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Siebentes  Buch. 

Vier  Jahre  bei  der  Kathedrale.   Fraueuburg  1512 — 1516. 


Erster  Abschnitt. 

Der  Dom.    Die  Curia  Coppernicana. 

Coppernicas  yerliess  nacli  dem  Tode  semes  ObeiiDB  Lneai 
WaiMlrode  (t  29.  HSn  1512)  die  bisehöfliehe  Reridenz  Hmlsberg. 
Noeh  Tor  dem  Emtritte  de§  Sommers  begab  er  meb  naeb  Franen- 
burg.  dem  Sitze  seines  Doiustifts,  um  nun  endlich,  anderthalb  De- 
cemiien  nach  der  Aufnahme  in  das  ermländische  Kapitel,  bei  der 
Kathedrale  selbst  längere  >d{esideuz  zu  halten«. 

Es  dürfte  hier  wohl  der  gedgnete  Ort  sein,  einige  Mittheilmi- 
gen  ttber  die  Lage  des  Ortes  m  maehen,  der  dureb  Coppemietts 
eine  WeUberlIhmtfaeit  erlangt  hat. 

Franenbnrg*,  ungefllhr  vier  Meilen  in  nordOetlielier  Keh- 


*  Der  Sits  des  ermlindiaehen  Dooiitfftt,  hi  den  iUtwen  Urkunden 
■Frowenbnrf «  oder  »Uater  Vrowen  Burg«  geniuiiit,  verdenkt  seinen  , 

Namen,  was  nuoli  die  lateiniaehe  UmBchreibting  »Castrum  dominae  nostrao» 
darlej^t .  unzweifelhaft  der  Bczieliiiii'r  auf  die  .lun^frau  Maria,  die  Selmtz- 
beilige  des  deutschen  Ordens,  gleichwie  die  von  ihm  angelegten  Ortschaften 
Marienburg,  Marienwerder,  Mariensn,  Marienthal  u.  a.  naeh  a  unserer  lieben 
Fianew  benannt  aind.  Bei  der  Verlegung  von  Brannaberg  ward  die  Kathe- 
dral-Kirche  der  Juiii^frau  Maria  geweiht,  »ad  honorem  eiusdem  virginis  fun- 
duf:i während  der  bisherlin-  rntron,  der  Apostel  Andreas,  ihr  als  xweiter, 
als  der  Diücesan-FatroQ  verblieb«. 
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tung  von  Elbing  {^elc^en.  eine  Meile  von  Brannslierg  entfernt,  liegt 
au  dem  frischen  üafi',*  einer  jener  merkwürdigen  Öttsswasser- 

Nach  einer  alten  Tradition  ist  der  Name  Fratienburg  von  einer  vor- 
nehmen Frau  aus  dem  Prousäen- Volke  herzuleiten,  welche  ihr  Schloss  zur 
Kathednl-Kirehe  geiehenkft  haben  toll.  Die  Fonchimg  ist  sweifelhaft,  ob 
die  Sage  hierüber  sich  erst  später  gebildet  habe,  Hin  den  Namen  zu  er- 
klären, oder  ob  ihr  eine  {^oscliiclitliclu'  Tliatsnche  zu  Grunde  liejjt.  WtUky 
(Munum.  Warm.  I.  51)  sucht  nachzinveisou ,  dass  die  'l'iadition  liistorischer 
Grundlagen  nicht  entbehre.  Dieselbe  uiusste  auch  deshalb  hier  Erwähnung 
finden,  weil  sie  sehon  frOh  sohrifUioh  fixirt  Ist  nnd  bei  allen  apiteren  em- 
lladiachen  Chronisten  An&ahme  gefiinden  hat.  leh  lasse  sie  nachstehend 
in  der  Mitesten  Form  folfen,  wie  wir  sie  bei  Plastwich  lesen ,  der  sein 
»Chronicon  de  vitis  Episcoporum  Warmiensitini«  wm  lüVi  geschrieben:  »Se- 
cundus  Episcopus  Uenricns  civitaten»  Frawenburg  primo  expusuit.  Erat 
tunc  cathedralis  in  Brunsberg  in  capella  cjistri  in  honorem  sancti  Andreae 
ApostoU  eonseerata,  fhltqne  tnne  eastnim  Franenbnrg  cniiiadani  hiMMatae 
Yiduae,  quae  mota  pietatis  aflSsctn  Castrum  ipsnm  pro  ecdcria  cathedimil 
ibidem  facienda  donavit.  Et  sie  tunc  ccclesi.i  cathedralis  illuc  trinslatn  est  <■ 

Coppernicus  hat  nach  der  Weise  der  Humanisten  den  Namen  Frauen- 
burg gräcbirt  uud  in  Gynopolis  ^auch  Uynaetia)  umgewandelt.  Es  er- 
scheint diese  üebersetsnng  namentlich  an  mehfenm  Stdleii  in  dem  Oiiginal- 
Hanuskripte  des  Werkes  de  rerolutioidbiis  orbiam  caelcstliun;  noch  swel 
seiner  Briefe  an  Dantiacos  (aus  den  Jahren  1838  nnd  1839)  sind  »ex  Gyno- 

poli«  datirf 

Diese  griicisirte  Namensform  finden  wir  nirgind  anderswo  gebraucht. 
Dass  sie  von  Coppernicus  selbst  gebildet  ist,  ersehen  wir  aus  einer 
Stelle  in  dem  Werke  de  revolntionlbns  orbinm  caelestiuni  III,  113:  »Frne- 
burgo,  qnam  Gynopoün  dicere  possnmas«  (im  Original -Mann- 
skripte  hatte  Coppernicus  hier  ursprünglich  »Gynaetia«  gesetzt). 

*  Coppernicus  selb?'!  bezeiclmet  den  Strandsce,  an  welchem  Frauenburff 
liegt,  als  Vis  tu  la  (de  rcv.  orb.  cael.  V,  3).  Es  geschah  dies  jedenfalls 
nnr,  um  die  Ortsbestimmnng  an  einen  bekannten  Namen  anzalehnen,  da  der 
Name  des  Haff  den  femer  wohnenden  Zeitgenossen  sicherlich  nicht  bekannt 
war.  Aus  gleichem  Grunde  dutirt  wohl  sein  Freund  Tiedemann  Giese  einen 
Brief  an  ErasmuB  (d.  d.  28.  Mart.  1531»)  »Apud  Warmiam  Pruasiae  ad  ostia 
Vis  tulae«. 

Nach  solchem  Vorgauge  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  die  aoslftndi- 
schen  Gelehrten,  namentlich  die  Fransoeen,  Fkanenbnrg  an  die  Mündnng 
der  Weichsel  verlegen.  Aber  anch  ein  Theil  der  heimischen  Schriftsteller, 
hat  diesen  Trrthum  vorbreitet.  So  liest  man  u.  a.  in  dem  1  862  erschienenen 
11.  Band(>  vim  Wagner  s  Stiiats-Lexikon,  dass  »Frattenburg  eine  kleine 
Stadt  uu  der  Weichsel«  seil 

Bekanntlich  spaltet  sich  die  Weichsel  zehn  Meilen  vor  ihrer  HUndung; 
den  alten  Namen  behXIt  nur  der  linke  Hauptarm,  welcher  bei  Dnniig  in 
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Bildtmgen,  welche  tlie  Ostsee  an  der  alt-preussischcn  KUste  be- 
gleiten. Das  unbedeutende  Städtchen  ist  auf  einem  sieh  wenig 
Uber  die  MeeieeflSdie  erhebenden  Erdaanme  vnnuttelbar  an  dem 
Gefinde  des  Hnif  erbnnt,*  In  welches  hier  eSaik  kleiner  KtlBtenflus, 

die  Otlaee  MemL  Der  reehti  Ann  eiUlt  den  Naman  Nogftt  Diese  mUndet 

nun  allerdings,  gleichwie  ein  wenig  wasBerrcichcr  Seitenarm,  den  die  alte 
Weichsel  westwärts  entsendet,  in  das  frische  llaflf;  allein  die  Einmündung 
beider  Fluasarme  erfulgt  fUnf  Meilen  weit  von  Frauenburg.  —  Uoberdios 
wird  dmi  frische  Haff,  welches  eine  Längen-Ausdehnung  von  12  Meilen  hat, 
auaeer  ttUieieheii  Kflstenflüssen  aneh  noch  von  dem  Hauptarme  des  Pregel 
gespeist. 

*  Die  Stadt  Frauenbur^^  ist  nach  der  UntordrUekunfr  des  lotzfon  Auf- 
standes der  Preussen  durcli  Kolonisten  uns  Lübeck  unter  der  Führung  der 
Familie  Fleming  gegründet  wurden.  Der  Bischof  Heinrich  I.,  welcbor  selbst 
dieser  Faadlle  angebSfte,  llbeiwiee  dureh  die  im  Jahre  1276  erCheitte  Urknnde 
(abgedruckt  im  Codex  Diplom.  Warm.  1, 92)  seinem  Bruder  Gerhard,  welcher 
der  erste  Schultheiss  in  Frauenbiirf?  war,  das  zwischen  Braunsberg  und  der 
Bande  gelegene  Gebiet.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  12S7  heisst  Frauen- 
burg schon  Stadt;  aber  erst  Bischof  Eberhard  erthoilt  ihr  die  Handfeste  im 
Jahre  1310 ;  sie  lautet  auf  lUbiaehes  Beoht  (abgedr.  im  Cod.  Diplom.  Wann.  1, 
p.  266). 

Wegen  der  Nähe  von  Brannsberg,  welches  bei  seiner  gilnstigeron  Lage 
früh  Wohlstand  cnvarb,  hat  Frauenburg  niemals  zu  einer  Bedeutung  gelangen 
künncn.  Dies  zeigt  auch  der  architektonische  Charakter  der  Stadt,  die 
nichts  Beuerkeusworthes  bietet;  die  Pfarrkirche,  in  einfacher  Ilalleuform 
odt  sehr  apiten  GewUbea,  ist  ohne  Jede  VorsOge.  Erst  spät  linden  wir  in 
Fiamabnig  eine  kUtaterllche  Stiftung,  indem  der  Oheim  von  Coppernicus, 
Bisdiof  Lucas ,  sechs  Brüder  aus  dem  Antoniter-Kloster  Tompzin  in  Meck- 
lenburg kommen  Hess ,  die  aber  bereits  unter  seinem  Nachfolger  wieder  in 
das  Stammkioster  zurückkehrten. 

Die  Stadt  Frauenbnrg  finden  wir  nieht  selten  in  Urkunden  und  bei 
den  cnumtlaten  »Warmia«  genannt  (mitunter  auch  »eivitaa  Wanuiensia«), 
indem  der  Name  der  Landschaft  auf  den  kleinen  Ort  Übertragen  wird.  Be- 
sonders zur  Zt'it  von  ro])pemicti8  scheint  dicH  gcbräuohlich  gewesen  zu  sein. 
So  schreibt  Bischof  Mauritius  aus  Ilcilaberg  au  das  Kapitel  [IhM),  20.  Okt.) 
. . .  »Cum  nuper  isthic  Warmiae  ussemus  . .  .«;  ebenso  datirt  Gieso  seinen 
Briefen  Dantiaens,  worin  er  ihm  die  Wahl  anm  Bisehofe  anaeigt,  »Var* 
miae«  die  XX  Septembris.  Bei  Coppernicus  selbst  finden  wir  die  Orts- 
Bcz«'ichnnn^r  rx  Vannia"  in  zwei  seiner  Briefen ;  der  eine  's.  a.^  ist  an  Felix 
Reich  adressirt,  sodann  ist  der  bekannte  Brief  an  Wapowski  vom  3.  Juni 
1524  >ex  Yarmia«  datirt.  — 

Kaeb  soiehen  Vorgängen  darf  es  una  niebt  Wunder  nehmen,  daaa  Bhe- 
ticns  diese  —  immerhin  ungewöhnlichere  —  Namenaform  »Wamdan  gern  an- 
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die  Baude,  einfliesst,  die  bei  ihrer  Mttndmig  sich  zn  einem  winzi- 
gen Hafen  erwdtert.* 

Die  Katiiedrale  ki4tait  die  FUlehe  eines  aUmidilieh  sieh  eiheben- 
den  Hllgels  (von  e.  80'  Höhe),  von  welchem  nun  eine  weite  Ans- 

sicht  auf  den  Wasserspiegel  des  Haff  hat,  welches,  den  Horizont 
auf  der  einen  Seite  uiur^cliliessend,  bei  seiner  bedeutenden  Längeii- 
Ausdebnung  landschaftlicli  wie  das  Meer  w  irkt.  Der  weisse  Dünen- 
Streif,  der  nordwärts  die  Wassermassen  des  Uatf  von  der  Ostsee 
trennt»  ist  sehr  sehmal  and  Uber  eine  Meile  entfernt;  bei  klarer 
Lnft  setzt  sieh  noch  jenseits  des  Sandstreifens  der  (Hsehen  Neh- 
rung die  dnnide  Linie  der  Ostsee  seharf  gegen  den  Horizont  ab. 
Anf  der  andern  Seite  schweift  das  Ange  weitiiin  ttber  eine  fhicht- 
bare,  reich  bewulmtc  i^'ibouc,  welelie,  häufig  wellenf<3rniig .  von 
kleineren  Gewässern  durcli/ogen  wird  und  eine  reiclie  Ahwechse- 
long  von  Acker,  Wiesen  und  baumi^ruppen  bietet.  Man  tindet  hier 

wendet.  Im  »Encumiutn  BoriLssiac"  führt  er  unter  deu  prcussischen  Städten, 
wolcho  er  aufzählt,  Frauenburg  geradezu  mit  dem  Namen  «Yarmia«  anf. 
*  Dm  Fhushott  des  Strand-FlSflseheiw  —  welches  lehon  nm  die  Mitte 

des  13.  Jahrhundorts  unter  demNsmeD  »Bauda«  urkundlich  erwähnt  wird — 
erweitert  sich  l>ei  der  MUndunp:  zu  einem  kleinen  llafVn,  in  welclieui  aber 
nur  Fischerboote  und  Küstenfahrer  ankern  können.  Uebi  r  die  Anlafre  eines 
Hafens  am  Ausflüsse  der  Baude  besitzen  wir  eine  notarielle  Erklärung  des 
Baths  von  Franenborg  d.  d.  8.  Februar  1446;  sie  Ist  dem  Privilogienbuche 
C  im  Bjipitel-Archivo  vorgeheftet. 

Vor  dem  Ausflüsse  in  das  Ilaflf  war  Ubri^'ons  —  wie  wir  ans  der  er- 
wähnten Urkunde  vom  .I.ihre  12Ts  erfahren  —  in  der  Baude  ein  Wehr  zum 
Fiscbfangu  angelegt,  »obstaculum,  quod  vulgaritor  Wer  dicitur,  pro  captura 
piseinm  in  flnvio  Bande  fiMtiun». 

Endlieh  ist  hier  wegen  der  Bmriehnng  auf  GoppemicnB  noeh  fldehtig  lu 
erwähnen,  dass  schon  frtth  ein  Kanal  aus  dem  nahen  Küsten^FIOssehen  nach 
Frauenburf?  geführt  ist,  um  die  lU'wohncr  de»  l)()mlMl^^els .  wie  des  anlie- 
genden Städtchens  mit  trinkbarem  Wasser  zu  versorgen.  Nachweislich  vor- 
handen ist  der  Baude-Kanal  im  Jahre  1427,  wie  die  im  Uber  memorabilium 
des  Kapitel -Archivs  aufbewahrten  Urkunden  darthnn,  welehe  In  Cod. 
Diplom.  Warm.  I,  94  von  W%'>Iky  abgedruckt  rind. 

Durch  die  Sago  wird  die  Anlage  dieses  Baude-Kanals  dem  Coppemicus 
/iitresrliriebcii ,  weil  derselbe  zum  Krbauer  (irr  Frauenburger  Wasserleitung 
gemacht  werden  sollte.  Nälieres  hierüber  cuthält  mein  Aufsatz  in  den  N. 
PreoBs.  Prar.-Bl.  im,  8. 320  ff. 
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also  eine  glückliche  Verdnignng  landschaftlicher  Schönheiten,  wie 
sie  sonst  nnr  getrennt  vorkommen. 

In  diesem  reichen  Bilde  nimmt  die  Hauptstellc  die  imposante 
Kathedrale  ein,  mit  welcher,  was  die  Schönheit  der  Lage  betiifft, 
DMh  kompetentem  Uitheile  kaum  irgend  ein  anderer  Dom  in  gnns 
DeotBehUmd  zn  vergleidien  ist.*  Aveh  in  aioliitektonifleher  Hin- 
rieht wird  die  Satiiednle  ErmUmds  toh  saehverBtindiger  Seite 
«ahi  die  Spitze  der  kirchliehen  Banknnst  des  Mittelalten  im  öst- 
lichen Thcilc  des  Ordenslandes«  gei)rie8en,  ein  Lrtlieil,  dem  der 
Laie  sich  p:cn\  anschlicsst,  welcher  den  Total-Eindruek  autYasst, 
den  der  thurmreiche  Dom  mit  seinen  ernsten  Backstein-Massen 
kerrenroflt.** 

•  V.  QiiMSt,  Denkmale  der  Baukungt  hu  Erineland,  S.  23. 

lu  ühulichcr  Wuiso  rühmt  W.  LUbke:  «Der  Dum  zu  Frauenbuci;  Uber- 
triflt  vielleicht  alle  anderen  deatBchen  Dome  an  malerischom  Beiz  der  Lage. 
....  Weithin  verfolgt  das  Auge  die  fiiteh  bewegte  Welle  de«  Haff  Ue  an 

den  rüthlichen  Siindstroifen  der  schmalen  Nehrung,  und  jenseits  derselben 
setzt  sich  die  dunkle  Linie  der  Ostsee  Hcharf  gejjen  den  Horizont  ab.  Das 
klare  bewegliche  Element,  der  weite  IJlick  riuj,'suui,  Schünhoiten,  die  man 
gar  nicht  vermuthotu,  üben  ciucu  wundersamen  Zauber  auf  dcu  6chaueuden 
MW.«  (Dentsehes  Kanstblatt,  1856,  S.  1S4  ff.) 

Die  landaehaftiielien  Schtfnheiten  seines  langjährigen  Wohnorts  waren 
sioherlich  von  grosBom  Einflüsse  auf  den  poetisch  empfiinglichen  Sinn  von 
Coppornieus.  Man  erinnert  sich  unwillkiirlic  li  ilcr  Worte  Sc h i  II e r  »  Ih  r 
Anblick  unbegrenzter  Fernen,  der  weite  Oceun  zu  des  Mensehen  Füssen  und 
der  grOnere  Oeean  ttber  ilun  entrelBsen  B^en  Geist  der  engen  Sphäre  des 
Wirkiiehtn.« 

SelbetverstSndlich  dürfen  selbst  die  bessern  Backstein -Bauten. im 
nordSetliohon  Deutschland  nicht  mit  den  Lrntssartigen  f?othisehen  liau werken 
im  gobirgreichen  Westen  iu  Vergleich  werden.    Dann  dUrfte  das 

Urtheil  leicht  ungerecht  ausfallen.  In  der  Ebene  uiusate  der  Stil  muditicirt, 
mnssten  naaehe  SdriteilidteD  geopfert  werden;  das  Strel»e-System,  welelies 
die  gaase  Last  der  WUbang  anf  etnaeine  Pfetlermassen  vertlieilt,  konnte 
liei  dem  Bau  von  Backsteinen  nicht  Anwendaqg  finden.  Wölbung  und  Spitz- 
bogen durften  beibehalten  werden ,  sie  waren  dem  Ziegel-Bau  sogar  recht 
zusagend ;  aber  diu  Massen  mussten  doch  immer  vorherrschen,  und  nur  rei- 
olier  angewandter  Schmuck  konnte  helfend  eintreten. 

DI«  areUtektonlselien  Sdiwleheffl  des  Fnwenbuiger  Dome«  wird  Nie- 
mand in  Abrede  stellen.  Quast  hat  selllSt  darauf  aufmerksam  geinncht,  dass 
die  Anlage  des  Langhanses  nttchtem  lat,  dass  die  Pfeiler,  darcli  welche  es 
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Der  Grimdri88  des  DunicB  ist  einfach,  —  ein  Kchliehtes  Lang- 
hauB  mit  drei  gleich  hohen  und  langen  Schi£feii,  von  welchen  sich 
das  mittlere  zu  dem  geradlinig  geschlossenen  Chore  fortsetzt. 
Aneh  die  Formen  dee  GiebelSi  weKcher  die  Hanptfront  der  Kirohe 
bildet,  sind  in  nordiacb  ntlditemer  Weise  steil  nnd  geisdlinig. 

-  Nioht  gering  waren  die  Sehwierigkeiten,  welche,  wie  bei  allen 
Hallenkirchen,  einer  architektonischen  ÄnsMldung  des  Frauen- 
burger  Domes  entgegenstanden:  es  war  nicht  nur  die  untere 
ManermasBC  zu  beleben,  sondern  ebenso  muKsten  die  hohen  Giebel 
ornamental  ausgebildet  werden.  Durch  Keichthum  des  Details 
ist  nnn  in  der  That  der  kttnsüerisehe  Mangel  der  Gmndanlage 
einigermassen  ansgogUehen.  Vieles  Einzelne  in  der  Andiitektiir 
gemabnet  ikst  an  den  Sttden  nnd  an  itaUeniscbe  Banfonnen. 

Die  westliche  Hanptfront  ist  namentlich  von  hoher  architek- 
tonischer Schönheit.  Ausser  der  reichgegliedcrten  Gesinis-Kröming 
begleiten  zierliche  Arkadcn-Keihen  die  schrügcu  Giebelseiten  bis 
zum  Gipfel  hinaufsteigend,  so  dass  nur  ein  schmaler  Mittelgiebel 
yerbleibt,  weleber  noeh  dureh  Spitzbogen- Blenden  selbststindig 
gesolimttekt  ist.  Vor  der  ganzen  Front  des  MittelBehüTes  ist  ein 
Vorban  Torgelegt^  weleber,  die  Kirebenftont  in  veijlingtem  Mass- 
stahe vorstellend,  von  grosser  architektonischer  Wirkung  ist,  die 
nocii  durch  ein  reich  gegliedertes  Spitzbogen-Portal  erhöht  wird/ 

• 

in  drei  gleich  buhe  ^chiiTo  getlieiit  ist,  nicht  einmal  durch  Kapitül-Biidungen 
oder  Mmttige  Gltedemng  ausgozelehiiet  üaA»  daas  die  Profile  d«r  die  Pfei- 
ler Terblndenden  Bogen,  so  wie  der  Bippen  dee  StenhOewOllM»,  ildi  aar  in 
den  gewöhnlichen  Formen  bewegen,  dass  der  Unterbau  der  vier  Eckthttrme 
in  sehr  unorganischer  Weise  in  die  £ckgewülbe  der  Seitenschiffe  hin^n- 
tritt  u.  a. 

Allein  Kugler's  Urtheil  ist  doch  zu  scharf  ausgufallun  (Geschichte  der 
Bankmitt  m,  481  ff.),  wenn  er  das  Innera  der  Kirehe  nur  acliwer  findet 
Die  Kathedrale  hat  freilich  keine  imponirende  HOhe;  aber  sie  macht  duch 
«Mncn  freundlich  ernsten  und  erhebenden  Eindruck;  die  Stompcewölbe  sind 
einfach,  aber  edel  {^ehalten.  Alle  Ausstellungeu ,  welche  gemacht  werden 
können,  reichen  nicht  aus,  den  einfach  wUrdigon  £indruciL  abzuschwächen, 
weloiiea      Geeamnt'BncbdBmig  des  DooMt  henrormfl. 

*  (^nast  giebt  aof  dem  16.  Blatte  lehier  »DeakiBale  im  Enneiand«  eine 
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Die  Breite  der  Gicbelseiteu  ist  dadurch  gemiissi^t,  dass  den 
Ecken  zierliche  Thllmichen  aufgesetzt  sind;  von  achteckiger 
Form  schlank  in  die  Höhe  steigend,  geben  sie  durch  ihre  belebte 
AaBbildang  dem  Qansen  einen  leichten  und  gefälligen  Abselüiits. 
Eän  ftlnfter  Thum  ritit  naob  Art  eineB  Dachreite»  in  der  Wti» 
des  Finte«  mid  ein  Mditter  auf  der  Osliielien  Giebelsintse. 

Durch  diese  zahlreichen  Thllrmchen  wird  der  südliche  Cha- 
rakter der  Architektur  verstärkt.  Es  gewinnt  das  inaleriBche  Bild 
gegenwärtig  noch  mehr,  seitdem  der  Glockcnthurm,  der  im  17.  Jahr- 
hnnderte  einem  Umbau  unterworfen  warde,  eine  sehOnere  Form 
eriudten  hat;  sein  oberer  ManerkOiper  ist  in  gedi^elton  Reihen 
Tom  Bnndbogen-Fenetem  arkadenartig  nnteibrocben.  Derselbe  steht 
vom  Dome  ieolirt  in  der  Sttdwest-Eeke  der  den  Domhof  umgeben- 
den Befestigungs-Maucr,  weithin  aU  Warte  in  das  Land  hinciu- 
lagcud. 

Erbaut  ist  der  Frauenburger  Dom  im  Laufe  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Die  erste  Anlage  des  Prachtbaues,  der  sich  an 
Stelle  einer  onbedentenden  hölzernen  Kirehe,  die  in  der  ersten 

Ansicht  von  dorn  Innern  der  echöncn  Vorhallo,  ebenso  eine  Darstellung  des 
reich  i)nifiIirton  Portals,  welches  in  tlio  Kin  lio  Hilirt.  Das  architektonische 
Intcres.se  wird  an  dem  Vt»rbau  durch  einen  n  ie  luüi  Fries  vermehrt,  über  wel- 
chem sich  die  mit  toppichartigom  gothischeut  Urnumeut  geschmückten  Bugen- 
felder erheben;  Bclbit  die  bus  jeder  Ecke  mufstelgenden  Gmte  dei  quadnir 
tiMhen  StemgewOIbes  sind  mit  Uelnen  figürlichen  Darstellungen  bedeckt, 
•oweit  erstreckt  sich  die  Vcrzicrunfi^s-Lust.  —  Unter  dem  Friese  läuft  eine 
dekorative  Inschrift,  wie  sie,  an  den  Orient  erinnernd,  in  den  Bauwerken 
ProussenB  sich  öfters  vortiudet,  aus  cin/.elueu  Ziegel-Platten  mit  reichgebil- 
doteo  Hi^iukel-BacbBtoben  BusammeDgesotst 

Diese  Dekontionft-InBchrift  iifc  tob  Werth  fUr  die  Bestimmung  der  Zeit, 
in  welcher  der  Ben  des  Domes  vollendet  Ist;  sie  lautet  nSmlich:  »Anno 
Domini  HGCGLXXXYIII  oompletn  est  cum  portlen  ecolosU  Warmiensis«. 

*  Der  Glockcnthurm  ist  alt,  er  gehJJrt  der  Zeit  an,  in  welcher  die  He- 
feati)?ung8-Mauer  und  <lie  kleineren  Thurni-Krhrdiunfren  erbaut  sind^  er  hatte 
ja  neben  den  kirchlichen  Zwecken  die  Bestimmung,  als  Warte  zu  dienen. 
Der  obsre  Kaner-Ktfrper  aber  Ist  in  der  Form,  in  welcher  er  gegenwärtig 
die  UmgeboDg  des  Domes  siert,  erst  Isage  nach  der  Zelt  von  Co|ipemlens 
gehmat,  im  Jahre  1665,  wie  die  Inschrift  saf  demselben  besagt 
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Zeit  Kathedrale  diente,  erheben  sollte,  js^cschah  um  die  Mitte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts;  vollendet  wurde  der  Kau,  als  das 
vierzehnte  Jahrbimdert  sich  seinem  Ende  zuneigte.*  Der  gegen- 
wärtige Dom  war  sonach  zu  der  Zeit,  da  Coppemicus  Mitglied 
des  ennUbidiBohen  Kapitels  wurde,  bereits  länger  als  ein  Jalir- 
hnndert  in  allen  seinen  Thdlen  ansgeHllurt.** 

*  Bei  der  Verlogimp;  des  Diiicesau-SitzcB  von  Uraunsbor;^  niicli  Fraiion- 
burg  dioute  Aufaugs  uiue  kluiuu  hülzcruo  Kiicho  ab  Küthudrale.  Dioso 
war  nicht  nv  sohmller,  ■ondem  sie  lelohte  mit  ihnm  Oatgiebel  «aeh  nnr 
bis  zum  Eingänge  in  den  jetzigen  Chor. 

Im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  wunlc  von  Bischof  Heinrich  II.  1331) 
der  Neubau  iu  Angriff  f^cnominon.  Man  begann  mit  der  AuffUhning  des 
jetzigen  Chores  östlich  der  alten  Kirche,  um  letztere  so  lan^e  als  uiüglich 
ittr  den  Gottesdienst  zu  benutzen.  Um  die  Mitte  dee  14.  Jahrhunderts  war 
der  durah  pSpstllehe  Indnlgviii-BriefSB  geförderte  Bau  hm  WeaentUchen  volW 
endet,  der  Chor  zeigt  im  Fussboden  die  Jaliruszahl  1342;  der  Abschluss 
des  ganzen  Banwcrkos  geschah  aber  erst  mit  der  Vollendung  der  glänzenden 
Vorhallo  im  Jaliro  li^S. 

Während  des  sechzigjährigeu  Baues  der  Kathedrale  hat  natürlich  nicht 
ein  eintiger  Batmieister  denselben  Mten  kSmien.  Bd  der  EinÜMshhelt  der 
Ilauptanlage  ist  aber  die  Durchführung  des  einmal  festgestellten  Planes  von 
keiner  bcsondcrn  Schwierigkeit  gewesen;  derselbe  weicht  überdies  nicht 
wesentlich  ab  von  andern  grösseren  Kirchcn-Aulageti  ans  dieser  Zeit.  Nur 
die  spätesten  Bautheile,  der  obere  westliche  Giebel  und  die  demselben 
vorliegende,  oben  beschriebene  Wesfliane  zeichnet  sich  sehr  vorteilhaft 
aus.  Die  hervorragende  Architektur  dieser  Theile  ISsst  auf  einen  Baumeister 
von  {^cnialcT  TJcgaliung  schliessen.  Derselbe  wird  in  einer  Urlcunde  VMtt 
.Taliic  13;t7  "her  LiOianl  bawrocister  der  Thurakirchcn  in  Frawcnluirg"  ge- 
nannt. Sollte  er  freilich  —  wie  Wfilky  in  den  Monuiu.  Wann.  III,  p.  »U 
annimmt  —  ideutisch  sein  mit  dem  'dominus  LitThardus  de  Datteln»,  welcher 
in  einem  Domherrn -Yerseichnisse  vom  Jahre  1393  als  magister  artium  et 
canonicns  eccl.  Warm.  au%efUhrt  wird,  dann  dürfte  »bawmeister«  nur  die 
Uiibcrsotzung  dos  später  gebräuchlichen  Wortes  »fabricarius«  sein  (mit  diesem 
Namen  wurde  dericni-re  Domherr  bezt^ichniU,  welcher  die  Anl'sicht  Uber  die 
Bauten  des  Kapitels  tuhrte  uud  die  Kircheu-Baukasso  verwaltete. 

**  Die  AusmShlimng  der  Kirche  war  rar  Zeit  des  CSom^emicus  selbst- 
ventlndlich  längst  vollendet;  allein  sie  hat  seitdem  wesentliche  Yeriinde- 
mngen  erlitten.  Namentlich  sind  die  Zopfaltäre  mit  echten  und  unechten 
Marraorsänlon  wie  mit  ver^ruldctem  Schnitzwerk  ausfjeHchmiickt.  Der  Altar, 
den  Coppcrniens  einnt  optirt  hatte,  dürfte  sonach  kaum  noch  vorhanden  sein, 
selbst  wenn  sich  die  Stelle  genau  bestimmen  Hesse,  an  welcher  derselbe  ge- 
standen hatte.  (Irrthtfmlich  hatte  man  lingere  Zeit  den  sog.  Miehaelto-Altar 
dafür  gehalten,  an  welchem  m^hweiilich  der  Dom-Knatoe  Amghrle.) 
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Der  liügcl,  der  die  Kathedrale  trägt,  war  schon  frtth 
befestigt,  wie  die  BiflehofB-Sitse  in  den  dem  Christenthome  nen 
gewonnenen  Mlehen  Undeni  Europa*«  einer  Befestigong  stets 
bedurften.  Im  Ordenslande  waren  die  ersten  Befestigangen  je- 
doch nnr  ganz  einfheb;  me  genügten  in  ihrer  Einfhebbeit,  nm  die 
Kirchen  gegen  die  Aiit'stiiude  der  zu  ihrem  alten  Glauhon  zurück- 
kehrenden Preussen  zu  schützen,  da  diese  ebensowenig  als  ihre 
Bondeggenosseu  in  der  Belagerongakonst  erfahren  waren.'  Krat 
im  ftlnfsehnten  Jahrhunderte  wurden  sttrkeie  Befestigungswerke 
angelegt  Bisehef  nnd  Kapitel  wttnsehten  bei  den  steten  Kriegen 
zwisohen  Polen  und  dem  deutsehen  Orden  einen  vor  fehidüchen 
UebeiftBen  müglichst  gesicherten  Znflnehtsort  sn  besitzen.  Allein 
die  erhoffte  Sicherheit  gegen  die  Krie^rsstUrme  ward  nicht  errciciit. 
Der  Besitz  von  Frauenburg  hatte  für  die  kricglllhrenden  l'artcicn 
wegen  der  unmittelbaren  Lage  am  HafF  und  der  dadurch  vermit- 
telten Wasser-Verbindung  eine  grosse  Wichtigkeit  nnd  die  Feiade 
begnügten  sich  nicht  mit  der  Cemirung  der  Veste.  Zweimal  ward 

Noch  won!f?or  läsat  sich  der  von  Coppcmicus  bonatzto  Chorstuhl  be- 
stimmen; die  lieste  der  alten  ChorstUhle  .sind  zerstreut  in  der  Kirehe  auf- 
gestellt. Sie  zei<jen  übrigens  sehr  eUjgante,  vielfach  durclibrorhene  Schnitzerei, 
die  sich  in  ilirem  ticfbniUDen  liuiztonu  vun  dum  farbigen,  ruthen  oder  blaucu 
Omnde  ansprechend  hervorhobt.  Am  reichsten  go&rbdtet  ist  der  Drdtlts 
neben  dem  Hochaltäre,  der  sog.  Biechofssiti.  Alle  diese  Holsschnito-Arbolten 
gehören  der  Zeit  von,  oder  nninittell)ar  vor.  Coppomicus  an;  sie  tragen  den- 
selben Charakter  wie  der  Ilochaltar,  den  Lucas  Watselrode  im  Jahre  1504 
schnitzen  liuss. 

*  Der  Grund  sur  Verlegung  des  Diüccsiiu-Sttzcs  von  Braunsborg  nach 
FranenbuTg  war  eben  die  grossere  Sicherheit,  welche  der  letztere  Ort  sn 

bieten  schien.  liier  befand  sich  nach  der  oben  S.  4  niitgetheilteu  Tradi 
tion  eine  alte  Prcussen  Vef<te  ,  welclie  die  fromme  iJe.Httzerin  dem  Hi.sclmfe 
Anselm  schenkte.  Jedenfalls  mnsste  der  Hügel,  auf  dem  die  neue  Katlu- 
drale  errichtet  wurde ,  wegen  der  immer  noch  drohouden  Haltung  der 
PronssMhStilnnDe  sofort  mit  einer  Befestigung  versehen  werden.  Dieselbe 
nag  daoB  im  Laafti  der  Zeit  noch  verstiMt  worden  sein.  Nach  einer  Ur* 
knnde  vom  Jahre  1391  beabsichtigte  das  Kapitel  vollstindigere  Bofesti- 
gungs-Werke  anznlegen.  Im  Anfanp-  des  ir..  .iMlirliunderts  waren  dieselben 
vollendet ,  es  wird  von  den  Ciironisten  ein  »Castrum«  und  eine  liuho  Mauer 
erwXhnt. 
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Fraueubur^  im  fünfzehnten  Jaliiliiuiderte  von  poloiflcheu  Ueer* 
kaufen  erobert  und  verwUBtet.*^ 

Zwanzig  Jahre  wann  seit  der  letzten  Rinwahme  Franenbnrgs 
durch  die  Polen  yerfloBBen,  als  Coppenileoe  in  das  Demstlft  eln- 
trat^  die  Kriegafwhilden  waren  wieder  aasgebeesert,  die  Befesti- 
guugBwcrke  berg^estellt  und  verstärkt  worden. 

Eine  stattliche  Mauer,  vor  welcher  nach  der  Landseite  zu  ein 
tiefer  Graben  Bich  hinzog,  bildete  jetzt  ringsum  gebend  die  äussere 
Umfasanng  des  Domhofes.  Ans  der  Maaer  erhoben  doh  einzelne 
FefltangB-Thttnne,  die  znnXehst  zwar  für  dieVerlfaeidignng  bestimmt 
waren,  in  FriedenszMten  jedoeh  von  den  Domherrn  als  Neben- 
räume fUr  die  eigenen  oder  ihrer  Dienstleute  Wohnungs-Bedttrf- 
nisse  ))cnutzt  wurden.** 

Die  eigentlichen  Kurien  (die  mit  Garten  und  Wirthsehafts- 
ränmen  verbundenen  Wohnungen  der  Domherrn)  bildeten  eine 
Bdhe  von  Gebäuden,  die  sich  an  die  Innenseite  der  Befeetigangs» 

*  Die  BofostigUDg  Frauenlmrgs  zeigte  sich  gleich  bei  der  ersten  Probe 
nicht  ausreichend,  um  auch  mu  kleiiiort'  lleorhaufen  abzuhalten.  Beim  Aus- 
bruche des  dreizohnjiihrigcii  Kii"i;o8  wird  Krauenburg  durch  einen  Hand- 
streich der  YorbüDdeton  vun  Brauusbcrg  aus  crubcrt;  das  Dum- Kapitel, 
dessen  HOfe  geplttndert  waren,  wird  geswnngen»  dem  Bunde  belsutreten. 
AU  dasselbe  bald  dsvanf  wieder  auf  die  Sdte  des  Ordmis  getreten  wer, 
rückte  sofort  eine  grössere  Söldnerschsiar  vor  Frauenburg,  die  Domherrn 
für  ihren  Abfall  zu  züchtigen ;  ilire  Kurien  \Mir(leii  jroplündert  und  zerstört, 
ebenso  die  WohrtbUrme  uud  Bcfestigungeu ,  damit  sich  der  Orden  nicht 
wiederum  dort  fsstsetsen  Ic9nnte. 

Ein  gleiehes  Schielcssl  widerftihr  dem  ermUndiselien  BiaehofiHiise  sehn 
Jahre  nach  dem  Thomer  Frieden,  als  bei  einer  zwiespältigen  Bisdiobwalil 
die  Polen  Krraland  verwüsteten  und  fast  alle  Städte  eroberten. 

*♦  Solcher  »turrcs«  in  der  Ringmauer  des  Domhofs,  welche  den  MKirlio- 
dern  des  Kapitels  zur  Option  standen,  geschieht  Erwähnung  in  einem  Ver- 
uierkc  aus  dem  Jahre  1499  (in  S.  2,  Fol.  26b).  Es  schliesst  sich  nUmlich  un- 
mittelbar an  die  Thl.  1 8. 176  abgedrueicte  -Optio  aUodiomm«  die  lüttheilung 
Uber  die  »Optio  tundum«  deren  sieben  aufgeführt  werden.  Coppemicus 
wird  dabei  nicht  genannt;  ein  Abdruck  dieses  Dokuments  ht  daher  nicht 
erforderlich.  Die  turres  worden  a.  a.  O.  bestiinnit  durch  Lage  und  Nach- 
barschaft, wie  z.  B.  »Dominus  Custos  optavit  turrim  parvam  mediam  inter 
Dominum  Zachariam  et  Martinum.«) 
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Maaer  des  DomhUgels  anlehnten.  Die  Kurien  waren  hinsichtlich 
ihrer  Lage  und  bavUolien  Ausstattung  nngleiehartig,  obgleieh  aneh 
die  besseren  den  Eindmek  idylliseher  Besebrinktiieit  berrerrafen 
moebten.    Die  jüngsten  Mitglieder  des  Domstifts  mnssten  sieb 

mit  den  geringeren  Wohnungen  begnügen  und  konnten  erst,  wenn 
sie  in  die  älteren  Kanouikate  einrückten,  auch  die  ihueu  geneli- 
meren  Kurien  erhalten.  Eh  fand  deshalb  bei  Erledigung  älterer 
Kanouikate  ein  steter  Wechsel  der  Kurien  statt,  und  selten  wohl 
bat  «n  Mitglied  des  Domstifts  dauernd  seine  Knrie  behalten.* 

*  lieber  die  Kurien  und  Allodlen  der  Domherrn  zu  Frauenburg  ist 
bereits  Th\.  T,  S.  2iin  aus  rromcr'.s  Selirift:  -de  episcopiitu  Warniifusi  Einiges 
uiitgetlieilt  worden.  Hier  dürften  nocii  weitere  Ergänzungen  uns  den  Stu- 
tuten du»  Bittchwfä  Nicolaus  von  TUngen  (r  H89)  nachzutragen  sein,  soweit 
[de  mr  Erliuternng  der  Notisen  Uber  die  BesitB-VerhlltiilaBe  der  Knrie,  bes. 
des  Allodianui,  von  Coppomicus  erfordurlich  sind. 

Der  neu  eintretende  Domherr  hatte  dsis  Keclit.  unter  den  vakanten 
Kurien  und  AHodieu  eine  Wahl  zu  treffen,  bez.  bei  eiuer  späteren  Erleiliguug 
binnen  zwanzig  Tagen,  nachdem  ihm  die  Kunde  zugegangen,  seine  Erklä- 
rung  absugeben.  Die  bewe^lehen  Sachen  durfte  der  Torbesitzer,  bes.  dessen 
Erben,  hersnsnehmen;  fttr  die  Immobilien  bestimmte  das  Kapitel  eine  Tax- 
sumine ,  welche  innerhalb  einer  Frist  von  zwei  Jahren  an  den  Vorbesitzer, 
seineu  Prokurator  oder  Testaments  -  K.xekutor  zu  zahb'n  war.  —  liei  der 
ersten  Besitznahme  eines  Allodium  war  fUr  das  lebende  Inventar  eine  Summe 
von  20  Mark  an  das  iüipitel  zu  zahlen. 

Ein  geregelter  Wecbsel  der  Wohnung  fand  nur  statt  bei  ordnnngs- 
iDiariger  Erledigung  einer  Knrie  bes.  Allodlnms,  d.  h.  wenn  der  Vorbesltier 
aus  dem  Kollegium  geschieden  war  oder  einen  andern  Besitz  angetreten 
hatte.  Dann  optirten  die  Domlierrn  na<;h  der  Aneiennetiit ;  sie  konnten  je- 
doch, unbeschadet  ihres  Rechtes  tlir  spätere  Optionen,  in  der  bisherigen  Woh- 
nung verbleiben. 

Wenn  ein  KanonlktiB  nicht  bei  der  Knrie  anwesend  war,  so  konnte  er 
Weün  Options-Recht  durch  einen  Prokurator  ausUben ;  unter  Umstanden,  wenn 
er  z.  B.  mit  Krlaubniss  des  Knpitel.H  für  länfjcre  Zeit  beurlaubt  war,  konnte 
er  seine  Erklärung,  nüthigeufalls  zwei  .J;ilire  lang,  ausstehen  lassen. 

Wenn  ein  Stiftsherr  ausser  der  Ordnung  einem  seiner  Amtsgenossen 
Knrie  oder  Allodinm  (MwiUig  abtrat,  so  hatte  dieser  dadnrch  sein  Anteeht 
hei  Taigen  spitteren  Optionen  verloren. 

Bei  einer  jeden  Besitz- Veränderung  wurde  Kurie,  wie  Allodhim,  einer 
Visitation  untenvorfen  und  die  erforderliehen  He))anituron ,  welche  aus  Un- 
achtsamkeit unterlassen  waren,  auf  Kosten  des  Inhabers  von  dem  Kapitel 
ausgefllbrt.   Ein  Gleiches  geschah,  wenn  eine  Kurie  durch  den  Tod  in  Er- 
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LctztcrcH  Bclieiut  bei  Coppernicus  der  Fall  geweseu  nein. 
Sein  Nuiue  tindet  sich  in  den  Kapituiar -Akten '  nur  einmal  in 

ledigung  kam.  —  Dagegen  durfte  jeder  Doinlicrr  hei  Lebzeiten,  wie  dnrcli 
Testament,  über  Alles  frei  verfügen,  was  ttbor  den  Tuxwerth,  bez.  über  den 
Werth  von  20  Haik  himu»,  tm  AUodimn  YotgeftaAtn  wurde. 

Vgl.  Statute  EpiM.  Kiedirf  Mo.  M,  VI,  38,  89,  30,  31,  32,  ebgedniflkt 
tu  Bipler's  Spidleg.  Copeni.,  S.  234  ff. 

*  Das  Stifts- Archiv  zu  Fraaenburg  enthält  drei  officiellc  Manuskripte 
;ins  dem  15.  und  IC».  Jahrlnnidt  rtc,  welche  werthvoll  für  die  Geschichte  des 
Kajiitels,  bei  der  »onHti«reii  Dürftigkeit  archivalischer  Nachrichten,  für  die 
Gewinnung  sicherer  Daten  Uber  die  LebonB-Vorhültuiäse  vuu  Cupperuicuä 
als  ergiebige  Fundgrabe  sa  bennteen  sind. 

Bereits  im  Jahre  1387  beaehloaa  daa  Kapitel  ttber  seine  Sitsungen  Iciine 
Protokolle  an&iuiehineii.  IHea  wurde  durch  die  mehrerwUhntea  Stetnteu 
des  Bischofs  Nieolaus  eingeschärft.  No.  5$  lautet:  »Item  qnia  frequenti  ex- 
perienciii  romperinnis.  ex  eo  qtiod  cipituhiriter  conclusa  non  fnerint  scri- 
pturae  uiuuimine  ud  futuram  rei  meniuriam  ruborata,  orrures  varius  euieraiase. 
.Statuiiuus  quod  inter  Capitolares  Canonicos  ultiuus  do  iunioribus,  quotiens 
Capitnlnm  ftierit  fitcieadum,  penes  se  atramentom  et  alia  ad  scribendum 
requisite  habere,  arduaque  et  spocialiter  commisaa  ad  mandatuni  praesidentis 
de  eonsensti  r!>i)ituli  in  libro  ad  hoc  deputato  per  se  vel  alinni  Capitnlarem 
tideliter  couscribere  teneatur."  Allein  entweder  ist  diese  liestinininng  nicht 
eingehalten ,  uder  die  Protokolle  waren  nur  auf  lose  Bogeu  geschrieben, 
welche  erst  afditer  susammengesucht  und  geheftet  worden  rtnd.  So  ist  denn 
Manches  gani  verlwen  gegangen;  aber  auch  die  erhaltenen  Protokolle  sind 
zum  Theil  recht  dürftig  und  unvoIlstSndig.  > 

Uebor  die  ältesten  »acta  capitnli«  sind  bereits  gelegentlich  einige  No- 
tizen gegeben,  die  hier  nnr  einer  kurzen  VervoIlstUndiiruug  bedürfen.  ^Näheres 
tindet  man  in  der  Erndänd.  ZeitHchrift  1,  p.  lUO  ff.  und  Monum.  Warm.  1, 
19  ff.)  Das  Mauiuikript,  gegenwärtig  als  8.  Mo.  I  mit  der  Auftchrift  »Uber 
memorialis«  beseiehnet,  besteht  ans  72  Qnart-BIKtlem.  Es  ist  ein  Sammel- 
band, der  in  nicht  chronologischer  Ordnung,  neben  einigen  knpitularischen 
Denkschriften  und  Verhandliingen.  Zahlung8-Verm<'rken  j^ro  fabrica  etcappa> 
u.  dgl.,  vorzugsweise  die  Kapitels -Schlüsse  ans  ver.scliiedenen  Zeiten  ent- 
hält. In  dem  zweiten  Abschnitte  (Fol.  19 — 20)  sind  KapiteU-V'erbsudlungeu 
ans  den  Jahren  U8&— 1490  aufbewahrt  Diese  reichen  also  noch  Ms  in  die 
Zeit  von  Coppernicus  hinein ;  allein,  wie  überhaupt,  sind  die  Protokolle  auch 
aus  den  beiden  letzten  .laliren.  in  \\i  lclii  n  Coppernicus  bereits  Mitglied  des 
Stifts  gewesen  ist,  recht  dürftig.  Wir  tiuden  in  ihnen  den  Namen  von  Cop- 
peruieus  nur  in  einer  einzigen  Verhandlung  (die  bereits  Thl.  I,  S.  170  abge- 
druckt ist)  in  dem  auf  Fol.  26  b  Tendchneten  Protokolle  Uber  die  am 
7.  Februar  1499  Toigenommene  Option  von  AUodlen. 

Ausserdem  begegnen  wir  dem  Msmen  von  Coppernicus  in  diesem  Sam- 
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Verbindung  mit  der  Besitznahme  einer  Kurie.  Unter  dem  17.  März 
1514  igt  dort  die  Bescheinigung  eingetragen,  dass  Coppemicug 
«ae  Siimme  r<m  75  Muk  als  Baten-Zalilaiig  für  den  Erwerb  einer 
Kurie  entrichtet  hnbe,  welche  TOidem  im  Bedtee  des  (in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1512  verstorbenen)  Dan-Propstes  Bnoeh 
Ton  Eohelm  gewesen  sei.* 

mdbaade  nur  noeh  auf  Fol.  61b  in  «inmii  ZaUiuigv-yennerke»  dem  keine 

ZdtbeBtimmung  beigefügt  ist.   Derselbe  lautet: 

»Subscripti  domini  et  canonici  ecclesiae  WurmiensiB  pro  rodcuiptionc 
clenodiorum  ecclesiae  Warmiensis  SDlverunt  seounduia  inoduui  suhscriptimi. 

Quilibet  XX  Mrc.  buu.  luon  «   Es  fulgcu  hierauf  die  Namen  einzelner 

Domberm  ond  Frllnten  nna  Tereebiedenen  Zeitriumen  (von  1497  bis  amn 
AnÜMge  des  16.  JnhrhnndertsK  von  Tenddedener  Haad  geieluieben;  als  die 
beiden  letzten  stehen  von  derselben  Hand  geschrieben:  »Dominns  Nico- 
laius  Coppernigk"  und  »Andreas  Coppernigk«  mit  »lein  Zusätze:  »dedit 
pro  oruameutis  seu  ornatibus«.  Unmittelbar  vorher  steht  die  Notiz:  >Doiui- 
nne  Doetor  Johannes  Schultet!  Archidiaconus  dedit  pro  cappa  Hr.  X.  Anno 
domiiü  MIlleBinio  quingentedmo  qnarto  feria  quinta  intra  octavam  S.  Mar- 
tini-. Es  sebdnt  also,  dass  die;  Brüder  »Coppernigk«  ihre  Zahlung  an  die 
Kirchen-Kasse  naeli  ihrer  Rückkehr  aus  Italien  gleichzeitig  geleistet  haben. 

l)ie  beiden  andern  Volumina  des  Stifts-Archivs ,  welche  Protokolle  der 
Kapitel-Verhandlungen  enthalten,  sind  selbstverstiindlich  viel  ergiebiger  für 
die  Bestimmung  einzelner  Daten  aus  dem  Leben  von  Coppernicus,  da  sie 
■Ich  anf  die  ganse  Zelt  lelnee  Aufenthalte  in  Bnaland  entoecicen. 

Das  erste  dieser  Volnmlna,  als  »Uber  aetorum  Capitnii  Wamdenela«  mit 
der  Nummer  S.  2  bezeichnet,  umfasst  auf  121  Folio -Blättern  die  »acta  ab 
anno  !4;i'.t  ad  aiinnin  ir>!i:{".  Es  iwt  gleichfalls  «'in  Samuielbaiid .  in  welchen 
ausser  den  Trotokoileu  über  die  Kapttel-.Sitzungeu  noch  eine  Keihe  anderer 
AkteHrtQcke  ohne  chronologische  Ordnung  eingeheftet  find:  Kopien  von 
Briefen  der  Bleehofe  an  die  KOnige  von  Polen  und  den  Hoohmeiater, 
von  pXpitliehen  Hullen  u.  dgl.  Die  Sitzungs- Protokolle  sind  etwas  voll- 
ständiger nur  etwa  bis  spätere  Vermerke  undZusätae  sind  Öfters  ein- 
geschaltet. 

Der  »Uber  acturum  ab  anno  1533  ad  annum  ItiUb«  (No.  S-  3),  in  lüein 
Qnart  mit  einem  alten  Pergament-Umschläge,  bat  In  dieser  Form  als  Proto- 

kolI-Biich  gedient.  Die  einseinen  Domherrn  haben  ihre  Einzeichnuugeu  mit 
dem  ^'e^nerke  »N«»tariu8  fiii  e?0"  ete  verselien,  bei  der  Option  von  Kurien 
und  Allodien  lauten  die  Eintra^'unjreii  ühulich  "optavi  e>rt'.  etc. 

*  »Venerabilis  domiiuis  Docfor  Nicolan!*  Cd  ppe  r  ii  i  tr  in  viui  solu- 
tionis curiae  quoudam  D«>miui  Lm»ch  praepoi;kiti  pro  primo  termiuo  solvit 
mareaa  LZZY  hon.  mon.  adhnc  remanens  debitor  in  mro.  C  biemlo  sol- 
vendis*  (S.  2.  Fol.  23  b). 
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16  DIE  CURIA  COPPEBNICANA. 

Welche  Kurie  CoppernidiiB  damals  eingetauscht  hat,  ist  selbst 
für  die  Detail-Forschung  durchaus  gleichgültig,  nicht  nur  weil  sieh 
ihre  Lage  nicht  bestimmen  lUfist,  sondern  vornämlich  deshalb, 
weil  CoppemicQS  bis  zum  Frtlhlinge  des  Jahres  1512  gar  nicht 
bei  der  Kathednüe  »Aesideikz«  geluüten  hat.*  Wichtiger  dagegen 
ist  ein  anderer  SeUnsB,  welcher  ans  den  Franenlnirger  Akten 
indirekt  sn  entnehmen  ist.  Der  Name  des  Coppemicns  wird,  wie 
bei  den  fHlheren,  so  auch  bei  allen  spftteren  BeBite-Veittndemngen 
der  Kurien,  welche  nach  dem  Jahre  1.M4  stattfanden,  nicht 
genannt.**  Es  folgt  daraus,  dass  Copperuicus  mindestens  währeud 
der  letzten  drei  Decennien  seines  Lebens  ununterbrochen  die  Kurie 
beaesBen  hat,  welche  er  bei  seinem  Tode  inne  hatte*"*  und  weiehe 

*  ViclItMclit  ist  eine  »curia  intni  imiroa"  v<>n  (!opi)orni{Mi9  gar  nicht  op- 
tirt  wurdeu,  so  lauge  er  nicht  bei  der  Kathedrale  selbst  auwe^eud  war^  die 
Inatandhaltuug  und  Beaufsichtigung  war  doch  inmierhiii  mit  Kosten  ver- 
knfipft.  Er  bedurfte  ihrer  nieht,  ao  lange  er  in  Italien  lebte,  nnd  andi  fUr 
die  seltweiligen  Beraehe  von  Heilaberg  genügte  dor  besitz  der  uahegelege- 
nen  •curia  extra  muros«,  des  »Allodiuni' .  wrU  iies  während  seiner  Abweaen' 
heit  durcli  einen  Steilvertreter  bewirthschatiet  werden  konnte. 

Bei  vorübergehendem  Aufentlialte  in  Frauunburg  konnte  Coppomicus 
Qbrigene,  aneh  ohne  den  Besiti  ehier  Kurie  auf  dem  Domhofo  eelbet,  in  der 
Nähe  der  Kathedrale  ein  Unterkommen  finden.  Wir  ersehen  die»  aus  einem 
Kapitell  Schlüsse  vom  18.  Oktober  ir)21.  Es  kamen  damals  u.  a.  die  einst 
von  den  Antonitcr-Mönchon  zu  Frauenburg  bewohnten  Räumlichkeiten  zur 
Option.  Zwei  der  berechtigten  Domherrn  betheiligten  sich  nun  dabei  nicht, 
weil,  wie  «iidrIIckUeh  htnmgefUgt  wird ,  ihnen  die  Erlanbnin  zugestanden 
war,  "Ut  intra  muros  eoelesiae  in  domo  sebolaatiea  mansiones  elbi  pro 
eommodo  sumercnt." 

•*  In  den  Kapitels -Protokollen  werden  bei  Nouvertheilung  der  Kurien 
meist  nur  diejenigen  Domherrn  aufgeführt,  welche  ihre  Kurie  gegen  eine 
andere  eintauschten ;  seltener  werden  die  Namen  derjenigen  ausdrücklich  auf- 
geführt, die  auf  Ihr  Options -Recht  Yenieht  Msteten.  So  ist  auch  Cappm- 
nicus  nur  zweimal  mit  diesem  Zusatz  erwübnt,  b^  der  Option  von  AUodlen 
am  29.  December  1512  und  am  2»>.  August  1521. 

*•*  Es  haben  »ich  in  den  Protokollen  des  Kapitels  S.  2,  fol.  14bj  die  bei- 
den V'erliandluii;^eii  erhalten,  in  welclun  natli  dem  Tode  von  Coppernicus 
der  Taxwerth  seiner  Kurie  bestimmt  und  sein  Nachfolger  vermerkt  wird : 
1}  »Yenerabile  (  apitulnm  tattvlt  tnrrim  intra  muros  per  venerabllem  olim 
dominum  doetorem  Nicolaum  tentam.  Et  voluit  taxam  esse  mareamm  tri- 
(Kinta.  Actum  1.  JunU  Anno  1543.«  2)  «Simillter  optavit  v.  Dominus  Achar 
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dnrch  eine  feste,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  Überlieferte  Tr«r 
diüon  als  »curia  Copernicana«  bezeichnet  wird. 

Fttr  Niiie  Himmelfl-Beobachtaiigeii  bedurfte  Ooppenucva  eines  j 
erhöhten  und  mOgliehst  Mgelegenen  Obflemterinrns.*  Deshalb 
hatte  er  sieh  eben  snr  Wohnnng  einen  Jener  »Yerlheidigiingt-  * 
Thttrme  ausgewählt,  welehe  sieh  ans  der  Mauer  dee  Domhofee  | 

erheben:  Der  »Ooppernicus- Thurm«  bildet  die  Nordwest -Ecke  ^ 
der  oblongen  Dom  -  Einschliessung,  an  welche  sich  in  früherer 
Zeit  ßämmtliche  Kurien  der  Domherrn  angeleimt  zu  haben  schei- 
nen. Von  hier  schweift  der  Blick  weithin  Uber  die  tiefliegende 
Ebene,  nnd  noch  günstiger  erOflfbet  sich  westwSrts,  nnd  nach  der 
Nordseite,  dne  weite  Aussicht  Uber  den  Wasserspiegel  des  Haff, 
wo  erst  am  änssersten  Horizonte  die  weisse  Dünenkette  der  Keh- 
rung sichtbar  wird.  Knr  naeh  einer  einzigen  Richtung,  ostwärts, 
ist  die  Beobachtung  gehindert  durch  die  vorliegende  Kathedrale ; 
der  gegenwärtig  hoch  Uber  die  Mauer -Erhöhung  sich  erhebende 
Glocken-Thurm  war  za  Lebzeiten  des  Coppemicns  noch  nicht  so 
hoch  geführt. 

Bei  dieser  für  astronomische  Beobachtangen  relativ  günstigen 
Lage  des  Thurms  dürften  wir,  auch  ohne  äussere  Zeugnisse, 

wohl  mit  Recht  annehmen,  dass  seine  Mauern  dou  grossen  Mann 
dauernd  umschlossen  liaben,  dass  sie  schon  seit  der  Zeit,  da 
er  in  die  Mitte  des  Kapitels  eingezogen,  Zeugen  seiner  emsigen 
Muhen  und  eifrigen  Beobachtungen  gewesen  seien.  An  dieser 
geheiligten  Stätte  haben  wir  die  geistige  Werkstatt  sn  suchen,  in 

tiiis  a  Trenck  tnrrbn  intm  miuos,  qoM  per  obitom     d.  doetoiis  Woolat 
vaeabat.   Actum  ut  supra.« 

*  Coppeniicus  hat  aeino  Ilimmels-Reohaditungen  —  mit  Ausnahme  der 
beiden  frühesten  in  Bologna  (1497)  und  Jioni  1500]  —  wühl  sämmtlich  in 
Fraueuburg  angestellt.  Er  selbst  sagt  dies  ausdrücklich  (de  rev.  urb.  cacl. 
IV,  7) :  » . . .  Omnia  baec  ad  meridiaaum  GiMovieiisein,  qnoniam  Cfynopolis, 
quae  yulgo  Frneburgum  dicitur,  ubi  plerumque  habuimUB  obaarTa- 
tiones,  ad  ostia  iHtuLie  fluvii  pusita,  huic  siibest  ineridiano  etc.«  HlasU 
kommt  noch  das  unten  S.  4C  angeführte  Z«ugniss  ?on  Bheticus. 
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welcher  eins  der  ^röasten  Werke  des  Menschen -Gastes  seiner 
YoUendimg  eutgegengefuhrt  worden  ist 

Die  »curia  Gopernicanat,*  aneh  tvrris  (oder  tnrrieala) 
Copernioic  genannt  —  ans  Xlterer  in  Grandlegiing  und  Ana- 
ftthrung  sorgfältiger  Zeit  herrührend  —  enthSlt  über  einem  Unter- 
bau drei  Stockwerke.  Die  l)iB  zum  zweiteu  Stockwerke  hinauf- 
reichende Umscliliessungs- Mauer  des  Dom -Hügels  verbindet  ihn 
mit  einem  niedrigeren  Thnrme,  welcher  das  westliche  Thor  des 
Dom-Hofes  enthält.  Dneh  eine  ThttTi  welche  noch  vor  einem 
Menschenalter  yorhanden  war,  konnte  man  einst  nnmittelhar  ans 

*  Wann  dem  Thunne  der  Name  aonria  Copernicsna«  beigelegt  ist, 

kann  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  wcrtlen.  Nachweislich  erscheint  das 
Gcbiiude  unter  diesem  Namen  in  (ifficiellen  Schriftstik-kcii  .«cit  dtMii  Ende 
des  17.  Jabrhundortd.  In  einem  halb  officioUcn  SchriitstUcke  hudet  sich  der 
IbdBe  etwas  frflher.  Ein  im  Anfange  dea  17.  Jahitaaderte  lebei^er  B|rito- 
mfttmr  der  «Aetn  eapitnlarin  nb  nnno  1&33  nd  annnm  1608«  hnt  inm  Jahre 
(lern  Todesjahre  von  Coppemiciis)  die  Notiz  beigefügt :  «duae  enriae 
Copernici  taxatno  sunt,  una  in  Castro,  quao  ad  hoc  teropuB 
turri»  Copernici  dicitur,  taxata  est  uiurcis  30,  alia  extra  Castrum  C.« 

Neben  den  Fraueuburger  Dokumenten  ist  aber  vor  Allem  das  Zeugnis» 
ehies  fremden  Gelefartm  bdzufUgen ,  welcher  um  1610  Fraoenburg  besuchte 
und  die  Tradition  Ton  der  »tnrria'Copernicl«  dort  vorgefunden  hatte. 
Es  ist  der  mehr&ch  erwihirte  Professor  au  der  Universität  Krakau ,  Job. 

BrosciiiM,  welcher,  nachdem  er  aus  Frauenburg  in  die  Heimat  zurii«  kfjekehrt 
war,  ein  Ge<licht  abfassto  «in  Turrim,  quam  Copernicus  incolatu  suu  et  u))ere 
RevolutioDum  ibi  confecto  illustrem  reddidit«.  Einige  Distichen  aus  diesem 
Gedichte  sind  mltgethellt  von  Sinlo  äSyele  Kopemika  p.  86  nnd  PolkowsU 
*ywot  Kopemika  p.  181 : 

ExtoUant  allos  statuae,  vaniqoe  colossi 

Rustaque  niaf^nifiri»  condita  marmoribus. 

Pyrauiidesquc  alios,  quaesiti  forma  ducoris 

Quidquid  et  humanas  focit  inane  culor. 

Hane  tarrlm  grandia  mens  illa  Gopernions  alte 

Surriglt  Istnleo  Varmla  in  ore  tno. 

Erronura  et  terrae  hinc  secreta  voIumina  cemitt 

Ilinc  soleui  immotuni  et  sidera  fixa  notat. 

Ergo  illum  Superi  u^irati  desuper  istbinc 

Ingenium  ut  pnlehri  diipioit  omne  poU. 

Tnrris  ea  eato,  ainntt  inter  miraenia  mnndi, 

Cui  neqae  eonaimilem  barbara  Hemphls  habet. 
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dem  Thunne  auf  die  in  Art  einee  Altans  sioh  erweiternde  Mauer 
gelangen,  welche  mit  einer  Gallerie  yersehen  war.  Diesen  Altan 
benittEte  Copperaieiia  neben  dem  Thunne  gleidifklls  an  Beinen 
Beobadhtuigen.* 

Die  »curia  Copcrnicaua  «  ist  seit  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts mit  besonderer  Sorgfalt  von  dem  Kapitel  bedacht  wor- 
den;** seit  dieser  Zeit  enthält  sie  auch  eine  »effigies  (Jopenüci«. 

•  D.  Bernoulli ,  welcher  vor  hundert  Jahren  Frauenburg  besuchte ,  hat 
den  Altan  nueh  gesehen.  In  seinen  1779  erschienenen  Reisen  durch  Brfto- 
Mbmg,  Pommeni,  Prenssen  enihlt  er  (III,  S.  18)  Ober  die  Kurie  des  Gop- 
peroicus  Folgendes:  »Der  Domherr  Borowski  bewohnte  die  nlmlichen  Zim- 
mer, (li<'  Cnpitcrnirns  einst  innegehabt  hatte.  Kr  nahm  nns  sogleich  mit 
und,  nachdem  wir  des  Coppernicua  gewöhnliche  Wnlm/immer  besehen  hatten, 
führte  er  uns  eine  kleine  Treppe  höher  in  ein  urtig<^,  sauberes  Zimmer, 
welche»  eine  Tortreffliehe  Aitwicht  gewährte  und  mit  einem  gnt  erhaltenen, 
•her  Tielleicht  in  neueren  Z^ten  gemalten,  BUdniaa  des  Ckippemiens  pranget 
Hier  soll  der  grosse  Astronom  seine  meisten  Beobachtungen  angestellt  haben; 
es  gehet  aber  anrh  ein  kleiner  Altan  von  diesem  Zimmer  nach  dem  nahe 
liegenden  Glockcuthurm,  welcher  Altan  unter  freiem  llimmol  nach  den  Um- 
ständen znm  nämlichen  Behnfe  diente.« 

In  einer  Denkschrift  des  Domkapitels  aus  spSterer  Zeit  sind  die  N»> 
men  der  Domherrn  aufgeführt,  welche  seit  1648  im  Besitae  der  Kurie  ge- 
wesen f»ind.  — 

Die  Kevisions-Akteu  der  curia  Copornicanu  seit  1*590  sind  iu  einem 
Akten-Bande  gesammelt,  der  in  dem  Archive  des  Kapitels  (C.  No.  11;  auf- 
bewahrt wird.  Das  erste  Dokument  lautet:  »19160  d.  24  Mail  optavit  P.  D. 
loannes  Knnigk  post  P.  D.  Hiehaciis  D^browski  rsslgnatlDnem  vaeantem 

8ub  taxa  antiqua  fl.  300.  Aebnlichen  Inhalts  sind  die  folgenden  Xotisen, 
die  fUr  weitere  Kreise  ebensowenig  Bedeutung  habeu ,  als  die  erhalte- 
nen Namen  der  Domherrn ,  welche  im  Besitze  der  Kurie  einander  gefolgt 
sind.  Es  wird  auch  später  derselbe  Taxwerth  von  300  Gulden  berechnet. 
Ausserdem  Ist  noch  bervorsubeben,  dass  sich  seit  1090,  wie  schon  im  Texte 
erwähnt  ist,  unter  dem  Inventar  der  Kurie  eiiu;  effigies  Copemicl«  befindet. 
Von  den  Revision«- Verli;in(llnngon  hat  noch  die  "Kcvi?*i(>  Curiae  sie  dictae 
Copeniicaiiae  modo  tilulo  Sritu  ti  NMcolai  insif,nutae"  d.  d.  M).  Mai  1T;J8  eiu 
allgemeineres  Interesse.  tiudet  sich  in  ihr  uamlich  die  amtliche  Notiz, 
dass  durdi  den  IHnnheiTn  Ssulc,  den  damaligen  Inhaber  der  Kurie,  dieselbe 
■insigniter  leparata  et  exomata  fMt«.  —  Die  letste  Verhandlung  datirt  vom 
Jahre  1751,  durch  welche  der  Domherr  Gf^siorowski  in  den  Besitz  der  Kurie 
eintritt.  Wer  sie  weiter  bewolint  hat .  geht  aus  den  Frauenburger  Akten 
nicht  hervor.  Aus  anderweiten  Quellen  ist  jedoch  der  Name  des  letzten 
Inhabers  WOlki  bekannt  geworden,  als  durch  Kabinets-Ordre  vom  17.  Jaul 
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DAS  ALLODIUM  COPPEBNICANUH. 


Durch  die  Pietät  eines  ihrer  spiiteiu  Iksitzer  ist  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  neu  ^esoliniUckt  und  ausj^ebaut  wor- 
den. Einen  vollständigen  Umbau  erfuhr  sie  in  neuerer  Zeit  durch 
das  Kapitel,  welches  sie  zur  Aufnahme  der  Dom-Bibliothek  be- 
stimmte.* 

Ausser  der  Kurie  auf  dem  Domhofe,  der  »eoria  intra  mnros«, 

besass  Coppemicns,  gleichwie  die  übrigen  Domherni,  eine  -  curia 
extra  muroB«  oder  »allodium«,  ein  Vorwerk  in  der  Nähe 
der  Stadt.** 

Die  erste  Naehrieht,  welche  Uber  die  Besitznahme  eines  Allo- 
dinm  durch  Coppenicus  anf  uns  gekommen  ist,  stammt  aus  dem 
Jahre  1499,  bald  nach  seinem  Eintritte  in  das  Domstift;  es  ist 

dies  die  älteste  Nachricht  tlberhanpt,  welche  sich  in  den  Frauen- 
burger  Akten  Uber  roj)pernieus  orluiltcn  hat.  Am  7.  Februar 
des  Jahres  1499  fand  nämlich  nach  dem  Tode  des  Domdechanten 
Christoph  Tapiau  eine  allgemeinere  Option  der  Kurien,  wie  der 
AUodien  statt,  bei  welcher  letzteren  sich  auch  »D.  Nicolaus 

ISIl  sein  Kanonikat,  Jsuprleich  mit  don  EinkHnfton  von  droi  :ui»1orn  Frfiuen- 
burgcr  Doui-Präbenden,  dem  (!\ iiuiasiuni  zu  Kraunsberg  überu  kscn  wurde. 

*  Als  das  Braunsberger  Uyiuuasium  im  Jahre  1815  in  dea  Besitz  der 
ihm  sugMicherten  WOÜLi'achen  Fritbende  trat,  wurde  auf  besondem  Antrag 
die  »Curla  Copernlesna  eum  attinentil««  dem  Dom-Eapitel  snrttelcge- 

geben.    Letzteres  liess  sie  zur  AufDnhinc  der  Dom  -  Bibliothek  elttrichteu 

und  ehrte  so  in  zweckgeiuilsser  Weise  dns  Andenken  des  jrrossen  Mnnnes, 
welcher  sein«*  eifrene  Bllcher-Snramlung  einst  dem  Domstifte  vermacht  hatte, 

**  Dass  die  ermläudischen  Domherrn  eine  Kurie  und  ein  Allodium  be- 
sassen,  geht  aus  den  venchiedeosten  Belegen  hervor.  Auch  die  Notiiea  In 
den  Kapitela-Akten  beweisen  dlea,  namentlich  weun  gldchseitig  eine  Kurie 

und  AUodium  zur  Erledigung  und  zur  Option  gelangte.  So  optirte  Copper- 
nicus  am  13.  Nov  \:>T.{  »proeuratorio  nomine*  fllr  seinen abwesendeo Freund 
Joh.  Tynimermaun   (uriam  et  allodium«. 

Diu  Allodien  (auch  »bona  dominorum  canonicorum  genannt j ,  welche 
die  Domherrn  neben  ihrem  Hause  innerhalb  der  Umfriedung  dea  DombUgela 
anm  NIeaabraueh  erhielten,  lagen  entweder  In  unmittelbarer  Nihe  -von  Frauen- 
bnig  oder  auch  in  dm  etwas  entfofuteren  Ortschaften.  Von  diesen  begeg- 
nen uns  in  den  Urkunden  des  ir>.  und  tn.  Jahrhunderts  die  Namen:  Grunt- 
hoS,  Zoawer  .auch  Zcagern;  Zcableck,  Zeandekow  u.  a. 
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Co p  {)  c  rnig'<  betheili^e,*  Das  Allodium,  das  er  damiilf*  Über- 
kommen, vcrtauHclitc  er  zu  Anfang  Juni  des  Jahres  1512,  als 
nach  dem  Tode  des  Dom-Prupstes  Euoch  von  Kobelau  wiederum 
dne  grossere  Besitz -Veiändemag  in  den  Allodien  stattfand;**  er 
behielt  letzteres  auch  bei  den  späteren  Optionen,  welehe  nns  ans 
den  Protokollen  des  Kapitels  bekannt  sind/** 

*  Das  Protokoll  der  Kftpitels^itiuiig  »In  orasUno  Dorothoae«  1499,  in 

der  oino  allgemeine  Option  der  Alludlen  vorgenommen  wurde,  hat  bereits 
Till.  1,  S.  ITC)  Abdruck  gefunden.  l)vr  auf  ('opinTiiicus  bi'ziigliche  Vermerk 
lautet  ganz  einfach:  "Dominus  Ni(olauf<  K  o  p  pc  iii  1  c  k  optat  allodium 
Domiui  Michaelis  vucaus«.  Wir  errahrca  durau»  alc>u  nur  den  Naiuun  des 
Vorbotitsen ,  der  eio  klterer  Domherr,  Michael  Fox ,  gewesen ;  es  fehlt  je- 
docb  jede  weitere  Orts-Beselehnang»  wie  ne  bei  andern  Allodien  hiniiige- 
fllgt  ist. 

*•  Der  Vormerk  ilher  die  Vertheiluug  der  Allodien  im  .Juui  1512  findet 
sich  in  den  »Acta  capitularia«  UU'J— 15*J3,  8.  2  Fol.  22  b  am  Ende  der  Seite. 
Voran  stehen  Protokolle  fiber  Bkapitols-Sltsangen  ans  den  Honaton  September 
nnd  Oktober.  Dies  ist  ein  Beleg  dafflr,  dass  die  Protokolle  keineswogs  stets 
in  der  Sitzung,  oder  unmittelbar  nach  derselben,  ein^^etragen  wurden,  sondern 
das»  der  Domhorr-Sekretarius  Umstcllunf^en  eititri'toti  lies?,  wenn  er  —  etwa 
am  Knde  des  .labres  —  seine  Eintraj,'ungen  in  den  "Uber  actorum«  machte. 
So  hatte  in  dem  vorliegenden  Falle  der  Protokollführer  Johannes  Crapitz 
den  Berieht  Uber  die  Jnni-Sitsung  reservlrt,  well  er  noch  einen  Bericht  Uber 
die  Optitm  von  Allodien  ans  dem  December  su  reglstriren  hatte. 

Das  Protokoll  Uber  die  in  der  Woche  nach  Pfinjrstcn  l.'jl2  [zwischen 
dem      bis  t».  .hinii  ntattj^cfundcnc  (»i)tion  der  Dom-Alloilieu  lautet: 

»Annu  milleuimu  quiugentesimu  duodecimu  in  quatuor  temporibus  pente- 
eoetes  Yenerabiles  Domini  Gapltnlaree  Yaeanto  allodio  domini  praepositi  de- 
fimeti  adoptionem  allodiomm  proeedentes,  Dfunino  Gnstode  et  Cantore  sna 
allodla  retinentibus,  Dominus  Balthasar  optavit  allodium  domini  praepositi, 
Illius  Doctor  Nicolaus  Copperni?,  istius  D.  Doctor  lohannes  Archi- 
diaconus,  eius  autem  ego  lohaunes  uptavi,  moi  vero  procuratorio  nomine  D. 
Baltbasar  pro  Domino  Tidemanno.« 

Awdi  ttber  die  Lage  dieses  aweiten  Allodinm ,  welches  Coppemtcos  Im 
Jahre  1512  gegen  sein  bisheriges  Vorwerk  eintauschte  und  wahrsohtinlieh 
bis  an  sein  Lcbfiit^cndc  besoHsen  hat,  haben  sich  keinerlei  And<'utun«ren  er- 
halten. Wir  ert'alircu  aus  dem  vorstehcuden  Protokolle  nur.  dat*s  er  es  vou 
Balthasar  btuckbsch  Übernommen  hat.  Dieser  hatte  es  bereits  im  Februar 
1499  im  Niessbranch ;  es  fehlt  aber  eine  weitere  Orts-Beaeiehnung  in  dem 
Protokolle,  das  damals  »in  crastino  Dorotheae«  aufgenommen  wnrde.  (Dort 
steht  nur  die  Notiz :  »Dominus  Balthasar  obtinuit  allodium  suum.«] 

***  Zwei  Yerhandloiigen  ttber  Optionen  Ton  Allodien,  welche  in  den  spi^ 
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Eine  dritte  Liegenschaft  erwarb  Coiipemicus  zu  seinem  Niess- 
biauehe  im  Herbste  1521  /  als  naoh^  der  Flneht  der  Antonitor- 

teru  Lebensjahren  von  Coppemicns  stattgefundon  haben,  sind  uns  dnrdl 
die  Kapitel-Protokolle  bekannt  Die  erste  wurde  geffen  Ausf^nng  des  Jahres 
1512  vorgenommen,  nachdem  die  päpstliche  Bestätigung  des  zum  Nachfolger 
von  Bischof  Lucas  Watselrode  gewXUten  Domherm  Fabtaa  vcm  homSmn 
elngetroflren  war.  In  dem  des&llBlgen  Protokolle  wird  nnn  MudrOekUeh  be- 
merkt, dass  Coppernicus  sich  bei  derselben  nicht  betheilig^  habe.  Daiaelbe 
lautet  ir>l2  In  crastino  Innncentiuni,  Reveroiidissiuio  Domino  nostro  con- 
fiinijitiuuem  iu  Urbo  obtineute,  vacavit  illius  allodium.  Domiuis  Andrea 
(Justude,  Canture.  Baltbasare,  Nicoiao  non  rocedeutibus  ab  allodiis 
suis.  Dominus  Doetor  lohnnnes  Arehidbeonus  Rev.  Domini  nostri,  istius 
Doetor  Andreas  (sc.  Koppemiok),  illius  Dom.  Henricus ,  iatius  D.  Tideman- 
nus,  mei  vero  alludium  procuratorio  noDiine  pro  D.  Mauritio  praefatus  D, 

Tidemaniius  optavit.« 

Eine  zweite  liesitz- Veränderung  in  den  Allodieu,  au  welcher  sicli  Co])- 
pernicus  nach  dem  auädrUcklicheu  Vermerk  iu  den  Kapitel-Protokulleu  uicht 
Iwtheiligto,  fand  am  26.  August  auf  dem  Schlosse  su  AUenstein  statt.  Diese 
•optio  allodiurum  in  AUenstein,  a  qua  Ni cholaus  KOpperniclc  cedit«i 
ist  in  dem  über  actorum  S.  2  auf  Fol.  2'Jb  vermerkt.  — 

Ausser  den  lieiilen,  vorstehend  aufgeführten,  Verbuudlungeu  haben  »ich 
in  dem  über  actnruin  ab  anno  iy.i'Ji  ad  auuum  K'tOS  S.  F(»l.  14b  uu<I  liu) 
die  beiden  Protokolle  erhalten,  in  welchen  nach  dem  Tode  von  Coppernicus 
der  Taxwerth  seines  Allodinm  festgeaetst  und  sdn  Nachfolger  im  Niessbranch 
deasellien,  der  Dom-Deohant  Leonhard  Niederhoff,  vermerkt  wird.  1)  1543 
1.  Juni  .  .  .  »Similiter  taxata  est  curia  eiusdoni  Vonerabilis  domini  Doctorls 
extra  muros.  Eins  valur  aostiniatus  ad  marcas  centum  UHuales  "  2  1543, 
G.  Juli:  »Venerabiiis  Dominus  Cieorgius  Donner  vice  et  nomine  veuerabilis 
domfaü  Deoaid  iminu^vit  VeowabiH  Ca|^tnlo  opGioum  Corlao  post  obittun 
Domini  Doctorfs  Nicobd  Tacantls  extra  muros.  Notarius  fuit  ^Bartholonmcns 
Danckwart.« 

Diese  Option  der  CoppernicAnischen  »curia  extra  muros«  durch  Leonhard 
Niederhoff  wird  bestätigt  durch  ein  Protokoll  d.  d.  1.  Deceuiber  1545: 
•.  .  .  TaxaUi  est  eodem  tempore  curia  extra  moeuia  sita  venerubilis  D.  De- 
cani,  quam  nactus  erat  post  mortem  Veuerabilis  D.  Nicolai  Copernick 
pro  n<HMginta  marcis.« 

*  Das  Haonskript  S.  2,  Fol.  29b  enthilt  d.  d.  21.  Oktober  1521  ein 

Options-Protokoll ,  aus  welchem  die  auf  Coppernicus  bezüglichen  Stellen 
lauten:  .  .  .  »Optavit  Ven.  Dom.  Nicholans  Köppornick  procuratorio 
nomine  pro  V.  domino  Alberto  Bischoff  aream  curiae  domini  Ualdassaris  de- 

functi  Optatae  sunt  postea  domus  et  mansiones  curiae  Sancti  Spiritus, 

sen  quondam  Aotonitartmi ....  Ideoqne  domnm  Petri  Wolff  Dominns 
Richolans  Kffpperniok  pro  se  optavit.  Domini  AreUdUconns  et 
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Brüder  die  denselben  überwiesenen  Baulichkeiten  neben  dem 
Heiligen-Geiflt-'üospital  vor  der  Ötadt  Frauenbarg  an  das  Domstift 
fielen. 


Achatius  Freundt  noc  optavcrunt  nec  recusarunt  faculhite  ein  iH  iiuissa.  nt 
iotra  inuruB  ecclesUe  in  domo  Scbolaatica  mauBioues  sibi  pro  üuiumuüo 
suiuereut.« 
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Zweiter  Absöhnitt 

Die  Mitglieder  des  Donistifts  um  1512.  Die  Erkrankimg  und 
die  letzten  Lebensjahre  des  Bruders  Andreas  Koppemigk. 


Coppemicns  stand  in  seinem  yierzi^ten  Lebensjahre,  als  er 
in  die  Stille  des  DoinstiftH  zu  Fr.iuenburg  ciiizop;,  wo  er  nun  seine 
letzte  i.elx  ns-Hälftc  zubrinf^eu  seilte.  Es  war  freilieh  kein  klöster- 
liehes  Leben,  dem  er  hier  cnt{,'egengin^^  Die  Domherrn  Ermlands, 
die  Prttlaten  einer  reiehen  Kirche,  führten  ja,  wie  bereits  mehr- 
fach her?<nrgehoben  ist,  ein  mehr  edelmSDnisches  Leben.*  Anch 
war  der  Uebergang  von  dem  HeUsberger  Leben  nidit  so  scharf, 
wie  nach  aeiner  Rückkehr  in  die  Heimat  der  Kontrast  zn  dem 
frühem  reichbewe^j:ten  Leben  auf  den  Universitäten  Itiiliens. 
Immerliin  über  niussten  wühl  in  des  C.'oppemicus  Seele  elegisehe 
Gedanken  hervortreten,  als  er  zu  dauerndem  Aufenthalt  sich  in 
jenen  »remotissimum  angulnm  terrae«"  zurückziehen  sollte,  wel- 
eher  so  entfernt  big  yon  den  damaligen  Gentren  des  geistigen 
Lebens.  Es  war  doch  ein  entscheidender  Abschnitt  eingetreten: 
nach  menschlidier  Yoranssicht  kam  er  nnn  nicht  mehr  liinans 


*  Die  nttheni  Belege  imd  Ansfllhmiifeii  ttber  die  XiiMeni  YerhUtniMe 

dw  eiml&ndischen  Domherrn  sind  Thl.  I,  S.  19S  und  190  beigebracht. 

*•  In  der  Widmung  des  Werkes  »de  revolutionibus"  an  den  Pnpst  schreibt 
C'oppcmicus:  ".  .  . .  malui  tuae  Sanctitati  quam  cuicjuaiQ  alteri  has  meas  lu- 
cubrationes  dedicare,  propterea  quod  et  in  b o c  remutissimo  augulo  ter- 
rae, in  quo  ego  ago  enüneattesline  habearie  . . . .«  (ed.  saec.  Tho- 

mn.  p.  7). 
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Uber  die  Grenzen  der  engeren  Heimat.  Auch  neigte  sieh  sein 
Leben,  wenngleich  er  nocli  im  kräftigen  Mannesalter  stand,  doch 
bereits  dem  Niedergange  zn.  Das  GefUhl,  dass  er  nun  schon  za 
den  Aeltoren  gehöre,  konnte  Coppemicns  nicht  mehr  zurückdrän- 
gen, all  er,  fimfitelin  Jaliie  nadi  seiner  An&afame,  in  den  Kreis 
seiner  Confhitres  eintrat,  mit  deren  BewUligang  er  sieb  von  der 
KaÜiednde  so  lange  hatte  entfernt  lialten  können. 

Die  Mitglieder  des  Domstifts  waren  ihm  nicht  entfremdet  in 
der  Zeit,  da  er  am  üofc  des  Bischofs  gelebt  hatte.  Es  konnte 
dies  am  so  weniger  der  Fall  sein,  als  yiele  ihm  durch  die  Bande 
de«  Blntes  verwandt  waren,  die  meisten  ans  befrenndeten  Patruder- 
Familien  der  Sehwestersttdte  Danzig  nnd  Thom  herstammten;  das 
Domstift  bildete  damals  fast  eine  grosse  Familie  (Tgl.  TU.  I,  S.  210) . 
Welche  unter  den  Amtsgenossen  ('oppemicns  in  jener  Zeit  bereits 
zu  sciueu  nähern  Freunden  gezählt,  bei  weh'hcu  er  IntcrcBse  und 
Verständniss  für  seine  Studien  gefunden,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
anzugeben.*  Einen  unter  ihnen,  den  wir  als  treubewährton  Freund 
und  einsichtigen  Genossen  seiner  Stadien  kennen  lernen  werden, 
der  ihm,  am  bildlieh  za  sprechen,  nicht  blos  HephSstion,  sondern 
nach  Krateras  gewesen,  traf  OoppcmicuB  jedoch  in  Fraaenbarg 
nicht  an:  Tiedemann  Gicse  war  zwar  schon  seit  dem  Jahre  1508 
Mitglied  des  Donistil'ts,  lehte  aber  wiilireitd  der  erf<ten  \ier.lahre, 
die  L'o])|)ernicuH  iu  Kraueuburg  zubrachte,  als  Statthalter  des 
Kapitels  in  dem  fernen  Alionstein.** 

•  Bei  der  Kutlictlral«'  ruiwescml  f;in(l  Cojiprniirus,  als  er  na«  li  Fmuen- 
burg  Ubersiedelto,  ausser  i>eiueui  eikraiiktea  liruder  Audrcas,  dun  Duuikuälus 
AndreM  Cleeti,  den  Domkantor  Georg  Ton  Deim,  den  Arehidlaconns  Job. 
Scultcti,  die  Domherrn  Fabian  von  Lossainen,  Balthasar  StoekfiBeh,  Hein- 
rich Snelk'iiberpr,  Job.  CrapHz,  ^lichael  Zander  und  —  zcitwoise  —  den  ver- 
trautesten seiner  Freunde,  Tiedemann  (iiese.  r)rei  der  Übrigren  Dninlicrrn 
hielten  sich  in  liom  auf:  Albert  Bischoff,  Boruiiard  »Sculteti  und  (jhriiitopb 
▼on  Suchten.  llMiiitiui  Ferber  war  auf  der  Uniireititit  in  Siena.  Neu  ge- 
wihlk  traten  bald  darauf  in  daa  Kapitel  Georg  Wolf  und  Johannes  Ferber. 

**  Bei  der  Bedentong  Giese'a  flir  daa  Leben  von  Go^mieua  nnd  seine 
hohen  Verdienste  um  endliche  VerOffentliehnng  seines  Werkes  de  revol. 
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Anoh  des  UmgangeB  mit  dem  Ocnwecn  Beimer  Jugend,  mit 
öciuem  Bruder  Andreas,  kounte  sich  Coppemicus  bei  0^er  Ueber- 
siedelung  uacli  Frauenburg  nicht  erfreuen.  Dieser  war  bald  nach 
seiner  iitlckkeUr  ans  Italien  von  einer  schweren  Krankheit  be- 
faUen/  von  jenem  büwrtigen  Aoflantee,  welcher  damals  so  allge- 

orll*  Cftol.  werden  in  späteren  Abschnitten  eingehendere  Mittheiluugen  über 
Giese  p^ogebcn  werden,  der  als  Gelehrter.  Stautsmauu  und  Kirchenfiirst  eine 
einfltusroiche  ätollaog  unter  seinen  Zeitgenosaeu  eingenommen  hat.  Hier 
dürfte  ein  Iraner  Umrias  aeinee  Lebern  YonHif«uohicken  sein. 

Einer  aageMheniii  Duudger  Funilie  entqinMMn,  wir  Tiedemaan 
Giese  an  1.  Juni  1480  geboren,  also  7  Jalire  Jttnger  als  wtia  Freimd  Cop- 

pemictts.  Unter  der  Leitung  eines  Verwandten,  des  Pfarrherm  Joh.  Feiber» 
wurde  er  in  frUhetu  Alter  nach  Leipzig  ent»aTult,  von  wo  er  noch  Basel  und 
italienische  Universitäten  aufgesucht  zu  haben  »clieint.  Noch  vor  der  Rück- 
kehr des  Coppernicus  aus  Italien  wurde  Giese  Mitglied  des  Frauenburger 
Donurttflbi  (swieehen  1502  nnd  1504).  In  den  Jahren  1510—1(15  war  er  aar 
Verwaltung  des  Amtes  AUeustein  deputirt.  Danu  aber  hielt  er  dauernd 
Residenz  zu  Frauenburg'  in  innigeui  Freundschafts-BiindDiRs  mit  f"<ii)peruicu8. 
Im  Jahre  1523  erhielt  er  nach  der  Erhebiin-,'  seines  Oheims  :iul'  ileu  bischöf- 
lichen atühl  die  Präiatur  der  Dom-ivustudie  uud  bekleidete  auch  das  Amt 
eines  General-Offidal.  Als  DaatiaeiiB  die  knlndsebe  Kaibedra  mit  der  erm- 
ländiaehen  vertansehte ,  ward  er  von  KOnig  Sigismmid  snm  Bisehofe  von 
Kulm  nominirt  und  trat,  nachdem  er  im  Januar  ir);<S  die  päpstliche  Bestlr 
tigung  erhalten  hatte,  zu  Ostern  d  J  sein  Fontitikat  an.  Er  vertauschte 
damit  zugleich  seinen  bisherigen  Wohnsitz  zu  Fraueuburg,  wu  er  ein  Hen- 
scbenalter  hindurch  gelebt  hatte,  mit  dem  Schlosse  su  LKbau.  Dort  leMe 
er,  als  sein  Freund  Coppemtena  das  Zeitliehe  segnete.  Fünf  Jahre  naeh 
dessen  Tode  kehrte  er,  zum  ßi.schof  vun  Ermland  erwählt,  nach  Frauenburg 
zurück,  um  dort  Itald  darauf,  im  Jahre  l.')  l!>,  zu  sterben  und  in  der  Kathe- 
drale, wo  seiu  treuer  Genosse  seit  sieben  Jahren  ruhte,  gleichfalU  seine 
Kuhestätte  zu  findeu. 

Giese's  Leben  hat,  ausser  den  ermläudischeu  Kirchen-Ilistorikem,  Seyler 
im  Gelehrten  Preussen  IV,  S.  30 IF.  und  Janoaki ,  Nachricht  von  der  Zalns- 

ki'schen  Bibliothek  III,  82 ff.  beschrieben,  in  neuester  Zeit  Hipler  in  der 
Allg.  deutHcheu  Biographie.  —  Ueber  Gicse  s  Thätigkeit  als  Bischof  VOB 
Ermlaud  ist  Eichhorn,  Erml.  Zeitschr.  1,  .Jll  naehzupehcn. 

•  Andreas  Kopiierni^^k  war  wohl  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
aus  Italien  zuriickgekuhrt.  im  April  löU7  ist  er  bereits  in  Fraueuburg  an- 
wesend. Nach  einem  Vermerk  in  den  Kapitels-Akten  optirt  er  am  18.  April 
1507  ein  Allodium. 

Die  Frauenburger  Dokumente  über  die  Erkrankung  von  Andreas  Kop- 
pemigk  hatte  ich  auent  in  meiner  Abhandlung  »lux  Biographie  von  Cop« 
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meineu  Schrecken  erregte ;  er  wird  iu  den  Kapitels- Akten  einfach 
mit  »lepra«  bezeichnet.*  Vergeblich  hatte  der  Bruder  seine  ärzt- 
liche Kaust  au  dem  Unglücklichen  erprobt;  die  Krankheit  ward 
bald  als  unheilbar  erkannt  Andrea»  Koppermgk  wollte  aber 
nodi  den  VerBnoh  maehen,  ob  er  nieht  bei  den  Aenten  des  Sttdeu 
Heilung  finden  kOnne.  Er  erbat  und  erhielt  im  Jahie  1508  von 
dem  Kapitel  die  Erlaubniss,  sieh  zunächst  auf  ein  Jahr  von  der 
Kathedrale  eutfemeu  zu  dlirfeu. ' '  Seine  UolTuuugeu  blieben  jedoch 

peruicus«  vcrOffcotliclit  (Ibri.ti.   Bis  d»hin  wuMten  die  Biognipheii  nur,  was 

RheticuH  mittheilt,  (i:ts^<  eiu  hruder  von  Coppernicus  AndrCM  geheisseil  Und 
ZU  K<»m  mit  (Joorf?  llartiiiaiin  bekniint  gewesen  sei. 

Zwar  hutte  Kriu»  bereits  im  Jakm  IbUU  iu  Zach's  monatlicher  Korre- 
^ondeiu  (II ,  38d)  rinhüge  NaduridiftMi  Uber  die  Erknu&inig  des  AndreM 
Koppornlgk  «OS  Fmnenboiser  Quellen  mitgetheilt  Diese  waren  aber  gans 
unbeachtet  geblieben,  zumal  Kliss  selbst  in  seiner  Ausgabe  der  Lichtcn- 
berg'schou  Biographie  von  C'oppornicus  nicht  einmal  darauf  hingewiesen 
hatte.  Kries  hat  durt  sugar  die  charakteristische  Bemerkung  unterdrückt, 
mit  welcher  er  seinen  drd  Jalure  voriier  geschrielwnen  Au&atz  gescldossen : 
•Es  ist  ein  Glttek,  dass  die  Eriuraaknag  am  Aossata  nieht  seinen  Bruder 
getroffen ;  sunst  würde  man  dieselbe  gewiss  fUr  eine  Fulge  seines  ketzerisdien 
Systems  uml  als  eine  wamondt'  Strafe  des  Iliinniels  ang«i<elien  haben.« 

*  Der  Aussatz  ist  bekanntlich  im  15.  und  IS.  Jahrhuudert  neben  der 
Syphilis  iu  Kurupa  nicht  selten  vorgeltommen.  In  Preusseu  sind  aus  dieser 
spStem  Zeit  jedoeb  kdne  Krankhelts-FIQle  bekennt  geworden.  Im  13.  und 
14.  Jalirhttndert  war  der  Aussats  dort  sehr  verbreitet,  es  gab  Leprusen» 
HSuser  iu  allen  Theilen  Preussens,  nicht  blos  bei  den  grüssem  Städten. 
Ausser  Königsberg,  Danzig,  Thorn,  Elbing  finden  wir  dieselben  bei  Grau- 
denz,  Kulm,  Cbristburg,  Rheden,  Bartenstein  u.  a.  U.  Wu  ein  Georgs- 
Hoq»ital  im  14.  Jahrhundert  ausserhalb  der  Stadtmauer  Trakommt,  ist  es 
in  der  Regel  als  Anssatahaus  saiusehn.  Im  Endaade  fiuiden  sieh  Lepro> 
sen-Hänscr  zu  Braunsberg,  Alienstein,  Rössel  und  Franenbnrg. 

Welche  Krankheits-Fonu  bei  Andreas  Koppernigk  in  den  Kapiteln-Akten 
mit  »lepra«  bezeichnet  wird ,  dllrfte  sich  schwerlich  noch  enuittelu  lassen, 
da  uns  jeglicher  positive  Anhalt  fehlt.  Sein  Vorleben  Iftssl  wohl  verschie' 
densrtige  Sehlttsse  su.  JedenlUls  hatte  er  keine  besondere  Neigung  an 
einem  beschaulichen  Leben,  wie  die  Thl.  I,  S.  266  angeführte  Drohung  be- 
weist, dass  er  Dien.«ite  nehmen  wolle,  wenn  der  Oheim  ihm  nicht  Geld  schicke. 

Unter  der  Reibe  von  Recopten,  welche  sich  von  der  Hand  des  Copper- 
nicus  erhalten  haben,  hat  sich  Übrigens  keines  aufgefunden,  ans  welchem 
der  Sehluss  gezogen  weiden  konnte,  dass  er  sieh  ndt  der  Aussata-Krankheit 
wissensehaftlich  besdhiftigt  habe. 

^  Die  BesehUses»  in  weiehea  Andiesa  Koppernigk  den  erbetenen  Ur- 
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vnerfiait.  Die  fttrehterliehe  Krankheit  ergriff  flm  vielmehr  wih- 
rend  der  folgenden  Jahre  in  erhohterem  Masse,  als  er  nach  Frauen- 

lanb  Ton  aeinmi  ConMres  erhlUt»  sind  fai  den  ProtokoUen  des  Kaylteb  tob 
25.  Januar  und  19.  AngOBt  1508  enthilton.  Der  Wortlaut  de«  ersten  Be- 
schlusses ist: 

»In  die  conversioniö  !S.  Pauli  Apostoli  Constitutua  coram  VenerKbili  (Ja- 
pituio  Ecclesiae  WarinieosiB  in  loco  capitulari  Venerabilis  D.  Andreas 
Gopperniek  dootor  Oaaonlene  einsdem  eoeleelae  petHt  et  obtinnit  eibi 
ooncedl  Ueentiani  abeundi  et  absentlae  per  tmnm  annnni  canea  adenndt  me- 

dicos  pro  cura  ae^ritudinis  qua  laborat,  pro  quo  anno  capitulum  voluit  re- 
sponderi  ei  de  intopro  cor])ore  praoliundao  suae  et  de  pecuniis  pro  coneo- 
lationibus  dari  cunsuetis  pro  rata  temporis  per  eum  deeerviti.« 

Die  sweite  YerhandlOQg  lautet:  »Anno  quo  sapra  die  XIX  meniis  An- 
gnsti.  In  eapltnlo,  quod  AgapitI  eonsnerit  haberl,  V.  D.  Andreas  Cop- 
pernlck  coram  dominis  CapitnlaribuB  proposuit,  quod  Rev.  D.  noster  Epiee. 
ad  preces  suas  concesserit  sibi  licentiam  abeundi  hinc  ad  iiuhIicos  et  prue- 
fixerit  sibi  torminuni  reduundi  ad  festum  Epipbaniae  proxime  veuientcni. 
Quare  petiit  sibi  etiam  per  venerabile  capitulum  eandem  licentiam  dari,  ita 
quod  teuere  absentlae  suae  posslt  esse  pnrtioepe  omnlum  et  aingnhurtnni 
dietrlbtttionum,  quae  aolent  praeaeotibu»  etiam  capituluibns  darf,  ut  puta 
melli<<.  con(»olati(iiumi  in  ratione  generali  distribuend  inira  et  aliornm  simi- 
lium,  piTiiub^  uc  si  esset  praesens.  Super  (luo  dimiiui  habita  delilieratiinie 
respuudcruut,  pctitiuuem  eins  esse  nimis  exorbitanteui  et  nun  cunsunam 
etatutis  eecleriae,  per  eum  et  alioe  oninea  eaoonloos  iuiatiSf  eum  etiam  nulll 
antebne  reperlatur  dmilU  eoncessio  facta,  quodque  propterea  babito  praeser- 
tiin  respoetu  »tatutorum,  a  quibn»  disccdere  nun  liceat,  concedant  ei  licen- 
tiam praedietam  iuxta  fonnani  ('»»nnideiii  stiitiiforum,  projnittentos  ei  respon- 
dere  de  umnibus,  de  quibus  statutum  äuper  lioc  eunfratrum  dispooit.  De 
quo  idem  dominus  AnÄreaiä  gratiM  domlnls  egit.« 

Der  ureprCInglloh  nur  auf  ein  Jahr  bemoasene  Urlaub  des  Andreas  Kop- 
pernigk  ist  ihm  sicher  bereitwilligst  verlängert  worden ,  da  man  die  An- 
»tt  rkung  so  sehr  fllrchtete  In  d<'n  KMpit<'ln-Akten  tiiidet  sich  freilich  Nichts 
hierüber;  allein  die  Pndongation  des  Urlaubs  scheint  auch  in  ähnlichen 
Füllen  stillschweigend  geschehen  zu  sein,  oder  pflegte  wenigstens  nicht  In 
das  Protokoll  aufgenommen  xu  werden. 

Im  Frühjahre  I5I2  ist  die  Anwesenheit  von  Andreas  Koppemigk  in  Rom 
urkundlirli  konstatirt.  Seine  Krankheit  innss  wülirend  des  Aufenthalts  da- 
selbst wenigstens  zeitwt'iliL:  naeliL'i'bissrn  haben,  er  war  sogar  von  dem 
li;ithc  seiner  VatcrsUidt  mit  der  l  ührung  eines  Pruccsses  bei  der  Kurie  be- 
traut Das  Thomer  Arelüv  bewahrt  einen  Brief  yon  Ihm  d.  d.  Romas 
14.  Mai  1512.  »Andreas  Coppernigk«  —  so  lautet  seine  Unterschrift  — 
hatte  soeben  die  Nachricht  von  dem  Heimgänge  seines  Oheims  Lucas  Watzel- 
rode erhalten,  er  schreibt  u.  a.:  ».  .  .  nunc  etiam  tumulo  tiirbulatiouis  meac 
mors  liev.  avunculi  mei  uccessit,  de  cuius  ubitu  osque  adeo  afficior,  ut  vi- 
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borg  zurückgekehrt  war.  Es  wurde  deshalb,  weil  num  die  Gefahr 
der  Ansteckmig  befürchtete ,  in  einer  Yersammlaiig  des  Kapitels 
am  4.  September  1512  der  Besehfaiss  ge&ssfc,  jede  koUegialisehe 
Gemefaisehaft  mit  dem  Knmken  anfriiliebeii,  indem  glelohieitig 
dne  bestimmte  Summe  sn  seinem  Unterlislte  ansgesetrt  wurde. 

Andreas  Koppemigk  erldärte  aber,  sich  diesem  Beschlüsse  ^ 
nicht  unterwerfen  zu  wollen ;  namentlich  w  ollte  er  sich  keine  Ver- 
minderung seiner  Einkünfte  gefallen  lassen.  Andererseits  verlaugte 
das  Kapitel  von  ihm  Rechenschaft  Uber  die  richtige  Yerwendiing 
einer  Snmme  von  1200  Ooldgulden,  welehe  er  von  seinem  ver- 
storbenen Oheime  »pro  ereetione  ecdesiaec  empfangen  hatte; 
ansaerdem  ward  besehloBsen  auf  seine  gesammten  EinkOnfte 
Arrest  zu  legen  *  Der  lefaitere  Besehlnss  wnrde  jedoch  anfge- 

tarn  deinceps  dueere  taedoat  ete.«  Er  bitte  knn  vertier  wieder  aa  adner 
Kiankheit  danieder  liegen  mllsMB»  wire  aber  eben  im  BegriffB  geweaea, 

nach  Preussen  zurückzukehren,  wenn  akdit  die  Nachricht  von  dem  pl5ta» 
liehen  Tode  des  Oheiius  ihn  noch  auf  einige  Zeit  ztiriickt^elialtcn  hätto. 
Gleichzeitig  empfiehlt  er,  da  er  sich  jedenfalls  von  dm  (iesehät'teu  zurlick- 
zieheu  wolle,  seiueu  Vollmachtgebern  zur  Woitertuhrung  der  Streitsache 
wider  den  Bischof  von  Plock  einen  Frennd,  Matthias  Lampreeht,  "Olim  the- 
saurium  Hariaebuvgenscm.«  Er  Ubernimmt  die  Saclie  auch  nioht  weiter,  als 
dieser  zum  Kanonikua  in  Breslau  befördert  wurde;  es  treten  vielmehr  an 
dessen  Stelle  Nicolaus  Jode  und  dann  Eberhard  Ferber.  \on  «len  beiden 
Letzteren  sind  Briete  aua  den  nächsten  Jahren  zu  Thorn  aufbewahrt;  es 
geschieht  in  ihnen  jedoch  des  Andrea«  Eoppernigk  keine  ErwShnnng. 

*  Der  Kqiiteli-Sohlois  vom  4.  September  1513  lautet  wOrtlieh : 

»De  aegroto  domfaio  Andrea  Coppemig. 

Anno  domini  Hilledmo  qningentedmo  dvodeehno  Dominis  capitnlarlboa 

una  congregatis  Septembrisqnarta.  Attendentesabhominaldlem  leprae  morbum 

domini  Andreae  Coppernip  Canonici  periculosum  eorum  cnn^egationi 
stiitucrunt  ipsum  tan(|uam  contagiosum  vitandum.  crebre  ipsi  consulentes, 
quo  sibi  et  ipsis  sua  hac  praeseutia  non  foret  molestus,  in  alium  locum  suum 
difigeret  doeüeUiun,  ipei  auraatim  corpua  praeibendae  ex  statuto,  deenper 
XV  mareas  bo.  mo.  «x  giatia,  offem  decementee.  hae  ftatema  ad  longo 
maiorem  pecnniae  quantitatem  aspirans  perinde  residens  ac  appnratum  do- 
mcAticum  faciens.  Ad  vitandam  lon^iorem  cavillandi  materiam,  ne  videantur 
ipsi  per  antefatam  exhibitionem  iniuriari,  ad  decisionem  quaestionem  (tic) 
ietam  in  nrbe  ee  offerunt,  vldelieet  aa  omnes  dietribationeB  ipsi  infirmo  et  se- 
qneetiato  a  loco  debeantur  tanqmun  reaidentl  et  divinis  offieü«  intereiaenti. 
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hoben,  und  ein  gütliches  Uebereinkommen  angebahnt,  als  Andreas 
Koppernigk  sicii  bereit  finden  Hess,  von  Franenbnrg  wegzngehn 
und  sich  bis  zur  definitiven  Entscheidung  der  Angelegenheit  durch 
den  apostolisohen  ötahl  mit  einem  etwas  hoher  bememenen  Aver- 
tional-Qnaiitiim  zn  begnttgen.* 

CoppendeoB  war  den  leisten  iineiqm<^dien  Veriumd- 
Inngen  des  Kapitels  selbst  zugegen ;  «einer  Anwesenheit  verdankte 

der  Bruder  die  gütliche  Beilegung  seiner  Streitsache.  Dieser  hatte 
übrigens  damals  Frauenburg  nicht  sofort  verlassen :  ja  er  ist  sogar 
noch  einmal  in  einer  Kapitell  -  Sitzung  erschienen.  Wenigstens 
findet  sich  in  einer  Verfauidiang  des  ermli&ndisehen  Domstifto  vom 

Insuper  reccpit  idem  dominus  Andreas  Ooppernig  xijC  florenos  ungaricales  a 
defuDCto  Episcüpo  Luca  pro  erectione  ecclesiae,  quos  magna  ex  parte  in  di- 
verses usus  distraxit,  Offerent  d«  itlii  rBtiommi  Rev.  Domino  Electo  Fabiano 
«t  Capitnio.  Com  haae  ratio  mlnm  tiiflieieiis  et  Mta  iodldo  onmiam  domi- 
normn  evidentissiinis  doemnentts  yidebatnr,  interposuit  Rev.  dominus  et 
venerabilo  Capituliim  nrrcstum  omnitim  suonim  fnirtnum  ad  euni  devolven- 
dorum,  donec  magis  legalen»  et  exuctam  rationeiu  dt-  ))oroeptis  obtulerit.  Et 
hoc  arrestum  babebit  locum  et  progressum  a  festo  Nativitutis  Mariae  proxime 
adTentnro.  Venerabile  Capitalom  oon  Intendit  ipsom  a&te&tmn  domtnitm 
Andream  privare  firnetibiis  mii>,  pront  asserit,  cum  hoc  odio«iiiin  lit ;  sed  vigofe 
praomissi  dcbiti  arro!*tat  omnes  eins  administrationes,  fructns  et  omoluraenta, 
iisquc  dum  de  i)r()|)riis  pociiniis,  ut  supra,  Hufficienrcni  rationem  obtulerit.« 
Darunter  ateht  die  Bemerkung:  »hoc  autem  arrestuui  uuuquam  offectum  est 
Bortitam  propter  fructns  tibi  admlniitntos  et  sabMenbun  ooaoordiam  prout 
de  naan  soa.«  — 

*  Die  leiste  Verhandlnng,  welche  sich  in  Betreff  der  UnterstfilsilBg  det 
erkrankten  Andreas  Koppernigk  in  den  Protokollen  des  Kapitels  vor- 
findet, faad  statt  in  der  Sitzung  vom  5.  Oktober  1512.  Der  Beaehlnss 
lautet: 

■Condnaam  ftiit  per  Venerabile  eapituhim,  eom  YeneiaUlia  doarfani 
Andreas  Coppernig,  eoatagioeo  lopiae  niorbo  infeetne,  hine  sohrere  in- 

■tituit,  ex  deereto  Venerabilis  CSpituIi,  ne  sna  hie  praesentia  dominis  sbo» 
minationem  praobeat,  (jno  hic  »oqtiestratus  liotioHte  vitam  sustentare  valoat, 
ipsi  tanquam  aegroto  pro  teste  divi  Martini  Venerabilo  Capitulnm  mareas 
triginta  offerre  instituit,  pro  Epipban.  autem  f«8to  marcas  quindecim.  bo.  mo. 
inzta  priorem  exhibitionem,  ealyo  arresto  per  Be?.  domlnom  noetmm  Hee- 
tum  interposiU),  donee  in  nrbe  dediam  fiierit,  qaod  ipsi  aegroto  leproso  et 
infecto  a  roib-^Mo  sequettrato  debeatnr.  In  quam  conclusionem  idem  ipee 
Andreas  cousensit.« 
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29.  Deeemb^r  1512  aiieh  sein  Name  miter  den  optirenden  Dom- 
herm  «ifgeftllirt,  <^e  Znsali,  dass  er  seine  Wahl  dnieh 
StellTertretang  getroffen  liabe.*  I>iiiQh' einen  andern  Kapitela- 
Sdüm»  werde  ibm  jedoeh  nieht  geatattet,  ricli  an  der  Option 
einer  neuen  Kurie  zu  betheiligen.** 

Wie  lallte  roj)peniicu8  das  Leiden  des  Bruders  hat  ansehn 
mttttien,  ohne  ihm  helfen  zu  können,  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzu- 
geben. In  den  Verliaadlungen  des  ermländiachen  Kapitels  kommt 
der  Käme  von  Andreas  Koppemi(^  nicht  mehr  vor;  allein  der 
Iderans  gesogene  Sehlnss,  dass  er  im  Laufe  des  Jahres  1518  ge- 
storben sei,  ist  nnriehtig.***  Es  sind  in  neuerer  Zeit  eine  Reihe 

•  »In  crastino  innocentium,  Reverendissimo  Domino  nostro  confirniatio- 
nem  in  Urbe  obtinente,  vacavit  et  illius  allodiuiu,  Doininis  Andrea  custode, 
cantore,  Balthasare,  Nicoiao  non  recedentibus  ab  allodiiü  suis,  Dominus 
Doctor  löhamies  Arehtdtacomu  allodima  Bov.  Dominl  nottii,  istins  Doetor 
Andreas  ....  optavit.« 

•*  Während  dem  Erkrankten  die  Wahl  eines  neuen  Allodium  gestattet 
wurde ,  weil  dasselbe,  ein  vereinzelter  Hof,  in  weiter  Kntferimng  von  der 
Kathedrale  und  dem  Dombofe  belegen  war,  hatte  das  Kapitel  ihn  jedoch 
▼OD  der  Wfthl  eli^r  nMran  Snife  bereitt  Im  MhliBfe  des  Jahres  1512  gms 
ansdrBeklioh  aasgeBcUooeen :  «Eodem  anno  (1512)  Aprilis  dnodeeiao  Yenei»» 
bllis  dominOB  Hlnriens  emit  cnriam  vacanteui  per  oensionem  Venerabiiis  do« 
mini  Tidemanni  Giso  ....  licot  d.  Andreas  Coppemif^k  senior  dictnni 
aspirabat  optare  curiam,  cum  invalitudine  leprae  correptas  sit  ab  optione 
illioB  prohibitus.« 

In  demaelben  Jahre,  ala  leb  die  Franenbnrger  ArcblTOllen  ttber 
die  Eikfanknng  TOn  Coppenictui  vcrüffentUebte ,  ist  uns  ein  neues  Doku- 
ment bekannt  geworden,  aus  wclclioni  hervorj^eht.  dass  Andreas  Koppernigk 
noch  im  Jahre  ir>i:<  von  seinen  Rechten  Ciebrauch  j,'<Mn.ir'ht  hat  und  in  einer 
Kapitel -bitzuug  erschienen  ist.  Die  Acta  Tomiciana  ill,  230;  haben  uns 
dieaea  Aktenatfiek  aufbewahrt,  welebea  von  dentaeben  Bfogrqtben  aeither 
noeh  nicht  benntst  worden  tat  Ea  tat  ein  notariellea  Dokument,  angenom- 
men in  Betreff  der  —  apitter  nKher  au  besprechenden  —  Potrikaucr  Ver- 
handlungen, »in  Castro  episcopali  oppidi  BraunsliergenHis  itnno  a  nativitafe 
Domiui  MDXIII  die  dominica  XXV  Septembris«.  Es  erscheinen  vor  Notar 
nnd  Zeugen:  »  ..  •  .  Bot.  in  Christo  pater  et  dominua  D.  Fabianna  Dei  gr. 
epiaoopoa  Yarmienato,  et  ▼enerabilea  Domini  Andreaa  de  Kleeta  enatoa,  Ge> 
orgius  de  Delaw  cantor ,  Johannes  Sculteti  arcbidiaconus ,  Balthasar  Stok- 
fisch,  Nicolaiis  Koppernik,  Andreas  Copornik  Flt'nricn.s  Snellen- 
berg,  Joannes  t'rapitx  et  Tideniannus  (Jiese  canonici  ecclesiae  Varmiensia 
capitulariter  cougregati  et  capitulum  facientea  etc.« 
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Yon  Doknmenteii  bekannt  geworden,  aiu  denen  henrorgeht,  dass 

Andreas  Koi)pemigk  sich  noch  im  Jahre  1516  am  Leben  befunden 
habe.  £r  ist  jedoch  noch  vor  dem  Jahre  1519  (vielleicht  in  Kom) 
geBtorben.* 

*  Dass  Andreas  im  Jahre  151»;  noch  am  Lehen  war,  ersieht  eiott  V€ir- 
hiindluug  des  Thorner  Schüppenbuchs  vom  2S.  Fehruar  151Ü; 

»Anno  1516  feria  VI  ante  Duuiinicam  Laetare.« 

»her  iMurtholomeot  gerthner  (komt  vor  geliegt  ding)  vnd  bot  bekaadt 
d.'is  «  lir  vor  sich  vnd  Im  nahmen  der  achtpsren  vnd  wirdigen  herm  nicolao 
und  andreo  Koppernicken  gebruder  tluimlicrrn  zrur  frawonburf?  von  der  erbam 
fruwen  barbaren  bewtlyn  für  das  anteil  ihr  samptlidien  awss  nachj^olosseuen 
guttern,  die  aacb  dum  tode  des  herru  Lucass  otwan  bischoü'  zcu  Ucilsperg 
guter  gedachtoiss  lenkomen,  hnadert  LXXXII  mark  XIII  ach.  vffgehaben 
ynd  ealpfimgen,  her  gelobet  vad  Terspioohen  gemelter  (irawen  barbaren  der- 
halben  frei  allen  eyn  vnd  anspnicli.» 

Ein  ebenso  sicheres  Zeugniss  liat  Thciner  in  dou  »Monura.  Vet.  Polen." 
II,  Ml  ff.  verüfTuntlicht.  Danach  erhält  »Andreas  Coppemyck,  qui  morbo 
quodam  incurabili  leprae  labora^  dureh  mSmui  Prokarator  Valeatinoa  Bha- 
baaoa  von  Leo  X.  d.  d.  15.  Juni  1516  fttr  sein  Fraueabarger  Kanoalkat 
einen  Condiutor  an  dem  Kidmer  Kleriker  Bemardlnva  Corner»  welcher  sich 
damai»  zu  Kom  im  Dienste  der  Kurie  befand. 

Sdiüu  im  Jahre  I-M4  Hollte  Andreas  Koppernigk  einen  C'oadiutor  er- 
halten, wie  wir  durch  die  Acta  Toiuiciana  (III,  123}  erfahren.  KOnig 
Bigismnnd  hatte  in  einem  Briefe  d.  d.  Vibiae  1.  Juli  1514  seinem  Botschaf- 
ter bei  der  lOmisohen  Kurie,  dem  Erzbischofc  Laski,  aufgetragen,  dafUr  zu 
8or>j:(^n,  das?»  seinem  damalififen  Sekretär  Johannt^s  naufiscus  die  Coadjutorie 
zu  Theil  werde;  »dtev.  Dom.  Varmiensis  .  .  .  JulianiuMii  Dantiscuni  Flachs- 
binder nunc  coaüiutorem  Andreae  Koperniku  lepra  euurmi  percuäsu  in  prae- 
beada  Vanaieoii  feeit.  At  ut  idem  Johannes  tsadem  eertins  benefidnm 
eiosmodi  adipiseator,  Fatemitas  Yestra  nomine  Nostio  det  opeiam,  ut  de- 
mentia Sanctissimi  Dom.  N.  eiosmodi  coadiutoria  approbetor.  Erit  hoe  nobis 
valde  gratnm." 

Woran  die  Verliandiungen  in  Betreff  des  Wunsches  von  Dantiscus  schei- 
terten, iat  unbekannt.  Aus  ermländischen  Quellen  wissen  wir,  dass  der  1516 
anm  CkMdintor  von  Aadreas  Kopperaigk  eingeoetste  Coadintor  Bemardians 
Koraer  anch  dessen  Nachfolger  in  dem  7.  Numerar-Kanontkate  gewesMi  ist. 

Da  nun  an  Kornor;*  Stelle  bereits  1519  Alexander  Sculteti  eintrat  'vgl. 
liipler.  Spie.  C'opern.,  p.  272),  so  muBS  Andreas  Koppernigk  zwischen  1516 
und  I51U  gestorben  sein. 
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Dritter  Abschnitt 


JJie  Streitigkeiten  des  erniländischen  Doin.stifts  mit  dem 
polnischen  Könige  über  die  Walil  des  Nachfolgers  von 

Lucas  Watzelrode. 


Neben  dem  Schmerze  über  das  schwere  Lieiden  des  geliebten 
Bmders  waren  es  noch  andere  KttmmenÜMe,  welche  Coppemicns 
wfthiend  der  enten  Zeit  ieines  Franenbiirger  Aufenthalts  bedrilek- 
ten.  Die  Freih^  der  ermlSndisohen  Kiiehe)  zn  deren  obersten 
Geasllielien  er  selbst  gebOrte,  war  dareh  den  polnisefaen  KOnlg 
schwer  bedroht,  und  das  Domstift  —  neben  dem  Bischöfe  —  vor- 
zugsweise  berufen,  die  gefährdeten  Rechte  zu  wahren. 

Es  ist  üben  bereitn  erwähnt,  wie  bei  Errichtung  des  ermlän- 
dischen  Bisthums  das  Kapitel  in  Fraaenbnrg  das  Kecht  der  freien 
Bisehois-Wahl  erhalten  and  dasselbe  auch  anter  der  Herrschaft 
des  deatseben  Ordens  swei  Jabrbanderte  hindoreb  anbebindert 
ausgeübt  hatte.  Erst  im  Jsbre  1479  warde  die  Me  BisebofiH 
Wahl  wesenilieh  beschränkt,  als,  dareb  die  Kriegsnotb  gezwungen, 
der  Bischof  Nicolaus  von  TUngen  mit  dem  KOnige  von  Polen  einen 
Vertrag  ubsehloss,  wonach  bei  eingetretener  Sedisvakanz  das  Ka- 
pitel verpflichtet  sein  sollte,  nur  eine  dem  Könige  »angenehme« 
Person  zn  wählen.*  Dieser  Vertrag  hatte  jedoch  die  Bestätignag 

*  Nachdem  er  da«  KriegsglUck  vergeblich  gegen  Pulen  erprubt  hatte, 
imtenmrf  itcb  Bischof  Nicohmi  von  TttngeB  den  KSnige  KMimlr  md  stellte 
M  PetrUoM  am  IS.  Jnll  1479  efaieo  feferHeheii  Beveis  mis,  worin  er  ia 

1,1.  • 
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de»  apostolisehen  Stuhles  nicbt  eilialleii,  und  Ueniif  baute  das 

Kapitel  die  Hoffnung^,  denselben  wieder  beseitigen  zu  können. 
Die  erforderliclieu  Voi\ crhaudlungeu  hiezu  einzuleiten,  war  noch 
bei  Lebzeiten  des  Bischof^  Lucas,  und  mit  Zustimmung  desselben, 
im  Jahre  151 U  eine  Gesandtschaft  des  Doiustifts  nach  Horn  abge- 
gangen, lud  es  hatte  wirklieh  Papst  Julias  II.  durch  ein  Breve 
d.  d.  6.  Febmar  1512  dem  ermlftndisehen  Kapitel  das  Beeht  der 
freien  Bisohoftwahl  von  Neuem  zngesproehen. 

Hierauf  gestutzt  beschloss  das  Kapitel,  sobald  die  fast  gleich- 
zeitig eingetntffeue  Nachricht  von  dem  Hinscheiden  des  Bischofs 
Lucas  zu  officieller  Keuutniss  gelangt  war,  die  Bischofs-Wahl 
ungesäumt  vorzunehmen,  bevor  irgend  eine  Weisung  des  )Kilni- 
sehen  Königs  sie  erreiohen  könnte.  Demzufolge  ersehienen  sttmmt- 
Uehe  in  der  FlroTins  anwesende  Domherrn,  soweit  sie  nioht  dureh 
Krankheit  behindert  waren,  am  5.  April  im  Kapitel-Saale,  unter 
ihnen  aueh  Coppermous.  Sie  vollzogen  die  Wahl  in  kanoniseher 
Form,  indem  sie  ihren  bisherigen  Kollegen  Fabian  von  Lossainen* 
zum  Bischöfe  ernannten;  noch  au  demselben  Tage  unterzeichnete 

seinem  und  seiocr  Nachfolger  Nameu  dua  erulüuüiache  Kapitel  verpflichtete, 
bei  Erledigung  det  Uiebllflichen  Stuhles  nur  dne  dem  KOnige  von  Polen 
■ngenehme  Penoa  m  iriUileii:  »Pneterea  sulmiittinras  et  piaesentlbus  ohH^ 
gamus  nos  et  successores  noBtros  cum  Gapitnlo  eccleaiae  nostrae  Varmiensis, 
quod  in  futuris  electionihus  ]iro  tempore  existentibna  sive  postulationibus 
Episcoporum  dictae  Ecclesiae  ^'armiensis  Capitulares  eidem  Regiae  Maiestati 
et  suis  Buccessoribus  personam  grattm  eligere  tenebontiu'.« 

*  Fabian  Tettinger  von  Herckelingerode  staninite  aus  einer 
ermltedisohen  Adelt-Famille.  Den  Namen  von  Lossainen  führte  er  naeh 
dem  bei  BOsael  belegenen  Stamnigute.  Seine  gelehrte  Bildung  hatte  er  sich 
in  Italien  cmorhon,  woselbst  er  sich  länger  als  ein  Decennium  aufgehalten. 
Die  acta  uationis  Uermauorum  zu  Bologna  weisen  seine  Aufnahme  zum  Jahre 
Uitu  nach,  er  ist  in  die  Matrikel  als  »Fabianus  de  Lutzingheim«  eingetragen. 
Die  leisten  Jahre  seiner  Stndienielt  In  Bologna  hat  er  gletehselttg  mit  Cop- 
pemions  verlebt.  Nach  Ausweis  der  Acta  collegii  Jnr.  Pont,  et  Gae«.  ist 
»Fabianus  de  Luzianis"  im  Jahre  1500  mm  Dr.  decretomm  in  Bologna  cretrt 
worden   vi^l.  'Dil.  I.  8.  27;i  ff.;. 

lieber  seine  bpäteren  Lebens -Verhältnisse  hat  «sich  Eichhorn  £rml.  Zeit- 
schrift I,       ff.  und  269  ff.,  verbreitet.   Hier  dürfte  nur  ein  Auszug  aus 
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»Nicolau8  Cup  pernio«  mit  sieben  andern  Domherrn  die  »arti- 
inratiu  fUr  den  neuen  Bigchof. 

Sobald  die  WaU  in  Krakan  bekannt  wnrde,  tieaa  Kmdg 
Sigtommd  eine  akrange  Erklärung  naeh  Fraaenbnrg  ergehen,  daas 
er  den  Biaebef  l^bian  nieht  aaerkemie  und  eine  Keawahl  be- 
gehre. Das  Kapitel  leistete  Anfang  Widerstand,  musste  den- 
selben aber  aufgeben,  als  der  apostolische  Stuhl  Partei  für  den 
polnischen  König  nahm  "  Dieser  verlangte  nunmehr  die  Ab- 
tretung des  ermländiseheu  Bisthums  und  Hess  sieh  erst  durch 
hittende  Geg^Vonteliongen  der  Abgeaandlen  dea  eradändiaehea 
Kapitell  sn  Unterhandlmigen  bestinunen,  welche  am  6.  Jali  im 
einer  ?ofliafigen  Uebereinknnft  Athrten :  der  KOnig  aoUte  bei  einer 
Sediayakaaz  ans  der  ihm  roigelegten  Liste  der  ermlSndisehen 
Prälaten  und  Domherrn  vier  ihm  angenehme  und  zur  Würde  eines 
Bischofs  taugliche  Personen  dem  Kapitel  zur  Wahl  präsentiren.** 

Als  die  Abgeordneten  des  Kapitels,  Ton  Krakau  heimgekehrt, 
Uber  den  Erfolg  ihrer  Sendnng  berichteten,  ersehraken  ihre  Voll- 
maehtgeber  nicht  wenig  Uber  die  harten  Bedingnngen.  Sie  sahen 
Torans,  dass  fortan  Tiele  Polen  dnreh  den  Einflnsa  des  KQnigs  in 
das  Kapitel  gebracht,  nnd  nur  ans  ihrer  Mitte  die  Wahl-Kandi- 
daten ftlr  den  Hischofs-Stuhl  genommen  werden  würden.  Allein 
unter  den  damali^'eu  Verhältnissen  war  ein  offenes  Widerstreben 
nicht  möglich;  man  konnte  allein  hoffen,  durch  gütliche  Unter- 

einem  Schreiben  des  Kupitels  d.  d.  «.  April  1512  initzutheilen  sein,  welches 
WOlky  (£riiiJ.  Ztscbft.  VI,  ai2j  veröffentlicht  hat.  »Wir  haben  einhellig  er- 
velt  —  so  melden  die  Donheim  am  Tage  naoh  der  Wahl  dmn  Bathe  voa 
Daniig  —  d«i  erwirdigon  hoehgebomeii  Herren  Fabian  v(m  Lo^aa,  der 
geistlichen  Beehte  Doctor  ....  vom  Vater  tewttaeh,  yon  der  Mutter  ein 
Polen,  aus  dem  gesiechte  der  Coszeletzken  geboren.« 

•  Die  Parteinahme  der  römischen  Kurie  ge^eu  die  ordnunpsmUssi^  vor- 
genommene Wahl  des  Bischofs  Fabian  war  erfolgt,  weil  dort  gleichfalls  ein 
Kandidat  ftir  die  ermländisohe  Ksthedra  aufgestellt  war. 

**  Das  Original  der  .Uebereinknnft  der  ermUnditchen  nad  polniaeiien 
Deleglrten  d.  d.  6.  JqH  ISIl  wird  im  Geh.  Staate-Archive  an  Berlin  (K  230 
No.  53)  anfbewahrk. 

3* 
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haiidlimgeu  ein  günstigeres  Resultat  zu  enielen.  DemgenMs 
bevollmächtigten  die  bei  der  Kathedrale  residirenden  Domherrn 
(unter  ihnen  »Nico laus  Coppernick«)  zwei  Abgeordnete  aus 
Uurer  Mitte  nach  Petrikau,  woselbst  der  Reichstag  im  Deeember 
1512  veraammelt  war,  den  Bischof  Fabian  zu  begleiten,  um  dort 
^eii  endgültigen  Vertrag  aber  die  ermliadiMhe  Biaehofii-Wahl 
absüBchlieBBen*  Allein  es  gelang  ihnen  nieht,  mildere Bedingnnr 
gen  zn  erwirkeni.  Die  Onmdzllge  des  Vergldobs  vom  6.  Jnli 
blieben  bestehn,  und  nur  eine  einzige  Beselninkung  wnrde  hin- 
zugefügt, dass  die  Wahl-Kandidaten  »geborne  Preussen««  sein 
müssten.** 

Die  Vertrags-Urkunde,  welche  aosgeatellt  ist  »in  couventione 
generali  PiotrlLoviensi  die  Martis  septima  mensis  Decerabris  anno 
15i2t  wurde  dem  Kapitel  in  Franenbnrg  snr  lütnnteneidurang 
eingerdeht.  Zn  diesem  Zweeke  ward  dne  besondere  Sttnng  am 
26.  Deeember  1512  anberaumt ,  in  welcher  dem  Vertrage  an 
Petrikau  durch  Siegel  und  Untersehrift  die  kapitnlarisehe  Be-  . 
stätigiiug  ertheilt  wurde.*** 

Allein  bei  reiferer  Erwägung  überkam  den  schwachen  Bischof, 
.  wie  die  Domherrn,  ein  onbebagliches  Gefühl ;  sie  erkannten,  leider 

*  Die  Bevollmächtigten  waren  der  DomkuBtm  Andreas  von  Cleets  und 
der  AfcUdiaconiM  Johann  Senlteti.  VoUmaehtgeber  waren  neben  >Mieo- 

1hu6  Cuppernick«  sänimtliche  in  Frauenburg  anwesende  Domherrn,  der 
Duuikiistos  von  Cleetz ,  der  Archidiakonus  Sculteti,  die  Domherrn  Stock» 
fisch,  SnelteubtTg,  Krapitz  und  Ticdcmann  Giese. 

**  Der  Wortlaut  dieser  für  die  Folgezeit  wichtigen  Bestimmung  ist: 
«...  Ex  quibtts  qnidem  Piaelttie  et  Canonieie  eintdem  eeeletfae  qnatnor 
pro  arbltrio  nottro  nominabimus,  non  alios  tarnen  quam  qui 

sint  Terrarum  PruBslae  indigenae  Ipsi  vero  Praelati  et 

Canonici  praedicti  ununi  ex  illis  quatuor,  (luem  voluerint  aut  iudicaverint 
meliorem  et  utilioreiu,  deligere  in  Episcupuui  teuubuntur  et  erunt  adstricti. 

Nach  der  ROekkohr  der  Bovollmlohtigten  ans  Petrikaa  wurde  eine 
anaaeroidentliche  Sitzung  des  Kapitels  am  26.  Deeember  1512  sabefannt,  * 
in  welcher  jene  Uber  die  Verhandlungen  eingehenden  Bericht  erstatteten. 
Das  zur  Mitvollziehung  Uberbrachte  Exemplar  der  Vertrags-Urkundo  wurde 
vorgelegt,  von  den  AnM esenden,  darunter  »Nicolaus  Coppernic«,  unter- 
seicbnet  und  alsdaon  der  kOnigUelien  Kaaselei  flbersandt 
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nun  zu  spät,  dass  der  Vertrag  durch  die  Polen  leieht  benutzt 
werden  könne,  die  Freiheit  ihrer  Kirche  und  die  Rechte  ihrer 
Kation  za  verletzen.  Die  Bestimmung,  nur  »geborne  Preussen« 
n  Bomiuren,  war  durch  Verleihiuig  des  sog.  lDidig«Bato-B«elit«i 
tu  «mgeliii;*  wie  leiebt  komtfeen  Innier  di^jeiiigea  Toigeiogett 
werdeBf  wekhe,  womgleieh  Mibfk  Dentiehe»  sidi  als  Freunde 
der  Polen  bekimdel  hatten!  Endfieli  lag  es  in  der  Hand  dea 
Königs,  wenn  er  seinen  Gttnstling  dnrchbringen  wollte,  diesem 
lanter  untaugliche  Wahl -Kandidaten  beizufügen.  Alle  diese  Be- 
denken stie^reu  in  den  Domherrn  auf.  als  ihrerseits  kaum  noch 
etwas  geschehen  konnte,  den  Petrikauer  Vertrag  anzugreifen.  Nor 
einen  Mangel  yermochten  sie  zn  entdecken,  weleker  dessen  Bechts- 
kiaft  in  Frage  stellte:  es  fehlte  ihm  die  BestStigimg  des  |Apet- 
liehen  Stahles.  Deshalb  traten,  zwei  Tige  naeh  der  Unterzeieh* 
nung  des  Vertrages,  die  mehrfaeh  erwähnten  aeht  in  Franenburg 
anwesenden  Domherrn  mit  Bischof  Fabian  zn  einer  ansserordent- 
lichen  Sitzung  zusammen  und  liessen  unter  Einlegnng  eines  be- 
soudeni  Protestes,  vor  Notar  und  Zeugen  die  Erklärung  beur- 
kunden, dass  alle  und  jede  Bestimmung  des  Petrikauer  Vertrages 
nnr  insoweit  Rechtskraft  haben  solle,  als  ihm  der  apostolische 

*  AU  »ludigeDae«  betrachtete  das  Kapitel  nur  diejenigeu,  welche  in  den 
Theilen  Preussens  geboren  waren,  die  tieh  1466  In  den  Sehnti  des  KOnigs 
von  Polen  begeben  hatten,  also  nnr  die  im  Ennlande  nnd  in  den  Palatinaten 
Kulm,  Marienburg  und  Poinerellen  (Geborenen. 

Der  Köniir  von  Polen  liatto  dagegen  dem  Indijreniits-Rechte.  wie  bereits 
oben  ansgefiilirt  ist,  jederzeit  eine  andere  Deutung  untergelegt.  Um  die«e 
versebiedene  Deutung  hatte  sich  schon  lange  der  Kampf  zwischen  den  pol- 
•fachen  KOnigen  und  den  prenMiaeben  Stilnden  bewc^;  er  dauerte  fort, 
selbst  nachdem  die  übrigen  Vorreebte  der  Preussen  gefallen  waren. 

Es  dürfte  deshalb  auf  den  ersten  Blick  auffallend  scheinen,  dass  das 
ermländische  Kapitel  noch  eine  solche  Schranke  in  die  Petrikauer  Vertraps- 
Urkunde  aufnahm,  deren  Uinfälligkeit  vollständig  zu  Tage  getreten  war. 
Allein  Jene  Beattnnnnng  enthielt  doeh  ImmeiMn  einen  Reehte» Titel,  Unter 
den  sieb  bei  etwaigen  Vergewaltignngen  der  Krone  die  ermländiscbe  Kirche 
verschanzen  konnte.  Namentlich  war  eine  solche  Rechtsbestimniung  der 
rümisclu-n  Kurie  gegenüber  von  Bedeutung,  ohne  deren  ausdrückliche  Be- 
stätigung kein  Bischof  sein  Amt  antreten  durfte. 
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Stahl,  deraen  «äs  bestimmten  Grttnden«  Bieht  gedacht  sei,  wukr 
lieh  saethiime.* 

Bei  Uebenendmig  dieees  Froteetes  an  die  in  Rom  weiknden 
Ifitglieder  de«  ermlXndiaehen  Kapitels  wnide  ihnen  gkiehaeitig 

mitgetheilt,  wie  der  die  Rechte  ihrer  Kirche  seihmKlemde  Vertrag 

von  Polen  erzwungen  sei.  Drei  Domherrn,  getllhrt  von  dem  Dom- 
Dechanteu,  überreichten  dem  Papste  eine  Denkschrift,  in  welcher 
sie  die  bisherige  freie  Stellung  der  ermländischen  Kirche  dar- 
legten und  die  Kurie  ersuchten,  dieselbe  bei  ihren  alten  Privile- 
gien an  sehtttsen.**  Da  sieh  mehrere  Domherrn  in  Fiaaenhug 

*  Dm  Notsriato-lDstniment  vom  28.  December  1512  unteneiehiieten  eben- 
fotls  disaelben  acht  anwesenden  Mitglieder  des  Kapitels ,  welche  eben  erst 
swei  Tage  vorher  —  den  Petrikauer  Vertrag  gut  geheissen  hatten.  Die 
Genehmigung  zu  den  bindeadea  Pitnktatkniea,  wtlehe  ihre  Oelegirten  aa 
PetrikM  abgesehlossen  hatten,  war  allerdings  nldit  gnt  su  verweigern.  la 
dem  von  KUnig  Sigismund  bereits  vollzogenen  Vertrage  lautete  der  SeUns» 
ausdrücklich:  -Ea  vero,  quae  his  litteris  continentur,  ipse  D.  Fabianns  prae- 
dictus  Episcopus  Yarmiensis  cum  capitulo  ecclesiae  suae  firmiter,  illaese  et 
faiconcuase  teuere,  exequi  et  inviolabiter  perpetuo  observare  debebit  et 
eirfMopl  encoesiores  debebont.  la  quornm  omniam  et  sfaignlonnB  fidem  et 
teatlmoninm  praeeentea  litteme  icriM  fecfanns  et  algfllo  nostro  eoHunmüri.- 

Da  sie  auf  legitimem  Wege  die  endgültige  Ausführung  des  Vertrages 
nicht  hindern  konnten,  suchte  Bischof  und  Kapitel  durch  eine  Seitentbür 
den  unangenehmen  Konsequenzen  zu  entgehu.  Die  Eile,  mit  welcher  der 
Protect  eingelegt  wurde,  sowie  das  anderweite  Verhalten  der  ermländischen 
Domherrn I  Utast  annehmen,  das«  die  »eertae  eanaae«,  ans  denen  msa  bei 
Feststellnng  des  Vertrages  der  römischen  Kurie  nicht  Erwähnung  gethan 
hatte,  vorzugsweise  der  Hoffnung  entsprungen  sind,  os  werde  die  Konvention 
von  1512  in  derselben  Weise  vom  Papste  für  ungültig  erklärt  werden,  wie 
es  mit  dem  zwischen  König  Kasimir  und  Bischof  Nicolaus  1479  abgescblos- 
oenea  Vertrage  geschdiea  war. 

**  Zn  Born  befanden  sidi  der  Don-Deehnit  Bernhard  Seniteti  und  die 

Domherrn  von  Suchten  vad  Biscboff,  ausser  ihnen  noch  der  kranke  Andreas 
Kopponii^k.  Alle  vier  waren  den  Vorhiindlungen,  die  zum  Petrikauer  Ver- 
trage führten ,  fern  geblieben ;  sie  hatten  weder  eine  Vollmacht  zum  Ab- 
BcblusB  bindender  Verträge  gegeben,  noch  den  Vertrag  selbst  geoehmtgt. 
8ie  Migten  sieh  nan  auch  sehr  tbitig,  Ihrem  Kapitel  die  freie  Bischoft-Wshl 
sn  erhalten,  wie  dasselbe  dieses  Beoht  seit  dem  Eintritt  la  die  dontschea 
Konkordate  ansgettbt  hatte. 

Ihre  Bahnnngen  aa  die  bei  der  Kathedrale  aawesenden  Qenoesen  warea 
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ilireii  in  Rom  ItefindlkiheD  Kollegen  «meUoiieii,  so  erlangte  die 

entschiedenere  IVotest  -  Partei  die  kapitularisohe  Mehrlieit.  Als 
nun  auch  der  deutsche  Orden,  und  in  dessen  Interesse  der  Kaiser, 
gegen  den  Vertrag  Einspruch  einlegten,  und  schliesslich  sogar  der 
Papst  denselben  missbilligte:  so  wäre  er  sicher  rückgängig  ge- 
word«n,  wenn  d«r  Bisohof  sieh  seiiMm  Kapitel  rUeUialtlos  ange- 
MhloMen  hätte.  Dies  geidiah  aber  nieht.  Vielmehr  stellte  sieh 
Blsehof  Fabiaa,  em  sehwaeher,  schwankender  Charakter,  wieder- 
nm  ganz  auf  die  Seite  Polens.  Er  schreibt  ängstliche  Briefe  an 
Könip  .Sigismund  und  bittet  diesen  um  seinen  Schutz,  klagend, 
welche  Anfeindungen  er  wegen  des  abgeschlossenen  Vertrages  von 
seinem  Kapitel  za  erleiden  habe.*  Unter  solchen  Umständen  blieb 

von  (Ulli  erwUuschten  £rfulge  begleitet.  E»  bildete  sich  im  Schusse  des 
Kapitels  eiue  entschiedene  Protest-Partei,  deren  Führung  der  Dou-Dechant 
Sonlteti  ttbemahm.  Dieser  bekleidete  das  Amt  etnes  Klmmeievs  bei  Leo  Z. 
und  hatte  nicht  die  Absicht  in  die  Heimat  Bartteksokehrea;  er  war  sonach 
(lein  Machtbereiche  des  pohiischcu  Königs  entzogen.  Nunmehr  ward  der 
Pctrikaner  Vertrag  heftig  bekämpft,  und  die  Urheber  desselben  nicht  ge- 
schont- Alle  diplomatischen  ächiaDgen-Winduugeu  versuchte  mau,  um  die 
emllbidisehe  Kinshe  von  denk  ihrer  Freiheit  sehidlieheB  Vertrage  tu  beftelen. 
Zwei  Punkte  worden  In  Born  besonden  hervorgeboben,  dass  bei  der  so  w^ 
greifenden  Aenderung  des  bisherigen  Rechtsstandes  die  sämmtlichen  vun  der 
Kathedrale  abwesenden  Domherren  gar  nicht  gehürt  worden  seien  und  vor 
Allem,  dass  der  Vertrag  die  Kechte  der  Kurie  schädige. 

*  Die  kläglichBte  Rolls  spielte  bei  den  gansen  Verhaadlnngen  Bischof 
Fabhin.  Um  die  kOnigUehe  BestÜtignng  seiner  Wahl  su  erhalteii,  bestimmt 
er  sein  Kapitel,  die  Punktationen  vom  6.  Juli  1512  anannehmen.  Er  ge- 
winnt dieses,  indem  er  die  Hoffnung  enveckt,  es  werde  bei  der  definitiven 
Regulirung  die  Freiheit  der  Bischofs -Wahl  gewahrt  werden.  Auf  dem 
ReicbsUge  zu  Petrikau  tritt  er  aber  ganz  auf  die  Seite  des  Ktfnigs.  Dann 
legt  er,  kaum  in  die  Heimat  snrllekgekehrt,  Fkotsst  ein  gegen  den  von  Ihm 
selbst  abgeschlossenen  Vertrag  —  nm  bald  darauf  wieder  gans  die  An- 
sehanungen  des  Königs  zu  vertreten ' 

Durch  solche  Handlungsweise  musstc  er  wohl  da8  Vertrauen  seines 
Kapitels  verlieren.  £s  begann  eine  heftige  Agitation  gegen  ihn,  die  bei 
der  lOmlsehen  Karle  einen  günstigen  Boden  gewann ,  nnd  aneh  dann  noeh 
lüeht  anfbQrte,  als  Seitens  derselben  die  Bestütigung  des  Petrikaucr  Vor- 
trages erfolgt  war.  Die  Acta  Tomiciana  enthalten  eine  Reihe  von  Briefen 
an  den  Bischof  Fabian  auf  dem  Jahre  1014.  in  welchen  Sigisraimd  ihn  seines 
königlichen  Schutzes  nachdrücklich  versichert  JII  p.  61,  74,  b8). 
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dem  Papste  t  welcher  die  Entscheidung  lange  hingeiogeB  hatte, 
niehta  ttbrig,  als  dem  UebeieuikommeB  seine  BesttHgang  an  er- 
theilen.  Diese  erfolgte  am  35.  Norember  1518.*  Seitdem  ist 
der  »Fetrikaner  Vertiagt  das  tdndeiide  Statat  ftr  die  ermltodisehe 

Biflchofs-Wahl. 

Nachdem  Kom  gesproclieu,  mussten  auch  die  widerstrebenden 
Domherrn  »ich  fügen.  Aber  der  Zorn  des  Königs  verfolgte  sie 
neeh  iMagere  ^eit.  Zu  der  in  Bem  befindlichen  entsohiedeneren 
Pkvtest-Fertei  hatte  aneh  Andreas  Koppemigk  gehlfrt,  weleher 
sieh  standhaft  weigerte,  den  Fetrikaner  Vertrag  sn  nateneidinen. 
KCnig  Sigismund  entsandte  deshalb  an  ihn  d.  d.  5.  Mai  1514 
ein  heftiges  Schreiben;  er  erinnert  an  die  Wohlthaten,  welche 

In  dem  ersten  Briefe  sehreibt  der  Kantler  Tomicki,  es  werde  der  König 
ilm  aonml  ttadio  tntari  ....  advtrsas  ea,  qnae  Begia  Maj.  per  qnosdam 

eammicos  Romac  iniquisrine  moliri  iotellexit«.  In  einem  zweiten  Briefe 
giebt  Tomicki  Mittheilung  von  don  Masarogeln  die  zu  seinem  Schutze  in 
Rom  getroffen  seien.    Das  dritte  Schreiben  d.  d.  Vilnae  d.  d.  V  Maji  l.")14 

ist  von  Künig  Sigismund  selbst  erlassen:  «...  Literae  R.  P  indi- 

«avere  boUs  eanaaa  tnrbatloiiia,  quae  quidem  eausae  Ita  vaiiae  taut  et  a 
vanis  houiinibuä  excitatae,  ut  nihil  sit  perhorrescendum.  Ezperietur  enim 
R.  V.  P.,'qu()d  No8  istud  non  sine  vindicta  praetcrmittemus  .  .  .  dalumus 
operam,  ut  illi  cum  suis  experiantur,  rogibus  esse  mauus  longas  et  animum 
fortem  et  cuuäuutom  ....  Uli  potius  laqueum  sibi  impetrabunt  quam  eorum 
booomm  nnquain  eeeletiatticae  inumudtatii  hanafieium.« 

Die  Klage-SchrelbeD,  In  welehon  Bischof  F^blaa  dem  KQnfge  Ober  die 
Anfeindungen  berichtet,  welche  er  von  seinen  Kapitularen  an  erdulden  habe, 

sind  zum  Theil  erhalten.  Es  ist  aber  nicht  bekannt  ^rf'^^'orden.  wer  in  Frauen- 
burg zu  der  Protest-Partei  vorzugsweise  gehört,  uiul  welche  Stellung  Ntcolaus 
Coppernicus  in  diesen  Kämpfen  eingenommen  liabe. 

*  Papst  Julius  II.  hatte  der  ihm  Übermittelten  Puaktatiou  vom  •>  Juli 
1513  doreh  Breve  d.  d.  23.  September  1512  seine  Genehmi^ning  aus- 
drücklich versagt.  Auch  Leo  X.  nahm  längere  Zeit  Anstand,  den  unterdesa 

von  Bischof  Fabian  mit  KOnig  Sidsmund  abgeschlossenen  Petrikauer  Vertrag 
anzuerkennen.  Endlich  musstc  er  jedoch  dem  Andrängen  der  polnischen 
Krone  nacligeben  und  ertheilte  die  apostolische  BestUtiguug  durch  die  Bulle 
*d.  Bomae  apud  d.  Petrom  anno  Inearnationia  Dominieae  1513  7.  Kai.  öe- 
cambrts.« 

Abgedruckt  ist  der  Petrikauer  Vertrag  In  »lur.  Capit.  Warm.  SumoMr.« 
Ko.  30  and  bei  Lilienthal:  Die  Bisohoftwahl  im  Ermlanda  S.  61  ff. 
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ihm  bei  leiDar  KranJdieit  ni  Theil  geworden  und  befiehlt  ihm 
unter  Drobimgen.  von  geinem  Widerstreben  abzalassen  * 

Bisehof  Fabian  hatte  sich  nicht  zum  geringsten  Theile  des- 
halb zu  grösserer  Nachgiebigkeit  gegen  Polen  bestimmen  lassen, 
weil  das  YerhältuUs  seines  Landes  zum  deutschen  Orden  noeh 
immer  ein  narieheree  war.  Er  gUnbte  deshalb  jede  ernstere  Ver> 


'  Die  PkotMt-Partei  des  ennlindischen  Kapitels  hatte  allerdings  ihre 

Il.nipt-Vortretor  zu  Rom.  Aber  schwer  erklärlich  ist  es  warum  Köni>r  Si^s- 
muud  sein  Schreiben  nicht  an  den  Parteiführer,  den  Dom-Dechanten  Bemh. 
SouUeti,  adreuirt  bat,  sondern  dass  gerade  der  kranke  von  aller  persön- 
Uchmi  Gemeiniehaft  mit  Minen  Ckmfratree  doreh  Kapitela-Sekhiae  exUudirte 
Andreas  Koppemigk  am  polnischen  Hofe  eine  besondere  Beaehtung  geftinden 
hat.  Der  Umstand,  duss  er  seiner  Krankheit  wegen  auch  vom  KfJnige  ge- 
wisse Begünstigungen  erhalten  habe,  reicht  nicht  aus,  zu  erklären,  weshalb 
an  ihn  eine  in  aller  Form  ausgestellte  künigliche  Ordre  erlassen  wurde. 
Der  SeMoa»  liegt  nahe,  daee  Andere,  die  sieh  mehr  snrUckgehalteD  hatten, 
durch  die  IcOnigliche  Verwarnung  getroffen  «eideo  aoUten.  Im  Hinbllelc 
darauf.  dasB  ea  der  Bruder  von  ('«»p p e  r  n  icus  war,  der  durch  das  Schrei- 
ben des  Königs  verwarnt  wurde,  scheiiit  es  nicht  Uberflüssig,  den  Wortlaut, 
wie  er  uns  durch  die  Acta  Tomiciauu  JII,  p.  88}  bekannt  geworden  ist, 
nadiatehend ndtmtliellen:  SigiamnndnsBez  Andrea e  Kopernik  Cammieo 
Yarmiensi.  Venerabllia  fidelis  noeter  dilecte.  Com  inre  noetro  poetpotito 
difficultatibusque  futuris  fomitem  subdncentes  Capitulo  Varm.  eccl.  conces- 
stmus,  ut  electio,  quam  nobis  non  salntatis  focenint  de  Rev.  in  Christo 
patre  Duo  Fabianu,  muderuo  Varm.  episcopo,  valida  haberetur,  nonnulios 
ardenloa  oonfecimus,  quibna  eantmn  est,  quomodo  in  ftttumm  vaeaate  aede 
epieeopua  eUgi  eine  noetm  noetrommque  sneeesionnn  advenns  oapitnlnm 
controversia  deberet,  ne  Inde  postea  tale  aliqnid  excitari  posait,  quod  statnm 
eins  ecclesiae,  cuius  nos  patronus  sumus,  ofFenderet.  volentesque.  ut  eius- 
modi  compositio  in  articulos  redacta  de  SS.  sedia  Apostolicae  asseusu  rata 
atqne  firma  fieiet,  feeimua  impettari  a  sanetiBsimo  dfio  noitro  eonfirmationem. 
Nonnnlli  vero  caamiiei  eedeoiae  Yann.  in  Urlie  agentee,  neeeimiia  qua  teme- 
ritate,  impedimentnm  cum  levitate  noetra  obiccerunt,  ne  hoc  negotium  a 
sede  Apostolica  appntbaretur.  Cum  quitnit,  sicuti  intolleximus  .  et  tu  con- 
sentis,  quam  ob  rem  maudatum  dandum  denegaveris,  ut  tuus  quoque  assen- 
sus  ad  eiuamodi  confirmationem  obtinendam  non  accederet.  Miramur  itaque 
tnom  aneum,  eom  panlo  ante  literie  noetris  et  noetra  antoritate  in  tna  neceeei- 
täte  te  relevavimus.  Displicet  nobis  huec  tua  factioni  illi,  qnae  in  Urbe 
est,  adhaerentia  et  toleratu  nostro  difticilior  reddetnr,  nbi  non  re'^ipueris. 
Maudamus  igitur  tibi:  ut  resipiscas  et  nolis  tua  temerltatc  iiostram  clemen- 
tiam,  quam  in  statum  ecclesie  istius  gerimus,  lacessere,  quandoquideni  id 
neqnaquam  inoltnm  traoelre  Teliemna.  Datum  Yiinae  Y  Maü  HDXIY. 
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wiekelQDg  mit  Polen  yennciden  vbl  mttsflen,  um  nielit  tob  beiden 
Seiten  feindlich  bedrftngt  zn  werden. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  ilem  Bischot'e  Fabian  die  ajxtstolische 
Be8tHtig:unj;  zugekoinnieu  war,  hatte  der  neue  Hoehmeister  All)recht 
von  Brandenburg  seine  Reise  nach  Preusseu  angetieten;  er  war 
Uber  Posen,  Thoru,  Marienwerder  nach  seinem  Ordenslande  ge- 
gangen und  Ende  November  1512  in  Königsberg  eingezogen. 
Naeb  P^trikan,  wobin  er  Ton  KOnig  Sigismund  entboten  war, 
batte  er  nnr  seinen  Bruder  Kasimir  und  einige  Ordens-BeToll-' 
mächtigte  gesandt.  Die  dort  gepflogenen  Verhandinngen  konnten 
sonach  nur  vorbereitender  Natur  sein;  sie  sollten  im  nJlchBten 
Jahre  auf  einer  besonders  dazu  augesetzten  Tagfahrt  zu  Posen 
ihren  Abschluss  erhalten. 

In  den  nttebsten  Jahren  besebäftigten  den  König  von  Polen 
jedoob  drnigendere  Gefisbren.  Der  Grossfttrst  von  Moskau  WasiJlji 
Iwanowitseb  war  mit  grosser  Kriegsmacbt  in  Polen  eingetkllen. 
Aueh  batte  Kaiser  Maximilian  dem  Hoebmeister  auf  das  Emst- 
lichste verboten,  den  Petrikauer  Beschlttssen  nachzukommen  und 
den  ewigen  Frieden  zu  beschwören.  Ja  derselbe  verfolgte  sogar 
den  Plan,  zwischen  dem  Könige  von  Dänemark,  dem  Orden  und 
dem  Grosstllrsten  zu  Moskau  ein  Btlndniss  gegen  den  KOnig  von 
Polen  absnscbliessen.  Allein  es  ging  dem  Kaiser  nut  diesem 
Plane,  wie  mit  andern  seiner  Untemebmungen.  Mit  dem  ftansS- 
siseben  Kriege  besebJlftigt,  bracbte  er  s^em  Verbündeten  im 
Osten  keine  bewaflViete  Httlfe  und  verliess  denselben  im  Jabre 
1514  vollständig",  nachdem  Kr>uig  Sigismund  einen  grossen  Sieg 
Uber  die  Küssen  erfoehten  hatte.  Mit  dem  Zerfall  dieses  Bünd- 
nisses und  den  anderweiten  Verwickelungen  des  Kaisers  schwand 
dem  deutschen  Orden  wiederum  jede  Hoffnung  auf  Beihttlfe  von 
aussen  gegen  Polen. 

Unter  soleben  Umstttnden  war  es  fllr  den  Hoebmeister  von 
bobem  Wertbe,  mit  dem  nächsten  Nacbbar,  dem  Biscbofe  von 
Ermland,  ein  fireundliebes  Einvemebmen  zu  unteibalten.  Die 
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fHlhere  Spannniig  hatte  seit  dem  Tode  toh  Lneas  Wateelrode 

anfgehOrt.  l'ngeachtet  einzelner  Streitftlle  zwischen  beiderseitigen 
Untcrthanen  war  eine  immer  grössere  Annäherung  zuischeu  dem 
Hochmeister  und  Bischof  Fabian  erfolgt,  welclie  l)ei(le  sogar  niehr- 
.  mala  persönlich  verhandelten.  Das  beiderseitige  Interesse  festige 
diese  änsserlichc  Frenndsohaft.  Der  Hoehmeister  mnsste  seine 
Kittfle  für  den  Krieg  taiit  Polen  innunmenhalten,  nnd  der  Bisehof 
von  Emland  ftlhlte  sieh  zn  sehwach,  dem  Orden  als  Feind  gegen- 
ttbemtreten,  solange  er  von  dem  in  answSrtige  Kriege  verwiekel- 
ten  Polen-Könige  keine  Hülfe  erwarten  konnte. 
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Die  Beobachtungen  und  Instrumente. 


Die  Zeit  Snaserer  Ruhe,  welche  Ermland  während  des  ereten 
Aufenthaltes  vou  Copperaicus  hei  der  Kathedrale  mehrere  Jahre 
hindurch  genoss.  war  den  Studien  von  Cop])ernieus  natürlich  sehr 
förderlich.  Auch  von  den  ausserordentlichen  Geschäften,  wie  sie 
dem  Domherrn  von  dem  Kapitel  oder  dem  Bischöfe  aaferl^ 
wurden,  der  Vertretang  auf  den  prenwischen  Landtagen,  der  * 
Theilnahme  an  OesandtBohaften  und  dgl.,  ist  Ck>ppeniicii8  wäh- 
rend der  ersten  Jahre  seines  Franenbnrger  Aufenthaltes  beftreit 
grebliehen.  So  konnte  bei  der  retehen  Mnsse,  welche  ihm  zu  Theii 
ward,  das  Werk  seines  Lehens  rüstig  gefördert  werden.* 


*  Das8  Coppernlcua,  da  er  eiDiual  bei  der  Kathedrale  auweaeud  war, 
idcht  TOD  Allan  kapitulsriaehen  Geaohiften  befreit  werden  Iconnte,  itt  eelbel- 
TentSndUeh;  aber  eine  langer  danemde  Th&dgkeit  nahmen  dieeellm  nieht 

in  Anspruch.  Wir  dllrfen  wohl  mit  Recht  annehmen,  dasa  der  Einfluss 
seines  einstigen  Studien-Ctt'nossen  in  Bolofni».  de»  Bischofs  F.nln.in.  und  das 
Wohlwollen  seiner  Freuude  im  Kapitel  dem  gelehrten  Foracher  möglichste 
BertlekelehtiguQg  haben  aagedeihen  lanen. 

In  den  Franenbnrger  AIcten  wird  dea  CoppemlcnB  Name  nur  als  Th^l- 
nehraer  an  Kapitel -Sitzangen  genannt,  oder  als  Zeuge  bei  Abnahme  von 
Oeldem  zur  Kasse  des  Kapitels  und  d^l.  Die  letztern  Verinorke  finden  sich 
in  einem  Kechnunga-Buehe,  welches  die  Jahre  1516 — 1546  umfaaat  und  gegen- 
wXrtig  im  Staats-Archive  sn  KOnigaberg  aufbewahrt  wird.  Diese  dOrftigen 
Notisen  elnieln  antnitihren,  eieelielnt  aberlltlasig:  flir  die  Lebens -VerhUt- 
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Die  Gnmdzttge  des  neuen  Systems  waren  bereits  längst  ent- 
worfen. Coppenient  selbst  beieagt  es,  indem  er  in  der  Zosebrift 
an  den  Fapet  sagt,  er  habe  sein  Werk  länger  als  ein  Menschen- 
alter  bei  sich  znrflckgehalten.  Ebenso  mOgen,  als  Coppennea» 
von  Heilsberg  nach  Franenbnrg  übersiedelte,  etmelne  Thdle  den 
gewaltigen  Nenbaaes,  welchen  er  dort  an  Stelle  des  Ptolemiis^- 
Hipparchischen  WeltsyBtenis  zu  errichten  begonnen  hatte,  bereits 
weiter  ausgeführt  gewesen  sein.  Aber  es  bedurfte  noch  vieler 
Mühen  nnd  schwerer  Arbeit,  nm  manche  Grundgedanken  innerlieh 
an  festigen  nnd  die  mathematisehe  Begrttndnng  strenger  dnroh- 
anführen« 

Der  Mann  weltreiehenden  BUekes,  den  wir  in  Coppemiena 
bewnndem,  der  geniale  Philosoph,  hat  sieh  nicht  gleich  einigen 

seiner  prieohischen  Vorgänger  damit  begnügen  mr>gen .  ktthnge- 
dachte  Beliuuptungen  auszusprechen.  Als  er  sich  mit  vtirurtheils- 
freiem  Geiste  von  der  althergebrachten  Anschauung  losriss,  da 
suchte  er  zugleich  die  neugewonnene  Erkenntniss  streng  wissen^ 
schaftlich  an  begründen.  Die  riehtigere  Theorie,  welche  er  Ar 
die  Bewegong  der  Himmelskörper  anfgestellt  hatte,  sollte  vor 
Allem  anf  dem  festen  Omnde  bemhen,  wie  ihn  allein  die  Beob- 
nektung  der  Gestirne  bietet. 

Nun  hatte  Coppemicus  aber  nicht  das  Gltlck,  wie  es  seinem 


nisse  von  Copperuicus  resultirt  aus  denselben  nichts  als  seine  Anw^sonlielt 
bei  der  Kathedrale. 

Sonst  begegnen  wir  dem  Namen  von  Cteppemieaa  nur  noch  in  swei  Akten- 
stücken. Am  6.  Mai  1514  unterzeichnet  »Nicolaus  Coppernig«  die 
Articuli  per  Venerabile  Capituluni  editi  ad  communem  utilitatem  oppidi 
Fraueuburg".  ^Sudanu  eracheint  Coppemicus  als  Notariats -Zeuge  in  einem 
Aktaattfleke  vom  7.  Oktober  SM4 ,  in  veldiem  Georg  von  Delau,  General- 
Yikar  nnd  Offielal  von  Ermlaad,  vienehn  die  Betttmingen  des  Kulmer  Bit- 
thums betreffende  Urkunden  transsumirt  und  beglaubigt.  Am  Schlüsse  dieses 
Aktenstückes  (wie  ganz  ähnlich  am  Schliispe  »'Ines  !ind«»ni  Dokuuientes)  heisst 
es:  »Acta  sunt  haec  Wariniae  in  praeeentia  venerabilium  doniinorum  Andreao 
de  Cleetz  custodis,  doctore  Nicoiao  Coppernig  canonicis  ecclesiae  War- 
mleatis  in  aedibna  eontnetae  noitrae  reildentiae  die  leptima  Octobris  Anno 
Oomiai  MVC  deeimo  qoarto.« 
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nächsten  grossen  Nachfolger  zv  Tbeil  geworden  ist.  Kepler 

konnte  ein  reiches  Material  benutzeu.  wie  es  iu  den  lieobachtungs- 

I  Reihen  vorlag,  welche  Tvcho  Brahe  mit  seinen  trertlieheu  lustru- 
meuteu  nach  einem  wohldurchdachten  Plane  angestellt  hatte  — 

^  lie  fttUten  nicht  weniger  als  24  Folianten.  Coppemicus  fand 
Muaer  den  Beobaehtongen,  welche  das  Altertham  Überliefert  hatte, 
nur  die  Beobaehtangen  yor,  welche  Tcm  den  Aiabem  aageeteUt 
waren.  Schon  alao,  nm  die  Abwelehnng  nnd  die  Verindeningea 

^  feBtasnstelleD,  welche  der  Vergleich  mit  den  Angaben  der  Grieohen, 
wie  der  Araber,  erkennen  Hessen,  sah  sich  Coppemicus  genöthi^. 

.    auch  seinerseits  Beobachtungen  anzustellen.    »Vierzig  Jahre  hin- 

* 

darch  —  sagt  üheticus  —  hat  mein  Lehrer  in  Italien  und  in  Frauen- 
borg  Finsternisse  nnd  die  Bewegung  der  Sonne  beobachtet.«* 

In  seinem  Hauptwerke  de  rerolotionibus  orbinm  caelestiam 
hat  Coppemiena  im  Qanzen  27  sefaier  eigenen  Beobaehtnngen  be- 
nntsst.  Die  ersten  beiden  ^d  wUirend  sefaies  Aufenthaltes  in 
Italien  angestellt:  es  ist  eine  Stembedeckung  durch  den  Mond, 
die  er  am  9.  Marz  1407  zu  Bologna,  und  eine  Mondfinsteruisa, 
welche  er  am  6.  November  löOo  zu  Rom  beobachtet  hat. 

Die  Übrigen  Beobachtungen  fallen  in  die  Zeit  seines 
.  Aufenthalts  im  üeimatlande.  Sie  sind  —  vielleicht  mit  einer 
Ausnahme  —  sftmmtlieh  in  Franenbnrg  angestellt.  Bü 
sieben  Beobachtungen,  welche  er  in  dem  Werke  de  rerolntio- 
nibns  herrorfaebt,  wird  von  ihm  als  Bestimmungswort  Franen- 
bnrg ausdrucklich  aufgeftlhrt,  bei  den  tlbrigen  stillschweigend 
vorausgesetzt.  Wenn  (.'oiii)ernicu8  einmal  gelegentlich  sagt,  er 
habe  seine  Beobachtungen  »meistentheils  <  zu  Fraueuburg  an- 
gestellt (de  rev.  IV,  7  ,  so  sind  die  Ausnahmen  jedenfalls  nur  die 
oben  erwähnten  italischen  und  die  Krakauer  (?)  vom  Jahre  1509. 

*  »D.  doetor  proeMptor  mens  ....  per  quadraginta  fere  aonos  ia 
ItaUa  et  hie  Variniae  fd.  i.  in  FraueDburg  eclipsee  et  motum  solle 

obeer^'avit".  Rheticus  primn  narratio  (od.  saoc  Tlior   p.  4'>4. 

Coppemicus  selbst  sa?t   er  hnhe  dreissig  .lahre  hindurch  liäufiirp  Reob- 
achtiiQgen  Uber  die  ."schiefe  der  Ekliptik  angestellt  de  rev.  urb.  cael  III,  b). 
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Dass  Co))peruica8  Frauenburg  als  BeobachtuugB-Ort 
gewählt  h&t,  war  zunächBt  durch  seinen  dauernden  Wohnsitz  da- 
MÜMt  geboten.  Er  wiUte  diesen  Ort  aber  aneh  deahalb,  weil 
er  der  Ansielil  war,  daaa  Franenbuig  urter  denselben  Meridiaiie 
als  Krakau  liege,  und  er  senaefa  seine  astronomiseben  FesMellun- 
gen  dureb  die  Besiehnng  auf  den  Meridian  der  berttbnten  Uni- 
versität und  Hauptstadt  eines  grossen  Keiches  für  die  gelehrte 
Welt  als  hinreichend  üxirt  erachten  konnte.* 


*  An  der  auf  S.  46  bereits  citiiteu  Stolle  de  rev.  orb.  cael.  l\^  T  sagt 
Coppttndeiw:  »AUo  diese  Bestfuunungen  gelten  fttr  den  Meridian  Ton  Krakau. 
Bs  gehOrt  nXm  lieh  das  an  dem  Ausflnsee  der  W^hsel  belegene  Frauen« 

bürg,  woselbst  wir  unsere  lieobachtungen  zumeist  angestellt  hal)en,  dem- 
selben Meridiane  wie  Krakau  an,  wie  uns  die  an  beiden  Orten  zu- 
gleich beobachteten  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  gelehrt  haben.«  Ausser 
diesef  BanptsteUe  wird  ooch'  an  andern  Orten  von  Coppernieiis  die  Ueber- 
^nsttmmimg  des  Krakauer  und  Frauenbuiger  Meridians  aasdrUeklich  hervor* 
gehoben,  z.  B.  III,  IS  ...  «Hatc  comparavimus  autumiü  aequinoctiuni  a 
nobis  observatum  in  Frueburgo  snb  eodem  meridiann  Cracoviensi«  etc. 

Bei  der  Bestimmung  anderer  üerter  am  Himmel ,  die  er  durcli  Frauen- 
burger  Beobachtungen  gewonnen,  substituirt  Copperuicus  deshalb  ohne  Wei- 
teres den  Meridian  yon  Krakau  ftlr  seinen  Beobaolittmgaort  Franenborg. 

Sehen  Oassendl  1.  1.  p.  13  hat  auf  den'Omnd  dieser  Suhstitation  hin- 
gewiesen: >Et  enm  es  Usdem  Lnnae  Solisqne  deüsetlbus  Fruemlmrgi  u  se  et 

Oracoviae  ab  illis  olim  suis  condiscipuHs  observatis  deprehendisset,  Utnun- 
que  locum  itenique  Dyrrhachium  Macedoniae  meridiano  eidem  subesse; 
idcirco  et  observationes  et  calculos  suos  retulit  ad  meridianum  Cracuv  iensem 
(ob  loenni  nngis  eelebrem).« 

Kationale  LeiehtglSuhigkeit  hat  deshalb  dem  Coppemieus  mit  Unreeht 
^  polnlseh-patriotisehes  Motiv  untergelegt ,  weil  er  seine  astronomischen 
Berechnungen  auf  den  Meridian  der  Hauptstadt  Polens  bezogen  habe '  Mit 
besonderer  Emphase  liat  dies  der  oben  mehrfach  erwähnte  Anonymus  K** 
in  den  »Beiträgen  zur  ....  Nationalität  von  Copemicus*  S.  164  der  Welt 
▼erkundet:  »Unsers  Astronomen  Mittelpunkt  lag  nieht  Im  Lande  der  Deut- 
sehen, und  Nieolaas  Oopemlens  wusste  deutlieh  genug  auf  den  Ort 

hinzuweisen,  der  ihm  als  Schwerpuntct  fUr  seine  irdischen  Beziehungen  galt ; 
er  wusste  es  klar  anzudeuten,  welches  Volk  er  in  der  Zukunft  «les  Ruhmes 
seiner  grossen  Entdeckung  theilhaftig  haben  wolle.    In  der  Schrift,  die  ihn 

unsterblich  gemacht  hat  tiesog  Copemicus  alle  astronomischen 

Bereehnnngen,  die  eines  Ortiiehen,  geographischen  Anhaltspunktes  bedurften, 
—  auf  die  polnische  Hauptstadt  Krakau.  Kann  man  noch  ein  ernsteres 
lisierUeberes  Bekenntniis  von  einem  Copemieus  verlangen?«  — 
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Wie  die  Beobachtnngs -Warte  des  Co))penilen«  im  ISnelneii 
eingerichtet  war,  darüber  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Coppemicus 
ftthrt  in  seinem  Werke  de  revolutionibns  gelegentlich  die  Instru- 
mente auf)  welche  bei  den  Griechen  and  zu  geiner  Zeit  gebräuch- 
lich waren.  Es  iMaet  aieh  ans  seinem  Berichte  jedoch  nicht  mit 
Sicherheit  entnehmen,  ob  er  de  aimmtlieh  in  adnem  BedtM  ge- 
habt hat.  Er  aeheint  anaaer  ein&dien  gnomemaehen  VoiriehtaBg«n 
nur  daa  »Triqnetrom«  nnd  dn  tOnadratom«  im  Gebranehe  gehabt 
tn  haben.  Diese  Instrumente  waren  naeh  den  Versehriflen 
der  griechischen  Astrununien  gearbeitet,  allein  von  Coppernicus 
selbst  in  der  denkbar  einfachsten  Form  hergestellt. 
Hauptsächlich  beuatzte  er  wohl  das  Triqaetrom  [anch  »Kegulae 
Ptolemaicae«  oder  »Instrumentum  parallacticnm«  genannt}.  Cop- 
perniens  hatte  sieh  dasselbe  eigenh&ndig  ans  Fich- 
tenholz gefertigt.  Die  beiden  Sehenkel -Stftbe  waren  nach 
Ptolemalseher  Vorschrift  je  4  Ellen  lang  nnd  in  1000  Theae  g»- 
theiH,  der  dritte  Stab  sShlte  1414  solcher  TMle.  Die  Thell- 
st riebe  waren  mit  Tinte  aufgezeichnet.* 

Zuiu  Schlüsse  ist  übrigens  noch  auzufUhreo,  dass  Cuppernicus  sich  bei 
der  Annahme,  KnkM  nnd  Fnraenburg  eelen  unter  demselben  Meridiane 
belegen,  geirrt  hat  —  ein  Beleg,  wie  unsicher  die  Resultate  der  damaligen 

Meeaungen  geweaen  sind.  Die  Differenz  beträgt  mehr  als  17'  j  Minuten. 
Noch  bedeutender  —  mehr  als  '  >  Grad  —  ist  der  Langen-Unterscliied  zwi- 
schen Dyrrhacbium  und  Krakau,  welche  beiden  Orte  nach  Coppernicus  (1. 1. 
IV,  7)  gleiehlalla  demselben  Meridiane  angehOien  sollen. 

Die  PolhOhe  von  Fhmenburg  hatte  Coppemloas  an  Ufi  IQVs'  angegebea 
(de  rev.  III,  2).  EKaa  Olai  Morsianus,  welchen  Tjrdio  Brahe  im  Jahre  1584 

nach  Frauenburg  ent!>nndt  hatte,  die  PolhOhe  zu  untersoehen,  £snd  Mfi 

Gegenwärtit<  wird  dieselbe  auf  54"  21'  34"  bestimmt. 

•  »Copernicus  nihi  confecit  et  sua  quidem,  ut  iiiemorant,  mann^  vocatas 
Ptuleuiaicas  üegulas,  Parallacticumve  instrumenLum  ex  ligno  abiegno,  cuius 
qnae  erat  regnia  longior,  divisn  erat  in  de^gnataa  atnunenlo  partienlaa  1414« 
nt  aeilicet  poaaet  denique  rabtendi  angnlo  reeto  Isoseelis,  onlns  crura  quap 
tnor  cubitoB  longa  habebantar  eamndem  partium  1000.«  Gaasendi  vita  Co- 
pemici  p.  12. 

Wenn  man  den  vorstehenden  Bericht  Oassendi  s  Uber  das  Triquetrum 
des  Coppernicus  liest,  wird  man  unwillkürlich  an  die  Beschreibung  erinnert, 


Digitized  by  Google 


DAS  IM8TRUMBNTUM  PA&ALLACTICUM. 


49 


Das  Instrumentum  parallacticum.  von  dem  Coppcr- 
nicns  im  Anschluss  an  PtoleiiiaeuH  eine  Beschreibung  ge^i^ebeu 
hat,  benutzte  dcrt^elbe,  um  die  ilühen  der  Sonne,  des  Mondes, 
der  Planeten  und  der  bedeutendsten  Fixsterne  (namentlich  der 
Spiea  und  des  Begnlns)  sn  gewinnen  nnd  ihren  Abstand  von  dem 
Fmhlingspmikte  festsostellen.* 

welche  der  junge  Kepler  in  dem  Briefe  an  ITonvnrt  d.  d.  16.  Deoember  1598 
Uhor  seine  iistrononiisclien  Insf nunonto  liiiitcriassoii  hat 

«Quod  de  übservatoriu  uieo  (ju  ifiis,  n  i^poiHltMi,  prodiisse  illud  ex  eadem 

officina,  ex  qua  primurum  purentum  tugiiriu  pnidiure  Spoctatuiu  :id- 

missl  rinmi  teneatto  «mid:  Cum  non  esset  mihi  Alias  materiae  oopia  quam 
Hgni,  seirem  vero  tnmescere  et  hiscere  omnla  omnino  llgna  pro  ratimia 
a^ris  in  latum :  ideo  uiachinatns  snm  tale  instnimentuni,  cuins  qiiae  certae 
et  const^ntes  essi»  debebunt  lineue,  a  lonpritudino  et  fibris  »ive  filo  ligni 
BUBtinerentur.  Triunguluui  itaque  6,  8,  10  pedum  atruxi.  .  .  Id  trianguiuui 
a  Meto  angnlo  suspendi,  filum  cnm  perpendlcalo  ex  eodem  raeto  angulo  de- 
miri,  b^p(rtm»i8am  slve  Utas  deeem  pednm  ia  particnbM  minimas  divisi« 
pinnulas  ulteri  latemm  cirea  reetom  affixi.  Triangidum  ipsuni  nulla  trochlea 
Stabiii  vi,  sed  libcro  a  funo  pendere  permisi  .  .  .  dum  Stella  pinnollae  fora- 
mina  in^rederetur.    Hubes  apparatinn  Universum." 

Vuu  ähnlicher  Einfachheit  waren  diu  Instrumeute,  mit  denen  Copper- 
nient  irbeltote.  Sefai  setbstgefertigtes  Triqnetnun  wurde  lange  Zeit  als 
Beiiqnie  an  FMnenbnrg  aafbewalurt.  Erst  idenig  Jahre  nach  seinem  Tode, 
im  Jahre  1584,  ist  es  weggeführt  worden,  als  Tycho  Brahe  den  in  der  vori- 
gen Anim'rkunp  erwähnten  Elias  Olai  Morsianus  dorthin  entsandte,  um  die 
Lage  des  Beobaclitungs-Ortes  von  Coppernicus  astrunomisch  zu  bestiuimeu. 
Bei  aeinem  Weggange  erhielt  Morsianus  durch  den  Domherrn  Johann  Uanow 
Jenee  Instrument  ab  Geschenk  für  sefaMn  Lehrer.  Tyoho  Brahe  war  hoeb- 
erfrent,  als  er  diese  Reliquie  seines  grosBen  Vorgängers  orhielt.  Er  Hess 
ea  repariron  und  bewahrte  es  sorgsam  wie  ein  köstliches  Kleinod. 

Nach  Brahes  Tode  wurdon  seine  kostbaren  Instrumentt»  nnd  Samm- 
lungen bekanntlich  von  Kaiser  Rudolf  angekauft;  allein  bei  der  Eroberung 
l'rag  s  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  sind  sie  weggeführt  oder  ver- 
nichtet worden.  Die  Coppemicanisehe  Reliquie  tiiellte  natllrilch  das  allge- 
■sine  Schicksal. 

*  Coppemicn  fUurt  an  einigen  Stellen  seines  Werkes  ansdrdcklich  an, 
dnss  er  das  Instrumentum  parallacticnm  bei  seinen  Beobachtiinpen 
gebraucht  lialxi,  z.  H.  IV,  10:  »Anno  1522  a  Christo  nato  <|ninto  Cal.  Octobr. 

 Frueuburgi  accepimus  per  instrumentum  parallacticum  in  uirculo 

meridlano  Lnnae  centrum  a  vertlee  hoiisontlB,  a  quo  invenlmns  eins  distan- 
tlam  partes  83  serap.  M.« 

I3ne  genaue  Besehreibung  dieses  fllr  Ihn  so  wlohtigen  Instrumentes  glebt 

1.»  4 
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Zur  Bestimmung  der  Sonnenhöhe  diente  ihm  femer  des  Pto- 
I  lemiieiiB  »Qnadrum«  oder  »Qnadratnint,  ein  laBtrament,  dM  in 


Coppernicus  IV,  15.  Ich  lasso  dieselbe  im  Anschluss  an  die  Uebersetznng 
von  Menszer  (»Nie.  Coppernicus,  Ueber  die  Kreisbewegungen  der  Weltkürpen 
Thom  1879,  8.  227)  nachstehend  folgen: 

>Dm  pftrftlUktische  Inatrnment  besteht  iiiis  drei  Lineelen,  tron 
denen  zwei  gleicher  Länge  und  wenigstens  vier  Ellen  l.m?  sind;  das  dritte 
ist  etwas  länger.  Dieses  letztere  und  das  eine  der  beiden  andern  Lineale 
sind  an  einem  Ende  mit  dem  dritten  durch  kunstgerechte  Durchbohrungen 
und  dazu  passende  Achsen  oder  Pflücke  so  verbunden,  dass  sie  sich  in  einer 
und  derselben  Ebene  drehen,  in  jenen  Gelenken  eher  darehniu  nieht  wnekeln 
kOnnen.  Anf  dem  lingeren  Lineale  ist  von  dem  Mittelpunkte  seines  Ctelen* 
ken,  soinor  ganzen  Länge  nach,  eine  perade  Linie  cini^'cschnitten,  anf  welcher 
ein  Stück  abgetragen  ist,  welches  möglichst  gleich  ist  mit  dein  Liingon- 
Abstaude  der  tielenke.  Dieses  wird  in  tausend  oder,  wenn  es  müglich  ist, 
In  mehr  gleiche  Theile  getfaeilt,  und  diese  Thetlnng  enf  der  Yerllngening 
hl  gleicher  Weise  fortgesetst,  bis  das  Gaose  1414  Theile  enthält.  Dies  ist 
die  Länge  der  Seite  eines  Quadrats,  welches  in  einen  Kreis  eingozcirlmet 
werden  kann,  dessen  Radius  lOOÜ  Theile  enthSlt.  Das  Uelmge,  \nn  welclics 
dieses  Lineal  länger  ist,  kann  als  überflüssig  abgeschnitten  werden.  Auch 
auf  dem  andern  Lineale  wird,  Ton  dem  Mittelpmikte  des  Gelenkes  ans,  eine 
Linie  geseiolmet,  welche  taimend  jener  Theile  endiilt,  also  dem  Abschidtte 
swiscben  den  Mittelpunkten  der  Gelenke  anf  dem  ersten  Lineale  gleich  ist. 
Dasselbe  trägt  an  (ler  Seite  Oefl'nungen,  wie  es  beim  Diopter  üblich  ist, 
durch  welche  gesehen  wird,  und  welche  so  abgepasst  sind,  dass  die  Ab- 
sehens-Linie  gegen  die  Linie,  welche  auf  der  Länge  des  Lineals  geseichnet 
ist,  rieh  dniehaos  nicht  neigt,  sondern  von  dersell)en  ttbenll  gidch  weit 
absteht.  Es  ist  auch  dafür  gesorgt,  dass  diese  Linie,  welche  mit  llurem 
Ende  an  dan  längere  Lineal  reicht,  die  getheilte  Linie  treffen  kann;  anf 
diese  Weise  wird  aus  den  Linealen  ein  gleichschenkliges  Dreieck  gebildet, 
dcBsen  Basis  aus  Theilen  der  eingetbeilten  Linie  besteht.  Ilieranf  wird  ein 
sehr  gut  gekanteter  mid  potirter  Pfahl  ao^serlehtet  nnd  iMfestIgt,  aa  wd* 
eben  das  Instrument  mit  dem  Lineale ,  welches  die  beiden  Gelenke  trägt, 
mittelst  einiger  na«j)en  angefiigt  wird,  in  denen  es  sich,  wie  eine  Thür, 
drehen  kann.  Inuner  muss  jedoch  die  gerade  Linie,  welche  durch  die  Mittel- 
punkte der  Gelenke  des  Lineals  geht,  senkrecht  stehu,  und  auf  das  Zenith, 
wie  die  Achse  des  Horliontes,  gerichtet  sein.  Will  man  non  die  Zenlth-Distans 
irgend  eines  Sternes  finden,  so  sieht  man,  nachdem  das  Gestirn  durch  die 
Diopter  des  Lineals  richtig  visirt,  und  das  Lineal  mit  der  getheilten  Linie 
unterhalb  beobachtet  ist,  wieviel  Theile  den  Winkel  spannen,  welcher  zwi- 
schen der  Abaehens-Liuie  und  der  Achse  des  Uurizontcs  liegt.  Von  diesen 
Theilen  enthUt  der  Dntchmesser  des  Kreises  20,000,  und  man  erhilt  aus 
dem  Yerseichnisse  den  Terlaagten  Bog«i  des  grOssten  Kreises  «wischen  dem 
Gestirn  und  dem  Zenith. 
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den  Meridian  gestellt  wurde  und  die  Höhe  der  Sonne  durch  den  / 
Schatten  angab,  welchen  ein  im  Mitteipankte  des  Quadrats  auf-  ^ 
gerichteter  Stift  warf.  Von  diesem  Instrumente  giebt  Coppemiens 
gleiehfiiUs  eine  genaue  Besebreibnng.*  Gagsendi  sweifelt  jedoeh,  i 


*  Dlo  RcschreibuDg  des  Ptolemäischen  Qaadram  findet  sich  de 
revol.  II,  2.  Coppcniicus  giebt  jed(»cli  weder  hier,  noch  an  einer  andern 
Stelle  an,  (»b  er  (lasHcMte  im  fiohraneh  »gehabt  habe.  Die  Coppemicanische 
Beschreibung  des  lu^trumeateti  lautet  nach  der  Uüberaotzuog  von  Menzaer 
(8.  59): 

»Es  wfard      Vieieek  «is  Böte  oder  better  am  einer  aadem,  foetweB  i 

Materie,  aus  Stein  oder  Metall  bereitet,  dainit  nicht  etwa  das  bei  VerSn^e-  ' 
rung  der  Luft  unbeständige  Iloiz  den  Benhathtor  täuschen  könne.  Die  eine 
Oberfläche  desselben  wird  auf  daä  Genaueste  geebnet  und  hat  eine  Breite  ^ 
von  womöglich  drei  bie  vier  Ellen,  damit  sie  fUr  die  anzubringende  Ein- 
theilmg  hfnieioht.  Neehdem  mm  fai  ehier  der  Eeken  der  Mittelpwikt  tatg^ 
nommen  ist.  wird  ein  Kreis-Quadrant  so  gross  als  mOglich  beschrieben,  dieier 
in  90  gleiche  (Jrado,  und  joder  derselben  wieder  in  60  Minuten,  so  f^enau 
als  mügllch,  getheilt.  Hionuif  wird  ein  sehr  gut  gedrehter  cylindrischer 
Stift  im  Mittelpunkte  senkrecht  gegen  jene  Oberfläche  so  errichtet,  dass  er 
nngeflüir  etaen  Finger  breit  oder  weniger  herromgt  Nnebdem  dien  Imtm* 
ment  ao  eingeriehtet  iat,  beettmmt  man  die  MIttaga-Linie  auf  einem  in  hori- 
zontaler Ebene  gelegten  Estrich,  der  so  genau  als  möglich  mittelst  einer 
Wasserwage  oder  Libelle  abgewogen  ist,  damit  er  nach  keiner  Seite  ab- 
schüssig sei.  Nachdem  man  nämlich  auf  diesem  Estriche  einen  Kreis  be- 
aohrieben  hat,  wird  in  dem  Mitteipankte  desselben  ein  Stift  errichtet,  and 
bri  rawdlen  dei  Vormittaga  angeatellten  Beobaohtongen  angemerkt,  wo  üe 
iaiaerate  Spitze  des  Schattens  die  Peripherie  des  Kreises  trifft.  Ebenao 
machen  wir  es  Nachmittags  nnd  halbiren  den  zwischen  beiden  Marken  Hegen- 
den Kreisbogen.  Auf  diese  Weise  wird  uns  die  vom  Mittelpunkte  durch 
den  Halbirungs-Punkt  gezogene  gerade  Linie  den  SUdpunkt  and  Nordpunkt 
miUilbar  angeben.  Anf  dieeer  Baaia  wird  die  Ebene  des  Inatnimenti  er- 
riehtet  und  aenkreoht  iMfestigt,  and  zwar  so,  dass,  nachdem  der  Mittelpunkt 
nach  SUdcn  gewendet  ist,  die  von  diesem  Mittelpunkte  herabgehende  gerade 
Linie  die  Mittags-Linie  genau  unter  rechten  Winkeln  trifft  Auf  diese  Weise 
erreicht  man  es,  dass  die  Oberfläche  des  lustrumentes  den  Meridian-Kreis 
enfthUt 

Mnn  mHaaen  an  den  Tage  des  SolititiaiiB  md  am  kflneeten  Tage  die 
Schatten,  welche  jener  Stift  oder  CyUnder  dea  Mittags  im  Sonnenschein  vom 
Mittelpunkte  aus  wirft,  beobachtet  werden,  und  nachdem  irgend  ein  Gegen- 
stand an  der  nach  unten  liegenden  Peripherie  des  Quadranten  angebracht 
iat,  wodurch  der  Ort  des  Schattens  genaaer  aarUrt  werden  kann,  notiren 
wir  ao  genan  ala  nllglieb  die  Mitte  dea  Sehattena  in  Graden  nnd  Minnten. 

Wenn  wir  dies  gethan  haben,  ao  leigt  una  der  Bogen,  welcher  swiaebea 
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ob  er  dasselbe  wirklich  benutzt  liabe,  weil  die  »Kegulac  Ptole- 
maieae«  ihm  besBere  Dienste  ilir  den  erwähnten  Zweck  geleistet 
haben  mUssten. 

Ebenw)  beaeweifelt  Gaasendi,  —  worin  die  Naehfolgenden  ihm 
beipflichten  —  dass  Copperniens  ein  Agtrolabiom  oder  Arroillar- 
SphHren  besessen  habe.   Allerdin^  kann  ans  der  Besehreibnng, 

welche  CopperuicuH  uuk  hinterlasHeii  hat,  der  Gebrauch  diesea 
Instrumeutes  uoch  uicht  gefolgert  werden.* 

dem  Bolstitlalen  und  bratiMlen  Schatten  sich  msrkirt  findet,  den  Abstand  der 
Wendekreise  und  die  ganxe  Schiefe  der  Ekliptik  an.  Wenn  wir  nun  hier- 
von die  lliilfte  iiolinicn ,  so  habtMi  wir  den  Abstand  des  Wendekreises  vom 
Acquator,  dcsglcichou  erhalten  wir  die  Grüsse  des  Neigungs-Winkels  des 
Aequators  gegen  denjenigen  Kiele,  der  daroh  die  Mitte  der  ZMehen  geht.« 

*  Ptolenmeas  hatte  In  die  fue^r^  «dviolte  (V,  1]  eine  awfthrltelie  Be- 
Rchrcibung  seines  Astrolabiums  anfgenommen.  Im  Anschluss  hieran,  ohne 
jedoch  etwa  eine  wörtliche  Uebcrsetzun^  zu  ^eben,  boselireibt  aucli  Copper- 
uicua  dieses  Inntrumeot  [de  rev.  11,  14):  beiue  Beschreibung  lautet  (nach 
der  Uebersetsung  von  Menzzer,  Ueh.  d.  Kreiebewegungen  der  WeltkOrper, 
S.  91  W.): 

Um  nun  die  Ocrtcr  des  Mondes  und  der  Steine  itt  beobachten,  wird 
(  in  anderes  Instrument  konstniirt ,  welches  PtolemaeuB  Astrolabium  nennt. 
Es  wertlon  niiuiiifh  zwei  Kreise  oder  vierkantijje  Kreisringe  so  hergestellt, 
dass  sie  mit  ihren  ebenen  Seiten  oder  Wangeu  die  konkave  oder  konvexe 
Oberfliehe  reehtwtnkllg  tehnelden :  dnrehweff  koagment  nnd  von  paaelleker 
Grüsse,  damit  sie  nicht  durch  zu  grosse  Ausdehnun<r  l)ee<diwer1ieher  Itt  hand- 
haben wind,  während  andererseits  die  (irösse  fllr  eine  genauere  Kintheilunfj 
dertirade  j^llnstig  ist.  ihre  lireite  und  Dicke  belaufe  sich  aber  wenigstens 
auf  den  dreissigsten  Theil  des  Durchmessers.  Sie  werden  alsdann  recht- 
whiklig  gegeneinander  lueammengefttgt  und  verbnaden,  so  dees  sie  mit  ihren 
konvexen  und  konkaven  Seiten  an  einander  passen,  als  ob  sie  der  Rundung 
einer  Kugel  angehörten.  Von  diesen  nehme  nun  der  eine  die  Stelle  der 
Ekliptik,  der  andere  die  Stelle  desjenigen  Kreises  ein.  welelier  durch  die 
Polo  des  Aequators  und  der  Ekliptik  geht.  Der  die  Ekliptik  vorstellende 
Kreis  ist  an  den  Seiten  in  gleiehe  Theile,  gewOhnlieh  360,  in  thdlen,  wotehe 
wieder  Unterabtheilungon  erlialten,  so  weit  es  das  Inatniment  anllsst.  Auf 
dem  andeni  Kreise  werden  von  der  Ekliptik  aus  Quadranteti  abgemessen, 
nnd  dort  die  Pule  der  Ekliptik  bezeichnet;  von  diesen  nimmt  man,  nach 
Massgabe  der  Schiefe  der  Ekliptik,  Abstände  und  bezeichnet  hier  die  Pole 
des  Aequators.  Naehdem  dies  so  elngeriehtet  ist,  werden  swei  andere  &etoe 
dnreh  die  Pole  der  konstruirten  Ekliptik  gelegt,  um  welche  Pole  der  eine 
aasserlinlb  der  andere  innerhalb  sich  bewegen  soll.  Ihre  Dicken  zwischen 
den  beiden  ebenen  FlSchen  sind  gleioh,  die  Breiten  der  Wangen  id»er  sind 
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Dagegen  raeint  Gassendi,  es  habe  Coppernicns  des  sog. 
Jakobfr-ätabes,  des  »Kadius  astrouomicuB«  nicht  füglich  entbehre 

ähnlich  duncu  jener  Kreisu;  uud  aic  sind  so  gepasst,  dasa  di«  konkave  Obor- 
fliehe  des  grttafleran  die  konTexe,  mid  die  konvexe  Obeifliche  dei  kldinenn 
die  konkave  ObeHllehe  der  Ekliptik  Ubeinll  barUirt»  m  Jedoch,  daat  ihre 
Bewegung  nicht  gehindert  wird,  sondern  dass  die  Ekliptik  mit  ihrem  Meri- 
diane, und  jene  gogonseiti?  aneinauder  vorübergehen  können.  Diese  Kreise 
durchbohrt  man  mit  Sorgfalt  diametral,  sowie  auch  jene  Pole  der  Ekliptik, 
und  fiigt  ihnen  Achsen  ein,  durch  welche  sie  verbanden  und  geleitet  werden. 
Der  Innere  Kreis  ist  ehenÜsUe  in  360  Reiche  Theile  getheilt,  so  dass  in  den 
einseinen  Quadranten  an  den  Polen  90  steht.  In  seiner  Rundung  ist  Uber- 
dem  ein  anderer,  also  ein  fünfter  in  derselben  Kbcne  drehbarer  Kreis  an- 
zubringen, an  dessen  Wangen  ein  paar  Platten,  in  (liainctraler  Kichtung,  mit 
Oeffuungeu  oder  Stiften  befestigt  sind,  an  denen  duä  Licht  des  Sternes,  wie 
bei  IHoptern.  dnfaUen  and  durchgehen  kann.  Im  Durehmcflsw  des  Kreises 
abd  noch  auf  beiden  Seiten  Marken  angeAgt,  als  Indexe  der  Zahlen  des 
nmschlicsaenden  Kreises,  um  die  Breiten  auf  demselben  abzulesen.  Endlich 
ist  noch  ein  sechster  Kreis  erforderlich,  welclior  das  ganze  Astrolabium 
umfasst,  in  den  Punkten  der  Pule  des  Aequators  au  Stiften  hält,  auf  einer 
SInle  ruht,  und  durdi  diese  gegen  die  Ebene  des  HoriamHa  senkrecht  ein- 
gestellt und  befestigt  ist  Nachdess  auch  die  Pole,  der  Neigung  der  Kugel 
gemäss,  eingestellt  sind,  stehe  der  Meridian-Kreis  in  der  natürlichen  Lage  des 
Meridians,  und  wanke  durchaus  nicht  aus  derselben.  Wenn  wir,  naoli  dieser 
Einrichtung  des  Instruments,  den  Ort  irgend  eines  Sternes  aufnehmen  wol- 
len: so  stellen  wir  gegen  Abend,  oder  wenu  die  Sonne  eben  untergehen 
will,  und  SU  tiner  Zciti  wo  wbr  auch  den  Mond  in  Sicht  habw,  den  XiisBem 
Kreis  auf  den  Chad  der  Ekliptik,  in  welchem  wir  nach  dem  Frilhoren  die 
Sonne  wissen,  und  wenden  die  Krei^thcili'  nach  der  Sonne  selltst,  bin  jeder 
von  beiden,  nämlich  die  Ekliptik  und  di-r  äussere  durch  ihre  Pole  gehende 
Kreis  sich  gleicbmässig  beschatten,  iiierauf  wenden  wir  den  iuuern  Kreis 
nach  dem  Monde  und,  naehd«n  wir  das  Auge  in  seine  Ebene  ^gebracht  bar 
ben,  wo  wir  den  Mond  i^eiehsam  durch  die  Ebene  geschnitten  sehen,  noti- 
ren  wir  den  Ort  in  der  Ekliptik  des  Instruments  ,  dies  wird  die  Länge  des 
Ortes  des  Mondes  sein.  Ohne  diesen  gäbe  es  nämlich  keinen  Weg  für  die 
Feststellung  der  Sternörter,  da  derselbe  allein  unter  allen  zugleich  dem 
Tage  und  der  Nacht  angehürt.  Darauf,  wenn  die  Nacht  hereinbricht,  und 
der  Stern,  dessen  Ort  wir  suchen,  schon  gesehen  werden  kann,  richten  wir 
den  iassem  Kreis  nach  dem  Monde,  wodurch  wir  die  Stellung  des  Astrola- 
biums ebenso  auf  »Uii  Mond  einstellen,  wie  wir  es  auf  die  Sonne  gethan 
hatten.  Dann  wenden  wir  ebenso  den  iunern  Kreis  nach  dem  Sterne,  bis 
er  an  der  i:^beDe  des  Kreises  zu  hangen  scheint,  uud  durch  die  Diopter, 
weldie  sidi  auf  dem  eingeschlossenen  Kreise  befinden,  gesehen  wird.  Auf 
diese  Weise  eriialtcn  wir  die  LIage  und  Breite  des  Sternes-  Während  dies 
gethan  wird,  sieht  man  nach,  welcher  Qiad  der  Ekliptik  knlmiairt,  und 
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kOoiMii,  welehen  Kepler  »neh  auf  dem  Titelbktte  sii  seineB  *Ta- 
bnlfte  Rvdolphinae«  neben  dem  Instnimentiim  parallactioiim  dem 

Bilde  seines  grosBcn  Vorgängere  zur  Seite  gestellt  hat.* 

Die  Ausrüstung  der  Beobachtungs-Warte  des  Coppernicus 
bleibt  nach  den  uns  vorliegenden  Berichten  immerhin  eine  dürf- 
tigC)  selbst  wenn  man  ihm  noch  ein  und  das  andere  Instrument 
belisst»  welehee  Qassendi  ihm  gUnbt  absprechen  zn  mUsaen.** 

daraus  erstellt  Bloh  mit  Gewiaah«it  die  Zeit,  ni  welehw  die  Beobachtung 

gemacht  ist. 

Weder  im  Anschluss  ftn  die  vontehende  Besehrdbnng  des  Aatiolabiilm, 
noeh  an  andern  Stellen  eelnes  Werkes,  giebt  CopperaienB  dne  Andeatnng, 
dSM  er  dieses  Instrument  bei  seinen  Frauenburger  Beobachtungen  in  An- 
wendung gebracht  habe.  Gnssendi  hat  zuerst  hierauf  hingewiesen  und  zu- 
gleich hervorgehoben,  dass  Coppemicua  die  Lauge  der  Gestirne  durch  die 
Breite  und  Deklination  berechnet  habe  (1.  1.  p.  12]  :  »ArmiUasne  Copemicns 
•Ibi  nppnnult,  non  eonstat,  quoninm,  tametsi  qnnlee  habere  et  quemadnodnm 
rft  üa  ntendun»  nt  eonficiatnr  eanonlea  Flzamm  descriptio,  dedneat,  non 
tarnen  iis  se  esse  usum  declarat,  (unde  et  aliani  descriptionem,  quam  Ptole- 
maicam  aut  Hipparchicam  non  proponit);  sed  cum  alicuius  stellae,  v.  c.  Spicae 
obtinero  voluit  longitudinem,  non  illam  est  armiilis  venatus,  sed  deduxit  potios 
ex  suppodta  latttndine  ae  obtenta  deellnatione  per  altitndinem  obserratam.« 

*  Der  BBaenlui  Jaeob«  (aneh  «Badina  astronomiena«,  »ArbabeatrlUe«, 
aQiadatoebt  etc.  genannt)  ist  früher  viel  gebraucht  worden.  Die  »Margarita 
philosophica«  von  Rcisch  giebt  von  diesem  Instrumente  folgende  Beschrei- 
bung: "Mau  nimmt  einen  Baculus  von  beliebiger  Länge  und  theiit  ihn  in 
gleiche  Theile;  bei  den  Theilponkten  macht  man  Rinnen  oder  Lecher;  dann 
nuMht  man  einen  kleinen  Baeiihu  von  der  Orifase  eines  der  besagien  Thelle, 
und  der  Baculns  ist  fertig.  •  .  .  Will  man  mittelst  des  Baculus  die  Htfhe 
eiiips  fiefrenstandes  messen,  so  stecke  man  den  kleinen  Bacillus  in  eines  der 
beliebigen  Lücher  und  schreite  vor-  oder  riickwärta,  bis  die  Enden  des 
lileineD  Stabes  dem  obem  and  untern  Endo  des  Gegenstandes  entsprechen, 
nnd  beseiehne  alsdann  den  Standpunkt.  Dann  steeke  man  den  kleinen 
Baeolna  nm  ein  Loch  vorwärts  oder  rttckwHrts,  je  nachdem  man  rttekwärts 
oder  vorwärts  gehen  will  und  wiederhole  die  Operation.  Die  Distanz  der 
beiden  Standpunkte  ist  gleich  der  ütfhe  des  Gegenstandes.«  Wolff,  Gesch. 
der  Astron.  S.  127. 

Dass  Ooppernlens  neben  dem  Triqnetram  nnr  noeh  wenige  rinftelw 
Instrumente  benntat  habe,  scheint  ausser  den  Torangefllhrten  Grflnden  aoeh 
daraus  zu  folgen,  dass  sich  keine  Tradition  darttber  erhalten  hat.  Hätte  er 
irgend  ein  bedeutenderes  Instrument  neben  dem  Tri(}uetrnni  besessen,  dann 
würde  dasselbe  sicherlich  eben  so  sorgfältig  aufbewahrt  worden  sein,  wie 
die  an  Brahe  Vberlieferte  Beliquie. 
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Allerdings  konnten  ihm  keine  Kolossal  -  Instrumente  zu  Gebote 
stehn ,  wie  sie  die  alexandrinisebcn  und  arabischen  Astronomen 
la  beaafaben  du  Glttek  hatten.  iSohon  die  beaehiäiikte  BänmUoli- 
keit  seiner  Wohnmig  bitte  mofat  gestattet,  gioese  BeobaehtoogB- 
Weiloeiige  aaftastellen.  Allein  der  Gnind,  weleher  den  armen 
GtatMT  Doeenten  Kepler  abhielt,  t&dh  genauere  Instmmente  an- 
zasehalfen ,  war  doch  bei  dem  in  wohlhabenden  Verhältnissen 
lebenden  Domherrn  Coppemicus  kaum  zutreffend.  Wohl  mit  Recht 
wundern  wir  uns,  dass  derselbe  sich  nicht  Instrumente  beschafft 
hat,  ähnlich  denen,  welche  ans  den  Nttmbeiger  Werkstätten  Air 
die  dortige  Sternwarte  in  der  fiosengasse  herroigegangen  waren. 
Coppemiens  liess  sich  an  den  Geräthen  genttgen,  welche  eigene 
SoigMt  nnd  Kunstfertigkeit  in  jüngeren  Jahren  hergestellt  hatte, 
nnd  an  welche  er  sich  gewohnt  hatte.  Drei  hölzerne  Lat- 
ten  bildeten  auch  bei  Coppernicus  —  grleichwie  bei  dem 
jungen  Kepler  —  >^du8  Zauber-Werkzeug,  womit  er  der 
Muse  Urania  Geheimnisse  entlockte,  welche  dem  Alter- 
thome  unbekannt  waren,  nnd  anf  welchen  die  ganze  nene 
Astronomie  berahtk.  Was  ihren  Instnimenten  an  Vollkommen- 
heit  mangelte,  mnsste  bei  Beiden  —  bei  Coppemiens  nnd  Kepler 
—  nie  ermüdender  Fleiss  nnd  Sdiarfsinn  ersetzen.* 


*  Noch  in  Quueror  Zeit  ist  durch  naiuhafte  Werko  die  ganz  irrige  An- 
sicht ▼wbreitct  worden,  daas  Ckqiipeniieiii  werthToUe  utronomiKhc  Instm- 
naate  besessen  habe.  So  acgt  F.  0.  SchioMer  in  seiner  Wdtgeschichte  für 

das  deutHche  Volk  XII,  462:  »Coppernipus  beobachtete  auf  eine  g:anz 
andere  Weise  und  mit  ganz  audereu  Instrument  i-u  als  die  bisheri- 
gen Astrunumen  den  gestirnten  Himmel  und  die  Bewegung  der 
Ffaneteat!  —  SeUlmBMr  tui,  als  die  tbrndll»  Angabe,  es  habe  Coppei^ 
Dient  besondcn  gute  astionomisehe  Inatnuncntc  bcMssen,  Ist  die  Bemerkung 
Schlosaer's.  Coppemicus  habe  »auf  andere  Weise«  bcobaehtet,  weil  da- 
durch bei  dem  Nichteingeweihten  die  ganz  irrige  Vorstellung  erweckt  wird, 
daes  Coppernicus  durch  seine  Beobachtungen  eine  hervorragende  ätellung 
in  der  Wissenschaft  einnehmet 

Das  Ansehn  Schlosser's  als  eines  unserer  ersten  Historiker,  und  die 
weite  Yerbreltnng  seiner  In  vieler  Beslehung  lo  TOttreiHcheii  WettgeecUebte, 
flilitieeht  ^ne  ebigehendere  Zaittekweiaanf  seiner  Irrigen  Angaben.  Auch 
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AtuMT  d«r  ünmliiigilobkeit  seiner  Weikzeage  hatte  Oopper- 
nieni  noeh  mit  den  besondem  Hmdeimiwn  zu  kämpfen »  welehe 
ihm  Behl  BeohMhtmigBOTt  FranenhnTg  entgegenstellte:  die  grosse 

Polhöhe,  die  au  sich  8chou  weniger  günstige  Bescliati'enheit  der 
nordischen  Atmosphäre  und  die  hei  der  Nilhc  des  frischen  Haff 
häufig  aufsteigenden  Nebel.  An  mehreren  Stellen  seines  Llanpt- 
werkes  preist  Coppemiens  deshalb  mit  Recht  die  günstigeren  Ver- 
hiltniBse,  nnter  denen  die  alezandrinisohen  Astronomen  ihre  Be- 
obMhtvngen  am  Himmel  anstellen  konnten,  wo  nnter  dem  sttd- 
Hehen  Himmel  an  den  besonders  geeigneten  Gestaden  des  Ißtlel- 
meeres  die  Luft  reiner  und  ruhiger  ist.* 

scHiBt  ist  seine  DanteUung  der  Lebens -Verhältnisse  von  Coppornicus  sehr 
ungenM.  So  Mast  er  ihn  erst  nach  seiner  Bttekkehr  aus  Italien  UtgUed 

de«  Frauenborger  Domstifts  werden ;  er  berichtet  Nichts  Uber  seinen  Aafen^ 
halt  in  Krakau,  er  liisst  ihn  endlich  bereits  seit  1607  aeine  Beobaohtagea 
und  Rechnungen  bckiinnt  uiüchcn ! 

•  Oufter  liebt  Copperuicus  hcrvur,  wie  die  grosöu  PülUülio  Fraueoburg's 
seinen  Beobachtnagen  hinderHeh  gewesen  ist  So  ssgt  er  IV,  15 :  »Qnod 
autem  maxim*  latitado  Lonae  iuta  angulum  sectionis  orliis  ipains  et  slgnl- 
feri  Sit  (luinquo  pHrtium,  quarum  circulus  est  '«Jo,  non  oaiu  occasionem 
oxpcriendi  nobis  fortuna  contulit«  quam  Claudio  Ptolemaeo 
commutatiununi  lunarium  iinpedimcnto." 

Au  andern  Stellen  führt  Coppemicua  auch  die  übrigen  unglLostigen  Ver- 
hlltidsse  anf ,  «eiche  die  Beobaohtuogen  au  FTanenlnirg  eraebweit  liaben. 
Die  Hanptstdle  tadet  deh  V,  30:  mSmua  sane  viam  bidas  stellae  curaum 

muuninandi  prisci  nobis  praemonstrarunt,  sed  coelo  adinti  serenlori, 
nerapo  ubi  Nilu»,  ut  ferunt,  non  »pi  rat  au  ras,  (lualcs  apud  nos 
Vistula.  Nobis  enim  rigentioreiu  plagam  in babitautibus  iltam 
eommoditatem  natura  negavit,  ubi  tranqailUtas  aSris  rarior 
ae  insaper  ob  magnam  sphaerae  obliquitatem  rarins  sinit  vi- 
dere  Mercurium.« 

Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  die  {.'rosse  Polhöhe  Frauenburg's,  wie 
die  seiton  dunstfreie  Atmosphäre  in  Frauenburg,  entgegenstellten,  hat  Copper- 
DtcuH  es  dennoch  versucht,  Beobachtungen  des  Merkur  anzustellen.  »Qnam- 
▼is  in  maxiina  Solls  distaotia,  dqiddeni  in  Aristo  et  Piscibos,  non  orltur 
eonqteetn  noatro,  nee  misns  oeeidit  In  Virgine  et  Libra.  Sed  neque  in  eaa- 
cro  vel  Geminis  ne  repraesentat  quocjue  modo ,  quando  crepusculura  noctis 
solum  vel  diluculuw  eät,  uox  vero  nunquam,  nisi  Sol  in  bonam  partem  Leo- 
nis recuaserit.«  ^1. 1.  V,  3U;. 

•Viel  Mühe  uad  Arbeit  —  so  Ohrt  Coppemieiis  fort  ^  hat  dieser  Planet 
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In  richtiger  Würdigung  all  dieser  Schwierigkeiten,  welche 
ihm  entgegenaUAden,  legte  Coppemicus  deshalb  auch  seinen  Be- 
olHMshtugen  nnr  einen  geringen  Werth  bei:  «Nieht  gern  mochte 
—  80  rtthmt  Bhetieoe  tob  seinem  Heister  —  sich  anf  kleinste 
Distns-Bestimmnngen  einlMeenf  wie  lie  Andeie  eratieben,  die 
mit  pdnlieher  GenanigkeH  bis  anf  zwei,  drei  oder  vier  Minuten 
den  Ort  der  Gestirne  ermittelt  zu  haben  meinen,  während  sie 
snweilen  dabei  um  ganze  Grade  abirren.«* 

mir  auferlegt,  um  aelne  UngM^mlasigkeiteB  tu  bereehnen.«  Denoooh  ww 
MtUie  und  Arbeit  umiout.  Coniendeiia  eilmimte,  da«  die  wuter  so  nnglli^ 

stigen  Umständen  unternommenen  Beobachtungen  zu  unsicher  seien,  nm  als 
Grundlage  für  wissenschaftliche  Zwecke  verwerthet  werden  zu  können. 
Deshalb  sah  er  sich  genütbigt,  drei  neuere  Beobachtungen  zu  benutzen,  die 
▼OB  Minm  ZattgenoBien,  den  Nürnberger  Astronomen  Walther  und  Schoner, 
aagwtellt  waren. 

*  IHe  Schriften  des  Rbeticus  bilden,  wie  bereits  gelegentlich  hervorge- 
hoben ist,  eine  Ilauptquollc  für  das  Leben  von  Coppemicus.  Die  im  Texte 
S.  57  u.  58  gegebene  Darstellung  beruht  auf  den  Mittheilungen  des  Rheticus 
in  der  Vorrede  zu  seineu  Ephemeriden,  welche  1 550,  sieben  Jahre  nach  dem 
Tode  von  Coppemieiu,  TerSfllmtlieht  lind*  Diese  AnftelolUHmgen  eatataan- 
men  also  der  frladhea  Erinnerimg  an  das  Zusunrnrndeben  des  jmgin  Autors 
mit  CoppernicuB. 

Bei  der  hohen  Bedeutung  dieser  Quelle  sollen  deshalb  die  wichtigste 
Stellen,  aus  dem  lateinischen  Originale  selbst,  in  den  Anmerkungen  vollstän- 
dii^eien  Abdruck  finden,  anmal  die  Schriften  des  Bheticas  kaam  dem  FosIh 
gdehrten  inginglioh  ünä.  (Erst  in  nsnever  Zeit  sind  die  Einleitaageo  an 
dea  Rheticus  Schriften  in  der  Warschauer  Ausgabe  des  Werkes  de  revol». 
tionibus  p.  545  sqq.  and  in  Hiplers  SpiciL  Copem.  S.  225  ff.  wieder  ab|(e- 
druckt  worden.) 

Die  im  Texte  ttbersetste  Mittheilnng  des  Bheticas  findet  sich  auf  S.  5 
der  enrthaten  »Ephonerldss«: 

aSqteriore  aetate  D.  Nlocdaas  Copemicus  post  omnes  illos,  qvoe  aoml- 

navlmus,  et  ipse  veluti  manus  admovit  hmm  miindi  machinae  Suas 

automexquisitionosmediocres  non  nimias  essevolult.  Ita- 
que  consulto,  nun  inertia  uut  taedio  defatigationis,  eas  c o m m i n u t i o u es 
vltaTit,  qnaa  nonnnlli  etiam  affeetanrnti  et  sant  qni  exigant,  qualis  est 
Purpaohü  In  EdlpsiaB  tabnUs  snbtilitas.  Videas  antem  quosdam  in 
his  omnem  curam  ponere,  ut  plane  scrupoloso  loca  siderum 
scrutentur.  Qui  dum  secundariis  et  tertianis,  quartanis,  quin- 
tanis  minutiis  inhiant,  integras  Interim  partes  praetereunt 
neqno  respleinnt,  et  in  nioBiBieBtls tiw  fom^lmn  saepe  horis,  non 
etlam  nanqnan  diebas  totis  aberraat  Boe  aiminun  «st,  qaod  ia 
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EinHt  hatte  Bheticas  solchem  Vorgehn  das  Wort  geredet.  »Ich 
gerieth  dabei«  —  m>  erzllhlt  derselbe  —  «mit  meinem  lieben  Lehrer 
in  einen  kleinen  Streit;  in  jngendliehem  Ungeetttm  "wonte  ieh 
gern  gleidisam  in  das  innerste  Heiligthnm  der  WlMensehafl  ein- 
dringen.t  Da  zeigte  «ich  der  Meister  zwar  hooherfVeut  Uber  dies 
eifrige  Streben:  allein  in  mild  ernster  Weise  fllgrte  er  die  Mahnung' 
hinzu,  ich  solle  ablassen  von  soleheiu  Fiiterfangen ,  man  mttBse 
nicht  zu  fein  uutcrsueheu  wollen,  man  milBse  verstehn,  sich  Gren- 
zen zn  stecken.  »Ich  selbst  —  so  ftnsserte  sich  Coppemicos  — 
würde  hooherfrent  sein  wie  I^rtiiagoias,  da  er  seinen  Lehtsate 
entdeckte,  wenn  ieh  im  Stande  wftre,  meine  Ermittelun- 
gen bis  anf  10  Minuten  der  Wahrheit  nahe  zn  fllhren.t* 

Als  RheticQS  hierauf  seine  Verwundenmg  aussprach,  indem 
er  sagte,  mau  müsse  mit  allem  Eifer  streben,  Genaueres  zu  er- 
mitteln, da  entwickelte  Coppemieus  die  Schwierigkeiten,  welche 
unserer  Erkenntniss  entgegenstunden.  Zunächst  seien  sehr  viele 
Jieobachtnngen  der  Alten  nicht  ol^ektiY  genug  angestellt,  sondern 
beehiilnsst  dnreh  die  Theorie,  die  sich  der  Ehizelne  von  der  Be- 
wegung der  Gestirne  znreeht  gelegt  hätte.   Daher  mttsse  man 

f^bnlii  AoMpieii  fit  ab  eo,  qid  imns  bovem  ■isImsis  rednom,  dun  avir 
calia  qpdbaadam  osptaiidii  stadot»  aeqns  bis  potltur,  et  bore  etian  ipso 

privatnr.« 

*  »Rocordor  cum  et  ipse  iuvcnili  cnriositate  impellebar,  et  quasi  in 
penetralia  siilüruiu  perveniro  cupiebaiu.  Itaquü  du  bac  vxquisitiono  intordum 
etiam  rixabsr  onn  optimo  et  max.  yiro  Copcrnioo.  Sed  ille, 
cum  qnidani  animi  mei  honesta  cupiditate  deleetaretar,  molll 
brücliii)  obiur§^are  me  et  hortari  solebat,  ut  manum  etiam  de 
tabula  tulk'ie  discerem.  Ego,  inquit,  si  ad  sextantes,  quao 
sunt  scrupula  docem,  veritatem  adducere  putoro,  non  minus 
exaaltabo  animis;^  quam  ratione  aormae  raperta  PjthagoraM 
aeeapimas.«  (Bhetiens,  Ephemeridea  novae  p.  6.) 

Bei  Mittheilung  dieser  Aensserungen  des  Coppemieus  Uber  die  Unsa- 
vorlässigkeit  der  damaligen  astronomischen  Instrumente,  und  die  daraus 
resultironde  Unsicherheit  seiner  Beobachtungen,  darf  wohl  gelegentlich  daran 
erinnert  werden,  das«  noch  zu  Tycho  Brahes  Zeiten  die  Unterschiede  d&c 
Beobaehtangen  ehnefaie  Wantea  betragen;  gegenwlrtig  dtifea  dieaelbea 
bei  guten  Inatnaaeaten  kaum  am  eine  Sefcimde  m  elnaader  abireiobao. 
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besondere  AufmerkBamkeit  und  Sorgfalt  anwenden,  um  diejenigen 
Beobachtungen  auszuBcheiden,  bei  denen  eine  solche  Beeinflussung 
stettgefmideii  habe.  Sodann  seien  die  Oerter  der  Fixsterne  vea 

den  Alten  nor  bis  anf  sehn  IGnnten  bestimmt  worden  

'EndKeh  bitten  wir  Nemeren  keine  Minner  vor  uns,  wie  Ptole- 
maens  sie  gebabt,  jene  Lenebten  der  Wissensehaft,  einen  Hipparcb, 
Timochares,  Meuelaus  und  die  übrigen,  auf  deren  Beobachtungen 
and  Einblick  wir  uns  stutzen  und  vertrauen  küiiuteu.  Er  wolle 
—  80  schlosB  Coppemious  —  lieber  sich  an  dem  genügen  lassen, 
dessen  Wahrheit  er  Teibfligen  könne,  als  in  zweifelhafter  Anf- 
stellong  anseheinend  genanster  Ermittelnngen  Gelehrsamkeit  nnd 
Sebaiftinn  cor  Behan  tragen.* 

Coppemievs  kannte  sehr  genan  die  Unsieberbeit  des  Fonda- 
mentes,  auf  welches  sich  zu  seiner  Zeit  die  Sternkunde  gründen 
konnte;  er  wusste,  dass  die  Fixsterne  in  dem  Kataloge  des  Ptole- 

*  »Hirante  me,  et  annitendum  ease  ad  certiora  dicento;  iluc  quidem  cum 
diffienltate  etiam  penrentmn  iri  demonstrabati  «vm  allit  tum  tribns  potiasi- 
mnm  de  camis.  Hmiub  prioiaiii  ease  aiebat,  qnod  sainadTerteret  plaras- 

que  observationPB  veterum  sinceras  non  esse,  sed  accommo- 
datas  ad  eam  doc  trinam  motuuin,  quam  sibi  ipsi  unusquisquo 
peouliariter  cuustituisset.  Itaque  opus  esse  attentioue  et  iudubtria 
aingnlari,  nt,  quibua  a«t  sUiU  ant  param  sdmodnm  o|rfido  obeervatorfai  ad* 
didiaset  detnifliBet?e,  ea  a  eofti^tb  lecsnierentur.  Seonndam  eaoBam 
esse  dicebat,  siderum  inerrantiuin  loca  a  veteribns  non  nlte- 
riuB  quam  ad  sextantes  partium  exciuisita ,  et  socnndum  haec  tarnen 
praecipue  erraotium  positns  capi  uportere;  pauca  excipiebat,  in  quibus  de- 
clinatio  sideris  ab  aequinoctiali  anootata  rem  adiuvaret,  qaod  de  hac  locna 
ipie  sideris  oerMin  eonstltiii  lam  poaaet.  Tertiam  eansain  hano  me> 
morabat,  non  habere  nos  tales  autorcs,  quales  Ftolomaens 
habuisset  post  Babylonios  et  Chalilacos,  illa  luuiina  artis,  Hippar- 
chum,  Ti  III  oc  h  :iro  m  ,  Menelaum,  et  ceteros,  quoruin  et  noa  ob- 
servationibus  ac  praoceptis  uiti  ac  confidere  poBsemus.  Se 
quidem  malle  in  ils  aequieaeere,  quornm  Teritatem  profiteri 
posset,  quam  in  amblgnoram  dubia  ambtlUtate  oateutare  in- 
penii  acrimoniam.  Haud  quidem  longius  carte  vel  otiam  propius  omnino 
abfutnrua  suas  indicationes  sextante  aut  quadrante  partis  unius  a  vero,  cuius 
defectuB  tantum  abesse,  ut  se  poeniteat,  ut  magnopere  laetetur,  hucusque 
longo  tempore,  ingenti  labore,  maxima  eontentione,  studio  et  indnstila  ria- 
golari,  proeedere  potniaae.«  (Bhetieoa,  Ephemerides  novse  eto.  p.  6.)  ■ 


Digitized  by  Google 


60    DI£  UNSlCHftBiUrC  OBS  PTOLBIfiLl8CH£M  8TSIUi-&ATAIX>Qfi. 


maeus  nicht  an  diejenige  Stelle  der  Himmelskugel  gesetzt  werden, 
wo  sie  wirklich  stehen.*  Allein  abgesehen  von  den  Ubrig:en 
inncm  und  äussern  Schwierigkeiten  war  er  schon  durch  die  Dürf- 
tigkeit leiner  inBtmmentalen  üttlfBiiiittel  abgelialton,  hier  eise 
weBenfUche  BesBenuig  anoh  nitr  la  yemobeii.  Er  miuste  das' 
80  wenig  zvverUUiBige  Hipparelufleh-Plolemaeisehe  VeneiehnisB  der 
Fixstem-Oerter  *beibe1ialteii  und  sieh  damit  begnügen,  diMelbe 
auf  seine  Zeit  zu  reducireu.  Seinem  jungen  Freunde  Rheticus, 
dem  er  die  Fehler  der  damaligeu  Steru-Kataloge  oft  ^'cklagt  liatte, 
legte  er  aber  dringend  an  das  Uetz.  Beinen  ganzen  Fleiss  dieaer 
Aufgabe  sosawenden  and  namentlich  die  Oerter  der  Sterne  des 
Tfaierkreises  genauer  ro  bestimmen,  deren  Kenntniis  für  die  Plan 
netenr^ahnen  Ton  besonderer  Wiobtigfceit  sei. 

Die  Beobachtungen,  welche  Cuppernicns  selbst 
angestellt  und  wissenschaftlich  verwerthet  hat,  sind 
unten  zusamraengestellt.  Er  unternahm  sie  vorzugsweise,  um  durch 
Vergleichuug  mit  den  iiltcm  Angaben  die  Veränderungen  zu  er- 
mitteln, welche  in  der  Zwischenzeit  am  Himmel  stattgefunden 
hatten.  Seine  Mhesten  Beobachtongen  waren  Mond-Finsternisse, 
dann  folgten  Planeten- Beobachtungen.***  Zur  Feststellung  des 

•  Tycho  Brahe  berichtot  in  der  »pracfatio  iu  restitutionera  lodo  Iner- 
rantium« :  »Coperiiicus  .  .  .  conquestus  est  rcferento  Rliotico ,  Fixsirum 
restitutioueui  accuratam  ad  Plaoetarum  luca  rectius  coguosceuda  magno 
artit  ineoumodo  dssiderarl.« 

•»»He  qnidem  malta  moaent,  snbiicienB,  praeoipiens  Impri- 
min  hortabatnr,  at  ttellarnm  Inerrantiam  observationi  operam 
darcm,  illaram  potissinium.  quao  in  signifero  apparont,  quod 
cum  Iiis  orrantium  cuugressus  nutari  possent.«  (Kbeticua,  Ephe* 
meridee  novae  p.  ti.) 

***  Neben  der  Ermittetimg  der  IMilereiii,  welche  der  Vwgleioh  mit  dea 
Bfobachtungon  der  Alton  orgab ,  konnten  durch  genauere  Boobachtunt;en 
auch  Erfülle  orziilt  «  (»nlen  .  wi-klie  eine  iiumittelbaro  Beweiskraft  für  »liu 
neue  Theorie  hatten,  indeiu  sie  mindcHtens  ein  theilweises  Abweieheii  vun 
der  Ptoluuiaoifich-Üipparchischeu  Lehre  geboten.  Üo  weist  Coppernicuä  aus 
seinen  Mond-Beobachtongen  naeh,  daaa  durob  Annahme  von  exoentrieohen 
Kfeieea  nnd  Epicyketai  die  Panllaaeii  dee  Mondee  nieht  richtig  endttelt 
aeieii  (de  lerol.  IV,  IS): 
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Aequinoctial  -  Puiiktcfl  und  der  Schiefe  der  Ekliptik  giiig  er  von 
Beobachtungen  der  Spica  in  der  Jongfraa  ans.  — 

"Jana  in  propatulo  est  conäiderare  Tolentibus,  haec  longo  aliter  hu- 
bere,  at  loultipliciter  experti  siimus.  Dao  tamen  obseryat»  recenaebinins, 
qvibus  H&rm  deelsiatnr,  noctm  de  Lau  hypoCheM«  Ulis  ane  tmto  e«rtio- 
rM,  quo  ma^s  OODMiitiuit  apparentiis  nec  relinquant  aliquid  dubttatioiils.*— 

Eine  Zusanimensteniing  der  »Ummtliclien  Beobachtungen,  der  eigenen,  wie 
der  griechischen  un<l  ar  ibischcn,  welche  in  dem  \Verl:e  do  rcvnlutionibus  or- 
bium  oaelestiuui  benutzt  sind,  fiodct  man  auf  den  letzten  Seiten  der  Agister- 
dMMT  ▲ittgabe  (p.  471«-487).  in  dieMin  «CheHuunii  Mtronottlmu  Coperaiebi  ist 
die  BeOwiifolge  beibehalteii,  in  weieher  tie  in  jeneai  WericA  anfgeAlirt  rfnd. 

In  der  Thoroer  Säkular- Ausgabe,  wie  in  der  Menzzer'schen  Ueberseti» 
nng,  iat  ein  Verzeichnis«  der  eijronen  IJeobachtnngen,  welche  ('(»ppemicns 
Mm  Aufbau  seines  Systems  benutzt  hat,  in  chronologiBcber  Ordnung  zu- 
■ainmengestellt.   Ich  lasse  dasselbe  nachstehend  folgen: 


TenelclmiM  der  Beobachtongen  des  Coppemicu,  welche  in  dem  Werke 
U  Nfilitlnltai  wllui  MdMttn  trvllit  waiim. 


^1 

t)  a  t  11  in. 

Ort. 

1 

( !  <»  t; «  ri  s  t  u  n  (1  der  R  p  o  Ii  a  r  Ii  t  m  n 

81 

Hucb 

1497  Mb*  » 

Bol«tB» 

Bcdocknng  dM  AMebMaa  daroh  in  Moni 

4 

27 

1 

IMXi  Xoremb«re 

Ko  m 

M  iKiiinntemiu 

4 

14 

I.M»'i  Jiini  1 

Fr»iipnbiir(f 

<i(l.  Kr.iWnu  (?) 

4 

13 

l&ll  OktolMr  6 

Krauenburg 

MondAniiterBÜM 

4 

» 

: 

IM«  Hmw  1 

Fnnmbaiir 

OrtebeitiaaaaK  iM  Man 

5 

1» 

6 

IM'.'  -f  II  Iii 

Tnvenbiirg 

Op|;.ii-.ition         Miir«  mit  iIt  SqMM 

5 

1« 

7 

UrUbettiumung  des  Hatorii 

5 

• 

8 

liU  MM  6 

OppoaUlMi  iai  Satani  aiit  dar  Saaaa 

& 

« 

<) 

!       Seplfmber  14 

PranenbuTR 

Fii^^timmting  dor  Hör' -  l  Sm  l  tL'l'-ii'hn 

1»  0.  1<* 

151&  7 

Frauenburg 

äpica,  VurrUckeu  ilei  N.n  lilglei«  hfi» 

2 

II 

Iftlft  t 

FranenVarf 

BattiaiaaBf  des  Apogenm«  <l«r  Sonne 

16 

12 

iMfi  y\hTT  12 

F  r  .1  u  t-  n  Ii  II  r  g 

Beatiaiaang  drr  Frfibliniro-Naehtgleielifl 

13 

13 

l'AH  Derembfr  12 

Kritueiiburi; 

OpponHlon  lieü  MarM  mit  dnr  flonoe 

18 

14 

liM  Pebraw  18 

Fnntnborg 

Orijibeeiimmang  des  Jupiter 

14 

1& 

1'.20  April  :«) 

Fraunnbnrg 

<)))].  . -^i*i.Mi  des  Jupiter  mit  der  Boaaa 

5 

11 

10 

\:,>i}  Juli  l:t 

Frauonbnrg 

Iii  >ii  des  ^1Atnrn  mit  der  Soaaa 

5 

8 

17 

\:,1>  s.  [•t.'Mili.^r  r. 

Fr;iii>'nbarg 

>I  •iMliintitemiH« 

1 

18 

Ift22  Ö«pt«rab«r  27 

Fraaenbarg 

Zeniib-OUtoas  dee  MondM 

4 

1« 

1» 

1523  Pabniar  22 

Fr»««abtirg 

OppositioB  das  Van  nit  dar  Boaaa 

6 

10 

•2ii 

t  .')2-i  Antju  -il  2.') 

FraaMbarg 

MoiidflnMttrniisü 

4 

5 

1&24  Aagaii  7 

Fra«*abttrg 

Zenith-UiataBs  dea  Moodea 

4 

18 

s 

15»  April  IT 

Fr«a*iibnrg 

Bettlmnaag  der  Pr«1in«fB-1lB«Mglale1i« 

3 

IS 

i.V2r.  ? 

F  r  :k  tl  (>  n  b  11  r  ^' 

Sjiir;».  V'irn'i.  Vi'n  lU-r  N.n  lili;l<'ii'h(Mi 

2 

24 

l&ie  November  is 

Fraueubnrg 

Oppoailiun  dea  Japiter  mit  der  Sonne 

5 

II 

» 

1U7  Oktober  10 

Pnn«Bb«rff 

Oppositiaa  das  Satan  oiii  dar  Baana 

:. 

8 

t.'.2'i  Fpl.ruar  1 

FraiHTiliiirc 

f*|i)iri>.ilion  'lo^  .liiiiit-T  mit  ilor  Sonne 

5 

II 

27 

\m  Mmtx  12 

Fraoenburg 

Itcdcckung  der  Venns  durcli  den  Mond 

1  3 

23 

Sadaaa  tofUhtot  Oapparaicos,  Baak  a.  Kap.  e,  daat  ar  atit  ANiialf  Jikfa»  Uaflg«  Badba4sk- 


taataa  ttar  «a  Baitote  dar  lUlftlk  aagaaMU  hat 
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Wie  gering  eft  die  Uebeieinalimmiuig  mit  der  WiikHehkeit 

sein  muBste,  welche  Coppernicas  von  der  Theorie  fordern  durfte, 

Ämter  den  ▼orttehonden  Beobaehtoagm,  darea  Copp«nieas  In  Werke 
d«  rerolltiooibnB  Erwähnung  tbnt,  finden  sich  noch  in  «iiiMlnen  seiner 
Bttoher  IttRHlomische  Notizen  hiindschriftlich  aufgezeichnet.  So  enthilt  ein 
den  Tafeln  des  Rogiomontiiu  angeheftetes  Blatt  drei  Hestimmungen  des 
Apogeum  des  Mars,  Saturn  und  Jupiter  aus  den  Jahren  1523,  1527  und  1529, 
weiehe  CJoppenleni  in  n^em  Wcüfc«  mverühet  hnt;  niiaieidaHi  iat  nbar 
dort  noch  hlmogeAgt  eine  Emittotmg  dea  Apoganm  dar  Yaana  aoa  deai 
Jahre  1533:  »Yanaria  apogenm  48. 30  Anno  1532  II  16.«  (Oortaa  raliq.  Copam; 

INaaa  Notiz  bietet,  wie  Curtze,  welcher  sie  aufgefunden  hat,  mit  Hecht 
henrorhabt,  ein  mehrfaches  Interesse.  CoppenüeiiB  hat  Angaben  Uber  die 
Apogaan  dar  Planeten  in  müatm  Stam-YafMlehniaaa,  wie  in  dan  5.  BoalM 

aaines  grossen  Werkes,  abdrucken  lassen.  Neben  den  Warthan.,  welche  er 
aus  den  Daten  der  griechischen  und  arabischen  Astronomen  errechnet  hat 
sind  dort  auch  diejenigen  BcBtimiiunigcn  niitgetheilt,  welche  aus  seinen 
eigenen  Beobachtungen  folgen.  i>ie  letztem  sind  identisch  mit  den  in  den 
Tafeln  Begiomontaa'a  an^j^elehneten  Angaben;  aneh  die  Jahrea-Datan  aind 
dtaaalban.  Nnr  das  Apogeum  der  Venus  ist  auf  480  20'  gabUeben,  während 
roppemicus  es  durch  die  Beobachtung  des  Jahres  lf>32  auf  4S"  :w  fogtge- 
stellt  hat.  Die  Beobachtung  der  Venus  fallt  aho.  wie  es  scheint,  nach  der 
Abfassung  dos  Werkes  de  revolutionibus ,  und  die  Nacbtragung  der  ricbti- 
garan  Angabe  iat  apiter  vaiabaiiimt  «erden.  —  üebrigana  aniatanimt  dia 
Beathnmong  daa  Apogaama  dar  Yenna  dar  apiteatan  Baobachtnng, 
weiehe  bis  jetzt  von  Coppernicus  bekannt  geworden  ist. 

In  gleicher  Weise  hat  Coppernicus  nicht  verwerthet  die  Beobachtung 
einer  Mondfinstemiss,  welche  am  4.  Juli  1525  eintrat  (Curtze  Ined.  Coppem. 
8.  45).  Ueber  dieselbe  findet  sich  neben  einer  Abbildung  in  einem  Sammel- 
banda  dar  Fraaaalnugar  Domblbliothalc,  welcher  o.  a.  die  Tabnlae  aelipalnm 
von  Penrbach  enthält,  nachstehende  Aafitabshmiagi  »Uaec  effiguracio  eclipsis 
Lunaris  adaptsitur  Anno  Christi  1525  currento  qunrto  die  Julii.  Apparebit 
super  Moridiano  Cracoviensi  21  gradu  Capricomi.  Hora  «,  rainutis  48  prin- 
cipium;  medium  vero  hora  10,  minutis  45;  finis  veru  hura  11,  minutis  42. 
I>aiaclo  Tara  eina  mit  «na  hora,  minnta  51,  aaannda  56.« 

Anaaer  den  voratahanden  Aufzeichnungen  hat  Curtze  die  Beobachtung 
des  grossen  Kometen  vom  Jahre  1533  durch  Coppernicus  konatatirt  Ine- 
ditA  Coppem.  p.  4lj,  und  cudlicli  noch  eine  Reihe  a(}tnmonii8chcr  Xotizen 
a.  a.  0.  ä.  35;  verüffentlicbt,  welche  Coppernicus  in  ätüffler's  Almanach  aua 
dem  Jahre  1537  atogeialchnet  hat  DIeae  letaitam  hmtan*. 

«Anno  1537  Septembria  8.  Haia  in  Hnea  raeta  eapitia  Geminomm  ae- 
qnens.« 

"Eodera  anno  Octobris  10.  feria  4.  Venus  et  Saturaus  aequaliter  dista- 
bant  ab  extremo  pede  Leonis,  Venus  prucedendo,  Satumus  sequendo.« 
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kann  man  schon  daraus  ersehen,  dass  er  die  Länge  seines  Fnn- 
damental-vStemes ,  der  Spica,  indem  er  ihre  Abstände  aus  dem 
Kataloge  des  Ptolemaeas  Übernehmen  mosste,  fast  um  40  Minuten 
inig  bestinunte.* 

»Octobria  12.  mane  VemiB  coninncta  enm  oitremo  pede  Leonii  ad  an- 
Strum  per  frrndus  0,45.« 

»Die  XVI  mane  coniunctio  Veneris  et  Satumi  australiur  Venus  15  gradus.« 

»UlluB»  Oetobrfai  Veniui  praoeeaslt  ■tolhun  NXtun  Viigliiia  per  gradmo 
I  et  plus  parum  ad  meridiem  tantumdem.« 

»Novembris  3.  Hars  antecedens  lineam  rectum  inter  Boptimam  6t  oeta> 
Tarn  Leonis  per  Vi  gradus,  distans  n  Basiliaco  per  ij  gradus.« 

»NoTembris  vij  feria  4.  Mars  se^uebatur  per  digitum  unuui  lineam 
feetan  ttellaniiii  aextaa  et  oetatae  Leoite  dtotani  a  BaalHioo  per  gradus  ij 
•t  plna.« 

»Eodem  Veniit  pneoedeiia  per  0,60  lineam  leetam  itoUaram  14  et  15 

Virginia  die  xij.« 

»Sequente  die  l.'i  niunc  Mars  in  linea  recta  stellis  7  et  &  Leonis,  eodeni 
die  Venus  sequens  lineam  rectam  14  et  15  Virginia  O.'/s** 

*  Bei  der  Eimittetnng  der  Pirleession  der  Naeh^flelehen  geht  Oopper- 
nicus  von  der  Spica  (a  Virginia)  ans.  Den  Abstand  dieses  Stemea  von  dem 
FrUhlings-Aequiuoctial-Puukte  konnte  er  nicht  unmittelbar  messen,  weil  er 
keine  Amjillar-Spliiiren  bcsass.  Doshalb  beobachtete  er  nur  die  Deklination 
der  Spica,  indem  er  die  Breite  derselben  aas  dem  Stern-Kataloge  des  Pto- 
lemaent  entnalim;  er  leitete  dann  ane  beiden  ihre  Liege  ab.  »Mnn  ledaeirte 
er  den  Ort  der  Sfilea  anf  den  Ort  des  eieten  Steina  im  Hone  dee  Wldde», 
indem  er  deaaen  Abstand  in  der  Liege  yon  der  Spica  nach  dem  Kataloge  dos 
Ptolemaeus  zu  170°  0'  annahm,  während  er  an  der  Himmelskugel  170"  39' 
betrügt.  So  kam  es,  dass  Kopemikus  nicht  einmal  denjenigen  Stern,  den 
er  als  den  Fundamental-Stom  betrachtete,  und  von  dem  aus  er  alle  lUaneten- 
LloliB  als  von  ihrem  gemeinaehafUieben  and  ftsten  Anfhags-Pinikte  reeh- 
nete ,  an  den  Ort  atellte ,  den  er  wirklich  an  der  EUmmelskugel  einnimmt. 
Dadurcli  erhielt  er  auch  die  Grösse  der  Priioe.ssion,  und,  was  damit  auf  das 
Knjrste  zu.siiinnienhängt,  die  Grösse  des  tropischen  Jahres  fehlerhaft.  Nach 
Kupernikus  uud  den  prutenischcu  Tafeln  musste  duä  Fruhitugs-Aequinoctium 
fan  Jahre  1700  aehon  nm  einen  gansen  Tag  nnd  drei  Standen  von  dem  wah^ 
len  Eintritt  in  die  Nachtgleiche  abweichen.  Kan  miu»  diese  Dinge  kennen, 
um  den  richtigen  Massstab  der  WUrdignng  der  Verdienste  des  Kopemikus 
zu  erlangen,  um  zu  benrtheilen,  wieweit  er  selbst  von  seiner  neuen  Theorie 
fordern  konnte,  dass  sie  mit  dem  Himmel  übereinstimmte.  Man  kann  keine 
grossere  üebei^nstimmnng  verlangen,  als  sie  ttberhanpt  nach  der  Beschäl 
fenheit  der  Fundamente  der  daoml^^  Astronomie  mOglieh  war.«  Apelt 
^e  Beformatfon  der  Sternkunde  S.  123. 

In  andern  wichtigen  Punkten  dagegen  hat  Coppeniioua  mit  der  Intoition 


Digitized  by  Google 


64     DAS  HAUPTVBRDIBNST  SIND  NICHT  DIB  BBOBACHTUNOEN. 

Allein  aveh  abgeseben  tou  all  den  Sehwierigkeiten,  welche 
damals  einer  genaneren  Beobaehtung  und  Fixirung  der  Enebei- 

nunpen  des  Himmels  entgegenstanden,  hat  Coppernieus  gar  nicht 
den  Kuhm  erstrebt,  ein  neues  Fundament  für  die  Astronomie  durch 
auBgedehute  Beobachtuugeu  zu  legen.  Coppernieus  war  zwar 
auch  beobachtender  nnd  rechnender  Astronom;  aber  seine  ver- 
hältnissrnttssig  wenigen  Beobaehtongen  lEonnten  nnr  besehrttnkteren 
Zweeken  dienen.  Er  war  Toizagsweise  mit  der  Entwiekelnng  nener 
Ideen  beseldUligt;  aaf  die  Umwandelang  Beiner  Wiaaentehaft  in 
ihren  Principien  bedaeht.  Coppernlevs  war  Torcngswelse 
Philosoph.  Durch  seinen  vorurtheilsfreien  Geist  riss  er  sieh 
von  der  hergebrachten  Anschauung  los;  durch  seine  philosophische 
Natar  suchte  er  bessere  Erkläruugs-GrUnde  fUr  die  Bewegang  der 
Himmelskörper;  mit  dem  Blicke  des  Genie  hat  er  das  riehtige 
Weltsystem  eikannt,  fttr  welches  spätere  Zeiten  erst  die  ToDglll- 
tigen  Beweise  naebgebraeht  haben.  — 

d«i  GMiie  dM  Biebtige  slMiigi  so  gIflAklieh  galiofliBii,  diM  die  «piteieB 

Zeiten,  auf  ungleich  rlehtigeren  Daten  fussend ,  kaum  etwas  lu  verbeaseni 
fanden.  «So  hat  er  die  Schiefe  der  Elcliptilc  nahezu  richtig  bestimmt,  er 
erkennt  ihre  allmähliche  Verminderung  und  ahnt,  dass  sie  ein  Ziel  finden  und 
daan  wieder  nmkebren  werde.«  MSdler  Geschlohte  der  UimmelBknnde  I,  160. 
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FOnfter  Absohnitt. 

Die  Kalender-Reform  auf  dem  Lateranischen 

Koncüe  (1514). 


Während  Coppemicus  in  stiller  Einsamkeit  mit  dem  Aufbau 
ieinei  Systems  besdiftfiigt  mur,  hatte  sieb  der  Bnf  veii  seinoB 
aatronomisdieii  Fonehnngen  weitiiiii  in  der  gelehrten  Welt  Ter- 
Ineitet.  Deshalb  kam,  als  im  zweiten  Deoenniun  des  16.  Jahi^ 
bnnderts  die  Verbessemng  des  Kalenders  yon  Kenem  in  Angriff 
genommen  wurde,  auch  an  ihn,  den  au  der  Greuze  der  kulti- 
virten  Welt  lebenden  Domherni,  die  Aufforderung,  an  der  Entschei- 
doDg  dieser  Frage  mitzuwirken,  welche  der  beweglichen  Feste 
wegen  fUr  die  Kirobe  von  grosser  Wichtigkeit  war.* 

•  Bekanntlich  war  auf  dem  1.  ükumenfsehen  Koncile  von  Nicäa  eine 
feste  Norm  fUr  die  Bestimmung  des  Osterfestes  gegeben  wurden,  welche 
•Us«nieliwr  gefestigt  wurde,  als  derBiiehof  toh  Born  den  ISjährigea  Ale- 
zendiinlBeheii  pyklu  engeiioainieii  hatte.  Mit  dn  waehsenden  Aatoritit  des 
römischen  Bischofs  wurde  die  Oster -Regel  allgemeiner  angenommen,  nnd  in 
der  gcsamniten  abendländiachen  Christenheit  das  Osterfest  an  einem  nnd 
demselben  Tage  gefeiert. 

Hon  hatte  das  Konoil  zu  Nicäa  das  Frühlings- Acquinoctium  auf  den 
ti.  Mint  gesetst.  Da  aber  die  Jnlianisehe  Sehaltregel  daa  tropiaehe  Jahr 
in  groes  angenommen  hatte,  musstc  das  Aequinoctiale  vemum  immer  in 
frühere  Kalender-Tage  zuriickfallen.  Ks  war  forner  der  zur  Bestimmung  des 
Oster-Vollmonds  angenommene  l'.'jiihrige  Cyklus  von  dor  irrigen  Voraua- 
aetaung  ausgegangen,  dass  19  tropische  Jahre  vollkommen  gleich  seien  235 
Mond-Monatea»  «elehe  kliteren  eine  fiwt  IVs  Stande  kllneie  Zeit  omfasaen. 
Diese  Fehler  lieaa  die  UrehHehe  Aatoritit  lange  Zeit  teibofgen  halten,  nnd 
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SduML  als  Fapgt  Jidiiu  n.  dM  Latenmiaclie  KoBoDi  berief, 
batte  der  Biflohof  Fftol  tob  Ifiddelbnig,  aelbsk  eia  gelebrter  Matii»- 

die  Mtronomisohen  Kenntnisse  wmb  gleieh&lls  m  vageiillfend ,  am  den 
Wonach  nach  v'xner  Reform  hcrvortroton  zu  l:\8sen. 

Zu  Anfang  des  l'J.  .lahrhumltTts  lu\i,'Of^ni'n  wir  den  crston  scliUfhtornen 
Vorsueben,  die  Fehler  des  kirciilicbcn  K.aloudors  üurzulegeu.  Von  deiu  bedeu- 
tandiftm  Ywtretw  dw  dunaligen  Refacm-yennehe,  dem  sehottlselien  HOnehe 
Saero-Bosto*  (dem  Yerftfleer  dee  Sltern  »Compatns  eeeleelMtfene«),  winde 
jede  durchgreifende  Aendening  mit  Rücksicht  auf  die  TXter  des  Nicäischen 
Koncils  flir  anzulässig  erklärt  (»Sed  qiiia  in  concilio  generali  ali(|uid  de  calen- 
dario  transmubire  porhibituni  est,  oportet  ndliuc  sustinere  huiusmodi  errores'-]. 

Erst  an  der  Wende  des  Jahrhunderts  ISsst  der  Humanist  des  13.  Jahr- 
bmiderte  Boger  Baeo  einen  entseUedenm  Hahnnif  snr  Reform  ersdmllen, 
dmi  er  nnmittelhar  nach  Rom  riobtet.  Er  eohent  aich  schon  niolit  auaga- 
sprechen,  dass  der  Fehler  immer  niolir  wachsen,  und  man  bald  an  den  Tagen, 
an  welchen  nach  den  Dekreten  der  Kirchen- Versanindnng  ffetVistet  werden 
solle,  Fleisch  essen  werde.  Uaco's  Reform  -  Mahnung  miisste  ohne  Erfolg 
bleiben,  weil,  wie  er  riebtig  benrorbob,  vor  Allem  die  Dauer  dea  tropiaeben 
Jabrea  genan  featgestellt  werden  ralüMte. 

Um  die  Mitte  des  11  JalirlmiidertH  werden  Seitens  der  Päpste  selbst 
Versuche  eingeleitet,  den  Kalender  zu  verbessern.  Allein  die  Wis'sensehaft 
war  noch  nicht  im  Stande,  die  .Schäden  zu  heilen.  Auch  die  beiden  grosneu 
Kondle  In  der  I.  Hllfte  dea  15.  Jabrbnnderta  wollten  aieh  der  Aufgabe  im 
Intereaae  der  iärcbe  vnterslebn.  Im  Min  1411  laa  anf  dem  Kondle  an 
Konstanz  der  Kardinal  Pierre  d'Ailly  eine  Abhandlung  vor,  die  unter  dem 
Titel  »Exhortatio  .  .  .  super  eorrectione  Kalendarii  etc.«  auf  uns  gekommen 
ist.  Doch  wurde  eine  Verhandlung  darüber  nicht  eingeleitet.  Günstiger 
aefalen  es  ileb  anf  dem  Koneil  In  Basel  au  gestalten.  Die  Väter  erwiblten 
dne  KofluniBaion,  ala  deren  Beriebteratatter  der  Kardinal  Nioolana  von  Cnaa 
fungirte.  Seinen  YoracblSgen  gemäss  wurde  ein  Dekret  ausgearbeitet.  Das- 
selbe kam  aber  nicht  zur  AuHfülirung,  weil  die  Kirche  damals  unter  der 
Zwietracht  zweier  Koucile  litt,  und  man  nicht  noch  einen  neuen  Grund  des 
Haders  schaffen  wollte. 

Naeb  Vereitelung  aller  dieser  Reform-Verauobe  riebtete  aiob  die  Laien- 
welt fiir  ihre  praktischen  Bedürfnisse  besondere  Kalender  ein.  Die  kircb- 
lielieii  Kaleiiiiarien  folgten  den  althergebrachten  Vorbildern,  sie  finden  sieb 
in  Miäsuien  und  Brevieren.  Die  andern  Kalender  dagegen,  welche  die  Astro- 
nomen und  Astrologeu,  wie  die  Mediciner,  gebrauchten,  suchten  zunächst 
nur  flir  ibre  Zweeke  die  Neumonde  mQgliebat  aieber  in  beatfanmen;  apXter 
wurden  aie  jedodi  inuner  mebr  wiasenacbafUieb  ▼errcdlstäodigt  Unter  Ibntn 
ragt  der  Kalender  hervor,  den  Regiomontanus  ausgearbeitet  hat,  und  von 
welchem  zahlreiche  Ausgaben  später  gedruckt  sind.  Derselbe  giebt  fUr  eine 
Keibo  von  Jahren  die  lunaren  und  solaren  Daten ;  ausserdem  euthält  er  einen 
erlSutemden  Ck»mpatua.  üeber  die  Mittel,  den  Uieblloben  Kalender  lu  v«r- 


Digitized  by  Google 


PAUL  VOH  MIDDELBDBO. 


67 


matiker,*  die  Bitte  ausgesprochen,  Uber  die  Kalender-Reform  Be- 
schlnsB  fassen  zu  lassen.**  Er  wiederholte  diese  Bitte  bei  dessen 
Nachfolgw  Leo  X.,  iBdem  er  zugleich  eine  nmfangreiehe  gelehrte 
Vorlage  für  die  Berathnng  eimandte.*^ 

Leo  X.  eikaiiiite  die  Bereehtigung  des  Antrags  und  rerAlgte, 
dam  in  der  Sitzung  des  Koneils,  welehe  anf  den  t.  Deeember 
1514  anberaumt  war,  die  Kaleuderfraj^e  berathen  werde. t  Gleicb- 

besaem,  findet  sidi  jedoeh  keine  Andentang.  Es  m»g  dies  in  einem  beson- 
dem  Werke  gesohehen  sein,  welehea  Regiomootftn  anter  dem  Titel  »de 

instaaratione  Kalendarii  cccleBiae«  geschrieben  haben  soll.  Da  der  KoDtnuit 
zwischen  kirchlicher  und  astronomischer  Roclminif,'  ininier  schärfer  hervor- 
getreten war,  beschloss  I'up»t  Sixtus  1V^  die  Kaieuder- Verbesserung  ernstlich 
in  Angriff  zu  nehmen.  Zu  diesem  Zwecke  berief  er  Regiomontanus  nach 
Rom»  welcher  aber  bald  nach  seiner  Ankunft  daselbst  starb. 

Das  Niiliere  über  diesi'  früheren  Reform -Versuche  findet  man  iu  der 
trefflichen  Abhandlung  von  Kaltenbrunner:  «Die  Vorgeschichte  der  Qrego-- 
rianiacben  Kalender- Keforui«  Wien  1ST6). 

*  Paul  von  Middelburg  (geb.  1455^  ward  nach  Vollendung  seiner 
Studien  Kanonikus  in  Middelburg,  wurde  dann  Astronom  und  Leibant  des 
Heriogs  von  Urblno,  bekleidete  hieranf  eine  matheumtische  Lehrstelle  an 
Padua  und  war  seit  1494  Bischof  an  Fossembrone  l-^ioM].  Unter  seinen 
Schriften  ist  lii<'r  noch  zu  nennen  sein  1524  erschienenes  Work  "Prognosti- 
con  ostendens  anno  dumiui  lö24  uuUum,  nequo  universale  nequu  particulare, 
dilnviam  fore«. 

**  Schon  Torher  sehebt  Paul  von  Hiddelbuig  Julius  den  II.  snr  Ansfllh' 
tnng  der  lange  boabsichtlgten  Kalender-Reform  gedrängt  zu  haben.  Kalten- 
brunner (a.  a.  0.  .S.  80  !<clili<'sst  tlio?  aus  einem  liriefe  nn  (1<mi  Ilor/op:  von 
ürbino.  in  solchem  jener  uuslTihrto.  dasa  der  l'ap«t  allein,  uucIj  ohne  die 
Zustimmung  eines  allgemeinen  Kuucils,  Acuderungeu  im  Kalender  vornehmen 
kSnne.  Dieser  Gedanke  ist  spiter  adoptirt  worden.  Das  Tridentiner  KonoU 
Oberliess  die  Kalender-Reform  dem  Oberhanpte  der  Kirche,  und  Gregor  XIII. 
hat  Bie  auch  durch  die  Bulle  »Inter  graTissimas«  d.  d.  1.  Min  15S2  selbst- 
stlndig  angeordnet 

-  Das  Werk  fUlirt  den  Titel :  "Paulina  sive  de  recta  paschae  celebra- 
Hone  et  de  die  passionis  domini  nostri  Jesu  Christi«.  Es  ersehien  im  Jahre 
1513  mit  einem  Prlyilegium  Leo  des  Xin.  Eine  Analyse  deiselben  findet 
man  liei  Kaltcnbrunncr  a.  ft.  0.  S.  9(>  ff, 

v  In  der  AnkÜndigiings- Bulle  der  Sessio  X  vom  ^.  Mai  1514  wird  die 
Kalender-Frage  nicht  besonders  erwähnt.  Dass  sie  aber  auf  der  Tagesordnung 
gestanden,  geht  aus  dem  Schreiben  hervor,  das  Kaiser  Max  in  Folge  der 
AnfÜDtdemng  des  Plates  d.  d.  4.  Oktober  1514  an  die  Wiener  UniTersitkt 
erlassen  hat. 

5* 
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zeitig  erBuchte  er  den  Kaiser  Max,  wie  audcre  Fürsten  der  abeud- 
ländisclien  Christenheit,  von  den  gelehrten  Körperschaften  ihrer 
Länder  Gutachten  einzufordern,  oder  tiachversfcändige  selbst  nach 
Born  zn  entsenden.* 

Bei  der  Kttne  der  Zdt  konnten  In  den  eingereiehton  Denk- 
Bobriften  nur  die  Hauptpunkte  für  die  BeraUimig  sUssirt  werden.** 

♦  Das  Cirkular- Schreiben  des  Papste«  an  die  Könige  dos  Abendlandes 
ist  uns  durch  die  Acta  Toiiiiciaiüi  III  p.  IS'^'  erhalten.  Papst  Leo  X. 
öclircibt  d.  (1- 21.  Juli  1514  au  Küuig  Siiz:isiniind  von  Polen,  den  Landesherrn 
vuu  Cuppernicus:  »  .  .  .  Nos  iudiguum  esse  putavimus,  ut  teiupuribus  uustris, 
quum  praoserliiii  Lfttenmenae  eelebretnr  eondlimn»  error  aliquis  tMn  evid«ns 
in  rationibus  eooleaiae  sine  correctione  tderetur»  in  bit  maxime  qiiod  ad 
divinum  cultum  spectant,  et  calendarium,  a  quo  festa  et  ...  .  ordo  paenc 
totus  a  norraa  divinorum  officiorum  ac  jejuniornm  et  aliorum  multoruui  pio- 
rum  operuui  dependet  et  regitur,  a  vero  ordino  dctortum  ac  devium  videre. 

 Ideirco  hob  praestantistimoa  quos  dazimna  tbeo- 

logot  et  »atrologoa  .  .  de  remedio  ao  emendatione  eongma 
cogitare,  qui  partim  aoriptia,  partim  diapatationlbna,  nobia 
etmandatis  nostris  parueriint    Sed  postquam  res  ad  sacras  synodi 

deputationea  deducta  est  —  vulentes  haec  ouiniu  mature  et  cun- 

aiderate  decemi,  ut  decreta  postea  et  deliberata  ab  omnibus  obaerventur, 
Haleatatem  tnam  hortamur  in  Douine:  nt  elariaaimam  qa«nqne  theologiae 
et  aatrologiac  professionia  ex  omnibua,  qnoa  in  regno  et  dominiia  tuia  babea. 
ad  sacrum  ln»c  Lateranenso  eoncilinni .  pro  coinmuni  eausa  et  tarn  honesta 
ratione,  venire  jubeas  et  ciireH,  ut  in  eo  cuin  ceteris  omnibus.  a  quocunque 
regno  et  regtoue  venturis  et  nunc  pruc^untibus,  errorem  praedictum  et  alia 
opportnna  commnni  conailio  aeenratliia  diaantiant,  et  renedinm  aalnbro  ad 
tain  naeeaaariam  emendationem  perquirator,  et  tandm  yotia  onninm  lea 
ad  determinatfonem  veram  et  rinoeram  obaervatlonem  antore  I>omino  per- 
ducatur." 

Das  von  den  Wiener  Mathematikern  eingereichte  »Consi  Ii  um  de  Romani 
Kalendarii  correctiuno«  hat  sich  noch  in  seiner  ursprünglichen  Form  erhalten; 
ea  iat  fiberdies  aeeb  so  Wien  später  im  Dniolc  eraohlenen.  Aoaaer  ^eaean 
Gutachten ,  welehea  in  Hamen  der  Wiener  Unfveraitlt  dureh  den  Kaiaer 
Übermittelt  wurde,  weiss  Kaltenbrunner  nur  noch  von  der  Denkschrift  ae 
berichten,  welche  von  der  lliiiver.sität  T'übinfjen  eiug^esandt  ist.  Letztere 
scheint  nur  in  kurzen  Propositioneu  bestanden  zu  babcu,  ist  von  dem  Ver- 
faaaer  Jobann  Stüffler  später  jedoch  in  ein  umfangreiches  Lehrgebäude  der 
Obfonologie  inngearbeitet,  welehea  unter  dem  Titel  »Kalendarium  Bomanum 
Magnnm«  1518  gedruckt  wurde. 

Durch  die  polninchon  Uterar-Historikor  ist  noch  auf  das  Gutachten  hin- 
gewieaen  worden,  welehea  von  der  Krakauer  Univeraitttt  an  L«o  X.  Uber- 
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Dieselben  wurden  d«r  unter  dem  Vorsitze  des  Bischo&  Paul  von 
Middelbnig  tagjsnden  KommissUm  Übergeben,  welche  13  Thesen 
snfstellte,  die  wiederum  an  die  Akadendeen  sii  eingebender  Be- 
gntachtang  Ubersandt  worden^ 

Trotz  des  regen  Eifers,  welchen  alle  Betheiligten  dem  Wun- 
sche de»  Pupstes  cntgegcn))i;i(litc'n ,  kam  die  Kaieuder- Reform 
aach  auf  dem  Lateran- Koucilc  uielit  zum  Abschluss;  die  umfang- 
reiehen  Vorarbeiten  wurden  in  den  Akten  der  Kirchen- Versanun- 
Inng  begraben. 

Unter  den  Gelehrten,  welche  Fänl  von  Middelburg  zu  Raflie 
gesogen  hatte,  befimd  dch  auch  Co  p  per  nie  us.  Sein  Name  war 
unter  den  Fachgenossen  weltiiin  bekannt;  man  wusste,  dass  er 

gerade  mit  Untersuchungen  Uber  die  Feststellung  der  Länge  des 
tropischen  Jahres  sich  seit  lanjfer  Zeit  l>escliäftigt  hatte.  Allein 
seine  Berufung  war  noch  durch  persönliche  Bezieh iingeu  vermittelt 
worden.  Unter  den  Prälaten,  welche  den  Vätern  des  Komnls  für 
die  Geheime  Kanselei  beigegeben  w<ren,  fnngirte  auch  der  Dekan 
des  ermUndisehen  Domstifls,  der  mit  Coppendeus  befreundete 
Bernhard  Seulteta.**  Dieser  hatte  dem  of&eiellen  Ansuchen  des 


nadt  iit,  und  das  noch  gegenwärtig  in  der  Maamkripten - Sammlwig  der 
JagaIlon«D47iiiTersitiU  aufbewahrt  wird.  Daaieibe  ist  voa  MartiB  von  Olkw 

▼er&sBt,  welcher  zur  Zeit,  da  Coppemicus  in  Krakau  studirte,  als  Junger 
Docent  Uber  das  Kaleodarium  des  RegiomontanuB  gelesen  hatte. 

•  Wegen  der  vorschiedenon  RUckfrageu  bei  den  Univorsitiiton  und  Ge- 
lehrten des  Abendlandes  war  es  nicht  uüglich  gewesen,  die  Ausschuss- 
Voriafe  Uber  die  KalttdeiHBeiiMrm  in  der  10.  Sitiung  des  Lateraa-Kondli 
sor  Beielduaifawmig  voimlogen»  obglelidi  dlesellw  vom  I.  Deeember  1514 
lunXchst  auf  den  23.  Hin,  nnd  dann  anf  den  1.  Mai  des  folgenden  Jahres 
vertagt  worden  war. 

•*  Uebur  den  eriiilaudischon  Dom-Dechanten  Beruhard  Scultoti  sind 
bereits  1,  2üG  einige  biograpLitjche  Notizen  beigebracht.  £r  stand  in  beson- 
derer Oanet  btA  dem  Bischöfe  Lneas  Watselrode,  doreh  welehen  er  auch  s^n 
ermländisches  Kanonikat  und  die  Prälatur  erhalten  hatte.  Wir  ersehen  dlea 
aus  dem  Kin^'an^'o  des  'I,  267)  thollweis  abgedruckten  Briefes  Sculteti'a  an 
den  üheiiu  von  Coppernicus :  »  .  .  .  .  quod  PHtemitas  Vestra  Hoveron- 
diasima  me  abeentem  nou  modic«  in  Ecclesiae  Vestrac  Reverend.  Patern. 
digaltate  honoiare  dignata  Mt,  et  la  eins  Canoohrnm  aggregare,  pro  quibus, 
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Vorailzeiiden  der  Kalender-KongTegation  noch  ein  FdTatidmiben 

beigefügt,  um  dasselbe  zu  uuterstUtzeu.* 

dum  poteco,  eidem  VMtne  Beverend.  Ptternitatis  eio  Mmpor  obMqniiNinl- 

muB  Capellamis  Dignitatis  Vestrae  Rcverondissimae.« 

Bernhard  Sculteti  ward  von  Bischof  Lucas  zu  den  schwierigen  Vcrhand- 
lunf)^en  mit  dem  deutschen  Orden  in  den  Jahren  15U0  und  15U1  verwandt. 
Im  Jahre  1502  ist  er  jedoch  wieder  in  Born,  woselbst  er  sieh  anoh  vor  seiner 
AirfiMhme  in  das  ermlladisehe  Domstift  Aofgehalten  hstto.  Er  inhm  Jolit 
eine  besondere  Vertrauens-Stellnng  bei  der  Kurie  ein,  bei  welcher  er  als 
Prokurator  die  ermlüiidische  Kirche  vertrat.  Er  zeigte  sich  hier  besonders 
thiitif?,  als  es  nacli  dem  Tode  von  Lucas  Watzelrode  galt,  die  ermländischen 
Privilegien  gegen  den  Küuig  von  Polen  zu  schlitzen  (vgl.  oben  S.  38  ff.).  Seit 
dieser  Zeit  seheint  er  nieht  mehr  nach  Frenssen  gekommen  su  sein;  sein 
Name  fshlt  in  den  Urkunden  der  nSchsten  Jahre,  woraus  sicher  zu  schücssen 
ist,  dasB  er  bei  der  Kathedrale  nicht  Kosidonz  gehalten  hat.  In  den  Jahren 
1513,  1514,  1517  finden  wir  ihn  urltuudlich  zu  Rom,  wo  er  Iluuskaplan  und 
Kämmerer  Leo  des  X.  war.  Dort  ist  er  vor  1520  gestorben;  wenigstens 
wird  er  seit  diesem  Jahre  unter  den  in  Born  befindlichen  HitgUedem  des 
ermlllDdisehen  Kapitels  nicht  aaliscflihrt: 

*  .  .  .  Nompe  cum  Patres  LateraaenBes  congregationem  quandam  de 
reformatione  Kalendarii  delcgisscnt.  ipsique  praefecisacnt  Pauluiu  Middol- 
bnrgeuBem  Foro-Semproniensem  episcopum,  is  per  literas  Copernicum 
oonsuluit  et,  ut  pro  ea,  qua  erat  peritia  et  industria,  operam  confenet, 
▼ehementer  soIHeitaTit.  additis  etiam  literis  amid  collegaeqae  ipsioa 
Bcrnardi  Sculteti,  eiusdem  Waradensis  eccleslae  deoaoi,  seiibaeqae  a 
Concilio  delocti.a  (Gassendi  vita  Copem.  p.  24.) 

Durch  Cn])pemicu9  seihst  wissen  wir,  dass  ihm  Paul  von  Middelburg 
eine  Auftorderung  zur  Mitwirkung  an  der  Kalender -Reform  zageben  liess; 
er  berichtet  dies  in  der  Vorrede  des  Werkes  »de  revolutionibus«.  Dagegen 
hat  sieh  lieine  wdtere  Naclirioht  ttber  den  beillglichen  Brieftrechsel  mit 
Bernhard  Sculteti  erhalten.  Woher  Gasscndi  diese  entnommen  hat,  wissen 
wir  nicht.  Dieselbe  gewinnt  aber,  auch  wenn  man  von  den  innern  Gründen 
absieht,  dadurch  an  Glaub\\  ür(li;j;keit,  weil  dem  im  fernen  Frankrei(  Ii  lei)en- 
deu  Schriftsteller  über  Beziehungen  zwiticheu  Coppernicus  und  Sculteti  kaum 
etwas  bekannt  sein  konnte.  Hipler  (Spie.  Cop.  p.  272)  Termntiiet,  dass  eine 
der  aaUreiehen  Schriften,  welche  im  16.  Jahrhunderte  nhet  die  Kalender- 
Frage  erschienen  sind,  Gassendi's  Quelle  sein  kann,  da  dieser  selbst  angiebt, 
er  habe  flir  seine  Biojcraphie  des  Copjjernicus  nur  gedruckte  Bücher  benutzen 
künuen.  Vielleicht  enthält  des  Clavius  «explicatiu  Calendarii«,  die  Gasseudi 
citirt,  hierUber  eine  Tersteokte  Kotii. 

Zn  Born  hat  sich,  wie  Hipler  (Spio.  Cop.  p.  120)  ndttheilt»  nach  ans- 
drilcklicher  Versicherung  von  A.  Theiner,  unter  den  Akten  des  Coucilium 
Lateranensc  tn  der  Vaticana  von  der  Korrespondens  dCB  Bisohofo  Paol  VOB 
Middelburg  mit  Coppernicus  nicbtä  vorgefunden. 
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Ungeachtet  all  dieser  dringlicheu  Aufforderungen  nahm  Cop^ 
penieoB  Jedoeh  Anstand,  den  rerlangten  Beirath  zu  geb«n.  Br 
erkllrte,  es  kSone  das  Fkoblem  der  Kalender-Veibessening,  olme 
Mae  Fehler  in  die  Zdtreehnaag  Uiieiiisabriiigea,  erst  dann  gellM 
werden,  wenn  der  Lanf  der  Soime  and  des  Mondes  his  aaf  die 
möglichst  kleinsten  Zeittheile  bestimmt  worden  sei.  Da  er  nicht 
glaube,  diese  sichere  Kenntiiias  bereit«  erlangt  zu  haben,  ho  könne 
er  sein  letztes  Wort  noch  nicht  »{ireehcn;  er  sei  auch  nicht  im 
Stande,  seine  Vonurbeiten  einzuschickeUi  die  noch  keineswegs  ab- 
gesehlossen  seien;  er  werde  aber,  so  seUieast  «r,  fortfiüuen,  seinen 
gaasen  Sifer  der  Kalender-Verbesserong  mnwenden,  die  ftr  die 
Kiiehe  dne  so  brennende  Finge  sei.* 

In  ähnlicher  Weise,  wie  er  damals  seine  Ablelmnng  motiTirte, 
spricht  sich  Copperuicus  iu  dem  Hriefc  an  Papst  Faul  III.  aus, 
welchen  er  als  Vorrede  seinem  Werke  de  revolutionibus  yorauf- 
gestellt  hat.  Die  Kalender-VerbcsBcrung  sei  [auf  dem  Lateran- 
Koneile  lediglich  deshalb  gescheitert,  weil  man  erkannt  habe,  dass 
die  LSnge  der  Jahre  and  Monate,  and  der  Lanf  der  Sonne  and 
des  Mondes,  noch  nicht  genan  genug  bestimmt  sei.  Anf  die  Mah- 
nung des  Bisehofe  Fanl  von  Fossembrene  habe  er  aber  —  so 
schliesHt  CoppemicuB  —  den  uöthigeu  Ermittelungen  weiter  ob- 
gelegen.** 

*  Den  im  Texte  luitgetheiltoD  Inhalt  der  ablehnenduu  Erklärung  von 
Coppemicaa  loll  naoh  Polkowski'«  Aiig»1ie  (S^yw.  Kop.  p.  185)  ein  bisher 
migednicktor  Brief  Galilei  s  d.  d.  16.  Februar  1614  enthalten.  Die  Kcnntnlaa 
dieses  Briofos  ist  jin  Polkowskl  durch  ein  Privatschroiben  des  in  Florenz 
lebenden  .Schriftsteller»  Artur  VVoiynski  pfekomuien;  es  soll  diissclbe  Schrift- 
stück sein,  welches  Graf  Przezdziecki  in  seinem  Werke  >Wiadumübc  bibliu* 
gnfioma«  p.  119  unter  No.  5146  aafflllirt. 

**»....  Mmd  non  ita  multo  sate  rab  Leone  X,  oom  In  oon^Ho  Late- 
nuiensi  vertcbatur  quaestio  de  emendaado  Calendario  EcderiMtico,  quo 
tum  indecisa  haue  solummodo  ob  causam  ninnsit.  (juod  annorum  et  mensium 
mafrnitudines  atcjue  Soli»  et  Lnuac  motus  uuiidum  sati»  dimensi  habereutur. 
Ex  4U0  equidem  tumpuro  bis  accuratiua  observaudis  auimum  intendi,  admo- 
nltw  m  pcMdMiMÜDO  viro  D.  Psolo  eplieopo  Sempronienti,  qni  tmn  istt 
aegotio  pneent.«  (Copera.  de  revoL  orb.  eael.  ed.  Thoraa.  ssee.  p.  7  a.  8.) 
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Erat  ein  Viertel-jAhihnndert  naeh  dem  Behlmwe  des  Liienui- 
KodoOBi  als  er  dM  Weik  de  revoktioiübiui  TeTOÜBiitfielite,  hat 

Copperniens  die  Resnltate  seiner  Forschungen  über  die  Länge  des 
tropischen  Jahres  veröflfentlicht.  Dieselben  sind  s})äterhin,  gleich- 
wie die  anf  den  Coppemicanischeu  Ermittelungen  beruhenden 
»tabulae  Prutenioae«  des  Erasmus  Reinhold,  der  Gregorianischen 
Kalender-Befoim  za  Gmade  gelegt  worden.  »Die  Sehaltiegel 
Gregof^s  entsprieht  ganz  dem  GoppemioKniflehea  Anaalse,  naeh 
welehem  in  1331/3  Jahren  die  Antidpalion  der  Jahrpankte  im  Jnli- 
anisehen  Jahie  einen  Tag  beträgt.« 
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Achtes  Buch. 

1516—1521. 


Auf  dem  Schlosse  zu  Alleustein. 

L  Hovember  1616  Ins  No?ember  1519. 
IL  NoT«mber  1620  bis  Juni  162L 


Ein  Jahr  bei  der  Kathedrale. 

FianflnbiiTg  Nofember  1519  bis  NoTomber  1520. 
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Aohtee  BnolL 

1516—1521. 


Auf  dem  SohlcMse  zu  Allenstein. 

L  Imrib«  im  Ml  Iimker  Mit. 
a  Iffoifeer  im  Ms  Jnt  IMl. 

Ein  Talir  bei  der  Kathedrale. 
FrauBbvi  lofonbaff  1519  bli  Iff«Bter  15M. 


Erster  Absohnitt 

Der  Gescliäftskreis  des  Kapitular-Statthalters. 
Das  Schloss  zu  Allensteiu. 

Nor  wenige  Jahre  hatte  der  Anfentlialt  des  Coppemieiu  sv  | 

Frauenburg  gewährt,  vom  Frlihlinge  1512  bis  zum  Herbste  1516.  » 
Gegen  Ausgang  des  letzteren  Jahres  verlässt  derselbe  die  Küthe-  j 
drale,  am  die  Verwaltung  der  im  südwestlichen  Theile  Ermlands 
gelegenen  Besitzungen  des  Kapitels  za  ttbemehmen.'  In  der 
Sitiimg  am  3.  November  1516  war  Copt»emieiiB  zum  »admmi- 
8tratc»r  bonomm  oommmiiimi«  erwählt  worden,  er  t»t  sein  neues 
Amt  zn  Martini  dieees  Jahrea  an.* 

*  Der  Aufenthalt  dos  Coppcrnicns  zu  Allcnstein  ist  weder  von  Stan>- 
wolski  noch  Gaaaendi  erwähnt  wonU-n.  Die  spätem  Schriftsteller,  welche 
[rieh  allein  auf  jene  beiden  Qewährsiuünner  stützen  konnten ,  wissen  daher 
Mich  nldilt  ttber  dloae  Ztit  «uageben.  Erst  gegen  Ende  det  18.  Jabrimii- 
derto  tMnhfln  einige  Notisen  aaf.  DIeaellien  wuen  jedoeii  eehr  ftigmen- 
tarisch  nnd  entbehrten  der  qaellenmMgen  B^grihidnng*  Sie  ünA  deehelh 
•ach  mit  Beoht  nnbenehtet  gebUebea. 
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Wi^fiTOnd       In  der  Kftbe  Ton  Franenbnrg  belegenen  Län- 

dcreien  des  Domstifts  unter  unmittelbarer  Verwaltung  des  Kapitels 
standen,  wurden  die  Hoheits-Ueehte  Uber  die  entfenitercu  Aeniter 
AUenBtein  und  Mehlsack  einem  einzelnen  Domherrn  Ubertragen, 
welcher  im  SchloBse  m  AllenateiB  resUUrte.*  Za  dieaem  Amte, 

Erst  die  neuem  polnischen  Biographen  haben  jene  Notizen  aufgenommen 
ood  dann  thettwdM  so  irrigen  Folgerungen  und  tendenziösen  Phnuen 
banalst 

Die  Quelle  der  Knrtlillmer  ist  Czacki's  Reisebericht  aus  dem  Jahre  l^ol, 
Uber  welchen  am  Schlüsse  des  Al)8chnitte8  Näheres  mit^^otheilt  wird.  Die 
beztlgliche  Stelle  lautet:  »Copernicus  war  CauoDicus  in  KriiilHud  und  Admi- 
nistrator der  Allensteinschun  Kapitel-Güter.  Da  er  also  zwei  Aufentbalbk 
Orte  hstte,  so  hatte  er  aueh  iwel  ObBerratorien.« 

Czscki  befand  sich  in  Unlienntniss  Uber  die  Stellung  des  administrator 
capitiilaris,  ob^rloich  ein  schon  5  Jahre  vorher  in  dem  Preuss.  Archive  1"96 
S.  710  verJiffentlichtor  Bericht  seines  Aliensteiner  Gewährsmannes  im  Wesent- 
lichen liichtiges  beigebracht  hatte.  Die  .Späteren,  denen  gleich  Czacki  die 
erfordetttche  SachkemitBiia  abging,  haben  nnn  Minen  Berioht  weit»  ana- 
geeehmfldct.  Sie  eniOden,  Goppendooa  habe  die  Allenstehier  GSter  des 
Kapitels  gepachtet,  and  lassen  ihn  nun  zwei  Wohnungen  dauernd  be- 
sitzen, eine  in  Frauenburg,  ein((  zweite  in  Allenstoin.  So  berichtet  Bartosze- 
wicz  in  der  vita  Copernici  ed.  Varsov.  p.  LXV;  »Conducto  de  Uapitulo  prae- 
dio  AUensteiniensi,  multts  Episcopi  fnndis  eiransdato,  Copemicoa  alter  am 
Ibt  domnm  aedificavit,  quo,  quam  tempna  vaesret  doeto  laborl,  ad  vires 

recreandas  excurrere  solitns  est  urbis  fragorem  devitaturus  sae- 

pissime  AUensteinium  excufrebat."  —  Aehnlich  spricht  sich  Polkowski  iyw. 
Kop.  p.  2U6  aus.  Es  genügt,  die  eine  irrthümlichu  Darstellung  vollständig 
mitgetheilt  zu  haben;  die  Berichtiguug  wird  später  ausführlich  gegeben 
werden.  Coppemlena  hat  in  Allenstoin  keine  stindige  Wohnong,  kein 
Observatorium  gehabt. 

Die  tendenziösen  Phrasen,  welche  CzjTiski  (»Kopernik  et  «es  travan.x« 
p.  bü;  anschliesst,  werden  am  Schlüsse  dos  Abschnitte»  AltlVrtif,'ung  finden. 

*  Diu  beiden  Amtsbezirke,  welche  dem  »administrator  bonorum  communi- 
un  eqrttnH  Vanniensis«  nnterstellt  waren,  legen  weit  von  einander  entfernt. 

Stadt  und  Kanuner-Amt  Alienstein  war  in  dem  sBdliehsten  llMdl« 
von  Ermland  belogen ,  in  der  alten  Landschaft  Galindien ,  welche  bei  der 
ersten  Theilung  des  Landes  zwischen  Bischof  und  Kapitel  noch  nicht  von 
deutschen  Kolonisten  besetzt  war.  Die  Stadt  Mehl  sack  dagegen  lag  nur 
4  Meilen  von  der  Kathedrale  entfemti  auf  der  Mitte  des  Weges  nscih  dem 
BisehoMitse.  Die  gerade  Eatfetansf  naeh  AUenstein  dsgegen  betrug  8 
Meilen.  Der  Administrator  kam  daher  nur  zeitweise  nadi  dem  Mehlsacker 
Distrikte;  ihn  vertrat  in  der  Zwischenzeit  ein  »burggrabius«-,  welcher  in  dem 
iai2  gegründeten  Stiidtohen  Mehlsack  seinen  Wohoeits  hatte. 
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welches  praktische  Umsicht  und  mannigfach  thätiges  Eingreifen 
in  die  Verhältnisse  des  Lfcbens  erheischte,  wurden  selbstver- 
ständlich nur  Männer  gewühlt,  welche  in  den  mittleren  I^bens- 
jähren  standen,  die  huüiiaglich  vertraut  waren  mit  den  Verfafth- 
uiiBen  des  Kainteb,  und  die  dooh  andereiBeits  noeh  nieht  yom  der 
Jabre  Laat  gedrilekt  wurden.  Ebensowenig  eignete  sieh  Mesn 
ein  Mann  Ten  besehanUeher  Lebensriehtiing,  oder  weloher  reii 
gelehrter  Tliätigkeit  zugewandt  war. 

Seltener  wohl  fauden  sich  die  Eigenschaften,  wie  sie  für  den 
Statthalter  des  Domstiftea  erforderlich  waren,  in  ein  und  der- 
selben Person  vereinigt.  Neigung  vnd  Kenntnisse}  verbunden  mit 
reioherer  Lebens -ErfSüming,  mussten  sieh  in  dem  Hanne  einen, 
den -das  Vertrauen  seiner  Amtsgenossen  in  eine  Stellung  flihrte, 
welehe  das  materielle  Interesse  des  Kapitels  vielfoch  fördern 
konnte,  bei  ungeschickter  Verwaltung  eben  so  sehr  zu  schädigen 
vermochte.  So  geschali  es  denn,  dass  dieses  wichtige  Amt,  wel- 
ches gleich  den  übrigen  kapitularisehcn  Aemtem  »in  capitolo 
generalissimo«  am  Tage  nach  Aller  Seelen*  auf  ein  Jahr  vergeben 
ward,  dem  gesehttitskundigen  Konirater  meist  liingere  Zeit  be- 
lassen wurde.  Aueh  Coppemiens  hat  vier  Jahre  lang  die  Ver- 
waltung SU  Alienstein  geführt,  sein  FVennd  Tiedemann  Giese  so* 
gar  ^^rend  eines  Zeitraumes  von  acht  Jahren.** 

*  In  Folge  letstwilliger  Verfligung  des  Dompropstes  Heinrich  von  Son- 
nenbeig  (f  1317)  wsron  vier  Jahree-FMerllohkeitan  rar  Brinaenrng  an  die 

Verstorbenen  eingesetzt  worden.  Diese  »Anniversarien«  sollten  am  Tage 
nach  S.  Agnetis  22.  Januar  ,  am  Tage  nadi  .loliaiinia  ante  ])i»rtani  I^Htirmin 
(7.  Alai).  am  dritten  'J'ajre  nacli  Asaumptionis  Mariae  oiWr  am  Fcsti'  A^^apiti 
fam  1».  Auguiitj,  umi  au  seiucui  Todestage  ['6,  Noveuiborj  ubgehaltuu  worden. 
An  dleMo  vier  Tagen  der  Annivemrien  pflogte  das  Kapitel  ra  den  regel- 
mle^gen  Sitanngen  suMmmenantretent  man  nannte  Me  »Capltnla  gene- 
ralla«.  Später  wurden  noch,  ala  die  Geschäfte  sich  mehrten,  an  jedem 
eitten  Proitiige  der  acht  Übrigen  Monate  regelmässige  Sitzungen  gehalten, 
dto  »Capitula  ordinaria«.  in  dringenden  Fällen  traten  die  Domherrn 
aueh  nach  andern  Anniversarien  zu  einer  Sitzung  zusammen,  welche  dann 
ein  »Capltnlnm  «xtraotdinarium«  genannt  wnrde. 

**  Mit  Annalime  aweier  Jahre  (1515/16  nnd  1519/SO),  in  weichen  vor- 
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Wenn  Männer,  wie  Cop])crnicn8  und  Tiodcmann  Giese,  sich 
dieses  Amt  weit  über  ihre  \'erpfliolitiing:  hinaus  eine  Reihe  von 
Jahren  liindnrch  Ubertragen  Hessen,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
daflg  der  Aafenthalt  zn  AUenstem  den  eigenen  WUnsdien  und 
Intengsen  entsproehen  haben  mttise.  Es  wmt  nieht  nnr  die  seibst- 
stfadige  Stellung  «i  der  Spitse  einer  nmfiuigrelohen  Verwnltang, 
sondern  mehr  noeh  die  gr^^ssere  Mnsse,  welehe  Nataren  anlocken 
mnsste,  die  noch  nicht  alt  genug  waren,  nm  in  dem  Eiinerlei  des 
kapitularischen  Lebens  Befriedigung  zn  finden. 


Der  nach  Allenstein  entsandte  Statthalter  des  erni ländischen 
Domstifto  hatte  einen  vielseitigea  GeschMIltskreis,  da  das  Kapitel 
m  seinem  Gebiete  die  landesherrliehen  Reohte  munittelbar  seihet 
ansflbte.*  Dem  Vertreter  des  Kapitels  waren  die  Beamten  in  den 

Iil)(>rg:ehend  Christoph  von  Suchten  und  Johannes  CnipitK  zn  Allenstein  als 
Administratoren  funf^Jrten ,  haben  innerhalh  fincs  M»  ns('lnMi!iIt»^rs  in  dor 
Zeit  von  14U4 — 1524j  nur  vier  Männer  die  Verwsiltmif?  des  Donistift»  7U 
Allenstein  geleitet:  BaUbaaiu:  Stuckfisch  (1494—1500  und  im  Jahre  lüUU^, 
Georg  von  DeUu  (1600—1509),  TiedoniMiii  Oiese  (1510—1615  und  15)1—1524), 
Copperaicus  (1516—1519  und  1520—1521). 

Aehnlirh  war  das  Vcrhältniss  »ncli  in  den  spätem  Jahren,  so  lange 
Coppernicus  MitKÜed  des  Frauenhurger  Doinstifts  ^'cblicben.  Nachdem  sein 
Freund  Tiedemann  Giese  die  Administration  zu  Allenstein  niedergelegt  hatte, 
ttbenahm  sie  Jobann  Tymnemiaiin  nnd  ftthrte  sie  Tier  Jahre  hindurch ;  an 
seine  Stelle  trat  IN-Iix  Beleh,  der  1529—1532  Adminlstnitor  wnr,  und  dann 
f«d^e  eine  lan^e  Heilte  von  Jahren  hindurch  Aehntius  TOn  Treuok,  der  lie 
noch  beim  Tode  von  Coppernicus  Inno  hatte. 

*  An  einer  andern  Stelle  (Tbl.  I,  S.  iU6  ff.)  ist  hereita  hervorgehoben, 
dnae  0e  Verwaltttng  des  Bisehofs -Theilea  nnd  des  Kivitel-Oebietes  ganz 
geschieden  waren.  In  solchen  Angelegenheiton,  in  welchen  die  Intereesew 
des  Bischofs  mit  denen  des  Kapitels  koUidirten.  wurden  besondora  Kom- 
promisse abgeschlossen.  So  wird  im  (Jch.  Archive  zu  Königsberg:  aus  der 
Zeit  vuD  Coppernicus  aun)ewahrt  eine  »transactio  iuter  liev.  D.  Mauritiam 
Epiae.  Warm,  et  elua  Capitalum  fiseta  anno  1590*. 

Alle  Edikte  nnd  Verordnungen,  welehe  In  aUgemdnen  Angelegenheiten 
des  Bisthums  oder  der  gosammten  Lande  Preussen  erlassen  waren,  wurden 
den  Untertbanen  durch  besondem  Erlass  des  Kapitels  kund  gethan.  Als 
Belege  dienra  eine  Reihe  von  Edikten,  welche,  von  der  Hand  des  Freandea 
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SÄdten,  wie  die  Schulzen  in  den  Dörfern,  unterstellt;  er  hatte 
den  Grundzins  und  alle  Boiistigeu  Abgaben  zu  bestimmen  und 
einzuziehen :  er  hatte  die  an  die  Territorial-IIerrsehaft  durch  den 
Tod  der  Hvfeii-Baaem  zurückgefallenen  oder  anderweit  erledigton 
Befitomigeii  nea  ss  Teigeben,  etwaige  TanaehTertritge  unter  den 
eingMeliten  NntnieMem  m  genehmigen  und  dgl.* 

von  Copj)eriiicn8  Felix  Reich,  geschrieben»  im  Geh.  Archive  zu  Königsberg 
aiintewülirt  wcrdi  n.  So  lautet  ein  Erlüsa  aus  dem  Jahre  1528:  "Wir  I*r;i- 
laten,  Thumherrn  vnd  ganz  Capitel  des  Dhumstiffts  Frawenhurg '1  liun  kund 
vnd  offenbar  allermeaigiicli  vnd  forderlich  allen  vnd  jeglichen  vnseru  vnder- 
thnnen,  D«m  Land  vnd  ttete  Koidiplieliw  Mi^.  m  po!«n  vnaen  allergnädigBlMi 
Hern  reihe,  vf  jungst  Michaelis  gehaltener  tagfart  zu  graudenz,  wiedernewe 
■llntze  zu  Thorn  geschhigen  neben  der  alten  ganghaftig  sein  s«»!!,  aws  ge- 
meinem Rathe  eintrechtiglicli  beschlossen  vnd  vuverbriichlic  li,  wie  hiemach 
TOlgt,  zu  halten  geboten  hüben.  .  .  .  Further  gedacht  Ordnung  vnd  beschlusa 
naeh  woUen  wtr  priOaten  vnd  Dhnmherm  olifeiiaimten  thiimri  vnderthaami 
ynä  rannst  idermennigHoh  in  viiiers  Oi^tda  ImacMt  wa  arelemns  obge- 

nanter  eacznng  weiter  bevolhen  haben  Hiemach  hab  sich  ein  ider  fo 

richten.  Zu  vrkunt  mit  vnserm  siegel  besiegelt  vnd  gegeben  zu  fniwenburg, 
Hontags  nach  Dyonisii  Im  jar  Tiiuseud fünfhundert  acht  vnd  zwunzi^j-sten." 

*  Der  grosse  Umfang  des  Geschäfts-Kreises,  und  die  vieUeitige  Thütigkeit 
des  Kapitnlar-Statthal ters  erhellt  lelion  ans  der  AniiXhluiig  der  Pflichten, 
welohe  ihm  oblagen.   Dam  Icommt  aber  noeh,  das«  das  Yerhiltnias  der 

Lehnsleute  und  der  Hintersaasen,  wie  der  Sehnlien  und  der  Hafenbaneni, 

snr  Grundh('rr8<'li;ift  ein  sehr  verscliiedenes  war. 

Die  meibtcn  Güter  waren  zwar  zu  Kulmi.Hcliem  Rechte  ansgethan,  nicht 
wenige  jedoch  auch  zu  preussischem,  oder  zu  Magdeburgischeu  und  liibi- 
scbem  Beehte.  Sehr  vecadUed«!!  waren  aaeh  die  Yerpfflehtiuifen  der  Hnfea- 
und  Haken-Bauern,  der  Gärtner  und  Bentner,  der  Kriiger  und  MQUer.  Neben 
dem  Kriegs-  und  Burgen-Dienste  waren  ihnen  Soharwerk  and  Frohsarb^t» 
Zehnt-  und  Zins-Leistungen  auferlegt. 

Die  Verpflichtungen  der  Bauern  und  Hintersassen  waren  femer  sehr 
wandelbar.  Geiade  nn  die  Zeit,  da  Coppemiims  Milglied  des  Kapitels  war, 
wurde  das  Sehanrerk  oft  In  bOhere  Zlnalelstug  gewaodelt  oder  wenigatens 
vermindert.  solchen  Befreiungen  blieben  die  Bauern  meist  nur  pflichtig, 
das  Heu  zu  mähen  und  einzufahren,  einen  Tag  in  der  Ernte  eine  bestimmte 
Zahl  Leute  mit  Sensen  zu  stellen,  einige  Fuder  Holz  zu  liefern  und  »die 
Fischerei  zu  thun,  wenn  unser  garn  dahin  .kommt*. 

Praktischen  Bück  erforderte  die  leltwaise  Verringerong  dee  Scharwerks 
nnd  der  Zins-Leistungen,  wenn  in  ansserordentiiehen  FUlen  der  Kapitnlar- 
Statthal  ter  im  Interesse  seiner  Vollmachtgeber  den  Bauem  zu  Hülfe  kommen 
amsste.  Die  ft.  91  ff.  abgedruckten  Ansattge  weisen  aaeb,  dass  Coppemiena 
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Neben  der  Verwaltung  des  Landes  ttbte  der  Statthalter  die 
Gerichtsbarkeit  im  Namen  des  Kapitels.  Der  Adlige,  welober  in 
idnem  Landes^eile  wohnte,  konnte  nnr  bei  ihm  belangt  weiden; 
in  aUen  Übrigen  Sachen,  bei  denen  in  enter  Inetani  von  den 
snatiindigen  Oeriehte-BehDrden  eriuumt  war,  ging  die  Appellatkni 
an  den  Statthalter,  von  welchem  dann  nur  noch  die  Revision  an 
das  Kapitel  statthatte.* 

Wie  Uber  die  weltlichen  Verwaltungs  -  Organe ,  hatte  der 
Statthalter  aoch  die  Ober  -  Aufsicht  Uber  die  Geistlichkeit  seines 
AmtsbexirlLes;  er  hatte  ihnen,  wie  den  weltliohen  Beamten,  die 
Yerordnongen  des  Kapitels  bekannt  an  maohen,  und  Dir  deren 
VoUiiehnng  Soige  an  tragen.**  Endüek  war  der  AdminiBlnitor 

oft  In  d«r  Lago  gew«seii  tot,  wegen  der  lehweren  Kri^giieitaii,  oater  denen 
der  arme  Landmann  vorzugsweise  litt,  Frei-Jahre  zu  geatatten,  oder  den  Zins 
herabxusetzen  und  die  Frohnarbeit  ganz  oder  theilweise  zu  erlassen.  Sehr 
oft  waren  auch  Bauern  von  Haus  und  Hof  davongelaufen ;  Coppemicus 
mnaate  nnn  andere  hennsiehn,  oder  freiwillige  üebertragungen  der  LMn- 
dereien  gestatten. 

*  Die  Statuten  des  Bischof»  Nicolaus  setzten  fest  (No.  39, :  »Item  ut 
debitus  honor  officialibus  Capituli  deferatur ,  Statuimns,  qnod  quilibet  offi- 
cialium  Capituli  sie  sua  iurisdictione  utatur,  ut  falcem  suam  a  messe  aliena 
probibeat.  .  .  .  Administretor  in  dnobus  districtibus  AUeustein  et  Melsag, 
....  fuont  baetenos  de  ooDenetndine  hmgnev«  obaMmtnn  est,  Inrisdietio- 
nem  retineat.  .  .  .  Non  tarnen  volamni  sie  ad  eum  iorisdictionem  pertinere, 
ut  eum  a  capltulo  penitus  abdictemus,  quinimo  capitulum  ipsum,  priiemiHsis 
non  olistantibus,  per  viam  appellationis  a  subditis  ipsius  universis  et  siiipulia 
libore  puterit  adiri  et  nihilomiuus  iam  otiani  a  praedictis  personis  iudicata 
dtn  eaiundeK  ininriam.  proat  eidom  videMtnr,  ex  oflielo  mo  in  meHns 
lefonnM«.  . .  .  Poatnno  .  .  ri  qnto  se  verMinUlter  gravatnm  ienserlt,  hr 
eoltas  sibi  maneat  ad  capitninm  provocandi.« 

Ausser  den  Propsteien  zu  Alienstein  und  Mehlsack  hatte  das  Kapitel 
noch  das  Patronate- Recht  Uber  19  Kirchen  in  den  Aemtem  AUenatein  und 
Mehlaack. 

An  die  Getotliehen  seines  Amtsbesirks  hatte  der  Administrator  die  ihn 
nSthIg  seheinonden  Weisungen  zu  erlassen.  Von  solchen  CSrlcubv-VerfUgrun- 
gen  haben  sicli  ciniir»'  «  rhalten,  wolrhc  von  Felix  Reich  ergangen  sind.  Als 
Beispiel  Hci  ein  Erlass  aus  dem  Jalire  1<'>29  angeführt:  »Omnibus  et  singulis 
plebauis,  viceplebanis,  ecclesiarum  rectoribus  et  verbi  divini  praedicatoribns, 
in  dlitrietn  AUenatein  oonstttnUs»  FeUx  Beleb  Oaaonlons  eeeleäae  Wanniea- 
sto  et  bonomm  Csjiltnlarinm  Adndntotiater  Saintsai  et  ikatsrnsm  dfleeHoMn 
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auch  verpilichtet,  Alle»  in  Süiiul  zu  halten,  was  zur  Verthcidijjuug 
des  Schlosses  gehörte ;  er  hatte  bei  seiuem  Abgauge  tiber  die  vor- 
handeneu  Kustungenf  WarfgeschoBse  und  dgl.  Nachwds  zu  führen.' 

Ans  der  korzen  Skizzining  des  Gesdiilftskieises,  welcher  dem 
Statthalter  zn  Allenstein  zogemessen  war,  ist  ersiehtUeh,  naeh 
wie  Terschiedenen  Sdten  seine  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen 
wurde.  Sicherlich  hat  Co|)])ernicu8 .  indem  er  dieses  Amt 
Ubenuihm.  sich  von  den  (ledank.cn  leiten  lassen,  welchen  (J<»etlie 
einen  so  wahren  Ausdruck  gegeben,  als  er  in  hohem  Alter  bei 
dem  Rückblicke  auf  sein  Leben  »>den  Dank  gegen  Cu>ü  auss|fr;ich 
dafür,  dass  Es  ihn  in  eine  so  vielseitige  amtliche  Thätigkeit  ge- 
setzt habe,  in  eine  so  engweite  Situation,  wo  die  mannigfaltigen 
Fasern  seiner  Existenz  alle  durehgebeizt  werden  konnten«.  Sieher- 
lich würde  auch  Coi)peniicus  das  Bekenntniss  unsers  grossen 
Dicliters  unterzeichnet  haben,  welches  er  in  den  Worten  nieder- 
legte:  "Der  Druck  der  (ieseliäftc  ist  sehr  schon  der  Seele;  wenn 
sie  eutladeu  ist,  spielt  sie  freier  und  geniesst  des  Lebens.«  — 


Der  Statthalter  des  crndändischcu  Kapitels  rcsidirtc  in  dem 
festen  Schlosäe  zu  Alleustcin.  Dieses  erhebt  sich  aus  dem 
Httgellande,  welches  den  obem  Lauf  der  Alle  umgiebt,  an  der 
Kordwest-Ecke  des  gleichnamigen  Städtchens,  welches,  etwa  12 
Meilen  von  dem  Sitze  des  Domstifts,  6  Meilen  von  der  bischöf- 
lichen Residenz  entfernt,  fast  unter  demselben  Meridiane  mit 
Ueilsberg  gelegen  ist. 

diflit  In  qnonun  teatimofüiun  signetam  dfieil  AdmfaiistrationiB  pra«- 

Bentibus  est  appretsum.  Datum  in  Aroe  AUenstefam.  —  Das  Dokument  trigt 

die  Aufi^chrift :  »Curmt  per  oiuncs  occicsias  parochiales  districtiis  Allenstein«. 

•  Die  Statuten  von  1485  verordnen ;  Item  statuimus,  quod  Administrator 
capituli,  abaolutus  ab  officio  adiuinistrationis,  ournia  ad  castri  AUenstüiu  luu- 
nltionem  et  provMonem  pertinentia  ....  videlieet  in  bomhardls,  ballistis, 
bhuUs  atqne  slUs  com  inventarii  exhibltione  Capitnlo  pimesentsre  et  ntimiem 
ineere  teneatnr  de  eiedem. 

r.t.  6 
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Die  Stadt  Allenstein  war  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts, knrze  Zeit  uaeh  der  'rhciliiiifj  des  i^aiules  / wischen 
Bischof  und  Kapitel.  jieprrUndet.'  Zum  Scliutze  de«  StäiltchcnH. 
welches  das  Kapitel  frUli  zum  Mittelpunkte  der  Verwaltung  seiues 
dortigen  Territoriums  attBerseheu  hatte,  war  eine  Befestigung  an- 
gelegt,  welclie  in  der  ersten  Zeit  freilich  kaum  von  Bedeutung  . 
gewesen  sein  wird.  In  den  Kriegen  zwischen  Jagello  und  dem 
deutschen  Orden  musste  sich  das  Schloss  (im  Jahre  1414)  ohne 
Schwertstreich  den  Polen  crgel)en.  WUhrend  des  dreizehnjilhrigen 
Krieges  ward  Alienstein  zweimal  vdiii  Orden  besetzt,  im  Jahre 
1455  durch  den  Siddner- Hauptmann  (»eorg*  von  Schlichen  und 
1157  durch  Wilhelm  von  llclfenstein.  Nach  dem  zweiten  Thomer 
Frieden  wurde  das  Schloss  in  eine  mehr  wehrhafike  Verfassong 
gesetzt  und  war  zur  Zeit  von  Coppernicus  der  strategisch  festeste 
Punict  des  Bisthums;  es  diente  den  Domherrn  in  den  nachfolgen- 
den Kriegs-Drangsalen  als  sichere  Zuflucht.** 

Kinzelne  Theilc  des  Schlosses  weisen  durch  ihre  edlere  Form- 
bilduug  auf  das  14.  .lahrhuudert  hin,  während  andere  Theiie, 

*  Allenstelii  war  noch  vor  der  Mitte  des  15.  Juhrhuuderts  gegründet;  in 

einer  Urkunde  Uber  die  Versclireibun?  von  '^'i  Hufen  in  dem  angrensenden 
Dorfe  Kusi'lem  d.  d.  ■Ü.  D^rtMiilter  KU^  wird  lureits  die  »liberfas  novao 
civitatis«  erwähnt.  Die  .Stndt-lliiudfesto  erhielt  ihr  Gründer  Johannes  von 
Leysen  aber  erst  am  31.  Oktober  1353* 

**  In  das  Scblon  in  AI  lenstein  hatten  in  Kriegsläuften  die  Domherrn 
nicht  nur  ilnf  l'ersonon  in  Si<  lu  rlieit  gebracht,  sondern  seit  dem  Anfiuijfo 
des  ICi.  Jahrhunderts  aiuh  liic  l'rivilcirien  und  wichtifrstcn  Urkunden  dort 
:iufl>ewaliren  la.ssen.  Das  erste  N'erztichniss  fertigte  ein  Auitsffenosse  von 
Coppernicus,  welcher  die  Arcliivalieu  1  "»02  dort  hingebracht  hatte:  «Ad  nian- 
datmn  VenerabiUs  Capitnii  Wanniensis.  Anno  Domini  M'C  seeundo  prima 
OetobflB  Ego  Baltliasar  Stooktisch  Canunicus  et  Administrator  onines  prae- 
notat'18  literas  apnd  Ecclotiiaui  Wanniotiseni  pcrcepi  et  in  Alhnistoin  duxi 
reposuiqnc  in  aerariniu  castri ,  inter  (jua«  l'ueriint  infrascriptae  '20...  Ein 
neues  Verzeichniss  entwarf  dessen  Amtö- Nachfolger  Georg  von  Dclau  im 
Jahre  1508.  Tiedemaan  Oiese  lieferte  in  seiner  ersten  Amts-Periode  bieni 
einige  Nachträge  und  fertigte  dann .  als  er  seinen  Freund  Coppemicas  an 
Allenstein  im  Jabre  1520  ablUsto,  einen  neuen  alpliahetisch  ^'eordneten 
Arrhiv-KatalofT.  welcher  nooli  erlialten  ist  und  die  AutVchrift  führt :  Inven- 
tarium  iiterurum  et  inrium  in  aerario  castri  Allenstein  anno  Domini  MDXX.« 
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namentlich  der  slUllielie  Flllgel,  (lurclifrehend  Fornirn  zei;j:<'n. 
welclic  erst  dem  Ausgange  des  13.  Jaliiiiuuderts  uugehüren. 
Jedenfalls  ist  das  Seliloss  aber  bereits  vollendet  gewesen,  als 
GoppemicnB,  dem  AbschlnsBe  seines  43.  Lebenqahres  nahe,  in 
die  Manem  desselben  enizog. 


Durch  die  Vertheidignngs-Z wecke,  denen  das  Aliens t einer 
•Sehloss  diente,  war  anch  die  Anlage  beeinflnsst.  DerGmndriss 
bildet,  wie  bei  den  Ordens-Bnrgen,  ein  geseblossenes  Viereek.  Al- 
lein nur  zwei  Seiten  waren  mit  bedeckten  Gebäuden  versehen,  die 

beiden  andern  dnrch  eine  nenn  Fub8  dicke  Mauer  umzogen,  deren 
Wclirj^nnp:  mit  den  Itcidcn  aiistossendcn  (Jchäude- FlUfreln  ver- 
huudeu  war.*  Die  Verthei(li^;iin^^^-Krat"t  den  Scliliisses  zu  erliüheu, 
war  in  der  SlidweHt-Kcke  ein  hoher  Thurm  bereits  im  14.  Jahr- 
hunderte  errichtet,  welcher  sich  in  schmnckloser,  aber  sehr  ge- 
billiger,  ninder  Form  ttber  das  Gebftnde  erhebt.**  Anf  der  ent- 
gegengesetzten, der  Stadt  zugekehrten  Ostseite  befindet  nch  das 
Haupt-Porfal  des  Sehlosses  mit  einer  gewölbten  Durchfahrt  und 
einem  alten  S|>it/,bogen-'rii«ie  iiaeli  dem  Hofe  zu. 

Die  beiden  Flügel  des  Schlosses  120  Fuss  lang,  U)  Fuss 
breit)  ähneln  sich  in  ihrer  äussern  Erscheinung,  sind  aber  im 
Einzelnen  ganz  yerschieden  ausgebildet.  Ihren  Hauptschmuck 
erhalten  sie  durch  die  reich  mit  Manerblenden,  Fialen  und  Oeff- 

*  Vor  der  Ut»tseite  des  Schlosses  befindet  sich  noch  ein  tiefer  Graben, 
welcher  eieli  such  vor  den  SeltenAttgeln  fortaetst,  soweit  des  Temin  et 

erforderlich  erscheinen  lies»;  auf  der  Westseite  war  ausser  der  Mauer  keine 
weitere  V«  rtlicidiKun^s-MMSDahme  nSthlg,  weil  hier  hart  an  dem  Schlosse 

die  Alle  vorlioitliosst. 

**  Der 'l'hnrin  crliclit  sicli  iil»or  ciiifT  vior<>ckiL'on  IJiisis  in  nmdiM'Fonn; 
oben  wird  er  durch  einen  etwas  vortretende»  Krunz  überstiegen,  in  welchem 
sfch  die  im  Stiehbogen  geschlossenen  Oeffnnngen  des  obersten  Wehrgangs 
befinden.  Hit  dem  anstossenden  Haaerwerke  des  Sfidfliigels  ist  der  Thurm 
nicht  orß:nni8ch  verbunden,  80  dass  man  hieravs  anf  ein  höheres  Alter  des^ 
selben  scbliessen  muss. 

6» 
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nung:en  gcsclunUckten  Giebel.*  Der  Stldfln^rel  entliielt  im  west- 
lichen Theile  die  Schlosskajiellc .  ist  aber  sonst  im  Innern  nie 
ausgebant  gewesen;  er  diente  wohl  stets  nur  zur  Aafbewahrang 
von  Wirfchschafts-Geräthen.** 

In  dem  nördlichen  Fittgel  befanden  sich  die  weiten  statt- 
liehen Bäume,  welche  zur  Wohnung  des  Kapitular- Statthalters 
eingerichtet  waren.  Die  beiden  Ostlichsten  Joche  zeigen  Stem- 
GewOlbe,  die  übrigen  Räume  haben  die  spätere  Form  der  sog. 
Tuten-Gewölbe.  Au  das  Haupt-Gcsclioss  des  Nord-Flügels  lehnt 
sich  gegen  den  Uof  hin  eine  offene  Gallerie,  deren  Spitzbogen 
fast  unmittelbar  aus  der  ßrUstungs-Mauer  entspringen. 

Die  Mitte  des  Nord-Flttgels  nahm  der  grosse  Saal  ein.  Die 
Oatlich  davon  belegenen  Räume  werden  wohl  zu  anaserordentlichea 
Zwecken  benutzt  worden  sein,  zur  Anfiiahme  der  fremden  Besu- 
cher und  dgl.  Die  beiden  westlichen  Gewtfibe -Joche  benutzte 
der  Üimilierr-Statthiiltcr  zu  seiner  Wohnung.  Demselben  Zwecke 
diente  ein  Theil  des  naeli  dem  ilofc  zu  liegenden  Ganges,  welcher 
auf  drei  Bogen  Länge  zu  Zimmern  eingerichtet  war.  öehr  zierlich 

*  Wie  der  Sttd- Flügel  im  ianern  Ausbau  hinter  dem  nVrdUchen  ganz 
tnrQektritt,  ao  aelgt  «leh  der  Sehmuek  des  Glebela  viel  weniger  edle  Ver- 

bältnisse ;  derselbo  ist  in  den  ^,'in\  öhnlichen  Abtreppungen  mit  aufgesetsten 
kleinen  Fialen  ausgeführt.  15ei  dem  (Jiebel  des  ixlrdlichcn  Flligcis  diig«^gcn 
ist  jede  der  stufenförmig  aufsteigenden  Spitzbogen-lUenden  durch  kleine  frei 
aufsteigende  Giebel  zwischen  den  Filial- Enden  ubgescblussen ;  unterhalb 
dieser  Giebel  befinden  sieh  noch  in  den  Spitzbogen-Blenden  runde  Oeffnun- 
gen,  welche  den  freien  Ilimniel  durchsehen  lassen. 

•*  Hinter  der  1 1  Fuss  dicken  Aussenmauer  liegt  eiu  wenig  tiefes  Ge- 
bäude, das  keine  lieaehtung  beanspruchen  darf;  die  niedere  Dienerschaft 
des  Administruturs  mag  hier  ihre  Schlafstellen  gehabt  haben.  Ein  Verbin- 
dungs-Gang,  wie  er  sonst  an  der  Hofseite  hei  den  preusdaohen  SehlOsaem 
vorkommt,  ist  an  dem  Sldifigel  nieht  angebraeht.  Dagegen  ist  zu  erwähnen, 
dass  die  Aussenseite  dieses  Mauerwerks  unter  dem  Dache  einen  Wehrgang 
hat.  Auf  dem  Uber  <<  Fuss  vor  der  Mauerfronte  vorragenden  Ilauptbalken 
des  Obergeschosses  steht  eine  Fachwerk8-Wand,«>welche  mit  kleinen  Spitz- 
bogen-Fenstern versehen  ist.  Die  bedeutende  Hohe  dieser  Anlage ,  wie  me 
selten  andenrirts  erhalten  Ist»  hat  sie  vor  der  Zerstörung  bewahrt«  weleher 
derartige  Befeetlgangs- Anlagen  aus  brennbaren  Stoffen  so  leicht  ausge» 
setat  sind. 
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ist  der  Treppen -Thurm  angeordnet,  welcher  zu  den  Wohnge- 
mÄchem  binauffOkrte.* 

Die  liäiinic  des  Alleustciner  S('hlossc><  haben  seit  der  Zeit, 
daBsCoppc  nucaB  sie  bewohnt  hat,  manche  Umgestaltung  erfahren.** 
Aber  die  Mauern  und  GewOlbe  stehen  noch  unverändert  da,  in 
denen  der  grosse  Mann  einst  die  Geschafke  des  Tages  besorgt 
bat  nnd  dann  in  lUicbtiger  Stille  seinen  tief-ernsten  Gedanken 
nachgehangen.  Das  Panorama  ist  noch  dasselbe  geblieben,  wel- 
clics  sieh  von  den  Fenstern  der  Wohnuugs  -  Gemächer  oder  dem 
holjcn  Tliurme  des  Schlosses  darbietet.  Noch  umziehn  den  Fu88 
des  SchlosshUgels  die  ])lät8chcrnden  Wasser  des  FlUsschcns, 
welches' in  schlängelnden  Windungen  die  weite  ÜQgel-Landsehaft 
belebt. 

In  dem  Schlosse  sn  Allenstein  hat  Gopperniens 
fast  vier  Jahre  seines  Lebens  gewaltet.   Und  welehe 

reichbewegten  Jahre  waren  es!  Es  Ist  Ja  die  Zelt,  da  sich  die 

Keformatiou  der  Kirche  in  Deutschland  vorbereitete.  Hier  erhielt 

*  Antaer  den  Nehnt'Qeiidkhem  des  Domhemi-Adiniiilitnitoni  entiiMt 
der  Anbau  dw  nOrdHcben  Flflgelt  aneh  die  Wohariume  fttr  die  Dleoenchaft, 

die  rie  unmittelbar  um  rifih  hatten;  hier  werden  der  -famuluB*  und  der 

"puor-  (Ich  ('(»ppcmiciis  ffcwohnt  haben,  welche  in  den  von  ihm  aufgonora- 
mcucu  l'rotokuUea  bei  den  üufen -Verleihungen  häufig  als  Zeugen  aufge- 
führt  werden. 

Fttr  den  »barggrsbint  CMtri«  und  den  ■Oapelhunit«  waren  beeondere 

WuhnuQgs- Räume  bestimmt,  welche  sich  nunentUeh  an  die  OstUehe  Um- 
fiUBOngs-Maucr  des  Schlosses  anirelrlmt  huhen. 

Das  gesammte  Untergeschoss  des  Nord-Fliigels  ist,  ähnlich  wie  bei  dem 
Heilsberger  Schlosse,  mit  einfachen,  aber  immerhin  grossartigen,  Kellern 
onterwOlbt;  doch  fehlen  biet  die  Zwischen-PMlw. 

Das  Sehloei  befind  sieh  bis  fai  die  nenern  Zeiten  bn  Besitae  des 
Domstifts.  Gegeni^irtig  gehOrt  es  dem  Ftikne  nnd  wird  su  vendUedenmi 

Zwecken  benutzt.  Der  nördliche  Flügel  Ist  in  seinen  HanptslUen  zur  evan- 
gelischen Kirche  eingerichtet.  Andere  Theilc  werden  zu  Bureaux  und  Woh- 
nungen flir  Beamte  benutzt.  An  der  üstlichen  Umfassungs-Mauer,  wo  früher 
woU  der  Burggraf  seine  Wohnung  gehabt  hat ,  neben  dem  Haopt-Portsle, 
ist  gegenwirtig  ein  gaos  modemer  Ban  flIr  etaien  hOhem  Yerwaltangs* 
Besaiten  aa%elllhrt 
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Ooppeniicns  die  Nachricht  von  dem  Aiis<:anp:c  des  lan:L:cii  Streites, 
weieher  zwisclien  Ueuehliii  uud  den  Douiinikuiiern  entbrannt  war, 
von  dem  iSiegc  des  üumauismus  Uber  die  Ubskurauteu.  Uier,  in 
seiner  Zurttekgezogenheit,  kamen  ihm  die  epistoUe  obscurornm 
viroram  zu,  und  die  andern  vor-reformatoriselien  Flngachriflen  der 
Homanisten- Kreise.  Hier  endlich  erreiehte  ihn  die  Kunde  von 
dem  kühnen  Auftreten  des  Wittenber^r  MOnchs  ge^^en  den  Ab- 
lass-Kram,  dessen  Unfug  sieh  auch  nach  rrcusseu  verbreitet  und 
eriiHte  (JemUther  beunruliigt  hatte.* 

Mit  freudiger  Theüuahme  wurden  damals  allüberall  die  Mäuuer 
begrttsst,  die  es  unternahmen,  die  Kirche  von  den  tiefen  Schäden 
zn  keilen,  welche  die  grossen  KoncUe  vergebens  zu  entfernen 
versucht  hatten.  Und  Goppemious,  der  zu  keiner  Zeit  in  klöster- 
licher Abgeschiedenheit  allein  seinen  Studien  gelebt  hatte,  stand 
damals,  als  die  Hewegnnj^'  in  Wittenberg  begann,  gerade  mitten 
im  vollen  Leben  und  in  drr  Vollkraft  der  männlichen  Jalire.  Mit 
Uberrasclieuder  »Schnelligkeit  hatten  die  neuen  Anschauungen  sich 
Uber  Nord-Deutschland  verbreitet  und  früh  aucii  im  WeicliBellaude 
Anhänger  gefunden.**  Dass  GoppemicuB  selbst  zu  den  hohem 

*  N.ich  IJaczko  nesch.  l'rciissons  IV,  T9  war  unter  Leo  X.  zuerst  ein 
Hernhardinci-Möni-h  .lohmui  Biiptista  nach  Preussen  gekouinicn,  welcher  für 
dio  Erhiuliiiiss,  an  Fasttajiou  Milch  zu  gouiossen,  beträchtliche  fSumuien  fiir 
den  püpätlicheu  Uof  in  Treussen  lOste.  —  Im  Jahre  1517  erschienen  dann 
sirel  Ablasakrihner,  wie  die  im  Qeh.  Archive  so  Königsberg  anfbewahrton 
Dokumente  bekunden,  zuerst  ehi  KominissariuH  für  ein  Hospital  u»  Koui, 
und  sodaun  ein  Fraiiziskauer  -  MTm«  Ii  Simon  Neuuieistcr,  welcher  in  KTmig's- 
berg  "Ziini  Luhe  (lotti-.s.  der  lieili^t  n  Juu^^fiau  Maria,  den  heili;^^eii  Fran<  if*cus 
uud  zu  Ehren  de^  Pap»tes<  ein  Kreuz  uutiichtete  und  ciueu  vierzigta^igeu 
Abbiss  allen  denen  snaicherte,  welche  vor  dem  Krenxe  eine  bestimmte  An- 
sabl  Pateraoeter  und  Ave  Maria  beten  würden.  Vgl.  Yirfgt  Geach.  Prenaa. 
IX,  519. 

Bei  der  steten  Verbiudunj,'  dos  Ordeus-Landen ,  wie  des  westlichen 
Preosaen,  mit  Deutächlund  waren  die  Lehren  Luthers  früh  hi  diesen  Landen 
belcannt  geworden.  Namentlich  die  Bflrgerachaft  in  den  grosseren  Stidlen 
Danxig,  Elbing,  Thom,  hatte  sieh,  wie  es  in  den  dentaefaen  Reichsatldten 
geschehen  war,  den  kirchlichen  Neuerungen  mit  Eifer  zugewandt.  Aber 
auch  die  höhere  GeiaUichkeit  begünstigte  sie.    Wie  Bischof  Fabiaa  von 
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Gcißtlicheu  der  Kirche  gehörte,  mußBto  nur  das  Interesäe  fttr 
Luther  steigern,  welcher  damals  Ja  weit  davon  entfernt  war,  das 
ganze  Gebftode  der  Uierarehie  nmsiutoBsen.  Wie  die  freier  Ge- 
ainnten  in  des  Ooppemieiis  nftohster  Umgebung  Uber  die  Kämpfe 
dachten,  welche  um  den  Nenhan  der  Kirche  ausgebrochen  waren, 
bezeugt  am  besten  ein  Wort  seines  Bischofs  und  einstigen  Stndien- 
Gcnossen  Fabiau  vuii  Lussainen  y  \7)TX .  welcher,  von  den  strengen 
Anhängern  der  alten  Hiclitnng  gemahnt,  »die  Pfarrherrn  dahin  zu 
halten,  dass  sie  von  der  katholischen  Religion  mit  ihren  Schafen 
sich  nicht  abtrennten,«  die  znrttckweisende  Antwort  gab :  »Lnther 
ist  ein  gelerter  Mönch  nnd  hat  seine  opiniones  in  der  Sohrift; 
ist  jemand  so  kühne,  der  mache  sich  wider  ihn.«* 

Ermland  hinderten  auch  die  Bischüfc  von  Pomesanion  und  Saniland  nicht 
die  Vcr1»reitung  der  Luther'schen  Schriften,  wennfrloich  s^io  st-llist  uocli  dir 
alten  Kirchenbräui'hf  lu  ilieiialtcn  luu.ssten.  Auch  der  liochuiei.nter  Albrecht 
mutwtc  äuiiic  üuburzuuguugeu  uuch  zurUckdrängou.  Mit  gru8sem  Gepränge 
nntemahm  er  im  Jahre  1519  eine  feferliche  Prooession ,  die  leiste,  die  in 
Ktfnigsberg  gehalten  ist,  hei  welcher  auch  die  genannten  Ordens-Bisehüfe 
von  Ponicsanien  und  Sundand  sich  bcthciligten.  Ja  Er^^torer  unternahm 
noch,  \\ie  ein  Zeitgenosse  berichtet,  harfuss  eine  Wallfahrt  nach  der  »hei- 
ligen Linde«. 

Als  Steig  Sigismund  Im  Jahn  1620  nach  Pronaaen  kam,  fand  «r  die 
Lother'Behen  Lehren  im  Weiehsellande  schon  so  sehr  verbreitet,  daaa  er  ein 
soharfes  Edikt  gegen  die  Neuerer  erHess,  welche!^  in  einem  spätem  Ab- 
schnitte niitf^etheilt  worden  wird.  Aus  dem  EinfraTi>^e  darf  hier  vielleielit  die 
SteUe  angcfUlirt  w  erden,  in  welcher  Sigismund  Luther  &  Schriften  bezeichnet 
als  »nonnulU  libelli  cuiusdam  Fratris  Martini  Lutheri  Augustinianl«. 

*  Die  in  den  Text  aufgenommenen  Worte  sind  der  ermllndischen  Chro- 
nik des  Domdeehanteu  Juhunnes  Cretzmer  160 1 1  entlehnt.  Diese  hat 
»ich  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  erhalten,  welche  das  Thorncr  Archiv 
Ijesitzt.  In  der  lat»'iiii.sclieu  Uebertsetzung  von  Tretet  ist  sie  (iamj^en  im 
Drucke  erschienen  Cracoviae  lOSC»^.  dieser  führe  ich  die  gauze  Stelle 

an :  »Fabiaaus  episcopos  baereticis  nee  clam  nee  publice  restitit  

£a  de  causa  fidt . . .  admonltus,  nt  officU  sni  memor  mature  provideret .... 
Sed  ad  haee  respondebat  Episcopus:  Lutherus  est  doctus  monachus  et  habet 
suas  opiniones  in  Scrijituris  fundatas;  sl  quis  tantum  habet  anind,  eongre- 
diatur  et  certet  cum  illo.« 

Wegm  seiner  offoneo  Anerkennung  der  damaligen  Bestrebungen  Luther  s, 
welche  doch  nur  eine  Reinigung  der  Kirche  beaweekten,  ist  das  Andenken 
des  Bisohofii  FaUan  von  katholischen  Eiferern  schwer  angetastet  wordra. 
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Ungeachtet  dieser  offen  beknndeten  Sympafliien  konnte  die 
kirohliehe  Reform- Bewegung  im  Ermlande  noeh  keine  tieferen 
Wuneeln  schlagen,  weil  die  (^emttther  von  näher  liegenden  ernsten 

Sorgen  bedrängt  wnrden.  Denn  schon  wHhrend  der  ersten  Jahre, 
da  roi)pemi('UH  in  Allenwtein  lehte .  drohte  der  Krieg  zwischeu 
Polen  und  dem  deutschen  Orden  täglich  auszubrechen. 

Der  Aufenthalt  des  Coppcrnieus  in  All  enstein 
zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Oer  erste  unifasst  einen 
Zeitraum  von  drei  Jahren  (November  1516  bis  znm 
November  1519),  der  swelte  nnr  etwa  ein  halbes 
Jahr,  von  November  1520  bis  znm  Anfange  des  Som- 
mers 1521. 

Mit  wetehem  Unrechte  dies  geseheben  tot,  dftfttr  genttge  e»,  auf  das  Zeugnias 

Dttllin^er's  aus  seiner  strong  kutlmlisclum  Periode  hinzinveison. 

»Jeder,  der  nich  in  Deiituclilüinl  zu  den  Untcrricht«'ten  zählte,  frchfJrt«' 
—  sagt  DUllinger  (die  Uet'uruiatiuD  1,  5lu,  —  in  den  Jahren  151b  uud  löl'j 
«  zu  Luther*«  Bewunderern  und  verhehlte  seine  Sympathie  niebt  Man  hat  jetat 
MQhe,  an  begreifen,  wie  danuto  manche  Minner  bei  aller  AaUngUehkeit  an 
die  kutholische  Kirclie  die  Unternehmungen  der  Reformatoren  mit  aoleher 
Theilnahmc  botrachtcn  und  ihre  Schriften  lu't^icrig  lesen  konnten.« 

Erst  die  päpstlichen  Bullen  vom  'J.  November  1518  und  15.  Juni  1520 
veranlassten  die  boduutuuderen  kathulischon  Theologen  gegen  Luther  auf- 
antreten* 
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Die  ente  Periode  der  Statihaltenchaft  1516—1519. 


Ans  der  ersten  Periode  des  Aofentluütes  von  Coppemiciis  zu 
AllenileiD  hat  sich  in  dem  Fianenbinger  Archive  noch  das  (3e- 
schXflBhiich  Tollatändig  erhalten,  in  welohes  Coppemiena,  die  Ver- 
merke seiner  Vorgänger  fortsetzend)  mit  eigener  Hand  die  Ver- 

ftndemngen  eingetragen  hat,  welche  wahrend  seiner  Amt*jfllbrnng 
in  den  Dörfern  des  Ka]>itel8  stattgefunden  haben,  die  Voritflich- 
tungen,  welche  die  eingesetzten  Uufenbauem  Übernommen  hatten, 
die  Angabe  des  kleinen  Viehstandes,  weleher  ihnen  als  Grand- 
Inventar  ttbeigeben  war  n.  a.* 

DerlänbHek  in  dieses  Bneh,  welehee  Coppemiens  lin  offido 


*  Dm  ho  Texte  erwllmte  MMraskri]^  wird  Im  Dom-AVeliiTe  (ontor 
No.  S,  4}  Mfbewahrt.  Es  ist  ein  dünnes  Papierheft,  welches  die  Aufschrift 
trägt:  BMansonim  desertorum  locatinnes  ab  anno  1494  ad  annuni  l.')20.. 
Dasselbe  ist  angelegt  von  dorn  Ddiiihorrn  Balthasar  Stockfisch,  welchor  in 
den  Jahren  1494 — 1500  Administrator  zu  Alleustein  war.  Dann  folgen  die 
dunk  Qwrg  ron  Debn.gvmaehteD  Efaitragungai,  der  acht  Jalure  hhidoreh 
die  Yerw  altnng  ftlhrtc ,  welche  im  Jahre  1509  wieder  Batthnsr  Stookfiaeh 
Uberainimt.  Sein  Nachfolf,'er  \:*t  des  Coppornifus  Freund  Tiedemann  Giese, 
der  in  den  Jahren  151() — 1515  zu  Allensteiu  lebte  \\<»  im  Jahre  15Hi  (')iri- 
Btoph  von  Suchten  einzog.  Von  diesem  übernahm  die  Verwaltung  zu  Mar- 
tini 1517  Ooppenleiu. 

Dm-  Buch  MrfÜit  in  swei  Theile.  Oer  ente  enthält  die  »loeatio  mkn- 
sonim  desertorum  per  districtum  Allcnstoin«;  in  dem  sweiten  AIh 
scliiiittc  —  gegen  die  Mitte  des  Hefte«»  —  sind  die  Vermerke  Uber  dleffinter- 
SMseu  in  dem  Amtebezirke  Mehlsaclc  eingetragen. 
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administratoriB  bonorum  eommmünm  CapHulk  geführt  hat,  gewährt 
ein  ganz  eigenthttmliches  Interesse.   Wir  sehen  hier,  wie  der 

Manu,  welcher  in  iiusem  Augen  allem  Irdischen  entrlickt  zu  sein 
schien  und  nur  fUr  seine  gelehrten  Spekulationen  und  Heohach- 
tungen  am  Himmel  zu  leben,  sich  mit  dem  Detail  kleinbäuerlicher 
Verhältnisse  zn  befassen  und  in  ihr  Verständniss  hinoinzndenkra 
hatte. Das  Bach  darf  ein  gewisses  Interesse  anch  schon  deshalb 

•  Ein  vollstäucligcr  Abdruck  <Ur  15  Seiten,  wililic  Coppernicuä  in  das 
Allt'nsti'iner  Gcsehiifts-lJuch  t!in{;i'tr;i^ain ,  ersclK'int  an  dieser  Stcllu'  iiber- 
Üii8»ig.  Die  Vermerke  sind  zum  itieü  gleichlautend,  nur  dusa  Numeu  uud 
Zahlen  natürlich  abweichen;  diMe  haben  lediglich  ftlr  die  Lokml-Forsohnng 
Werth.  Dagegen  ist  es  aus  den  iui  Texte  angeführten  Goslchtqtuhkten 
erforderlich ,  mehrere  charaktcrisrischc  Vennerke  niitzutheilen  ,  soweit  aus 
ihnen  sich  ein  Bild  von  der  administrativen  Thütigkeit  des  Copperaicus  in 
Allonatein  gewinnen  lässt. 

Zum  Ventibidniss  der  einachligigen  VerhSltniue  dürften  einige  unge- 
meine Bemerknngen  ▼orauÜKvaehieken  sein.  Wie  im  geeammten  Ofdem- 
Landc,  waren  auch  in  Ermland  die  Hufen-Bauern  der  Herrschaft  zchnt-  und 
dien8tpflichti;r,  und  ihr  Besitz  g-infr  nie  in  (Mbliclics  Eiircnthmn  über.  Das 
Stück  Land,  das  dein  Einzelnen  zugewiesen  war,  erbte  nur  in  gerader  Erl>- 
fulgo.  Wenn  ein  SobarwerkA-Baaer  ohne  Sohn  starb,  so  fiel  das  Grunds  tiick 
an  das  Kapitel  saAlck.  So  heisst  es  in  einer  Ordens-Urkunde  aus  dem 
1:k  Jahrhunderte:  »Dy  lüte  ader  dy  sy  in  den  velden  worden  secczon,  dy- 
solbien  In  schuldic  syn  czu  geben  den  zenden  und  c/.ur  {jebuerliclien  (»rbcyt, 
und  ys  das  keyu  Erben  in  den  vorgesprochen  vcideu  ane  ErbeUugo  ledig 
wirt,  das  welle  wir  unser  vurgosprucben  lunlUten  czu  gehören.«  , 

Leibeigene  waren  diese  Hintersassen  nicht,  sie  waren  nicht  an  die 
Scholle  ^idKuiden;  sie  mosstcn  .sich  aber  loskaufen,  wenn  sie  fortziehen 
wollten.  Andererseits  durften  sie  mit  (tenehnii^i^nn;;  der  Grund-Mt  rrschaft 
auch  ihr  P.u'lit-Besitztliuui  unter  den  zufrowiesenen  Verpflichtun^a'n  au  einen 
Andern  ala  ihren  nüch»ten  V^erwandtun  abtreten,  auch  die  ihnen  zuguhürcn- 
den  Baulichkeiten  ▼erXossem. 

Dass  diese  allgemeinen  Landes>Bestimniangen  auch  fUr  die  Besitxungen 
des  Kapitels  volle  Gültigkeit  hatten,  bestätigen  die  nachfolgend  abgedruck- 
ten Aufzeiehnuiigen  v'»u  Coppernicu.'*.  Wir  ergehen  aus  ihnen  aber  zujrleich, 
dass  einige  Muditikationcn  zu  Gunsten  der  Ziusbaueru  nachgelassen  wurden. 
Wegen  der  drohenden  KriegsMiten  liefen  viele  BMMm  tob  l^ot  und  Hof 
fort;  das  Kapitel  musste  daher  froh  sein,  wenn  Überhaupt  sldi  Leute  fendea, 
welche  die  verla.<sonen  Läuderoieu  bebauen  wollten.  Doshalb  wurde  unter 
l'ni:^t;ind(Mi  atu  li  der  Wittwe  od^T  den  Erben  gestattet,  ihren  Pachtbeaita 
an  einen  Andern  zu  veräiiMsern. 

Eä  geht  aus  dem  Gescbäfts-Buche  des  Coppernicus  ferner  hervor,  dass 


Digitized  by  Google 


EIOKHH&NOIOB  BDUEBfCBHÜTOEK  VON  CSOPPBRRICCfi.  Ol 


in  Anspruch  nehmen,  weil  es  die  einzige  Keliciuic  von  Coppemicus 
ist,  welche  sich  in  den  Fraaenboiger  Archiven  eriialten  hat. 

die  Zinsbauorn  in  pinciii  schriftlich  fixirteu  Kontrakts-Verliiiltnisse  zur  (IniiKl 
iitirrscbal't  staudeD.    Freilich  erhielten  sie  keia  Dokuuu  ut  »ulbst  zu  ihren 
HIodeD.  Der  Vertrag  werde  gültig  dnreh  die  Eioseichiiuiig  dee  Admini- 
•tnloTB  in  aelii  Oeeohilltsbiieh.  Aber  die  Biudohimiig  geacheh  im  Beiieln 

voD  zwei  Zeugen.  Als  solche  ])onatete  Coppernicus  die  Burggrafen  von 
Allenstcin  und  Muhlsack,  den  Kaplan  von  Allonstrin  Nicol.ius,  dif  Scliulzen 
der  Dörfer,  den  »fauiulus  silvaruiu",  seinen  ersten  Diener  lauiulns  All>ertus  , 
oder  don  zweiten,  jUugcrou  (pucr  Ilieruuyiuusj .  AU  Bürgen  für  die  den 
Zlnsbauem  enferlegten  Verpflichtungen  («fidit,  fideitusit«)  hefteten  der  Schulde 
des  Dorfee,  ein  V*  i  wandter  oder  Naehber. 

Diese  anjrefiilirteu  Keclitsformen  ^'alten  als  ni';:<'!,  in  einzelnen  Auf- 
zeichnungen fehlt  jedoch  die  speeielle  Ani^abe  der  Zeugen,  der  r.iirgt  ii  etc. 

Nach  den  verschiedenen  Gesichtspunkten,  die  vursteheud  erürturt  sind, 
ist  die  Aoswabl  der  naehfolgenden  Auaalige  ans  dem  GeaehKftft-Buche  des 
Coppernicus  getroffen. 

Die  Aufzeichnungen  des  Coppernicus  fllr  den  Amtsl>esirlc  Mehlsack  sind 
in  geringerer  Zahl  erfolgt.  Sie  lauten: 

■elMM. 

•Anno  domini  MDXVII  locatio  mansomm  desertorum  per  me  N  ioolanm 
Goppernte  Canonicum  et  administratorem. 

Yhs<  n    Panel  ebert  aeeeptavit  mattsos  III,  quos  vondldit  ei  Andreas 

iiuueuiau.  Actum  Vll  Januarii. 

Cuinain.  haus  niulner  aeeeptavit  uiansus  II,  quos  vendidit  urban 
tile.  Act  X  febmarii. 

Stcmboth.  Melelier  tolkosdorf  aeeeptavit  mansos  II,  quos  vendidit 
et  Urban  tile.  Act.  XI  februurii. 

Schonebruehe.  hans  suiith  aeeeptavit  nianso.s  III,  de  (piibus  eessit 
Cosman  sine  übertäte.  Actum  2  Martii  praesontibus  Alberto  et  Jeronynio. 

Libentail.  Gorge  strewbyr  aeeeptavit  mansnm  unnm  diu  desertnm 
cum  libortato  annornin  VI.  Itaqae  dabit  censum  primum  Anno  HOXXIIII; 
dedi  eideni  siliginis  raodios  tres. 

Milleniberg.  thews  niessing  aeeeptavit  mansos  III  diu  dimissos  per 
Stenzel  boueniau.  Actum  in  diu  XI  milliuni  virginum  praesente  aculteto  et 
bnrgrabio  In  melsao. 

Anno  domini  HDXVIII  locatio  mansomm  desertomm  per  me  NIeolanm 
Goppernie  praefatnm. 

Sonnen  w  alt.  iMichel  hau  aeeeptavit  nians(»s  III,  de  fjuibus  ante  Viien- 
niuni  »»biit  Kynuin.  pereepit  eqnos  Iii.  vaeea.-*  11,  bones  III  et  aliani  (|uan- 
dam  supellectilom  rusticam.  habebit  libortatem  III  consuum  Dabitquo  primum 
Abbo  MDXXI.  Actmn  XXII  Oetobrls. 

Laisse.  peler  bnm  ace.  m.  onnmj  habene  ibidem  mansos  lU  vicinos, 
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Seine  BileÜB,  you  denen  ein  Theil  noeh  Iiis  snm  Anfiuige  des 
17.  JahrhiindertB  in  den  amtlich  anfbewabiten  Brief-Sammlongen 


ad  qno«  oliin  nuuistii  acceptatus  pertinetiat,  «  quo  eeasit  de  umb  UoentU 
midhil  hnn  tuiiradiottts.  Aetmn  XXIIII  Octobris  Anno  MDXVIIL 

Libcnau.  Jacob teotor  tnnimlgmvit  de  meo  conscnsu  in  zager,  man- 

fM>s  III  (limissos  Huceptavft.  Andreas  ntdau  in  ciiram  suam  cum  omni  onere 
promittcnn  infrti  TTI  annos  locare  ipsos  cum  filiis  suis.  Actiun  XXY  Octobris. 

Auno  domini  MDX Villi. 

Luttorfclt  Horton  Scholcxu  acccptavit  mansoa  IUI,  de  quibuä  andres 
eglof  inutilis  ilU  cessit.  facict  onera  consueta.  Actum  XIV  NoTembris. 

Voppen  frantske  gilmeteter  moUtor  ibidem  aooeptavit  maoaoe  mi,  a 
quibuB  ante  annuni  fugit  merten  huncmann,  'super  qiiiliiis  aooepit  eqnot  II. 

vaccam  I,  bonera  II,  porcoB  II.  li.ibclMt  HbcrtattMii  IUI  unnorum  a  censu  et 
scrvittu  dempta  venatione  dabittjue  primum  censum  Anno  1523.  Actum 
XI  Martii. 

Ibidem  benedict  des  in  Seefeit  habens  Ibidem  manaoe  im,  acceptat 
hio  mansoe  Uli,  ut  cum  tempore  colonum  Ipel  pnnrldoat,  cui  dedi  libertatem 
a  cenan  et  servitio  luque  ad  annnm  1521  intrantem.  Actum  XII  martii. 

Kynappi'I  molondiniini.  Cum  olim  raansura  unum  ad  hoc  molendinuin 
desertmu  pertiuenteui  conimunitaa  Tille  Neuhof  acceptasaet  pro  annuo  censu 
mr.  I  persolyendo,  et  proxime  transactis  diebue  ipsnm  mansum  deserentee 
dominio  reeignaaeent  tamqnam  aibi  oneroeiim  pro  tali  cenan  et  preserMm, 

quod  null  US  potest  ibi  existons  conservare.  Ex  tunc  communitas  in  Clee- 
felt  eundem  Ipsis  ascribi  postulabant.  IUI  contra  ponitcntia  ducti  multi- 
plicibus  precibus  rcpetierunt  cundem:  Ego  igitur  Nicolaus  Coppcrnic, 
liabito  super  hoc  Venerabiiis  Capituli,  consilio  pariter  et  asseusu  ex  cerUs 
moQentibaB  eanais  mananm  Ipanm  eommnnitati  Nenhof  prediete  leetltal  Uliqoe 
de  nouo  ascripsi,  ut  deincepa  qnotannia  Seotos  XV  ex  eodem  in  termino 
Martini  soluant  (sintqne  ad  conseruationem  pontis  oliligati)  quamdiii  niolen- 
dinuui  fuerit  desertum.  alioqui  si  qiiando  cuntiugat  ipauiu  inHtiiurari,  debebit 
mansius  ipnc  molendino  cedere.    Actum  die  Subbati  ante  Invocavit.«  — 

Aus  dem  zweiten  Abächuitto  dos  Geschäftä-Buches,  welcher  die  "loca- 
tionee  nuuMomm  per  distrietnm  Allenateln«  entiiMIt,  darf  lob«  nachdem 
die  Ton  Ooppernicns  in  dem  Amtsbezirke  Mehlaack  vorgenommenen  Hufen- 

Verleihungen  vollBtändifr  mitgetheilt  sind .  nur  wenige  hurausheben.  Die- 
selben sind  viel  zahlreicher  Während  der  drei  Jahre  seiner  Anits-ThUtigkeit 
hat  Coppernicus  im  Distrikte  Mehlsack  nur  12  Zinsbaueru  neu  eingesetzt 
(1516/17  Bieben,  1517/18  drei,  1518/19  swei),  im  Diatrikte  AUaottein  dagegen 
46  (1516/17  iwamig,  1517/18  elf,  1518/19  Amfreim}.  Allein,  mit  wenigen  Ana- 
nahmcn ,  ist  selbst  der  Wortlaut  der  letaleren  iooatioses  identiadi  mit  den 
im  Mühlsackcr  Distrikte  aufgezeichneten. 

Seinen  V^ermerkon  über  die  Hufen- Verleihungen  im  Allenstciner  Bezirke 
hat  CoppemicuB  vorangestellt  die  Ueberschrift :  »Locatio  mansorum  per  me 
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der  Bischöfe  gerettet  war,  sind  zu  verschiedenen  Reiten  sämmt- 
Heb  entwendet  werden.'  Einigte  Unterschriften  unter  Urkunden, 

Nicolnum  roppcrnic  Anno  domini  MDXVII«.  Dann  folgen  aber  noch 
*wei  Veruiurko  aus  deui  Jahre  lölü  ,10.  uud  11.  December,.  Dies  darf  nicht 
initiren.  Das  Verwaltungs-Jahr  der  Administration  begann  nämlicb  mit 
Martini,  wurde  »ber  schon  mit  der  folgenden  Jahrewahl  gesehrieben. 

Die  erste  Aiifzeichnang  Uber  eine  Aliensteiner  locntio  luiitct 

Jonikendorff.  Merten  f'aseler  acceptavit  ninnsoM  II!  tk*  (juihus  Joa- 
chim A  furto  suspeusufl  e»t,  anno  preterito  nou  seuiinatos.  diiiii»i  hoc  anno 
censnm  et  suluet  anno  futuro  et  deinceps.  tulit  vhcchiu  1,  iuueucaui  I,  secu- 
flm  et  Meen  et  fhunentomin  anene  et  ordei  modinn  pro  eatione  rellela 
per  antecesBorem  sunnL  Aetnm  ferla  IIII  X  Deeembrit  Iftl**  promisl  eHam 
eqnos  Tl.  fideinssit  Scultetu»  »d  annos  IIII. 

Ans  den  Vormerken  des  Jahres  1517  hebe  ich  heraus: 

Voytsdorf.  Actum  anteponultima  Martü.  Martzin  büs  m.  11  accep- 
tavit adhnc  nnnm  et  tertinm,  quem  venffidit  d  Aide  mban,  re  ae  nomine 
▼eteraaiM.  Hnic  nrbaa  et  nxort  'eins  deoreirftis  nne  filtts  ooneeasi  tlbertatem. 

Aus  dein  Jahre  1517  findet  sich  nodi  ^ohne  Bexeichnung  des  Tages  und 
Monats;  ein  Vermerk  Uber  Au.sthuung  von  3  Hansen  in  der  Ortschaft  Platzke 
an  einen  »Brosien  trokelie«'.  Der  Vermerk  ist  jedoch  später  durchstrichen, 
und  die  Worte  darunter  gesetzt :  »Non  peruenit  ad  effectum  propter  nlmiam 
hominis  im^Utatem  et  restituta  nmt  premlssa«. 

Ans  dem  Jahre  151S  gebe  ich  noch  eine  Aufseicbnnn^  vollständig: 

Glandomansdorf.  Matz  Wanske  de  inanHis  II  fugit,  relictis  III  ca- 
pris,  preterea  nihil,  hos  aeceptaverunt  hana  cucuc  et  Jorge  poppe  «lividentes 
ipsos  per  dimidium,  et  sie  uterque  cum  prius  habitis  possidebunt  uiausus  11, 
fiteturl  de  liia  onera  coniueta.  Aetom  III  Mail. 

Zum  Schlüsse  bemeike  idi  noeh,  dass  unter  den  Allenateiner  Aufzeieh» 
nungen  sieh  nicht  selten  locationos  vorfinden,  bei  denen  hinzugefügt  ist  »a 
qnibus  fugit,  de  quibns  ce.ssit.  de  quibns  aufuerit  (|no8  deseruit,  vacantes 
profugio,  diu  desertos  profugio«  u.  dgl.  Ebenso  begegnet  man  bei  der  Auf- 
führung der  mansi  Zusätsen  wie  ade  quibt»  obiit,  de  quibus  periit,  vaeaatee 
per  obitnniK  o.  ft.  Einmal  lautet  ein  Vermerk  . .  .  »acceptavit  manaos  . . . 
ab  beredibuB  Aide  Jorge  defuncti  venditos«. 

•  Die  literarischen  Keliquien ,  welche  Frauenburg  von  Coppemicu«  be- 
Baas.  wurden  bis  zum  Anfan^:e  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Dom-Bibliothek 
nnd  in  den  beiden  Archiven,  dem  bischötlichen  wie  dem  Kapitular-Archive. 
aufbewahrt.  Der  Bibliothek  hatte  Coppernicns  seine  BVehenammlnng  letat- 
wlllig  vermacht.  Das  Kapitele-Archiv  enthielt  die  amtlichen  ächriftstiicke. 
welche  Coppernicns  im  Auftrage  des  Stifts  {i:(*af^>P't''t  hatte  vgl.  Bd.  II, 
S.  15  ff.).  In  dem  bischöflichen  Archive  endlich  befand  sich  seine  Korre- 
spondenz mit  den  Bischüfen  Ticdemann  (riese  und  Johannes  Dantiscus, 
welehe  ihm  oiBdellen  BrieUmmmlungen  eingeheftet  war. 

Durch  Beraubung  von  Frenndeshand  waren  die  Go|q>eniicaaischen  Briefe 
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wekshe  sich  \m  den  Ffaaenbnrger  AxeblTen  noeh  Torfinden,  hahtm 
nur  den  Werth,  daea  de  den  feierlieber  gehaltenen  Naraennng 

bereits  im  Anfange  des  17.  Jalirhunderto  den  ArclÜTen  entfremdet  worden. 

Folnisclio  Oclohrte  hatten  sie  nach  Krakau  ontftlhrt;  bald  nacli  dem  Tode 
von  CoppernicuH  waren  Biachöfe  polnischer  NationAlität  auf  die  ermländische 
Kathedra  erhoben. 

Sehen  um  1600  besäte  ein  Krakaoer  Professor,  Job.  Kybicowies,  die 
Korrespondens  Oiese's  mit  Coppemiens;  einen  Theil  dieser  werthTolien 
SehriftStttekt:  hatte  nachmals  sein  Amtsgenos8e,  J«)h.  ßroacius,  im  Besitse, 
wie  er  selbst  bi  rir  htet  ■■haboo  pbires  qnnm  XX  t'pihtolas  Tidemann!  Gisii  ad 
Copornicum«;.  Eine  grössere  Zahl  von  Briefen  des  Cuppernicus,  zumeist  an 
seinen  Oheim  Lncas  Wataelrode,  hatte  Broscius  im  Jahie  1612  als  Beute 
von  einem  Entdeetiungssuge  nseh  den  Franenburger  Archiven  gewonnen. 
Er  hatte  dort  Alles  mitgenommen,  wa^  von  der  Hand  des  Goppemiens  noch 
aufgefunden  werden  konnte.    Vgl.  Theil  I  S.  !>7.  98. 

Brosciii3  beal)j*ichfiirte  iiltns-ons,  alle  Briefe  des  Coppemicus,  welche  in 
seinen  Besitz  gekommen  waren,  durch  den  Üriu  k  /.w  vcröfft^ntlicheu.  iSein 
Vorhaben  ist  jedoch  leider  niebt  sur  Ausführung  gekommen.  Wer  nach 
seinem  Tode  die  Coppernioanischen  Reliquien  ehalten  hat,  Ist  uns  gleicb- 
falls  iii  lii  bekannt.  Hinzeines  mag  später  in  dorn  Sibyllen -Tempel  zu 
Puliiwy  Aufiialiiiie  i,'efnntlen  haben  und  von  hier  zum  Theil  in  die  Czrirfo- 
ryski  sehe  BibliDtiick  nach  I'aris  ^'ewandert  sein.  Das  Mi'iste  aber  ist  durch 
die  UDglUckliehen  Schicksale,  welche  Polen  betrod'en  haben,  zerstreut  und 
in 'der  Zerstreuung  verloren  gegangen. 

Das  Wonige.  was  von  den  Cop]i6micanisehen  Scbrlftsttteken  der  Be- 
raubung durch  Freundeshaiiil  zu  Frauenburg  entgan;ren  war,  ist  später  in 
den  Schwcden-KriejrtM) .  ii:iiiientlich  diiroh  (Justnv  Adolph,  wetrfrefllhrt  wor- 
den. Durch  <lieseu  sind  auch  die  Bücher,  welche  Copperuious  einst  besessen 
hatte,  mit  der  gesanimten  Dom-BiUlotiidk  nach  Upsala  gekommen  nnd  da- 
dnreh  erhalten.  Aueh  vier  Briefe  des  Goppemiens  sind  so  gerettet. 

Im  Ganzen  besitzen  wir  noch  16  eigenhändige  Briefe  von  Coppernicus,  wenn 
man  die  Abhandlung,  web  he  Coppernicus  Uber  die  .Schrift  eine«  gleichzeitigen 
Astronomen  1.">2I  in  Konu  eines  Briefe.s  an  einen  Freund  ^'csehrieben  hat,  ein- 
rechnet. Die  nähern  An^'abcn  über  die  Schicksale  und  den  gegenwärtigen 
AnfbewahrongS'Ort  di'r  C'oppernieanischen  Briefe  findet  man  Bd.  II.  S.  143  ff. 

Das  Geschäfts  -  Buch ,  welches  Coppernicus  »in  ofticio  aduunistratoris 
honorem  communium  Gapituli«  geführt  hat,  ist  den  8pUr-Angen  der  litera- 
rischen Firateu  durcli  seine  Unsehcinbarkeit  und  durch  den  Umstand  enfc- 
ganiTcn,  (biss  <lie  Aufzeichnungen  von  Coppernicus  sich  am  Knde  befinden. 
Nor  ihm  hatten  das  Buch  bereits  geführt :  Balthasar  8t»»ckfi8ch  jr.H  — 1500), 
(ieorg  vou  Delen  (löUU — 150^y,  Balth.  Stocktisch  l^itHj,  Tiedcmaun  Giose 
vlS10']Sl&),  Christoph  von  Sncblen  (1515— 1&16<. 
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von  Coppemicus  zeigen.*  Die  vier  Zins-Verschreibnngen  endlich, 
welche  maa  in  neuster  Zeit  zu  Fmaenboig  an^efuiden  bat,  lind 
nieht  yen  CoppermcoB  geschrieben,  obwohl  sie  mit  den  Worten 
»Ego  Nicolans  Coppemig«  beginnen.  —  ** 

*  Di«  Untersehriften  von  >Kieolaa8  Ooppernie«,  denn  im  Texte 

F>wähnnn^  geschieht,  finden  eich  unter  den  »Articuli  lurati«,  die  nach  der 
Wahl  der  liischUfe  Fahian  von  Lossainon  ,  Maiiiitiiis  Forlicr  nnd  Johnnnos 
Üantiscus  aufgestellt  wurden.  l>ie  letztere  L'ntersehrit't  ist  dem  'l'itid-liildo 
deä  bpicilcgiuai  Cuporuicanum  von  Hiplor  als  Facsiiuile  beigegeben. 

**  Die  Tier  arkandlichen  Dokanente  Uber  Zlnt-Verschreilningen  ens  den 
Jftbren  1518  nnd  lol'-).  welche  CroppemieoB  in  seiner  Eigenschaft  als  »adnii- 
nistrator  honnruin  Tapituli'  ausgestellt  hat.  sind  v»»n  Dr.  Wülky  zu  Frauen- 
burg im  Üoiu-Arcliive  entdeckt  und  von  Hipler  im  Spieiie>;iuni  ( 'upernicanuiu 
(S.  lt>;<,  164  und  ä.  1T4,  17:>)  veröffentlicht  worden.  Ein  wiederholter  voll- 
•tilndiger  Abdniek  leheint  deekalb  hier  nicht  erforderlich.  Ueberdiee  tat 
der  Worännt  der  beiden  ernten  Dokumente,  wie  des  3.  nnd  4..  im  formellen 
Theile  fast  tfbereinstininicnd.  Der  Inhalt  selbst  hat  V:  in  illgtMnoineros 
Interesse.  Es  genügt  daher,  den  Inhalt  kurz  anzugeben,  un<l  \im  jeth  r  (inippe 
Eingang  und  Schluss  wegen  der  Beziehung  auf  t'oppernicus  uiitzutheileu." 

Die  beiden  ersten  Urkunden  sind  sn  AUenstein  Im  Min  151 8  nusgesteilt. 
In  beiden  Dokumenten  bekundet  Coppemleus,  dase  der  AUensteiner  Sehloae- 
knpUn  Nicolaus  Vicke  für  das  »vierte  AlUxliuui»  nu  Zagem,  dessen  Nutz- 
niesser  damals  der  I>(»udu'rr  IJaltliasar  Stockfisch  war,  Zins  von  '  Mark 
bez  IH  Schilling  gekauft  liabe  Die  erstere  Zins-Sunune  ist  einuef ragen  auf 
die  4  Freihufen  des  Schulzen  Urban  in  Dittrichswaldo,  und  der  Juhres-Zins 
von  18  Schilling  nnf  die  swei  Freihnfen,  welche  der  Vnsnll  des  Dom- 
KnpIteU  Tbomns  Moldyth  zu  Alt-Trynckns  im  P.csit/.  h.itte.  —  Die  Originale 
der  vier  erwJUinten  Zin8-^^  is^  lncilmngen  sind  auf  Terganient  gcMrlirielien 
und  trauen  an  einem  Pergament  Sin  ifen  das  Siegel  des  AUministraturs  [•,a. 
ADMlNlsriiATORIÖ  CAi'llVLl  W AiiMlEiNSlS,. 

Der  Eingang  des  ersten  Dokuments  lautet: 

»In  nomine  domini  Amen.  Universis  et  dngulls  pMsentes  Uteras  Inspe- 

cturis  Ego  N  i  e  o  I  a  u  s  C  o  p  p  e  r  n  i  g  C'anonicus  Ecclosio  Warmicnsis,  Decre- 
toruui  Doctor.  honoruuKpie  communium  V'enerabilis  Capituli  "NVarniiensis 
Administrator  etc.  Signitico  pur  prchcutus  Quod  Urbanua  8cultutus  in  Dit- 
terichswalt  Scultetus  habens  quatuor  mansos  ibidem  liberos  cnm  officio 
Scultetie,  petita  ad  hoc  mea  licentia  et  obtenta,  legitimo  vendidonls  tltnlo 
in  bis  pnrtibns  coneueto,  in  et  super  mansos  quatuor,  qnos  ibidem  possidet 
lilieros,  de  ecMisensu  uxoris  sue  et  liertMluni  pro  (pinrnin  ratihabicione  bona 
tide  prouiisit.  liouorabili  doniin«i  Nicoiao  N  icke  \  icario  Warniiensi  et  castri 
AUensteyn  Capellano  pro  alludio  tpiarto  in  Zcauwer.  quod  Venerabiiis  do- 
minus Baltaear  Stockfisch  Canonicus  Wamdensis  possidet,  ementi  vendldit 
Marcam  dimldtam  bone  mmMte  censns  annni  In  feeto  saacti  Michaelis  quot- 
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Da  CoppernieaB  sa  Allenstem  aa  die  Spttie  dner  gritaseveit 
Yerwaltimg  ^'cstellt  war,  hatte  er  die  Fflieht,  den  Beiirk,  der 

aanids  Bolaendnm  pro  marelB  sex  dudem  bone  monete  dbi  in  pecnida  muiie» 

mte  plenc  persolutis  Promittena«  etc. 

Der  Schluss  hiiitot  »  .  .  In  (luornm  fidein  et  testimoninm  presentes 
literu  ufticii  aduiuistratioüiä  Sigillu  uunt  obsigoate.  Actum  in  castru  Allen- 
steyn  die  XV  meiiBii  Harcii  Anno  MDXYIII.  Presentibus  ibidem  Baltasari 
Loeaan  et  Alberto  Ssebntsky  famiUMibw  Teelibas  ad  premiiM  voeatii 
paritor  et  rogatis.« 

Die  zweite  Urkunde,  durch  welche  »Nicola  us  Coppernig«  beglau- 
bigt, das»  »Thomas  Moldyth  in  vetcri  Trynckus  (';ii)ituli  Warmiensis  subditus 
Vasallus«  einen  Zins  von  IbSctiilling  auf  2  i-  reihuten  habe  eintragen  lassen. 
Ist  ansgeBtellt  >io  Gastro  Allensteyn  die  XXVU  Hemde  Martii  Anno  MDXYUL 
Preaeatibna  ibidem  Crlstofero  Drawschwitcs  castri  pre&ti  Burggranio  ei 
Andren  Scolteto  in  GOdekmidoipf  testibue  ad  premiaia  vooatit  pariter 
et  rogatis". 

Durch  du»  dritte  Dokument  beurkundet  »Nicolau  r  Coppernig«,  dass 
aQeoffgins  Sehonete  Tloarina  Eooleeie  Warmienab  perpetnna  mnit  feitoneai 
I  oenaoa  pecnniarii  anper  manaoa  III  Senltetieie  In  Styneltyn  a  Senltato 

PMm  pro  marcis  tribus  bono  monete,  qiias  ipae  venditor  aibi  nume» 

ratas  realiter  percepit-  etc  Diese  Zins -Verschreibung  ist  ausgestellt  »in 
^  Castro  Allensteyn  Anno  domini  MDXVIIl  vicesima  nona  die  Mail.  Presentibus 
iliidem  Criaiofero  Diavaebwita  Burggrabio  dieti  eaetri  Allensteyn  et  Balta- 
aari  de  Loaaaw  Teatlbna  ad  premiaaa  voeatii  pariter  atqve  rogatia«. 

Der  Wortlaut  der  letzten  Urkunde  ist: 

■In  nomine  domini  Amen.  Universi»  et  singulis,  ad  quos  presentes  littere 
pervenerint,  Ego  Nico  laus  Coppernig  Canonicus  Warmiensis  Administra- 
tor Notifico,  quud  discretus  Georgias  Frederici  In  Stygeyn  de  consensu  uxo- 
ria  ane  lefitime  vendldtt  Honoiablli  d.  Georgio  Sdionasee,  in  eecleaia  pre- 
diota  Vicario  peipetuo,  marcam  dlmidiam  auper  mansos  qninqne,  qnoa  in 
dictis  bonis  liberos  possidet,  pro  marcis  sex  eiusdem  bone  monete.  Quas 
ipse  venditor  sibi  numerata»  reuliter  percepit,  Ita  ut  ipso  Georgins  Frederici 
et  Hui  iu  bouis  istis  successores  censuni  ^redictum  prefato  d.  Georgio  Öchouse, 
donee  viserit,  et,  eo  deftineto,  predieatori  apnd  Eeoleeiam  Wamdenaem  pro 
tempore  exiatenti,  eni  idem  dominus  Georgins  censum  huiusmodi  perpetno 
dmatuni  cedcre  voluit ,  anni»  singulis  in  festo  sancti  Michaelis  cum  effectu 
aolnere  sint  astricti ,  quousque  ceuäum  i|)Hum  cum  similibus  sex  marcis  in 
toto  vel  in  parte  restitutis  redimeru  eis  vel  alicui  eorum  libuerit,  quod  iu 
eomm  poteatate  remanalt  eenm  tamen,  ai  qnia  refardattts  fiierit,  prina  inte- 
graliter  penolnto.  In  cuius  rei  fidem  et  teadmonium  preaentea  Litterae  ieil 
et  Sigillo  officii  Administracionis  communiri  feci.  Actum  in  Curia  Venera- 
biiis domini  Italtazaria  StockÜHoh  Canonici  Warmiensis  Anno  domini  MDIX 
Die  sancte  Dorothee  virginis.  .  Presentibus  ibidem  Georgio  Plastewigk  et 
Jaeobo  aenlteto  Teatibua  ad  premiaaa  Tooatia  pariter  et  rogatia.« 
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ihm  unterstellt  worden,  von  Zeit  zu  Zeit  zn  bereisen,  lieber 
solebe  Anefahrten  ist  ein  und  die  andere  dttrftige  Notiz  erhalten, 
die  jedoeh  kein  weiteres  Interesse  beanspraefaen  kann.  Dagegen 
erfahren  wir  dnreb  das  oben  beaeiehnete  Qesdiäfts-Bneh  des 

AdminiBtrators  Genaueres  Uber  die  Reisen,  welche  Coppemicus 
behufs  Eiusetzuug  von  Scharwerks-Bauem  unternommen  liat. 

Diese  Heisen  haben  in  den  verschiedensten  Jahre^Jzeiten  statt- 
gefonden:  auch  das  zwei  Tagereisen  entfernte  Mehlsacker  Kammer- 
Amt  hat  Goppemicos  znr  Winterezeit  amtUeh  bereist.''  £r  stand 
ja  im  kräftigsten  Mannes-Alter  nnd  hatte  die  Unbill  des  Wetters 
noch  nieht  zn  scheuen.  Von  Mehlsaek  hat  er  dann  auch  die  nnr 
eine  kleine  Tagereise  entfernte  Kathedrale  anfgesncht,  um  die 
persönliche  Verbiuduu^r  mit  seinen  Amtsgenossen  und  Freunden 
zu  erlialten.  Mit  ausreichender  Sicherheit  können  wir  seine  An- 
wesenheit zu  Frauenburg  im  December  151 S  konstatiren,  am  12. 
dieses  Monats  hat  er  dort  eine  Opposition  des  Mars  mit  der  Sonne 
beobachtet.**  Urkundlich  belegt  ist  femer  seine  Anwesenheit  bei 

Die  voretehend  autVofUlirten  Urkunden  sind  —  wie  bereits  inj  Texte 
hervorgehoben  ist —  nicht  von  der  Hand  des  Cuppernicus  geschrieben, 
obwohl  es  in  ihnen  heisst  »Ego  Micolauä  Cuppemig«.  Dabei  mag  auch  ge- 
legentlich darauf  hingewiesen  werden»  wie  wenig  eine  feststehende  Ortho- 
graphie der  Eigennamen  damals  beachtet  wurde.  In  allen  vier  notariellen 
Urkunden  hat  Coppemicus  panz  unbeanstandet  seinen  Namen  »Coppernig« 
mit  auslautendem  g  schreiben  lasseui  wiUirend  er  selbst  diese  Schreibung 
uieuialä  gebraucht. 

In  einer  andern  Veratflnunelnng  »Kopperlingk*  (merkwttrdigerwelae 
genau  so,  wie  Coppemicus  in  die  aeta  natiooia  Germanorum  zu  Bologna  An- 
getragen ist)  erscheint  der  Name  von  Coppemicus  in  eiuer  Urkunde  aus  der 
AUensteiuer  Zeit  Es  ist  eine  Verschreibung,  welche  der  Allensteiner  Kath 
Aber  den  Verkaut  einer  iiut'e  in  Trinkhaus  ausgestellt  hat  »am  Sonutage 
Hittfaat  1518«  in  Gegenwart  dea  »hocligelarten  Herrn  Nicolai  Kopper- 
lingk lliumbherni  und  Landtprotwt  au  AUenst^. 

*  Im  Kammer-Amte  Helilaaek  hat  Goppemieua  teha  Hnfen-Yerleihangen 

vorgenommen  und  davon  drei  im  Winter.  Bedeutend  grösser  ist  die  Zahl 
der  Reisen ,  welche  Coppemicus  zur  Einsetznng  von  Zinsbaueru  im  AUen- 
steiuer Bezirke  unternommen  hat  ^3ö);  von  diesen  entfallt  ein  Drittel  auf 
die  Wlnter-MoDute. 

**  Die  Zeitangabe  der  sweiten  Beobuohtung  der  0|»po8ition  dea  Man 
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der  Kathedrale  im  Februar  1519/  auch  im  November  des  letzteren 
Jalnes  ist  er  nach  Hipler's  Annahme  Spie.  p.  276)  zu  Frauen- 
bnrg  gewesen  und  liat  daselbst  einer  KapitelrSession  beigewohnt.*' 
Auf  dem  Schlosse  zu  AUenstdn  entbehrte  Coppenueos  llbri- 
gens  keineswegs  mannigfiM^er  Abwechflelnng.  Seine  Rinsamkeil 
ward,  wie  es  dort  stets  zu  geschehen  ])Hegte,  dnieh  Besnche  der 
Freunde  unterbrochen.  Im  Oktober  IT) IS  hatte  er.  wie  wir  dureh  ihn 
selbst  erfahren,  fUr  eine  grössere  Aufnahme  Öorge  zu  tragen.***  — 

m]i  der  Soime.  velehe  Coppernions  ragMtellt  hat,  findet  steh  in  »einem  Weike 
de  re?.  V,  16.  Der  Ort  ist  dort  nicht  angegeben.  Es  unterlip^t  ab<»r 
keinem  Zweifel,  dass  es  Frauenburg  gewesen  ist  (vgl.  oben  S.  4<.  Die 
Mars-Beobachtung  aus  dem  Jahre  151S  findet  sich  dort  aufgeführt  zwibchea 
zwei  Beobachtungen,  denen  gleichfalls  die  Orte-Beaeichnimg  fehlt,  die  aber 
au  einer  Zelt  «ngeetellt  sind,  in  welcher  Gopperoieos  aleher  an  Fianenbug 
lebte  (15H  und  1»23).  Ueberdies  hat  Coppemicus  bekanntlich  nur  Frauen- 
Iwfger  Beobachtungen  verworthet  mit  Ausnahme  der  beiden  Mond-Beobach- 
tungen zu  Bologna  und  Korn  Er  nalim  ja  an  wie  S.  46  bereits  hervorge- 
hoben worden  ist),  das»  Frauenbuig  unter  demselben  Meridiane,  wie  Krakau, 
belegen  sei;  er  ■nbetitnirto  daher  mitunter  diesen  allgemeiner  belcannten 
Beobaehtnnge-Ort  geradesn  für  aehie  Franenburger  Warte. 

Jedenfalhs  würde  CoppemleuB,  wenn  es  eine  zw  A 1 1  s  t  oi n  !\iie«'3tt'llte 
Beobachtung  gewesen  wäre,  die  er  an  der  bez.  Stelle  autührt.  niclit  uuter- 
lassen  haben,  dies  auadrllcklicb  hervorzuheben ;  er  wUrde  femer  nähere  Be- 
stimmungen ttber  die  Lage  von  AUenstein.  eines  In  weitem  Kreisen  gans 
unbekannten  Ortes  hlnaugefllgt  haben. 

Da  überdies  jene  Mars  -  Beobachtung  um  die  Mitte  Decomber  \^\^ 
angestellt  ist.  so  ist  die  Annahme  wohl  gestattet,  es  habe  Copperuicus  da- 
mals die  Kathedrale  aufgesucht,  um  das  Weihnachts-Fest  mit  seinen  Freun- 
den zu  verleben.  Wlhrend  des  ganzen  Monates  Deeember  Ist  seine  An- 
wesenheit n  AUenstein  nieht  konstetlrt.  Die  letste  Hnfen-Yerleihnng  hat 
er  in  seinem  Amtsbezirke  am  22.  November  1518  Torgenommen,  die  nidisto 
erst  am  3.  Januar  des  folgenden  Jahres. 

*  Die  Seite  96  mitgetheilte  Zins-Verachreibung  ist  ausgestellt  am  6.  Fe- 
bruar 15ie  (»die  sanetae  Dorotbeae  vlrginis)  in  der  Kurie  des  Domhertn 
Stoekfiseh. 

*•  Am  9.  November  1519  war  eine  Sitzung  des  l^npitols  in  Frauenburg. 
In  dem  Uber  dieselbe  aufgenommenen  Protokolle  findet  sich  nachstehende 
Stelle:  "Erant  apud  venerabilem  d.  nicolaum  Coppornic.  tnnc  admini- 
stratorem,  pecuniao  redomptae  pro  eodem  officio  per  martinum  Zenisch  in 
pr^isehe  bertlng  mr.  XII,  de  qnibus  mr.  X  eum  snpradletls  In  summa  aar. 
XCVIII  inter  dominos  sunt  distributne.« 

***  Wir  ersehen  dies  aus  dem  Eingange  des  Briefes,  welchen  Copper* 
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Ungeachtet  der  vielseitigeii  Tbätigkeit.  welche  dem  Admini- 
strator sn  Allenstein  oblag,  hätte  Coppemicns  in  rahigen  Zeiten 
Mnsse  genug  geftinden,  die  Frttehte  aeiner  Stadien  reifen  an 
lassen.  Allein  dies  Glttek  ward  ihm  nieht  sn  Theil.  Withrend 
seiner  ganzen  Amts-Zeit  hatte  er  seine  Hanptsorge  den  politisehen 
Verwickelungen  zuzuwenden,  welche  immer  emster  wurden  und 
Ermland  mit  unmittelbarer  Kriegsgrefahr  l)C(lrohten. 

Schon  seit  längerer  Zeit  war  zwischen  dem  deutschen  Orden 
and  dem  ermländiHchen  Risthum  wieder  eine  grössere  Spannung 
eingetreten.  Der  Verkehr  der  beiderseitigen  Unterdianen  war 
eraehwert,  fheUweise  gans  nntersagt  worden.  Ein  derartiges 
strenges  Edikt,  welches  die  Handels-Verbindong  swisehen  den 
beiden  Naehbarlanden  anfhob,  war  im  Herbste  1517  erlassen, 
also  kurz  bevor  ('oppernicuß  in  Allenstein  einzog.  Bald  folgte 
Schlimmeres.  Raubreiter  fielen  in  Ermland  ein.  und  die  Klagren 
beim  Hochmeister  waren  stets  vergeblich,  fanden  kaum  äusserlich 
Gehür.  Da  brachten  der  Bischof  und  sein  ICapitel  ihre  Sache  mit 
dringlichen  Forderangen  an  die  Stände  Prenssens;  sie  verlangten 
bewaffneten  Sehntz  gegen  die  Räubereien  ans  dem  Ordenslande. 
Anf  den  Tagfhhrten  im  Oktober  nnd  November  1517  setsten  die 
ermländischen  Abgesandten  —  es  waren  des  Coppemicns  Freunde 
Tiedeman  Giese*  und  Maur.  Ferber  —  den  Bescbluss  durch,  dass 

uicus  am  22.  Oktober  151S  au  das  Kapitel  geacliriubeu ;  "lutellexi  iam  eadeiu 
her! «  domino ReverendlsBiino,  que  dignitsteB  veatre  de  hospieio  parando 
Mribant,  et  sunt  fere  proenrata  ad  Ttrumqae,  siTe  piaearins  slve 

carnarius  contigerit  dies." 

•  Tiedemann  Giese  hat  in  diewor  Anpolofjenheit  eine  hervorragende 
Thätigkeit  entfaltet.  Er  war  namentlich  Abgesandter  des  Bischofs  nnd 
seines  Kapitels  in  den  Tagfalirten  su  Neuenbürg,  welche  -&m  Montage  nach 
Franeisei«  nnd  >am  Donnerstag  nach  Coneq)ti<»is  Hariae«  cur  AbbWfe  wegen 
der  Räubereien  in  Ernihmd  berufen  waren.  Gottfr.  Schlitz  berichtet  bist, 
rer.  PruRs  p  l')2:  ausftlhrlicb.  wie  auf  der  er?<teren  Tat^fiilirt  -'l  ideuian  Giese 
der  freien  Künste  Magister,  Ihmiiherr  und  OflieJal  zur  Frawenbnrg  vnd 
Moritz  Ferber  .  .  .  ihre  Werbung;  abgelegt  habeu  für  Land  vud  btädten, 
beides  mflndlieh  vnd  sohrlffUich,  In  folgendem  laute:  Es  ist  Landliflndlg 
.  .  .  .  wie  das  lObliehe  Bisthnmb  vnd  Stifft  su  Emdaad  ....  Itst  swei 

7» 


Digitized  by  Google 


100 


KRIEG8-BÜSTUNGEN. 


eine  allgemeine  KriegnUBtang  in  den  pieoMlflelien  Ltuiden  kOnig- 
lieben  Antbeile  angeordnet  wttrde.  Hieranf  erliese  nun  aacb  der 

Hochmeister  seinerßeits  in  alle  Aemter  das  Gebot,  dass  man  sich 
zum  Kriege  bereit  halten  solle.  Allein  wegen  der  verwirrten  Zu- 
stände in  Deutschland,  von  wo  der  Orden  Zuzug  erhotfte,  musste 
der  Hoebmeister  den  entsclieideuden  Waflfengang  doch  immer  von 
Nenem  anftohieben.  Man  batte  im  fieicbe  fttr  den  Fortbestand 
dea  Ordens  zwar  itets  «n  gewiasea  Interesse  bebalten,  weil  man 
seit  langer  Zdt  gewobnt  war,  ibn  als  eme  Versoignngs-Anstalt  tür 
die  jtlngem  Sdbne  adliger  Familien  anzusehen.*  Auf  eine  tbat- 
kräftige  Hülfe  war  jedoch  so  wenig  zn  rechnen,  das»  der  Hoch- 
meister in  seiner  Bedrängniss  schon  den  abenteuerlichen  I^lan 
fasste,  mit  seinem  Orden  aus  Freussen  ganz  wegzuziehn  und 
sich  von  dem  jnngen  spanischen  Könige  iüurl  Friesland  abtreten 
zn  lassen.** 

Den  Bewohnern  der  prenssiseben  Lande  war  dieser  sehwan- 
kende Znstand  selbstyersfiindlich  yon  keinem  Nutzen.  Vielmehr 

führte  die  Kriegsbereitschaft  des  Ordens  gerade  zur  Fortsetzung 
der  frühem  Räubereien.    Die  nun  unbeschäftigten  Siddner,  welche 

der  üochmeister  in  das  Land  gezogen,  tieien  auf  ihren  schnellen 

 i 

Jahr  lang  mit  grausamen  niord,  Brand,  kirchcnraub,  Plackerei  vnd  feind- 
lichen einritte  anjrcfücliK'n,  vcrdcrbot.  zerrissen  vnd  zerstiirct"  etc. 

*  Wie  der  Urdeu  sich  als  »daa  Hospital  der  ganzen  Deutschen  Nation« 
bes^chnete,  so  hatten  ihn  nn^  die  Kaiser  Max,  wie  der  junge  Karl  Y.,  »die 
ehrsame  Hinterhat  and  Zaflucbt  der  deutschen  Edelleote  und  das  gemefaie 
Spital  des  Adels  deutsoher  Natiov  genannt. 

•*  Noch  bevor  der  junge  Hochmeister  Albrocht  nach  Prcusscn  gekom- 
men war,  hatte  er  im  Jahre  !">r2  die  Reichstage  am  Rheine  besucht,  auf 
denen  die  Eintheilung  des  Reiches  in  Landfriedens-Kreise  eifrigst  beratheu 
wurde.  Zn  Trier  nun  liess  er  dffii  Vorschlag  machen,  -die  nova  GermaDia«, 
Preossen  und  Liefland  als  einen  besondem  Kreis  dem  deatschen  Belebe  eng 
anzuschliessen.  Allein  Albrecht's  Vorschlag  fand  keinen  Anklang.  Auch 
die  spätem  Versuche,  die  grüssern  Reichs-FUrsten  filr  den  Ordeu  zu  ^ewinnoTi, 
schlugen  fehl.  Da  fassto  in  8<>iner  iJedrüugniss  Albrecht  den  abeuteueilieheu 
Plan,  das  Ordeus-Land  an  den  Küuig  von  Polen  abzutreten  und  für  die  er- 
haltene Oeldsumme  Friesland  von  dem  Jungm  KQnige  Karl  m  erwerben. 
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Kossen  in  die  erinlSndischeu  Dörfer,  raubten,  was  ihnen  gefiel, 
und  warfen  dann  die  Brandfackel  in  die  Häuser  der  armen  Aus- 
geplünderten.* So  war  auch  Mehlsack,  die  zweite  Stadt  des,  der 
Verwaltimg  toh  Coppernieiis  natenteUftOB,  Gebietes  daieh  Stfldner- 
sehaaien  belagert  imd  ihre  Vorstttdte  niedergebramit  worden;  die 
Ranbreiter  wagten  deh  sogar  tiefer  in  das  Land  nnd  bedriingten 
selbst  Brannsberg.** 

Auf  die  wiederliolten  Klagen  gab  der  Hochmeister  begütigen- 
den Bescheid,  weil  Kaiser  Max  damals  jedem  feindlichen  Vorgehn 
gegen  Polen  abgeneigt  war  nnd  znm  Frieden  mahnte;  dieser 
setste  bei  dem  grossen  enioiriUsehen  Heeressnge  gegen  die  Tür- 
ken, den  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  eifrigst  betrieb, 
seine  Hoffhnng  besonders  anoh  anf  die  Httlfe  des  Polen-KOnigs: 
Der  Hochmeister  suchte  nun  anderweite  Unterstützung  und  begab 
sich  um  die  Zeit,  als  Copperuicus  in  das  Schloss  zu  Alienstein 

•  Wenn  der  Biacliuf  Uber  die  Strassen-Räubereien  Klaffe  fiilirte ,  dann 
«ntwortutü  der  llochmeister,  welcher  auch  kaum  wirkliche  Abhülfe  schaffen 
konnte,  mit  Gegenklagen  oder  brachte  ganz  nlohtlMgende  Entsebnldigungen 
vor.  So  melden  n.  B.  gans  naiv  einige  OrdenB>Cbronisten,  die  Bünber^en 
»eien  geschehen  »von  etzlichcn  leuten,  die  niemants  kannte«.  Der  Bischof 
erwiederte  in  gerechtem  Verdrusso:  »er  wisse  doch  auch,  dass  solch  Raub- 
volk uicht  in  der  Luft  schwebe  und  seine  Pferde  nicht  aus  der  Erde  rupfe«. 
Uebrigens  seien  die  Raubreiter  —  klagte  er  in  einem  andern  Sehreiben  — 
keineswegs  gemeines  Raabgesindel  ,  sondern  unter  dem  Orden  aageaesaene 
Edelleute  betheiligten  sich  an  dienen  Strassen  -  Räubereien ,  die  in  hellen 
Haufen  an  den  ermlündischen  Grenzen  nmhersfcreiften.  Vgl.  Voigt  Preoss. 
<J«8Ch.  IX,  S.  491  u.  511. 

**  Das  Nähere  gicbt  Schütz  a.  a.  0.  S.  452.  Aua  andern  Quellen  be- 
richtet Voigt  a.  a.  0.  S.  511),  es  sei  im  Jahre  1517  n.  a.  ein  Hanfe  von 
87  Pferden  in  das  Ermllndisehe  eingelkllen  und  habe  einigen  Banem  ein 
hallMS  Hnfeisen  mit  den  Worten  eingehändigt:  »Bringt  dies  Eisen  dem 
BUrfrermeister  von  Mehlsack  zum  Wahrzeichen  und  snfret  ihm  an :  wenn  die 
von  Mehlsack  in  vier  Tasten  ihren  Burggrafen  uns  nicht  ausliefern,  so  werden 
wir  die  ätadt  mit  einem  Sturm  begriissen,  und  Alles  darin  morden  und  ver* 
brennen,  nnd  ebenso  alle  DOrfer  des  Kapitels;  reichen  dain  200  oder  400 
Mann  nicht  Inn,  so  kOnnen  wir  auch  mit  600  kommen  und  nicht  etwa  bei 
Nacht,  sondern  bei  heÜMn  TageMcheine  werden  wir  die  Stadt  mit  aller 
Macht  angreifen.* 
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einsog,  gegen  Ende  des  JahTe«  1517  naeh  Berlin,  nm  den  yer* 

wandten  Kurfllrsten  von  Brandenburg  für  sich  zu  gewinnen:  nnr 
mit  Genehmigung;  dieses  Fürsten  war  es  ja  überhaupt  möglich, 
Kriegsvolk  ans  Deutschland  dem  Orden  zuzuführen/ 

Im  nächsten  Jahre  schloss  der  Hochmeister  Albrecht  ein  Bünd- 
niw  mit  dem  GroMfÜrsten  Ton  Moskan.  Ala  dies  dem  Kttnige 
SigiBmnnd  bekannt  wurde ,  war  er  einer  VerstindIgQng  mit  dem 
Hoehmeister  naturlieh  noeh  mehr  abgen^.**  Yen  beiden  Seiten 
worden  die  Kriegs-Rttstnngen  in  Terstftrktem  Masse  aufgenommen, 
während  die  KaubzUge  au  deu  Grenzen  in  alter  Weise  fortgesetzt 
wurden. 

Aus  dieser  für  Ermlaud  sehr  bedrängnissvoUen  Zeit  besitzen 
wir  dnen  Brief,  den  Coppemieos  ans  Mehlsaok  dem  yorzogsweise 

*  Um  die  Mitte  November  1517,  also  genau  m  derselben  Zeit,  als  Cop- 
penieos  die  Yenraltimg  Toa  Allenetrtii  übennlim ,  begab  sieh  der  Hoeh- 
meister zu  seinem  Vetter  Joachim  I.  nach  Berlin  und  schloss  hier  gegen 
Ende  des  Monats  ein  Schutz-  und  Trutzbiindniss  ab,  in  welchiin  der  Kur- 
fBrst  versprach,  bei  Ausbruch  des  Krieges  ein  Iliilfsheer  gegen  Polen  zu 
senden.  Noch  im  December  kehrte  Albrecht  nach  Preussen  zurlick  und  Hess 
jetirt  omfMaendere  KriegsrttstoDgen  als  yorfaer  in  seinem  Lande  betreiben. 

Auf  den  Kaiser  hatte  der  Hochmeister  längst  keine  Hoilbnngen  mehr 
gesetzt.  Warnend  schreibt  er  im  Jahre  1518  an  den  Kurfllrsten  von  Bran- 
denburg: »  .  .  .  •  Was  die  Kaiserliehen  Zusagen  den  Fürsten  bisher  genützt, 

habt  Ihr  auch  an  meinen  und  meines  Ordens  Sachen  zu  ersehen. 

loh  besoifei  der  Kidser  ad  auch  Euch  in  Gmade  nicht  hold.  Weil  er  Eneb 
abw  Jetst  nur  Wahl  eines  rOmlseben  KOnigs  bedarf,  so  ist  dies  in  seinem 
Spiele  die  Braut,  um  die  er  tanzt;  denn  nach  Ausgang  dieses  Ansdilagea 
der  Wahl  werden  alle  Sachen  wieder  im  langen  Kasten  liegen.« 

**  Schon  im  Jahre  1517  hatte  der  Hochmeister  seinen  vertrauten  Kath 
IMetrIeh  von  SebOnberg  naoh  Ifoskan  entsendot,  welcher  im  niohaten  Jahr» 
ein  Angriilb-  nnd  Vertheldignngs-BtfaidniM  mit  d<»n  Groasflinten  abschloes. 
Gleichzeitig  versuchte  Albrccht  auch  von  Neuem,  die  Fürsten  und  den  Adel 
Deutschlands  zu  thiitiger  BeihUlfe  zu  gewinnen;  er  schickte  Abgesandte  auf 
den  Reichstag  zu  Augsburg,  die  jedoch,  wie  immer,  nichts  ausrichteten. 
Unterdesa  hatte  der  Papst  eine  Vermittelung  zwischen  dem  Hochmeister 
und  dem  KSnige  von  Polen  ta  Stande  bringen  wollen.  Sein  Botaehnfter 
meldete,  es  sei  von  den  Polen  ider  alte  Vorschlag  wiederholt  worden,  dem 
Orden  ennz  Podiilion  abzutreten.  Der  Hoclnnoister  aber  erwieilerfo:  «wir 
wissen  gar  wühl.  worauf  die  Polen  ausgehen,  uns  gerne  an  einen  Ort  hinzu- 
weisen, wo  wir  Niemand  von  uns  und  zu  uns  bringen  künnten«. 
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gefährdeten  zweiten  llauptorte  seines  Läudchens,  an  das  Kujjitel 
gerichtet  hat.'  Er  sehreibt  am  21.  Oktober  1518  an  seine  Voll- 
machtgeber ^Nachstehendes : 

»An  die  Hochwürdigen,  Hochgebomen  Herren  Prälaten 
und  Domherrn  und  das  ganze  Kapitel  der  Diöcese  Ermland 
meine  ganz  besonders  zu  ehrenden  Herren  und  Obern. 

»Durch  unsem  Herrn  Bischof  habe  ich  gestern  erfahren,** 
»was  Ihr,  hochwiirdige  Herren,  in  Betreff*  der  Aufnahme 
»schreibt,  für  welche  ich  zu  sorgen  habe;  es  ist  für  beide  Fälle 
»Alles  vorbereitet,  ob  dieselbe  auf  einen  Fisch-  oder  einen 
»Fleisditag  fallen  möge.  Die  Briefe  von  Philipp  Greusing*** 
»haben  mich  veranlasst,  schneller  von  AUenstein  aufzubrechen ; 
»es  hat  der  dort  von  mir  mitgenommene  Burggraf  zu  Heilsberg 
»eine  vollständigere  Information  eriialten,  so  dass  Jener  über 
»Rechts-Verweigerung  nicht  wird  klagen  können.  Auch  hat 
»mir  unser  hochwürdigstcr  Herr  Bischof  aufgetragen,  m  Betreff 
»der  Antwort,  welche  dem  Herrn  Hochmeister  zu  geben  sei, 
»Euch,  Hochwürdige  Herren,  zu  bestimmen,  hWa  die  Briefe 
»noch  nicht  abgeschickt  seien,  dass  in  dem  Exemplare,  welches 
»Seine  bischöfliche  Gnaden  Übersandt  hat,  der  Zusatz  gemacht 
»würde  »das  dy  heligc  gerechtikeit  nicht  vorhindert 
werde«,  damit  die  verkehrte  und  sophistische  Deutung,  wel- 
»che  Jene  aufgestdlt  haben,  ausgesdilossen  sei. 

•  Dm  latelniselie  Original  findet  sich  abgedmckt  hi  Baad  II,  S.  14». 
Der  Weg  von  AUenstein  nach  HeUaaek  führte  ttber  den  Biacbof»- 

Sitz  UeilHberg. 

***  Philipp  Greil  Hing  war  ein  Söldner- Hauptmann  des  Uochuieistera. 
Seine  Beziehungen  zu  dem  Berichte,  den  Copperuicuä  au  da^  Kapitel  erstat- 
tete, sind  unbekannt  Sein  Name  ist  nae  aocli  nur  wegen  dee  martervollen 
Todes,  den  er  gestorben,  b^  den  Chronisten  erhalten.  Greusiog  war  nüm- 
üch  iiu  Jaiire  1520  bei  der  ErstUnnung  der  Stadt  Holland  frefangen  genom- 
men und  aul"  Ehrenwort  entlassen,  das»  er  in  (h  ni  Kriege  nicht  wieder  gegen 
die  Toieu  kämpfen  werde.  Jrjr  stellte  sich  jeduch  nicht  zu  Thorn,  wohin  die 
entlaisenen  Maagenen  entboten  waren,  sondern  hatte  wieder  Waffradlenst 
bdm  Ofden  genommen.  Als  er  anm  sweitenmale  in  Gefimgenaehaft  gerietb, 
wurde  er  zu  einem  martervollen  Tode  verortheilt.  den  er  zu  Marienbwg 
gestorben  ist.  Die  Belegstellen  bat  Voigt  Pr.  G.  8.  591  gesammelt. 
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»Seiner  bischöflichen  Gnaden  sind  Neuig^keiten  zugekom- 
»men,  dass  der  Moskowite  mit  dem  Könige  einen  ewigen 
»Frieden  eingegangen  ist:  unter  welchen  Bedingungen  derselbe 

»abgeschlossen  sei.  das  erwartet  Seine  Gnaden  stündlich  zu 
»erfahren.  So  fallen  die  ganzen  Hoffnungen  un.sercr 
»Nachbarn  zusammen.'  Ich  empfehle  mich  Eych  Hoch- 
»wurdige  I  lerren. 

i.Mcl>ack  XXII.  (kiober  15 18. 

»Ich  werde  mich  von  hier  sobald  als  möglich  fortbegeben. 

N.  Coppernic.« 

Das  dritte  Jahr  der  Statthalterschaft  des  Ooppernici^s  in  Alleu- 
stein  verlief  iu  dcrsell)en  1  nruiic.  wie  die  beiden  Vorjalire.  Die 
Kaubreiter  de»  Ordens  und  ihre  sehnelleu  Kosse  trugen  in  }>eiueui 
Amts-Bezirke  Furcht  und  Schrecken  weit  und  breit  umher.  Auf 
die  dringeudeu  Bitten  der  preaBUBcheii  Stände  schickte  KOnig 
SigiBmand  endlich  KriegBTolk  in  daB  Lduid,  und  nun  veiging  knnm 
eine  Woche,  in  der  es  nicht  an  den  Grensen  des  OrdenB-^Sebietes 
zn  ernsteren  Plltnkeleien  kam.  Der  förmliche  Ansbrnch  des  Krie- 
ges wurde  aber  wiederum  hinau8g:e>*ehoben .  als  im  Jauuar  des 
,lahro^^  I.MO  die  Xacluiclit  \on  dem  l\ide  des  Kaisers  Max  nach 
Preusseu  kam,  und  der  Erzbischof  von  Mainz  den  Hochmeister 
ermahnen  lies»,  sich  bis  zur  Waiil  eiues  neuen  Keichs-Oberhauptes 
rnhig  zn  verhalten.**  Auch  der  König  SigiBmnnd  wurde  durch 
einen  schweren  Einfall  der  Tartaren  geswnngen,  die  gegen  den 
Orden  geeammelte  Streitmacht  ans  den  nntem  WeicbBel-Gegenden 

*  Die  Stell«  des  OoppemicMischen  Briefes  »Sie  igttar  tota  confidentia 

Yicinorum  forruit«  bezieht  »ich  auf  die  S.  anfjeflihrteii  UntcrhandlunKea 
des  Huehiiieisters  mit  dem  GrosBfiireten  von  M(».sc!in.  Die  Nachrichten  über 
den  Ahsehluss  eines  Frieden»  zwischen  Polen  uud  den  Russen  waren  übri- 
geuä  irrig;  es  war  nur  eine  kurze  Waffenruhe  eingetreten. 

**  Dem  Bathe  dei  Enbisehof»  von  Mains  nraiste  der  Ho^aeister  wobl 
neebgeben,  sanial  derselbe  tod  eng  befreundeter  Seite  kam.  Der  Enbiadiof 
\^ar  bekanntlich  sein  Vetter,  der  Rruder  des  KurfHrsten  Joachim  von  Braii- 
deuburg  ;  er  hatte  ihm  noch  vor  Jahresfrist  veraproeben»  ein  UtUfoheer  TOn 
Suü  iMann  fUr  den  Krieg  gegen  Polen  zuzusonden. 
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hinwegiusieheii.  Im  Bpälsoinmer  wnideH  die  pobuseheii  Kiieg0- 
hanfon  dann  wiederum  durch  die  msflisdieii  Heere  femgebalteB.* 
So  kam  der  Herbst  det  Jabres  1519  heran,  nnd  noch  war 

der  Friede  zwiselicu  den  beiden  kuiiii)n)ereiten  Gedern  äusser- 
11  ch  bewalirt.  alt*  das  Ende  der  Statthalterschaft  von  Coppemicus 
herannahte."  Doch  war  es  schon  entschieden,  das»  der  Kriege- 
stnrm,  welcher  so  lange  gedroht  hatte,  in  den  nächsten  Wochen 
Uber  das  PMossenland  hereinbreehen  würde. 

Kanm  hatte  Coppemicns  —  im  Noyember  1519  —  das  Schloss 

AUenstein  verlassen,  um  zur  Kathedrale  zurückzukehren-,  da  er- 
reiclite  ihn  zu  Frauenburp:  die  Kunde,  dass  der  Puleu-Köuig  die 
Grenze  seines  Kelches  Uberschrittcu  liabe.  Im  Anfange  des  De- 
cember  1519  war  König  Siprismund  mit  Ueercsmacht  nach  Frenssen 
eiogerlickt.  Er  hatte  einen  Reichstag  zu  Thorn  anberanrnty  cn 
welehem  aneh  der  Hochmeister  entboten  war.  Als  dieser  an  dem 
bestimmten  Tage  nicht  erschien,  sandten  die  polnischen  Hanpt- 
lente  dem  Heister  ihre  Absage-Briefe,  und  das  KriegsTolk  rückte 
weiter  in  das  Land  ein.^*  Fast  gleichzeitig  betraten  die  belder- 

*  Im  Frtthlinge  1&19  hatten  die  Krim-Tartuen  afaien  aohweren  Einfitil 
in  die  polnischen  Lande  gemacht;  tie  waren  doreh  Podolien  und  Volhynien 

bis  tief  nach  Gross-Polen  vorgedrungen.  Kaum  waren  diese  mit  ihrer  rei- 
chen Kriegs-Beute  in  ilit-  Heimat  zurückgezogen,  da  waren  drei  russische 
Ueerbftutea  in  Littaueu  uud  die  östlichen  Provinzen  eingefallen-  äo  ward 
die  königliche  Heeres-llacht  dort  fort  nnd  fort  beschtfcigt.  Gern  hStte  der 
Hochmeister  dies  benntit,  um  dem  Ktfnige  durch  einen  EinlUl  In  aeia  Reich 
zuvorzukommen.  Allein  seine  Kriegsmacht  war  noch  nicht  stark  genug. 
Zwar  lagen  schon  einige  Tausend  angeworbene  Sfildner  in  der  Mark  Branden- 
burg zum  Anzüge  bereit.  Aber  die  Übrigen  bOlduer-üaul'eu  waren  noch 
nicht  beisammen,  und  iui  Lande  seihet  waren  die  KriegB-Vi»rbeMtitungen 
noch  nicht  vollendet. 

Der  Nachfolger  ron  Coppemicas  als  Adminiatrator  au  AUenatein  war 

der  Domherr  Johannes  Crapits,  welcher  die  Verwaltnng  nur  ein  Jahr,  von 

Martini  1519  bis  Martini  1520,  ftthrte. 

Am  2.  Deceniber  I.^IO  war  KOnig  Sigismund,  »mit  grossem  Schein 
und  Gepränge,  wie  einem  mächtigen  Könige  zusteht«,  in  Thoro  eingezogen. 
Daaelbst  war  er  im  Namen  der  Lande  FMosaen  von  dem  emlXadiMbeii 
Bisehofe  ndt  einer  ktofaiiaehen  Ansprache  begrOsat  worden.  Er  hatte  mit 
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seitigen  Kriegs-Schaaren  das  feindliolie  Qebiet,  es  war  in  den  lete- 
ten  Tagen  des  scheidenden  Jahres. 

Man  hat  diesen  Krieg,  welcher  15  Monate  hindoroh  das 
Prevssenlaad  yerwUstete»  splier  spottwdse  den  »firinkisehen  Beiter- 
kriegu  genannt.  Er  bestand,  gleioh  vielen  der  damaligen  Fehden, 
fast  nur  in  gegenseitiger  Verwüstung  und  Brandsehatzuug  des 
tiucheu  Landes,  wie  der  kleinereu  offenen  Orte;  seltener  kam  ea 
zur  Berennung  der  befestigten  Städte  und  Schlösser,  kaum  jemals 
BtiesBen  die  feindlichen  Schaaren  in  grössem  Massen  auf  einander, 
lüeht  einmal  die  Geschiehtsehreiber  Frössens  mOgen  die  Einsel- 
heiten  des  Krieges  eingehend  berichten;  denn  er  war  armselig 
an  grossen  Thaten  nnd  wichtigen  Begebenhdteni  weongleioh  reidi 
an  Grttfleln  nnd  Yeriieeningen.*  Um  so  weniger  dllifle  es  hier 

■ich  ein  Kriegs  -  Geleit  von  1600  Pferden.  Die  ttbrige  KriegsuiMht  betrag 
nach  den  geringsten  Angaben  2U,UU0  Mann. 

DiQ  Schreiben  der  polnischen  Hauptleute,  durch  welche  dem  Hoch- 
meitler  der  Krieg  angekündigt  war,  «rwiederte  «r  in  fiblieher  Wei^e  mit 
eiornii  Abwge-Briefe,  in  welelieiD  er  nodunab  die  Gründe  dariegte,  welehe 
ilm  zu  dem  Kriege  gegen  den  KSnig  gezwiiBgen. 

Die  offenen  Feindseligkeiten  begannen  von  beiden  Seiten  fast  gleich- 
seitig. Noch  vor  dem  Ausgange  des  Jahres  riickten  die  polnischen  Schaaren 
in  du  Ordena-Gebiet  ein,  an  30.  December  eroberten  und  verbrannten  sie 
die  Stadt  Ctoldan.  Am  Nei\)shntage  1520  UesB  sieh  der  Hoehmdeter  in 
Breunsberg  huldigen,  das  er,  ohne  Gegenwehr  zu  finden,  eingenommen  hatte. 

•  Die  ermliindischen  Chroniken,  wie  die  in  den  Archiven  iuin^nvidirten 
Schriftstücke,  geben  traurige  Schilderungen  von  den  Uräueln  und  Verhoenm- 
gen,  denen  das  Bisthum  vou  den  Ordens-Schaaren,  wie  von  den  polnischen 
Heeren,  anageeetst  war.  Aber  aneh  die  Berichte,  welche  sieh  TOn  den  kii^ 
führenden  Parteien  erhalten  habeu ,  bieten  nur  zu  viel  Zeugnisse  von  der 
VerwildeniTifr,  welche  A\;ihr('n(l  dos  Krieges  bei  beiden  Heeren  eingezogen 
war.  Man  erwäge  auch,  dass  der  Orden  den  Krieg  mit  ungezügelten,  schlecht 
besoldeten,  Söldner-Truppen  führte,  und  dass  die  P«leu  wiederum  sich  Uber 
manche  QMtot»  der  Henaebliclikeit  glaubten  hinwegaetaen  an  dürfen,  da  der 
Krieg  gegen  einen  Rebellen,  gegen  einen  anfttindiachen  Vasallen  ihrea 
KiBniga,  geführt  wurde,  der  sich  nicht  gescheut  hatte,  ein  Ründniss  mit  dem 
Erbfeinde  ihres  Landes  eiuzugehu.  Bezeichnend  ist  in  letztert  r  Beziehung 
die  Antwort,  welche  ein  polnischer  üauptDUUin  dem  ermländischcn  Bischöfe 
ertheOte,  ala  dieaer  über  die  Gritoel  Kbge  llUirte:  »Oer  Hoebmeiater  hat 
nnaera  Henrn,  den  KOnigt  mit  Un|^big«i  bekriegen  woUen,  ohne  m  wiaaen, 
wie  der  Krieg  unter  Unglinbigea  angeht.  Daa  haben  wir  ihm  Jetst  duieh 
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am  Orte  sein,  anoh  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  des  Kriegs- 
GetUmmels  zu  versuchen.  Allein  ein/elue  Phasen  des  Krieges 
müssen  ü^wiUiiuiBg  finden,  soweit  aie  aof  ErmLuid  und  die  Ge- 
Mhioke  von  Goppeniicas  Besag  haben. 

MehifiMsli  iflt  bereite  herrorgehoben  winden,  wie  Bobwierig 
die  Stettimg  des  ennländiMheD  Bieefaofii  ud  Kapiteb  danuüe  ge- 
weeen.  Die  geograpblBobe  Lage  des  rings  yom  Ordens-Ctebieie 
nmsdilosBenen  Ermland  mnsste  stets  den  Wnnseb  des  Ordens  rege 
balten,  dieses  Bisthum  mit  seinem  Lande  zu  vereinigen.  Jeden- 
falls war  hier  der  nächste  Kriegs-Schuuplatz  bei  einem  feindlichen 
Zasammenstosse  des  Ordens  mit  Polen.  In  dieser  Erkenntniss 
hatte  der  Bisehof,  wie  das  Kapitel,  swiseben  den  feindlieben 
Esrteien  am  Termittehi  gesnebt,  nm  so  lange  ab  mOgHeb  Ermland 
TOT  den  Kriegs-Grftneln  zn  bewabien.  Der  damalige  Bisebof  Fabian 
Ten  Lossalnen  war  ein  nnentseblossener,  sebwankender  Cbarakter; 
aber  selbst  einem  Fähigeren  würde  es  schwer  geworden  sein,  zwi- 
schen den  Klij)pen  hindurchznsteuem.*  Fabian  hatte  sich  weder 
dem  Orden  norh  dem  Polenkönige  ganz  zugewandt,  er  galt  des- 
halb Beiden  als  heimlicher  Feind.  Beide  glaubten  sieb  berech- 
tigt, das  ermltfndisebe  Gelnet  zn  brandsobatien,  sebim  nm  dueb 
*  die  Verwüstung  des  Landes  dem  Feinde  die  Mitlei  znm  Kriege 
zn  entzieben. 

Koeb  ebe  dem  Hocbmeister  Albrecbt  die  Naebriebt  zugekom- 
men war,  dass  die  Polen  in  das  zum  Ordens-Laude  gehörende 
romesanien  eingerückt  seien,  hatte  er  Königsberg  verlassen  und 

eine  kleine  Anzahl  seigen  wollen.  Doeh  die  rechten  Twtaren  erwarten  wir 
eist  noch;  dann  wird  der  IMeter  wohl  lenen,  wie  ihre  Kriege  sind.« 

*  Der  Bischof  Fabian  war  Überdies  von  schweier,  unheilbarer  Krank- 
heit heimgesucht  und  deshalb  bei  den  Sorgen  um  seine  weltliche  HerrHchuft 
oft  recht  vorza^^t.  Das  Kapitel  aber  stand  ihm  treu  und  uiuthig  zur  Seite; 
besonders  rühmen  die  ermliiudi»chen  Geschichtschreiber  des  t'oppcruicus 
▼wlnaten  Frenad  Ttedemaa  Qieeet  der  auch  aehon  hi  den  früheren  Jahren 
bei  dem  drohenden  Konflikte  zwiaehen  dem  Orden  und  Polen  eine  hervor- 
ragende Thätigkeit  entfaltet  hatte.  Eine  ganze  Reihe  von  Briefen  Giese's 
an  Biechof  Fabian  aus  dieser  Zeit  sind  hn  Fraaenburger  Archive  aufbewahrt. 
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rieh  sn  den  SOldnenehaMen  begeben,  weUdie  an  der  ennUlndi'- 
sehen  Grenze  In  der  Nahe  de«  frisehen  Haff  aafgestellt  waren. 

In  der  Neujahrsnacbt  1520  üborschritl  er  die  Grenze  und  rückte 
ungehindert  vor  Braunsberg,  die  grösste  und  reiebste  Stadt  Erm- 
lands,  welche  er  am  folgenden  Tage  durch  KriegBÜst  und  Ver- 
raih  ohne  SchwertBchlag  eroberte.*  Bischof  Fabian  befand  sieh 
sn  dieser  Zeit  in  Elbing;  er  begab  sich  aber,  ahi  er  erftihr,  dass 
Brannsberg  weggenommen  sei,  eiligst  naeh  Heilsbeig,  woselbst 
er  Briefe  des  Meisters  Torfond,  welehe  ihn  zn  einer  Besprechung 
naeh  Brannsberg*  einluden.  Er  leistete  dieser  Anfforderong  nieht 
Folge,  entsandte  aber  zwei  Uoniherrn,  welche  in  seinem  Auftrage 
die  Verhandlungen  führen  sollten.** 

Die  Namen  dieser  Unterhändler  (sind  uns  nieht  erhalten;  es 


•  Ein  Vetter  von  Coppernlcus  der  bereit»  Thl.  I,  S.  so  eiwiUinte 
Philipp  Tüschner,  der  Sohn  de»  Bischofs  Lucas  Watzcirode,  leiötete  dem 
Hochmeister  bei  der  Einnahme  von  Braunsberg  den  Uauptdicnst;  er  war 
BflrgenneiBter  dasellwt  Neben  ihm  wirkte  in  gleicher  Weiie  für  die 
Ordens-Sacbe  Fabian  von  Manien,  ein  Sohwager  des  ermläudi^cbeu  BiBchofs 
Fabian,  welclicr  als  »AdvooatttB  generalis  epiaeopatus  Vanuiensis«  auf  der 
Barg  b«'feh!if?rr. 

Die  Einzelheiten  der  Ueberruuipelung  von  Braunsberg  findet  mau  bei 
den  Ordens-  und  den  ermlündischon  Chronisten.  Von  den  gedruckten  Quel- 
len handeln  darttber  eingehend  Treter  a.  a.  0.  8.  78  ff.,  Leo  a.  a.  0. 8.  360  ff. 
und  Schlitz  S.  461,  462,  letzterer  auch  im  Weaentliohen  nach  den  Berichten 

dea  gleichzeitig  lebenden  Tolkemitter  Simon  Grünau. 

**  Den  Inhalt  der  Briefe  des  Hochmeisters  an  den  His('ln*f  Fabian  findet 
man  bei  Treter  1.  1.  p.  79  und  ebenso,  wie  oft,  wörtlich  ab^^eschriebeu  bei 
Leo  p.  363.  Das  Frauenbarger  Archiv  bewahrt  beide  Schreiben  im  Origi- 
nale, wie  in  eHmer  wohl  gleichieitigen  Kopie.  In  dem  «mten  Schreiben 
erklärt  der  Hoehmci^ter ,  er  habe  Braunsberg  im  Auftrage  des  Papstes  be- 
setzt, um  es  vor  den  r'olen  zu  behüten,  die  von  dort  dem  beiderseitigen 
Gebiete  grossen  Schaden  zufuhren  könnten.  Im  zweiten  wiederholt  er  die 
obige  Erklärung,  dass  er  in  beiderseitigem  Interesse  Brauns berg  l)e8etzt 
habe;  er  bitte  den  BlMhof,  Zeit  nnd  Ort  an  beetlmmen,  wo  sie  persönlich 
zusammenkommen  kSnnten,  um  wegen  der  Uebergabe  der  andern  Stiidte 
Verabredungen  zu  treffen.  —  Fabian  folgte  selbst  der  Einladung  nicht  weil 
er  besorgte,  es  könnte  der  Ilochiiiei.ster  sich  seiner  Person  Ix-inächtigen 
wollen,  um  sich  seiuer,  als  einer  Art  Geissei,  bei  den  Wechseltalleu  des 
Kriege«  in  bedienen. 
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ist  daher  die  Annahme  nicht  ganz  gesichert,  dass  roi»peniicu8 
einer  derBelben  gewesen  sei.  Einen  hohen  Grad  der  Wahrschein- 
lichkeit erhält  dieselbe  jedoch  dadurch.  dasB  der  Hochmeister  aus 
dem  eben  eroberten  Brannsberg  d.  d.  6.  Jauur  einen  Geleit»-Brief 
für  Ooppemieiu  awwleUt,  in  welchem  er  »dem  wirdigen  hioehge- 

lehrten  .  .  .  Herrn  NikUs  Koppernick*  Mf  sein 

fleissig  Anenehen  nnd  BUten,  in  nnsere  Ordens  Landen  Ton  nns 
und  zn  uns  zn  kommen,  freies  sicheres  nnd  christlich  Geleit« 
zusagt  und  allen  seinen  »amptlitten  vnd  viiderthauen>  anbefiehlt, 

denselben  »sammt  seinen  Knechten  und  Pferden«  »vn- 

gehindert  bey  sich  durch  komen  zu  lassen«.  Die  Ansstellnng  dieses 
Geleits-Briefes  beseagt  jedenfalls,  dass  Coppemicns,  anch  wenn  er 
bei  den  erwähnten  Verfaandlnngen  nicht  sngegen  gewesen  sem 
sollte,  eine  besondere  Yertranens-Stellnng  bei  dem  Hochmeister 
eingenommen  habe.** 


*  Im  Originale  folgten  auf  den  Naiiieu  »Kuppemiuk«  noch  die  Worte 
»vnd  brohst  sn  Allensteln«;  lie  Bbd  jedoch,  und  mit  Beobt,  dorch- 
•trlchen,  d»  CoppenieiiB  bereits  lu  MartiDi  1519  die  Admloiatratkm  sn 

AlleoBtein  niedergelegt  hatte. Uehrigena  lautete  der  officielle  Neben-Tltel 
des  Kapitular-AdminlBtrators  nicht  »propst«,  sondern  »lantpropet«. 

Der  Entwurf  dos  für  Coppemicus  vom  Hochmeister  ausgestellten 
Geleits-Briefes  bat  sich  geschrieben  von  der  Uand  des  Sekretär  Gattenhoferj 
im  Archive  zu  Königsberg  erhalten.  Das  äusserst  flüchtig  geschriebene 
Koncept  lautet  in  der  wnnderliehen  Orthographie  Gattenhofer'e: 

•Yonn  Gottea  gnaden  wir  Albreeht  ete.  bekennen  und  tbonn  knnndt 

öffentlich  mit  diesem  brieff,  das  wir  dem  wirdigen  hochgelartenn  vnnd 
gaistlichcnn  herm  nicklassen  Coppernick  thumbherm  zur  frawenb.  vtf 
sein  vleissig  ansuchen  vnd  bcthe,  In  unsers  ordens  Landen  von  vns  vnd  zu  vim 
ta  komen,  vnser  frej  sicher  vnd  cristlich  glayt  zugesagt  vnd  gegeben,  zusagen 
vnd  gehen  derwegen  dem  gemelten  hem  nieklaasen  soUch  vnser  ginyt,  frey, 
sieher  vnd  vnaffgehalten  durch  vnsers  ordens  landt  in  passireo,  sampt 
seinen  knechten  vnd  j)ferden,  Ir  habe  vnd  friittern.  fur  vns  die  vnsern  vnd 
alle  die  Ihrifren,  der  wir  vTigouorlich  zu  gleich  und  rocht  iiuM  litiir  bis  vff 
vnsem  widerruff.  Gebietten  vud  beuelhen  daruff  allen  vuacru  uuiptlitten 
vnd  nnderthanen  den  angezagten  herm  nicklassen  also  vngehlndert  bey 
sich  dnrcbkomen  zu  lassen.  Ine  oucb  bey  sollohem  vnserm  glayt  halten 
haben  vnd  schützen,  doch  ?o  soll  es  her  nicklas  cojjpernick  widerumb 
mit  seynen  luiechten  vnd  dienern  auch  glaitlioh,  wie  sieb  gebiirt,  halten  vnd 
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Die  Unterhandliuigeii  swiflehen  dem  Orden  imd  dem  Blsehofe 

von  Ennland  waren  übrigens  ganz  erfolglos.  Der  Hochmeister 
verlangte  nämlich  nichts  weniger,  als  dass  Hischof  und  Kapitel 
von  Ermlaud  ihm  den  Huldigungs-Eid  leisten  sollten.  Die  Abge- 
sandten erklärten,  dass  sie  hiezu  keine  Yollmaoht  hätten,  sie 
wurden  aber  eine  Berathang  des  Kapitels  yeranlaBsen.  Mit  dieser 
Zusage  Terliessen  sie  Bravnsbeig,  kamen  jedoeh  nieht  wieder. 

erzaigen.  Des  zu  vrknnd  etc.  geben  zu  firaunepergk  am  abent  triam 
regum.   A"  etc.  XX^«».« 


Am  Ende  des  Blattes,  welches  das  Koncept  des  vorstehendeu  Geleits- 
Briefee  endillt,  finden  lich  noeh  swd  Notiien,  welche  jedoeh  in  keiner  mir 
mittelbaren  Yerbindimg  mit  dem  SehriltatUeke  itehn: 

■Doctor  Johannes  Schulteti.« 

•Des  Bischoflfs  vnd  Capitels  vndcrthanen.« 

Diese  Notizen  sind  sicherlich  nichts  als  adiuinicula  menioriae,  welche 
Gattenhofer  auf  das  Konccpt-Blatt  zu  seinem  Gebrauche  setzte.  Er  wollte, 
wenn  er  seinen  Entwurf  dem  iiochmeister  zur  Genehmigung  vorlegte,  ihm 
Bogleieh  darüber  Vortrag  halten,  was  Dr.  Joh.  Senlteti  (der  Abgesandte  des 
ermUhiABehen  Kapitels)  mit  ihm  noeh  weiter  yerhandelt  liatte.  nachdem  ihm 
das  erbetene  freie  Geleit  fUr  Coppernicus  bewillig-t  war.  Unter  Anderm 
scheint  er  fllr  die  Bauern  des  Bischofs  und  des  Kapitels  inJifrüchste  Schonung 
erbeten  zu  b&ben;  der  Krieg  war  am  Ü.  Januar  152U  schon  in  vollem  Gange. 
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Dritter  Absohnitt. 

Ein  Jahr  bei  der  Kathedrale. 
Utfenker  1&19  bii  loYenbar  1520. 


Naeh  der  Niederlegniig  sdner  StatttialterBebaft  begab  sidi 

Coppernicus  zur  Kathedrale.  Jedenfalls  hat  er  sich  während  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1520  in  Frauenburg  aufgehalten;  \v\t 
ersehen  dies  aus  drei  Beobachtungen,  welche  er  in  den  Monaten 
.  Februar,  April  und  Juli  angestellt  hat.*  Die  Mittheilung  dieser 
Beobachtmigen,  die  wir  dorch  Goppemicns  selbst  erbalten,  hat 
fllr  ans  kehi  geringes  Interesse.  Obne  dieselbe  wttrden  wir 
kaom  aanebmen  kOnneUi  dass  Ceppermeos  wSbrend  des  schweren 
Kriegs)  ahres  bei  der  Kathedrale  geblieben  sei,  dass  er  yielmehr, 
gleich  dem  grüssem  Theile  seiner  Amtsgenossen ,  eine  gesicherte 
Zufluchtsstätte  aufgesucht  haben  würde.  Frauenburg  lag  zwar 
seitn'ärts  von  der  grossen  Ueeres-Strasse  und  hatte  damals  kaum 
irgend  eine  strategische  Bedeutung.  Aber  die  geringe  Entfernung 
von  Brannsberg,  woselbst  der  Hochmeister  immer  einen  grossen 

•  Coppernicus  verzeichnet  Im  5.  Buche  des  Werkes  de  revolutionibns 
drei  astronomische  Boobachtuiipron.  welche  er  im  Jahre  1520  angestellt  hnt: 
eine  Ortsbestimmung  des  Jupiter  rap  14  ,  die  or  am  19.  Februar  gemacht 
hat,  eine  Opposition  desselben  Planeten  am  30.  April  cap.  11}  und  eine 
Oppoeitton  de«  Man  (eq».  6)  am  13.  Joll. 

OoppendeiM  nennt  bei  keiner  der  TorengeftthrteD  Beoteebtangen  Frauen- 
bürg.  Oben  (S.  46^  ist  jedoch  bereits  ausgeführt,  daas  fai  aolehen  FiUen 
eben  Frauenburg  als  Beobachtungaort  ansnnebmen  iat. 
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Theil  Beines  Kriegsvolks  koncentrirt  hielt,  zog  doch  die  umlie- 
gende Clegend  jn  MiÜeidensehaft.  Eäninal,  gegen  das  Frttl^jabr 
1520,  nnteniabni  aneh  der  Feldhanptmann  Friedlieh  Ton  Heideok» 
welcher  den  Oberbefehl  Uber  die  geflammte  KriegBmannBchaft  des 

Ordens  in  Brannsberg  ftlhrte,  einen  Angriff  anf  Franenburg.  um 
—  wie  er  an  den  Hochmeister  schreibt  —  das  Nest  so  zu  zer- 
stören, dass  während  des  »Sommers  wenigstens  kein  Vogel  mehr 
darin  nisten  sollte.«*  Das  Unternehmen  glückte  jedoch  nicht:  die 
hohen  Mauern,  welche  den  DomhUgel  umscblossen,  boten  hin- 
reichenden Schnts  gegen  HeerhanitBn,  weiche  kein  flchwereres 
Belageningfl-GeBchlltz  hatten.  Im  weitem  Verlaufe  des  Krieges 
ist  Franenbnrg  auch  nicht  wieder  angegriffen  worden.  Der  Hoch- 
meister wandte  überhaupt,  so  lange  er  noch  angriffsweise  vor- 
gehen konnte,  seine  Hauptmacht  mehr  nach  dem  östlichen  und 
südlichen  Theile  Enulands."* 

Bald  aber  war  der  Orden  auf  die  Vertheidignug  angewiesen, 
alfl  der  König  Sigismund  überlegene  Heeresmassen  in  die  natetn 
Weiefasel-Oegenden  nnd  an  die  Ostsee^Kttste  entsandte.  Die  Po- 
len bedrllngten  nicht  nnr  Brannsberg,  sondern  rückten  sogar  bis 

*  Aas  Ordens -Quellen  wissen  wir,  dass  der  Angriff  auf  Franenbuig, 
welchen  Friedrich  von  Heideck  um  1521)  untt  rnahni,  zurUckgeschlag-en  wurde. 

Wenn  diu  eruländischcn  Chronisten  Troter  (1.  1.  p.  bU)  und  der  ihn  au»- 
schreibende  Leo  berichten,  es  sei  damals  »die  Stadt  und  die  Kurien  der 
Domherrn  ▼erbrannt  worden«,  so  li«gt  in  dem  totsten  Znsatse  eine  Ueber* 
tr^hung;  ea  können  nur  die  nm  Franenburg  liegenden  Allodien  der  Dom- 
herrn die  »curiae  extra  muros«  zerstört  worden  seiu.  Leo  seH)st  erzählt 
auch  kurz  dannif  {ranz  uiitH'funjrt'u ;  »Paulo  poet  Kex  ecclesiam  catheüraleiu 
....  commuuivit;  nam  arceui  uiles  Alberti  non  occuparat«. 

Unter  dem  Sehutse  der  polniseben  Besatanng,  welche  KOnig  Sigismond 
nach  dem  verunglückten  Ilaudstreiche  des  Hoehmeliters  auf  Franenburg 
dortbin  entsandt  hatte,  kchrteu  die  Doiuherm,  welche  naob^lbing,  Daniig 
und  Alleustein  geflüchtet  waren,  wieder  ziirflck. 

*•  Besuuderti  schwer  hatte,  schon  seit  Beginn  des  Krieges,  Mehlsack, 
die  zweite  Stadt  des  Kapitels,  zu  leideu;  sie  wurde  bald  von  den  Ordens- 
sehaaien,  bald  von  den  KOniglkhen  beeetst  Einaelheiteii  ttber  ihre  Kriega- 
leiden  sind  von  den  eimlladiBeheB  Chronleten  und  von  Schttts  a.  a.  0. 
an^Seseichnet. 
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Königsberg  vur.  Da  ferner  der  Orosfftlrst  von  Moskau  mit  dem 
Könige  Sigismund  Frieden  geBchloaflcu  hatte,  und  der  Geld- 
mangel des  Oidena  immer  grösser  wnrde,  sah  sich  der  Ilocb- 
meister  genOthigt,  um  Waffenstillstand  sn  bitten.  Er  erhielt  aneh 
freies  Geleit  zur  Einleitung  von  Friedens -Veriiandlmigen,  welche 
im  Joni  zn  Thom  eröffnet  wurden.*  Dieselben  worden  jedoch 
bald  wieder  abgebrochen,  als  dem  Hochmeister  die  Botschaft  zu- 

*  Bald  nseh  der  ErOAiang  der  FdndMliglceiten  swiBchen  Polen  uod  dem 

Ordeu  waren  Versuche  gemaclit  worden,  den  Streit  friedlich  beisnlegen. 
Zunächst  hatte  der  P:i])3t.  sobald  er  von  dem  Ausbruche  des  Krieges  erfah- 
ren, den  Hochuieister  durch  ein  Breve  zum  Frieden  gemahnt.  Dann  hatte 
der  Künig  vun  Ungarn  Botschafter  entaandt,  welche  von  Thom  aus  Luter- 
handhingen  mit  dem  Hoefamdster  anknSpften. 

Endtieh  kamen  im  Mai  naeh  Thom  Sendboten  Tersehiedener  dentaeher 

Fürsten  und  ein  auaaerordentHcher  päpstlicher  Abgesandter.    Allein  alle  • 

diese  Vor-Vcrhandlungen  mussten  fruchtlos  bleiben,  weil  weder  der  Hoch- 
meister noch  der  Könif?  von  Tolen  von  ihren  Forderungen  abstehen  wollten. 

Erst  als  (las  Kricj^sjrliick  dauern«!  den  jxdnischcn  Heeren  sich  zuwandte, 
als  des  Ordens  liauptstHdt  Königsberg  selbst  bedroht  wurde,  musste  sich 
der  Hoehmeiater  entaehlieaaen ,  nm  Frieden  in  bitten.  Durch  Vermittelung 
dea  ermllndischen  Bischofs  ward  ihm  freies  Geleit  bewilligt ,  und  nnn  trat 
er  Anfand'S  Juni  die  schwere  Reise  nach  Thorn  an.  »Mit  vierzig  Reisigen 
in  weissen  tartarischen  Mänteln«  zog  Hochmeister  Albrecht  in  Thorn  ein. 
Allein  die  Verhandlungen  nahmen  sehr  bald  ein  Ende,  da  der  Künig  vor 
Allem  die  Leiatnng  dea  Hnldigunga'JBIdet  verlangte.  Anaaerdem  war  dem 
Hoehmeiater  die  Naehricht  lugdcommen,  daaa  aweitanaend  Mann  HttUb- 
trappen  von  Dänemark  in  Königsberg  angelangt  seien;  zugleich  erhielt  er 
die  twistende  Botschaft,  dass  auch  die  in  Deutschland  gesammelten  Sold- 
truppen heranrückten.  Sofort  brach  der  Hochmeister  die  Verhandlungen 
ab;  schon  am  2.  Juli  war  er  wieder  in  KOmgsberg.  — 

laaen  aaalBhrfiehea  Bnvldit  fiber  die  Thoraer  Teriiaadlungen  findet  man 
bei  Sehttti  fol.  464—471.  Aneh  der  in  maneher  Beaiehnng  intereaaaate  Ab- 
aage-Brief  ist  dort  (fol.  471]  mitgetheilt,  durch  welchen  dem  KOnige  Sigis- 
mund »im  Namen  der  obersten  Feldthauptmanschafft«  der  heranziclienden 
deutschen  Söldner-Haufen  «Wolf  von  Scliönberg  Herr  zu  Glauche  vnd  Wal- 
denburg hiemit  kund  vnd  zu  wissen  füget«,  daaa  »Her  Albrecbt  Dentaches 

Ordena  Hoehmeiater  Maiggraffe  an  Brandenburg  ete   mein  Gnedig^ 

Bter  Herr,  mich  mit  einer  tapffsm  anaal  Kriegsvolck  zu  Kosse  vnd  Faaae, 
als  übersten  Hauptmann  verordnet,  unter  welchem  Graffeu,  Freyherren.  Ritter- 

uiessif^e  vnd  andere  vom  Adel  befunden  etc  Datum  unter 

meinem  ingesigel  Soutags  nach  Francisci  anno  152U.« 

I...  « 
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kam,  dH88  die  lang  erwarteten  SOldnerhaafen  aas  DeatacUaiid 
heranzOgieii.  Noch  mehr  wurde  die  ZuTerdcht  des  Ordens  ge- 
hoben, alB  der  junge  Kaiser  Karl  ein  ernstes  Schreiben  an  den 

König  Sigismund  richtete,  erklärend,  dass  es  seine  Pflicht  erfor- 
dere, sich  des  ( )r(leu8  mit  Kraft  anzunehmen.  »Dieweil  der  Gross- 
meister in  PreuHHen  —  so  schreibt  der  Kaiser  —  ein  edel  und 
wUrdig  Glied  des  heiligen  römischen  Reiches,  und  der  Orden  eine 
Znflneht  und  Behältniss  des  Adels  deutscher  Nation  ist,  will  sich's 
nnserm  Hamen  und  unserer  Gewalt  in  k^er  Weise  geziemen,  ihn 
unter  unserer  Begierung  austilgen  oder  aueh  nur  sdiwiohen  su 
lassen.  Die  Reiehsfttrsten  haben  uns  daher  mit  allem  Fleisse 
gebeten  und  ermahnt,  ihm  Hülfe  und  Rettung  zu  bringen.«* 

Neu  ermuthigt  wagte  der  Hochmeister  uuumehr  wieder  offenen 
Angriff.  Mit  einem  grossen  Heerhaufen  zog  er  vor  Heilsberg 
und  beschoss  mehrere  Wochen  hindurch  »mit  Feuerkugeln«  die 
Residenz  des  ermländisehen  Bisohofs.**  Unterdess  war  das  deutsche 
KriegSYolk,  14,0U0  Mann  stark,  in  Gross- Polen  eingerttekt  und 
lagerte  Anfangs  Norember  vor  Danzig.***  Aber  statt  sich  mit 

*  Da8  Sebreibeii  des  Kaitei»  wurde  dem  Hoebmetoter  kurs  naeh  Boiner 

Ankunft  in  Königsberg  abschriftlich  mitgetheilt;  die  Abschrift  wird  in  dem 
dortigen  Archive  aufbewahrt.  Das  Schreiben  ist  datirt  "BrUsael  20.  Juni  1520«. 

Anfangs  war  dem  Hochmeister  viel  daran  gelegen,  den  Bischof  von 
Ermland  nicht  znin  offenen  Feinde  zu  haben.  Allein  im  Laufe  des  Krieges 
hatte  er  erkannt,  dass  diese  zweifelhafte  Stellung  des  Bischofs  seinen  Ope- 
rationen hinderlich  sei;  er  Terlangte  non  peremtovisdi,  dass  Emdand  dem 
Orden  untergestellt  werde.  Als  der  Uschof  Fabian  dies  unbedingt  ablehnte, 
begann  der  Hochmeister  den  Krieg  gegen  ihn  nnd  £Og  um  die  Mitte  August 
vor  Ueilsberg.  Mehrere  Wochen  hindurch  beschoss  er  die  Stadt  konnte  sie 
jedoch  nicht  einnehmen;  auch  eine  längere  Cemirung  führte  nicht  zum  Ziele. 
I>ie  Elmelheiten  der  Belagerung  hat  Treter  p.  84  au%M«ielinet.  Derselbe 
giebt  an,  dass  allein  die  Kosten  fUr  die  WurfgeseliOBBe  sich  auf  15,000  Mark 
belaufen  haben  —  eine  fUr  die  danialisjen  VerhältniBse  des  Ordens  sehr  hohe 
Summe,  man  kann  daraus  entnehmen,  welchen  Werth  Albrecht  auf  die  Be- 
zwingung der  Kesideuz  des  ermländisehen  Bischofs  gelegt  hat. 

•**  Das  Sülduerlieer,  welches  im  Sommer  1520  aus  Deutschland  für  den 
Orden  beraniog,  hatte  eine  reeht  betrlehtUebe  Stirke.  Bei  der  gttnatlgen 
Stinrarang  der  Fürsten  und  des  reialgen  Adels  war  Krlegsrolk  dort  jeder- 
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ihnen  zu  vereiuigeu,  oder  wenigstens  sein  Belagenmgs- (icachütz 
dorthin  zu  entsenden,  liess  er  seine  Kriegsschaaren  wocheniaDg 

sdt  fttr  den  Hochmeister  sn  haben.  AlMn  der  Oeldmangel  hatte  den  reeht- 
seitlgen  Anrng  verhindert.  Auch  bei  der  sehweren  Gefahr,  die  dem  Orden 
in  dem  damaligen  Kri^  mit  Polen  drohte,  weigerte  sich  der  Deutschmeister 
beharrlich,  eine  Anleihe  auf  die  ihm  unterstellten  Güter  ohne  eine  besondere 
Garantie  aufnehmen  zu  lassen.  Schliesslich  musste  der  Hochmeister  eine 
Pfiuid-yerschreibung  auf  die  Balleien  in  Oeeterreioh,  wie  im  Eleaas  nnd  an 
der  Ettoh  aniatelien. 

FUr  die  Werbung  der  deutschen  SSIdnerschaaren  hatte  Franz  von 
Sic  klugen  einen  besondern  Eifer  nn  den  Tag  gelogt  und  seinen  Sohn 
Hans  alsJKottenfUhrer  rinCH  Reiterhaul'eu»  mitgesandt. 

Bei  der  Bedeutung,  weiche  Franz  von  Sickingon  damals  einnahm,  ist 
hier  auf  eine  Monographie  hinzuweisen,  welche  Johannes  Voigt  in  einer 
wenig  verbreiteten  Zeltsehrlft  (Beltrige  anr  Kunde  Prenssens  n,  943—386) 
Uber  deesen  Bezlcluingen  zum  deutschen  Orden  veröffentlicht  hat.  Unter  den 
Dokumenten,  die  dort  niitfrethoilt  sind),  findet  sich  auch  ein  Abdruck  des 
"Artikel-Brii  lV.S",  auf  (iriind  dessen  der  Hochmeister  im  Juhre  1'>1'.>  Sülduer- 
führer  in  seineu  Dienst  nahm.  Die  Bestallungs- Urkunde  fUr  Franz  von 
Siekingen  (d.  d.  16.  Oktober  1319}  hratste  aaf  1000  Bester ,  welehe  er  den 
Orden  suitlhren  sollte. 

Wegen  des  Geldmangels  konnte  der  Zuzug  der  geworbenen  Sr)ldnerschaaren 
erst  im  .Jahre  1520  ins  Werk  gesetzt  werden.  Unter  grossen  Verwüstungen 
und  Plünderungen  waren  sie  durch  Gross-Folen  vor  Danzig  gezogen,  durch 
die  reiche  Beate  gelockt,  welehe  ^  dort  in  finden  hofften.  Altein  es  man- 
gelte ihnen  an  sehwerem  Belagerange-Oeschttti.  Die  BeeeUesenng  aus  den 
2  Karthaunen,  welche  sie  neben  dem  leichten  Feldgeschtitz  (bIO  halben  und 
Quartier-Schlangen«,  mit  sich  flihrten,  konnte  der  Stadt  keinen  erheblichen 
Schaden  zufügen.  Die  Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  mit  Entschieden- 
heit zurückgewiesen.  Als  der  Führer  des  Söldnerheeres  die  Verhandluagen 
mit  dem  Bathe  in  Danaig  abbneh.  ssgte  er  irgerlleh :  »0  ihr  hochmtttfgen 
Dsntzker,  ihr  habt  Jetnind  viel  gebratene  Gense  an  den  spiessen.  die  müssen 
wir  mit  euch  aufessen.«  Der  Danzijjor  Abgeordnete  alier  erwiederte-  »»O 
Herr,  das  zugeniilse  ist  auch  schon  Ix.')  gcsctzct,  ihr  ni(igct  zur  raalzeit  kom- 
men, wann  es  euch  geliebet,  vnd  kommet  ihr  nicht,  wir  mUsseus  allein  essen«* 
vnd  damit  sogen  sie  wieder  In  die  Stadt« 

Nnn  wurde  der  Hocbmeiiter  von  dem  Belsgemngs-Heere  dringend  an- 
gegangen, zu  Hülfe  zu  kommen;  dieser  aber  orwied^rte,  er  kJJnne  erst  nach 
der  Eroberung  von  Heilsbcrg  dorthin  ziehen.  Da  brach  ein  allgemeiner 
Unwille  unter  dem  Kriegsvolke  aus.  Ein  grosser  Theil  verlief  sich,  indem 
ile  bei  der  ranhen  Jahreaaeit  die  Gelegenheit  benntsten,  sieh  Ihrer  Dienst- 
pflicht für  erledigt  sn  eraehten.  Wolf  von  Bisenberg  musste  nnn  gleleh&Us 
mit  den  zurückgebliebenen  Schaaren  In  eiliger  Flucht  seinen  Bflektng  nach 
Deutschland  antreten. 

8» 
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Tor  Heflsbeig  Hegen,  ohne  die  Stadt  beswingen  in  können.  Als 
er  soMieaslieh  die  Belagenmg  aufgeben  mnsste,  zog  er  pltlndenid 

in  dem  umliegenden  Gebiete  herum,  mit  der  Eroberung  der  klei- 
neren Städte  Elrmlande  seine  Kräfte  vergeudend.* 

*  Die  wunderliche  Kriegführung  des  HochmeiBtera  zu  erklären,  hat  mao 
Minem  YerlMlteD,  gegennber  deiCdeatMlMn  Httlteehaarm.  beaoiidwe  Motiv* 

QStergelegt.  Allerdingt  i^ht  w«der  seiBYeriAngen,  Heilsberg  zu  erob«ni, 
noch  seine  Geldnoth  au«',  zu  erklären,  warum  er  die  Vereinigung  mit  jenem 
Kriegshcore  so  lange  verzügerte.  Es  wird  ihn  eiclierlich  die  Besorgniss  ge- 
leitet haben,  er  müchte  bei  der  Schwäche  der  eigenen  Kriegäuiacht  in  Ab- 
hSi^cigkelt  Too  den  fremden  Führen  kmunen.  Sodaan  wAnt  nun,  er  habe 
sich  damals  berdts  emstlich  mit  dem  Qedanken  einer  SXkularisation  den 
Ordens-Landes  getragen  und  deshalb  eine  Erstarkung  der  eigentlichen  Ordens- 
Partei  nicht  wünschen  kUnneu.  Die  deutschen  llUlfsscliaaron  aber  waren 
zusammengebracht  von  den  eifrigen  Freunden  und  Anhängern  dm  Ordens, 
die  a^aer  penOnUehea  Politik  den  entaehiedenafeeii  Widerstaad  entgcgonge- 
•etnt  babea  wlliden.  Dagegea  konnte  er  woU  hoflitn,  seine  Säkulariaationa- 
Pläne  mit  Hülfe  setner  michtig^n  Verwandten  in  Deutschland  und  der 
von  ihm  selbst  geworbenen  und  ihm  gans  eigebenen  Franken^Reiter  durch- 
zufuhren. 

Am  entsddedSBStea  hat  die  Yorstehsad  dargelegten  Anriebtea  Baoko 
ia  B.  Geschichte  Preussens  (IV  8.  86  ff.)  vsrtietan. 
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Vierter  Absclmitt. 
Die  zweite  Periode  der  Statthalterschaft  zu  Allenstein. 

Mnmtkn  1520  bU  Juni  1521. 


Um  Martini  1520  bezog  Coppernioiu  znin  zweiten  Male  alz 
Kapitular- Statthalter  du  SobloBB  zu  AUenztein.*  Er  liatte  in 
dieser  zweiton  Periode  eeiner  StatthalterBohaft  eine  zehwierige 

Aufgabe.  Der  Hoebmeister  bielt  einen  grossen  Tbeil  des  Kapi- 
tular- Gebiets  besetzt,  das  gesammte  Land  war  verwüstet,  die 
Dörfer  niedergebrannt,  die  Bauern  erschlagen  oder  entflohen.  Auch 
das  Kapitel  hatte  sich  nach  verschiedeuen  Gegenden  zerstreut. 
Einige  der  Domherrn  waien  nach  EUnng  gegangeUi  andere  bis 
naeb  Dznzig  geflUebtet,  befanden  neb  also  ansser  den  Grenzen 
der  DiOeese.  Coppemienz  hatte  in  Alienstein,  woselbst  sonst  in 
Kriegs-Bedrüngnissen  die  Domherrn  eine  Znflnebtstitto  gesnebt 
batteu,  nur  ein  einziges  Mitglied  des  Kapitels  bei  sich,  Heinrich 
Önellenberg. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1521  war  der  kleine  Krieg 
Torzngzweise  in  der  Nähe  von  Allenstein  geführt  worden.  Die 

•  Von  Martini  I.')20  h:itte  Coppernicus  wiederum  das  Amt  des  Kapitular- 
Statthalterä  zu  Allenstein  Übernommen ,  nachdem  Job.  Crapttz  die  vom 
11.  November  1519  geführte  Verwaltung  niedergelegt  hatte.  Dem  Kapitel 
mmite  bei  den  sehweren  Kriegsläaften  jener  Zelt  wobl  dann  gelegen  aeln, 
«inen  bewBhrten  Administimtor  einzusetzen.  Coppernicus  führte  die  Ver- 
waltung übrigens  nicht  bis  znra  Ende  »lo?»  AuitsjahroH ;  bereits  im  Juni  1521 
legte  er  ate  in  die  Hände  seines  Freaudes  Tiedemann  Qiese  nieder. 
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OrdemBSchMreii  eroberten  Gnttstadt,  Wormditt,  Seebvrg,  sogen 
dann  Yor  das  Sttdtdien  Wartenbnrg  und  nmlagerten  hierauf  Allen- 
stein.  Allein  sie  schenten  sieh,  eine  Berennong  zn  nntemehmen ; 

nachdem  sie  »sieben  schüne  Dörfer«  weggebrannt  hatten,  gingen 
sie  uuverrichteter  Sache  wieder  zurllck.*  Coppernicus  hatte  so- 
nach keine  Gelegenheit,  seine  kriegerischen  Talente  zu  erproben, 
wie  sie  kurz  vorher  bei  der  Belagerung  von  Guttstadt  andere  der 
geistliehen  Herren  gefunden  hatten.  Als  nämiioh  »kurz  Tor  Fast- 
nacht 1521  M —  so  enXhlt  Kreezmer  (fol.  150]  — «  der  Ton  Siohaw 
mit  des  Hoehmeisters  volk  yor  die  Guttstadt  zog,  ....  schössen 
die  thumherm,  sunderlieh  her  Fabian  Emerioh  mitt  etzliehen  andern 
vom  Thum  vff  sie  gar  hefiftig  vud  erschossen  72  Personen.«** 

*  Die  ennlliidiaehen  ArohiTe  eiith«lteii  leider  nichts  Uber  diese  letil» 

Umlagorung  AUeaateins  zu  der  Zelt,  da  Coppemicus  im  Schlosse  den  Ober- 
befehl führte.  Auch  <He  Chronisten  erwähnen  nur  kurz  die  Thatsache  »  .  .  . 
Inde  ahscedeus  Magister  AUonsteinum  movit,  aed  uuUum  operae  predum 
fecit,  Septem  tuiuea  vilias  incendio  vastavit.« 

Das  KOnigsberger  Stasts-Arehiv  bewahrt  mehrere  im  Kriege  aufgefangene 
]Biiefe,  die  zu  Aüenstein  um  die  Mitte  November  1520  gesehrieben  sind» 
auf  welche  bereits  Voigt  (Pr.  Gesch.  S.  622  Bezug  genommen  hat.  Der 
Domherr  Leonhard  Niederhoff  übermittelt  dem  polnischen  Kanzler  Job. 
Konaraki  uud  dem  Bischöfe  von  Leslau  die  Nachricht,  dass  Guttstadt  von 
den  Ordenssdiaaren  eingenommen  sei,  vnd  dass  man  rieh  daher  in  Allenr 
Btein  nieht  mehr  richer  fühle.  Sollte  such  Heilsberg  Ikllen,  das  jetst  noch 
umlagert  werde,  so  sei  Alienstein  —  ebenso  schwach  bosetxt  wie  Guttstadt 
—  in  äusserster  Gefahr.  Daneben  Ubersendet  Niedorhoff  ein  Schreiben  des 
Kapitels  (d.  d.  lö.  November  1520]  gleichen  Inhalts  an  den  König,  worin 
dieser  gebeten  wird,  flbr  Entsati  an  sorgen,  da  sein  Hauptmann  an  Heilsberg 
die  Saehe  an  leidit  n^me. 

Der  von  Voigt  a.  a.  0.  citirte  Brief  des  Domherrn  Achatins  Freundt 
d.  d.  "Ileilsberg  Freitag  nach  Martini  152t>"  an  seinen  Schwager,  den  Kauf- 
mann Hieronymus  Schirmer  zu  Elbing  schildert  die  Situation  in  derselben 
Weise. 

Zu  Gnttstadt  (in  der  Mitte  xwisehen  Heilsbeig  und  Allenstein  be- 
legen) war  im  14.  Jahrhunderte  von  dem  ermländischen  Bischöfe  und  Kapitel 
gemeinschaftlich  ein  Kollegiat- Stift  mit  •')  Präbenden  gegründet  worden. 
Die  Domherrn  wurden  vom  Bischöfe  ernannt,  und  hatten  auch  sonst  gerin- 
gere Rechte  und  Einkünfte,  als  die  Frauenburger  Canonici. 

Der  Gttttstadter  Domlierr  Fabian  Emmerioh,  dessen  Icriegeriaehe 
Thitigkeit  besonders  hervorgehoben  wird,  gehörte  ttbrigens  an  den  nXherik 
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Ueber  die  ermländischeii  Verhältnisse  und  speziell  Uber  die 
Sorgen  des  Coitpernicus  um  die  Kriegs- Bereitschaft  Aliensteins 
erfahren  wir  einige  Einzelheiten  ans  zwei  Briefen,  welche  im 
Februar  1521  von  dem  Domherrn  und  Archidiakonaa  der  erm- 
läiidiMsheii  Kirchei  Johaimet  Soultetii  ans  Elbing  an  Coppernieiui 
geschrieben  nnd.* 

Freunden  von  Coppernicus;  ihm  vcriuüclite  derselbe  letztwillig  n.  a.  ein 
8.  Z.  sehr  geschätztes  praktisch-iuedicinisches  Haiulbach,  die  Practica  Valesci 
de  Tharanta.«  Im  Todesjahre  von  Copperuicut»  war  Luiuierich  noch  Domherr 
saOiittBtadt,  beklddeto  jedoeh  gleiehieitig  ebi  VikaiUt  su  Fnoettbaiy  und 
hftt  tt.  ft.  ftls  noteiiiu  CapitnU  dM  Protokoll  in  der  Sitanng  gofUirt,  in 
welcher  das  Kapitel  Uber  die  durah  den  Tod  von  CoppemieuB  erledigte 
Präbende  anderweit  verfligte. 

Das  WaffengiUck,  weiches  den  Domherrn  bei  der  Bereunuug  Guttütadta 
durah  diB  OcdeBawhMnn  snr  Sdt«  gestanden»  hstte  Übrigens  lüeht  den 
erwUnsehten  Erfolg.  Am  folgenden  Tkge  adion  wurde  die  Stadt  dnreh  euie 
Kriegslist  eingenommen.  Die  Domherrn  entgingen  jedoch  mit  einer  Aus- 
nahme der  Gefangenschaft,  sie  retteten  sich  zu  Coppernicus  nach  Alienstein. 

Der  detaillirto  Bericht  über  die  Waffenthaten  der  Guttstiidter  Domherrn 
hat  für  uns  ein  mannigfaches  Interesse.  Die  Kirche  hatte  iliren  Geistlichen 
das  Waflinfthaadwerk  streng  verboten.  Es  ging  aber  hier  wie  mit  andern 
ihrar  Änordnongen.  Zu  allen  Zeiten  bt  dM  Waffenverhot  flbertraten  worden. 

Der  Bericht  Uber  diu  Verthetdigung  von  Guttstadt  gemahnt  uns  fast  an  jene 
frühem  Zeiten  des  Mittelalters,  in  denen  die  streitbaren  Kirchenflirsten  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  ihren  Kriegssehaaron  voranzogen.  Der  Erzbischof 
Christian  von  Mainz  fUlirtc  dun  Vortrab  iüiiser  Friedrich  des  1.  bei  dessen 
Zuge  gegen  ^  Lombarden  und  hatta  in  einem  TreHm  eigenhindig  einigen 
Dutzend  Lombarden  die  Zähne  eingeschlagen.  Die  Kirche  des  .Mittelaltars 
nahm  keinen  Anstoss  daran,  dass  derselbe  Priester  am  fulf^tiKieu  Tage  das 
reine  und  blutlose  t)pfcr  des  Christenthums  der  Gottheit  darbrachte.  Vor 
Allem  aber  erinnere  ich  daran,  dass  ja  zur  Zeit  von  Coppernicus  die  Kirche 
^nen  kriegeiisdien  Papst  gehabt,  welcher  mit  dem  Sohwerto  in  der  Hand, 
statt  des  Kienaes  oder  Gebetbuches,  sich  plastisoh  dargestollt  sehen  wollte* 
Da  darf  es  uns  denn  kaum  Wunder  nehmen,  wenn  wir  rühmen  hören,  dass 
auch  die  Guttstädter  Domherrn  mitten  iiu  KriegsgetUmmel  zu  finden  waren. 

•Johannes  Seulteti  war  aus  Königsberg  trcbiirtig  und  hatte  ur- 
sprünglich die  akademische  Laufbahn  erwählt.  Im  Jahre  14b7  war  er,  wie 
wir  ana  einer  Kotis  in  den  Heidelberger  UniTerritits-Akten  ersehen,  Rektor 
der  dortigen  UniTeisItit:  »Beetorata  M.  Johannis  Senltoti  de  Konigsbergk  es 

prussya  sacre  theologie  formati  baccalaurei  concorditer  electi  etc.  (fol.  288). 
Auch  in  einer  ermländischen  Urkunde  vom  Jahre  1523  finden  wir  ihn  als 
•sacrarum  litterarum  professor«  bezeichnet. 
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per  eine  dieeer  Briefe  ist  datirt  »ex.  elbingo  XV  febmarii 
HDXXI«.  Senlteti  berichtet  in  demselben  Uber  die  BemUhuigen 

Wann  Job.  Sculleti  in  das  Frauenburgcr  Kapitel  eiiifrotrotcn  ist,  wissni 
wir  nicht.  Jedenfalls  ist  es  nicht  vor  dorn  Jahre  1491  geschehen;  in  diesem 
Jahre  hatte  ihn  nämlich  der  römische  König  Maximilian  bei  der  Erledigung 
«iner  Pribeade  dem  Kipitel  empfohlen.  In  den  Jahren  1498  und  14M  finden 
wir  ihn  in  den  K^»itn1ar-Aktmi  als  Domkaator  an^ftthrt;  spiter  je^h 
erscheint  er  wieder  als  einfacher  Domherr.  Warum  er  nur  so  kurze  Zeit  die 
Prälatur  gefllhrt  hat ,  ist  unbekannt.  Es  ist  nur  die  Annahme  gestattet, 
dass  er  sie  nicht  unbestritten  im  Besitze  gehabt  habe  und  seinem  tiegner 
nnterlegen  sei. 

Bisehof  Luete,  der  Oheim  von  Gofipemieni,  itand  ndt  Senlteti  In  ver- 

trautem  VerhäUnisse  ;  er  verwandte  ihn  Öfter  sa  Missionen  an  den  Hoch- 
meister. Für  den  Verlust  der  Prälatur  machte  er  ihn  dadurch  schadlos, 
dass  er  für  ihn  eine  neue  Würde,  das  ermiändische  Aruhidiakonat,  errichtete 
und  ihn  gleich  hinter  den  Prälaten  zu  installiren  befahl.  In  dieser  WUrde 
«nt&ltete  Senlteti  eine  rege  Thitigkeit.  Aber  aaeh  llber  eeinen  geiatitehen 
Amtskreis  hinaus  ward  aeine  Kraft  in  Anspruch  genommen.  Unter  Lucas 
Watzelrnde  arbeitete  er  u.  a.  in  kapitularem  Auftrage  eine  Denkschrift  in  Be- 
trelf  der  Regelung  der  Bisehofswahl  aus,  ward  in  dieser  Angelegenheit  an  den 
küniglicheu  Hof  entsandt  und  vereinbarte  mit  den  Kommisburieu  des  Künigs 
die  Artilul,  welche  dem  Petrikauer  Vertrage  an  Grunde  gelegt  wurden. 

Seinea  InAen  Alters  ungeachtet  war  Senlteti  in  den  bedrSngten  Jahren 
1519 — 1.'>21.  namentlich  während  des  Krieges  zwischen  dem  Orden  und  Polen, 
flir  die  Interessen  der  erniländischen  Kirche  äU8»erf<t  thiitig.  Als  Belege 
biel'iir  dienen  auch  die  beiden  an  Coppcrnicus  gerichteten  Briefe.  Sie  be- 
,  aengea  die  emate  aelbatlose  Geeinnung  des  Mannea»  der  nnr  Ittr  daa  allge- 
meine Wohl  bedacht  iat;  sie  sind  ittr  nna  aber  noeh  viel  wichtiger  deshalb, 
weil  sie  einen  RUckschlnss  anf  d«i  gleichen  Sinn  dessen  gestatten»  an  den 
die  Briefe  gerichtet  sind. 

Sculteti  hat  die  beiden  Briefe  an  Coppernicoi  in  grosser  Eile  nieder- 
geschrieben; er  bedient  sieh  des  faitrinfaMdien  Idioms,  wie  die  Geehrten 
seiner  Zeit  in  Ihren  ▼ertranUchen  Sehrdben.  Er  audit  nicht  ingatlich  nach 
«leganten  Phrasen,  sondern  gebraucht  sie  in  der  Form,  wie  sie  als  Umganga- 
«prache  diente.  Wenngleich  er  das  Lateinische  sichtlich  beherrscht,  ?»o 
untermischt  er  es  doch  mit  deutschen  Sätzen,  wenn  die  Muttersprache  ihm 
den  Sinn  seiner  Oedanken  besser  auszudrucken  scheint.  Der  Inhalt  bezieht 
sich  anf  praktiaehe  Interessen  des  AngenbUcka.  Neben  der  Sovge  Ittr  die 
Yortheidigung  des  Schlosses  Allenstein  bdbandelt  Sculteti  auch  innere  An- 
gelegenheiten des  Kapitels  I»,t  erhalten  wir  manchen  intere.'<.Hanten  Einblick 
in  die  Gesinnungen  der  gei.stlichtn  Herrn,  welclie  trotz  der  bedrängten  Zei- 
ten doch  zunächst  an  ihr  eigenes  Wohlergehn,  an  die  Vertheiiung  ihrer 
Einnahmen  denken  nnd  erat  In  aweiter  Linie  an  die  aUgemeinen  Interessen 
ihrer  Kirche. 
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der  AbgeBMidten  de«  Kaisen  und  dei  Ktfnigs  von  l'ngam,  den 
Frieden  zwischen  dem  Orden  und  Polen  anzubahnen,  indem  er 
zugleich  seine  Auffassung  der  ganzen  politischen  Situation  dar- 
legt. Vor  Allem  mahnt  Scniteti.  Coppemicus  möchte  guten  Muthes 
Bmn  und  nur  ja  standhaft  bleiben,  er  müchte  »die  Hände  recht 
fest  znaammen  halten  und  sie  niobt  m  Uebeigabe  des  SeUosses 
Offnen;  er  selbst  würde,  wenn  er  nnr  zwei  Böeke  bitte,  gern 
einen  dahlngeben,  sobald  er  das  Scbloss  dadnreh  erbalten  ktfnnte.c 
Auch  Lebensmittel  wolle  er  noch  schicken,  falls  dieselben  zur 
Verproviautirung  AUeusteius  erforderlich  seien.* 

*  Wegen  ihrer  retettven  Wiehtigkeit  fttr  dae  Leben  von  Ooppemfcim 

werden  die  Briefe  Scnitetis  itu  2.  Bande  vollständig  abgedruckt  werden. 
Zur  ('harakteristik  desselben  dllrften  jedoch  auch  hier  schon  einifire  Sätze 
luitzutht'ilon  sein.    Die  im  Texte  frei  Ubersetzten  Stellen  aus  dem  Briefe 

vom  15.  Februar  lauten  im  Original:  »  Ecce  hie  statUB  rerum. 

Unde  eoranlo,  habeat  D.  Y.  mnm  eontractae  et  non  porrectae  ad  mttm- 

dendum,  donec  videritis,  qnae,  qnalis,  qnanta.  De  quo  latis.  

No8  dei  nomine  invocato  facieinus  pro  viril)us,  quod  in  nobis  est,  reliquum 
deo  commiftentes.  Obsecro  propter  deuiii  sitis  boui  aniuii.  (5«  n?il  i^Junt  uit 
attbtxi  getrau  jct^u.  34l  ^d  e.  xo.  nit  la[{cn  bic  wepl  ic^  mag.  <8o  ic^  {it}r)e,  fo 
^clffe  wif  Clot.  —  De  quo  satls ....  Ex  mea  paupertatt  eontrlbiUHB,  etii 
dnae  tunieas  habneio,  alteraiD  pro  eonaenratloiie  Allenetein  et  D.  V.  datnnu 
ism  quam  lubentissime. 

Seinem  Hauptinhalte  nach  kann  der  Brief  vom  15.  Februar  kein  allge- 
meines Interesse  beanspruchen.  Sculteti  ver4)reitet  sich  vorzugsweise  Uber 
Kapitel-Angelegenheiten.  Es  war  in  jenen  Tagen  der  Domherr  Balthasar 
Stoekfiaeh  gMtorben,  der  die  Siegel  und  TerBehiedene  Papiere  dea  Kapitela 
tnr  Anfbewahrung  Uberkommen  hatte.  Diese  waren  im  Hause  einer  dem 
Verstorbenen  befreundeten  Wittwe  deponirt,  welche  in  oder  l»ei  F^lbiug 
wohnte.  Sculteti,  der  sich  allein  von  den  ermländischen  Domherrn  in  Klbing 
befiand,  hatte  vou  Coppemicus  Verbaltungs-Massregeln  erbeten,  wie  er  in 
Betreff  der  Inventarialning  das  Naehlaaaea  dea  gaaehiedenan  Konfrater  ver- 
fahren aoUe.  Er  beriehtet  nun,  waa  er  biaher  In  dieaer  Beziehung  gethan 
habe  und  verlangt  weitere  Instmktlonen»  die  Eiasetsiuig  von  Teetamente- 
Exekutoren  u.  a. 

Sculteti  musste  sich  an  Coppemicus  wenden,  weil  von  dem  ganzen 
Kapitel  alch  daoala  nnr  drd  Dmuhemi  innerhalb  der  DiOeeae  befinden: 
anaaer  Um  aelbet  nur  Ckippemleiia  und  der  nadi  AUenstein  geflohene  Hebt- 

rieh  Snellenberg.  Die  Ubrif^en ,  welche  sich  beim  Ausbruche  dea  Krieges 
bei  der  Kathedrale  auffrehalteu  hatten  ,  waren  nach  Danzig  geflüchtet.  Es 
war  dies  allerdings  die  Uberwiegende  Mehrzahl;  sie  beanspruchten  deshalb 
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Der  andere  Brief  Sculteti's  trägt  keine  Bezeichnung,  weder  dea 
Ortes  noch  der  Zeit.*  Er  bekandet  ernstere  Besorgnisse  Uber  die 

attoh  als  >capitulum  ecclesiae  Wamiieiui»!  aogaseken  n  wMden,  wm  ikne» 
aber  Scnlteti  nicht  sngMtand,  da  sie  sieh  in  einer  firemden  IMUoeee  «olhieHen. 

*  DaflB  auch  dieser  zweite  Brief  Sculteti's  zn  Elbing  geschrieben  tot, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  wie  schon  Hipler  Spie.  p.  334  richtig  heryoi]ge- 
hüben  hat.  Dagegen  irrt  Uipler,  indem  er  die  Zeit  der  Abfassung  in  den 
Kovember  1520  setzt.  Er  hat  Ubersehen,  dass  Sculteti  in  dem  Briefe  aus- 
dritaUleh  sagt,  er  habe  Briefe  tob  Ooi»pemieiu  erhalten,  vekhe  knri  nseh 
Weihnachten  an  ihn  abgesandt  seien;  er  hat  femer  Übersehen,  daas  im 
Einlange  des  Briefes  Sculteti  raittheilt,  dass  die  von  ihm  nuch  Allenstein 
mit  Hakenbüchsen  abgeschickten  Fuhrwerke  -quinta  feria  ante  Kern  in  is- 
cere  (d.  i.  am  15.  Februar)  bei  ihrer  Rückkehr  in  der  Stadt  Holland  an- 
gehalten erieo» 

Allein  aneh  der  anderweite  Inhalt  des  iweiten  Briofea  eigiebt  nnsw^ 

felhaft,  dass  er  um  dieselbe  Zeit,  wie  der  vom  15.  Februar  geschrieben  ist. 
Sculteti  theilt  in  dem  zweiten  Briefe  mit ,  dass  er  aufgefordert  sei ,  mit 
dem  Bischöfe  zu  den  Friedens -Verhandlungen  nach  Thorn  zu  gehen.  Der 
Waffraatillataad,  weleher  den  Friedens  -Verhandhiiigen  Tonmlising,  begann 
«her  erst  Ende  Februar  162t.  Senlteti  berichtet  femer  in  dem  sweitn 
Briefe  Näheres  in  der  Nachlass-Sache  des  Domherrn  Balth.  Stockfisch,  über 
die  Instruktionen,  die  ihm  in  Betreff  der  Testaments  ErftfTnung  von  Copper- 
nicus  zugegangen  waren,  kurzum  über  alle  Sachen,  welche  er  auch  in  dem 
Briefe  vom  15.  Februar  bespricht. 

üeber  die  Conftatree  In  Dnnrig  >qal  se  eaiHtolnm  terlbnnti,  über  welohe 
er  sich  in  dem  Briefe  vom  15.  Februar  nur  im  Allgemeinen  beklagt  hatte, 
spricht  Sculteti  sich  in  dem  zweiten  Schreiben  mit  grösserer  Bitterkeit  aus. 
Schliesslich  legt  er  den  beiden  Confratres  in  Allenstein  die  Frage  zur  Ent- 
scheidung vor,  ob  er  dem  ungestümen  Andrängen  der  Danziger  Kapitniaren 
nachgeben  und  ihnen  die  amtUohen  Siegel  audiefen  dürfe,  »an  Uli  extra 
dioecesin  commoiantes  canonici  debeant  oenseri  reeidentet,  an  debeat  eonm- 
dorn  in  Omnibus  requiri  consilium  et  consensus  vcl  non«. 

Bei  diesen  Streitfragen  handelte  es  sich  keineswefrs  blos  um  formelles 
Recht,  es  war  nicht  lediglich  ein  Etiketten-  oder  Principicn-btreit.  £s  waren 
vielmehr  sehr  reale  Fkagen,  es  sollten  unmittelbar  praktlsehe  KooMqnemen 
gelogen  werden;  es  handelte  sich  nach  dem  Homerischen  Ausdrucke  um 
das  «eigene  Selbst'  der  geistlichen  Herren,  um  ihre  leibliche  Wohlfahrt,  um 
die  Sorge  für  Geld  und  Out.  Sculteti  hatte  über  die  Einnahmen  des  Kapi- 
tels zu  allgemeinen  Zwecken  veri'Ugt,  zur  Anschaffung  von  Munition  und 
Pkoviant  fllr  Allenstein.  Er  hatte  ea  als  eine  Hauptpflieht  enehtet»  flbr  die 
Kriegs-Bereltsehaft  des  Sehlossee  Soige  in  tiagen;  dort  sollte  naoh  aetnem 
Wunsche  ittr  das  Kapitel  beschafft  werden  »in  omnem  eventnm  thesAums 
arcis  et  oppidi  nunc  teroporis  praecipue,  sive  fiant  induciae  sive  non,  sive 
pax  sive  non«.   Die  Danaiger  Herren  dagegen  —  schreibt  er  —  •esuriunt 
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Wideretands-Fähigkeit  des  Allensteiiier  Schlosses,  gegen  welches 
die  Plüne  des  Hochmeisters  sich  jetzt  vorzugsweise  richteten.* 
Auch  der  Bischof  habe  ihn  ermahnt,  einige  HakpnbUchsen  nadi 
AUenstein  zu  schicken.  »So  habe  ich  die  Buchsen  geschicket  sur 
no^,  wo  sie  am  notiugsten  aeyn  weiden.«  Gern  werde  er  aneh 
nodi  Blei  nnd  Pidyer  senden,  wenn  Coppermeos  dessen  ftlr  die 
»Bombardon«**  benfithigt  sei»  er  wiie  tiberhanpt  bereif,  AUes  m 
thxm,  was  in  seinen  Klüften  stehe,  anf  dass  nicht  die  YoTmaaer 
des  ganzen  Bisthums  verloren  gehe  (»ne  antemurale  hoc  totius 
e))iscopatus  perdamoB  Allenstein^j.  £r  mahnt  ausserdem,  bei  der 

(ÜBtributiones"  .  .  .  »Dicturi  sunt;  nunc  emitis  bonibardas,  ut  non  est  opUB 
eiöüuui,  ut  noä  privetis  diütributiuuibus  etc.«;  »intelligeuti  satis"  setzt  Sculteti 
im  Aeiger  Mmn.  Ctogeo  den  Sddam  des  langen  Briefes  kommt  er  voeh 
einmal  auf  diese  Angelegenheit  nirttck.    •Venerabiles  domini  in  Gedano 

volunt  distributiones  et  corpora  praebendae.  Placpt  quod  detur  unicuitjue, 
quod  ei  debotur  «ic  taincn  ut  ratio  arcis  habeatur.  Ilaec  raea  sententia. 
£go  pro  persona  niea  videor  milii  contribuendum  esse  luai^is  quam  distri- 
battones  aecipere.« 

*  WShrend  Seolteti  in  seinem  ersten  Briefe  noch  schreibt:  »Habet  me 
spes  bona,  quod  non  habebitis  utique  hactenns  timere  impettm  hostis«, 

spricht  er  sich  in  dem  zweiten  Schreiben  besorgter  aus :  »Ego  ante  quinde- 
nam  Magistri  moliuiina  percallens,  quae  iaui  eonteudit  deducere  ad  effectum 
de  interceptione  Alienstein,  quam  uiaxime  timere  coepi  et  auxius  esse.  .  . 
Seit  D.  Heinrlcns  SneUenbei^,  quam  anzioa  fnerim:  noetes  et  dies  non 
qideyi:  Visos  sim  snpra  vires  adhibnisse  9penm  hunentaado  eoram  Seaatn 
Idc,  eapituIariboB,  eivibas  et  monachis  ....  qnatenns  votis  B.  D.  et  Dom. 
Vestrae  responderem  In  summis  necessitatibus.« 

Auch  sunst  ist  Sculteti  besorgt  wegen  der  nächsten  Unternehmungen 
des  Uuchmeisters,  welcher  schlau  seine  Pläne  zu  verhüllen  verstehe,  von 
dem  er  an  ^^mt  andern  Stelle  geradem  sagt,  er  sei  sebUmmw  als  ein  Dieb. 
....  aQnis  novit  prseeise  mentem  eins,  qni  pmdenter  eondit  et  eelat? ...» 
Propter  insoltam  Magistri,  qui  prae  fnribus  est,  mandatum  est.insn- 
lanis,  ut  manerent  dinui  Quod  si  non,  betten  ft  ba«  ganc^  ^3t)(bcfft^utin  ge- 
fj^epKt.  Magister  cum  omni  gente  sua  et  oiunibuB  viribus  in  Wormdieth  est 
insultum  factorus  « 

Hakenbüchsen,  uncales,  bombardae  üoA  nwt  Tersohiedene  Namen  für 
dieselbe  Sache;  es  werden  damit  leichtere  Gesehtttse  beselchnet  Im  Gegen- 
sätze zu  den  Karthaunen,  den  "bumbardae  maiores«.  So  heisst  CS  in  der 
Urkunde  des  Krakaaer  Friedens  (1025):  .  .  .  »bombardae  nncales,  qnas> 

^oUabud^«  voc«nt". 
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Wähl  des  neaen  SeUcMuhMiptinaiiiis,  wekhe  erforderlieh  gewoidea 
wmr,  recht  Toniehiig  zu  sein  und  nur  ja  nicht  einen  Polen  i« 

nehmen,  einen  solchen  ttberhanpt  nicht  in  das  Schloss  einznlassen. 

(»De  aliü  eapitaneo  cogitaudiiiii  est  nobis.  in  <iua  rc  navaho  operam. 
Nnllum  Polonum  aBSumeudum  censeo  neque  mtromittendom  in 
arcem.«) 

Von  den  Briefen  Scnlteti^s  an  Coppemiens  hat  nnr  eine  ekis- 
sirte  UeberBicht  gegeben  werden  kOnnen,  soweit  der  Inhalt  sich 
anf  allgemeinere  VerhSltnisse  bezieht.   Sculteti  berichtet  ansser- 

dem  noch  Uber  eine  Reihe  geschäftlicher  Angelegenheiten,  die 
zum  Theil  von  untergeordnet  praktischer  Natur  sind  ,  wie  theucr 
er  den  Flachs  verkauft  habe,  der  für  das  Kapitel  aufgesj)eichert 
war,  wie  hoch  die  Preise  für  Wachs  seien  und  dgl.  Coj)pernicu8 
stand  dazumal  eben  mitten  im  praktischen  Leben.  Sodann  legt 
ihm  aber  Scnlteti  anch  Wichtigeres  snr  Entscheidung  vor;  es 
sollten  Differensen  geschlichtet  werden,  die  nntei*  den  BfitgUedem 
des  Kapitels  ttber  die  Vertheiliing  der  Einnahmen  entstanden 
waren.*  Aus  all  diesen  Mittheilungen  ersieht  man,  wie  die  Thä- 
tigkeit  von  Coppernicus  nach  den  verschiedensten  Richtungen  in 
Anspruch  genommen  wurde,  und  wie  eiutlussrcich  seine  Stellung 
zn  jener  Zeit  gewesen  ist.   Goppemicos  war  damals  das  aner- 

•  Das  Wesentlichr  dipser  Difforonzon  ist  bereits  in  der  Atinierkung:  S.  \'22 
mit^etheilt  wordeu.  ludem  Sculteti  seine  Klagen  über  die  zu  Danzig  wei- 
lendeu  Dumberra  vorlegt,  bittet  er,  Cuppemicua  möge  nur  Beine  Entschlie- 
tniiig  kundfebmi.  Er  sei  swar  der  Uebenoagiintf,  dass  die  Dantiger  Herren 
Ton  den  Distributionen  auszuschliesseii  seien,  weil  ihre  Ansprttche  den  kano- 
nischen Horitimmnrgon  und  den  Intentionen  des  Bischofs  enterefjenliefen. 
Allein  or  versiclicrt  ihn  seines  vollen  Einverständnisses ,  wenn  seine  Eut- 
achliessung  etwa  anders  ausfiele.  Die  ganze  Angelegenheit  könne  Übrigens, 
wenn  er  ee  wllnaohe,  noehmals  der  endgültigen  Entseheidnng  dee  Bieehoft 
onterlueitet  werden;  er  werde  sich  Allem  nnterwerfen.  dennEInlgkdt  thite 
jetzt  besonders  Noth.  »Testis  est  deus;  quod  quantnra  in  me  fuit,  est  et 
erit,  Vellern,  ut  ante  oinnia,  et  raaxime  in  his  turbatissiiuis  teinporibus,  esset 
inter  Venerabiles  Dominos  capituli  Caritas  et  amor  fratemiis,  qui  esse  non 
poteet  sine  aequitote.  ünde  nt  aequitas  senretor  maxime  ea|rio  et  earitae, 
etiamd  pretio  eomperanda  mihi  foret.« 
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kannte  Hua])t  des  Kapitels,  zumal  die  Frälaturen  erledigt  oder 
umstritten  waren  * 

Die  Uauptsorge  tod  Coppemiens  mneste  aber  selbstverständ- 
Kek  der  Erhaltimg  de«  SehloMee  Alleneteiii  ingewaadt  bleibeii. 
Wiederholt  mahnt  deshalb  SeoHeti  aneh  in  dem  swdten  Briefe, 
Ooppemieofl,  der  bisher  sehen  soTiel  Sorgfalt  nnd  Umsieht  in  den 
Kriegs-Bedrllngnissen  bewiesen  habe,  möge  auch  nnr  fienierhin 
Muth  und  ZuverBieht  behalten,  er  werde  sicli  der  Menschen  Dank 
and  GüttcB  fA>bn  erwerl)en.** 

Darüber  herrschte,  so  sehr  sie  auch  sonst  unter  sich  Diffe- 
renzen hatten,  unter  den  Kapitularen  das  vollständigste  Einrer- 
sHadniss,  dass  das  AUensteiner  Sehloss  dnreh  eigenes  Kriegs- 
Tolk  gehalten  werden  mttsee,  damit  dasselbe  nieht  in  irgend  einer 
Form  der  Kirehe  entfremdet  werde.  Es  war  Toransznsehen,  dass 
bei  den  Friedens- Verhandhingen  der  zeitige  Besitzstand  zu  Grunde 
gelegt  werden  würde.  Nuu  war  das  Aliensteiner  Sehloss  fast  der 
einzige  Besitz,  welciier  dem  Kapitel  gebliehen  war:  die  andern 
Städte  und  SchlöBser  waren  theils  von  den  Ordensschaareu,  theils 
YOn  polnischem  KriegSTolke  besetzt.*** 

•  Die  Dom-Propatei  war  I51!>  erledigt;  dieselbe  erhielt  der  königliche 
Sekretär  Paul  Plothoweki,  welcher  aber  erat  iu  Jabre  152a  durch  Proku- 
lation  von  der  Frlbeade  Batits  aahm.  Die  zweite  PrUator  war  1620  erledigt, 
mid  mt  1622  trat  Jokaan  Ferber  als  Doai-Deoliant  ein.  Die  Doni-Kustodie 

besase  seit  1516  der  nachmali^'e  Bischof  Mauritius  Ferber,  allein  seine  PrM- 
latur  ward  ihm  lange  Jahre  bestritten  Noch  längere  Zeit  war  die  letzte 
gleichfalls  im  Jahre  1515  zur  Erledigung  gekommene  Prälatur  uubeaetzt  ge- 
blieben; noch  im  Jahre  1523  finden  wir  keinen  Dom-Kantor. 

•Demnm  ego  graeias  ago  piaeataaflislmae  Domlaatioiii  Vestiae  pro 
tantie  eoris«  aogustiis,  perionHs,  qsae  D.  V.  Ibi  perfert  in  eztrema  necessitate 
et  obsecro,  non  dt-sinat  bene  sperare  et  raagnanimitor  perseverare.  Erit  Do- 
minationi  Vestrai-  apud  Deuui  uieritorium  et  apud  homine.H  gloriosuni." 

Der  gleichzeitig  lebende  Heilsberger  Chronist  bezeugt.  »Allein 
das  Allensteinische  Sehloss  vnd  ätadt  ist  der  Kirchen  vbrigk 
geblieben,  die  andern  Peatoogen  aber  hüten  der  homeyster  vnd  die  ob- 

gedachten  hauptleuth  von  des  Königs  wegen,  welche  dieaelbea  vnter  hatten, 
bisE  das  Bischoff  Mauricius  bestetiget  wardt,  da  warten  sie  aus  Königlicher 
M't  befhdl  den  10.  tag  Julii  (1523)  dem  Nioolao  Oopernicko  als  dem 
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Betdelr  ErsohOpAuig  der  beidni  kriegfttlirendeii  Tbeile  gelang 
es  den  Friedens- Unterhftndlernf  den  Gesandten  dee  Kaisen  mid 

des  Königs  von  Ungarn,  noeh  ver  Ausgang  des  Febniar  einen 

Waflfenstillßtand  zwischen  Polen  und  dem  Oideu  lierl)eizufuhren, 
welcher  bis  Mitte  März  dauern  sollte.  I  m  diese  Zeit  begab  sich 
der  Hochmeister  mit  sicherm  Geleite  nach  Riesenburg,  und  hier 
kam  man  Uberein,  die  Friedenspnnkte  in  Thom  definitiv  festzo- 
stellen.  Sehen  am  7.  April  wurde  dort  die  Verlllngenuig  des 
Waffenstillstandes  anf  vier  Jahre  ansgesproehen.  Ueber  die  Ver- 
'pfliehtong  des  Hoduneisters  den  Hnldigimgs-Eid  an  leisten,  wie 
Uber  den  Besitz  der  eroberten  SehlOsser  vnd  den  gegenseitig  zu 
leisteudcu  Schaden -Ersatz,  sollten  der  Kaiser  und  der  Künig  von 
Ungarn  als  Schiedsrichter  erkennen.* 

Für  die  armen  Bewohner  Ermlands  war  der  schnelle  Ab- 
sehloss  der  Friedens-Verhandlnngen  hoch  erwünscht.  Denn  selbst 
wlthrend  derselben  hatten  die  Kriegsfehden  noeh  fortgedauert. 

Stadthalter  vnd  Joanne  Crapitz  vnd  fcHx  Reich,  des  Hn  Bischoffs  vjuk 
des  W.  Capitels  Abgesandten,  wieder  abgetreten  vnd  eingereumet.«  ;Krec»- 

mer  Msc.  Thor.  p.  156.) 

Auch  der  polnische  König,  wenngleich  ihm  die  Besetzung  des  äcbiosses 
von  dem  Kapitel  niolit  sugeetanden  wurde,  gab  in  der  ErkenntniBB  von  der 

etrategischen  Bedeutung  desselben  noch  Ende  HSrs  1531,  sn  einer  Zeit,  da 
schon  die  Friedens -UntorhandUin^en  bep^onnen  hatten,  seinen  Hauptleaten 
den  Befehl,  keinerlei  Kequisitiotu  ii  aus  deui  Sclib^sse  zu  verlanfjen  -  ut  ex 
arce  Allensteiu  Venerabiiis  C'apituli  Varuiieusi»  uulla  frumeuta  et  victualia 
edgeve  aat  repetere  debeant  Neeeeaariiim  enim  est,  ut  illa  arz  rii  bene 
provisa.«  —  Das  Schreiben  des  Könige  Stgiamnnd.  anfbewahrt  im  Dom- 
Archive  »1  Franonbnrg,  ist  datirt  »Thonm  27.  März  1521«. 

*  Das  vom  Kcmifje  Sigismund  ausgestellte  Original  des  Thorner  Bei- 
friedens "d.  i)i  civitate  uostra  Thorun  die  domiu.  Quasimodog.  1521"  wird  in 
Küuigäber^  aulliewabrt.  Abgedruckt  ist  die  Urkunde  in  den  bekannten 
Sanmlmigett,  frei  ttbenetit  bei  Sobttts  a.  a.  0.  8.  476  nnd  477.  Eine  Ueber- 
rieht  der  Friedene-Bestiiiimnngen  giebt  Voigt  Pr.  G.  IX  p.  032  ff. 

Ausser  den  im  Texte  angeführten  Artikeln  sind  hier  noch  hervorzuheben 
di(*  für  Ermland  wichtigen  Bestimmungen,  dass  von  keinem  Theile  Diebe 
und  iiauber  iui  Lande  geherbergt  werden  durften,  dass  die  Gefangenen  ohne 
Ltto^Sdd  heraiuzugeben  seien,  und  die  Kriegisfibssren  ohne  alle  Oewall- 
thitigkelten  and  Besehldlgangen  binnen  vier  Woehen  absieben  sollten. 
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Des  Hoehmeistere  angesehenster  Feldhanptmann,  Friedriob  rom 
Heideck,  hatte  kurz  vor  Ostern  durch  einen  Ueherfall  die  Resi- 
denz des  ennlUndischeu  Bischofs  erstürmen  wollen,  und  als  ihm 
dies  nicht  gelungen  war,  hatte  er  mit  seiner  Reitersehaar  das 
fiistham  unter  BMb  nnd  Brand  dnrohiogen.  Heilabefg  selbst 
würde  —  so  sehreiht  er  an  den  Hoehmeister  —  in  seine  Hände 
gekommen  sein,  wenn  nicht  das  nnznfHedene  und  AoMbrerisohe 
S5ldner?o]k  »ehr-  nnd  trenkMe  BaheaK  seinen  Plan  yereiteh  h&tto.* 
Erst  nach  dem  Abschlösse  des  Waffenstülstandes  traten  einiger- 
massen  gesichertere  VerhiiltuiBse  ein. 

liaehdem  die  Ruhe  leidlich  hergestellt  war,  mnsste  Copper- 
niens  daranf  bedacht  sein,  dem  verwüsteten  nnd  yerOdeten  Lande 
wieder  empomihelfen.**  Die  darcb  den  Krieg  ye^agten  Banem 
kehrten  znm  Theil  in  ihre  DOrfer  znrttck;  andere  Hnfen  blieben 

jedoch  erledigt  nnd  Coppemicns  setzte  dort  nene  Kntzniesser  dn. 

Wir  linden  ihn  während  des  Monates  Mai  in  dieser  Weise  thätig.*** 

*  Ueber  diese  letzte  Berennung  Ueilsbergs  berichtet  der  »Oberkumpan* 
Friedlieh  toh  Hddeek  selbst  in  etoein  Sehielben  sa  den  Hochmeiiter  d.  d. 
»ISmtMg  nach  Palmanim«  (23.  Hin)  1621. 

**  HHe  schwer  Ennland  wihrend  des  KriegisialureB  gelitten  hatte,  kaim 

man  ans  dem  Gcbahien  des  hungernden  Kriegsvolkes  nach  dem  Friedens- 
schlüsse entnehmen.  Es  dauerte  noch  längere  Zeit,  bevor  die  iSüldnerscbaa- 
ren,  welche  hei  der  Geldnoth  des  Rochmeisters  mit  ihren  Forderungen  nicht 
befriedigt  waren,  ans  dem  Lende  geschallt  werden  konnten.  Sie  verwriger- 
ten  oft  geradem  den  QeborsaiB;  irfele  eatfefen  nnd  trieben  sieh  Im  Lande 
plOndemd  umher.  Aus  den  eigenen  Berichten  der  Ordens-Ritter  seihet,  wie 
der  Kriegs -Hauptleute,  an  den  Hochmeister  erHchen  wir,  wie  die  Söldner 
noch  während  der  Friedens- Verhandlungen  wütheteu,  als  wären  sie  im  Fein- 
deelande;  Ställe  und  Uäuser  der  armen  Banem  wurden  ausgeleert  und  ver- 
bimmit.  SeUlesslIeh  wurde  der  KOidg  von  Polen,  um  die  Kriegsidiaareo  nur 
los  zu  werden,  angegangen,  Ihnen  Fisse  Uber  Elbing  und  Daaiig  aoNUBtellen. 
Voigt  Pr.  G.  IX,  GHrt. 

**'  Das  Geschäfts-Buch ,  welches  die  Administratoreu  des  Kapitels  zu 
Alienstein  vom  Jahre  1520  an  führten,  hat  sich  unter  alten  Rechnungs-Büchem 
gleiohfalle  aufgefunden,  es  reicht  bis  zum  Jahre  1583.  Die  ersten  Elnzeich- 
nungen  hat  Johannes  Crapits,  der  Yorglnger  too  Ct^pemieus,  gemseht.  Von 
des  LetBterea  Hand  selbst  sind  Jedoeh  keine  Lokattooen  verstiebnet;  aus 
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Daun  aber,  gegw  den  Anliuig  des  SommerB  1521,  yerUleat  er 
AlleBfltein,  und  an  seine  Stelle  tritt  als  Adminiatrator  sein  Fremd 

Tiedemann  Giese.  Im  August  jenes  Jahres  fiingirt  Coppernicns 
bereits  als  »Warmiae  oommissarins«. 

In  dieser  Eigenschaft  erscheint  derselbe  in  dem  Protokolle 
der  Sitzung  des  Kapitels  Tom  20.  August  jenes  Jahres,  welche 
SU  Allenstein  abgehalten  wurde;  neben  ihm  wird  dort  Tiedemann 
Gieae  als  «Administrator  eommnninm  proTentnnm«,  d.  i.  als  Kapi- 
talar-Statthalter  zu  Allenstein,  an^eftthrt. 


Die  zweite  Periode  der  StatHialtersehaft  des  Coppendens  m 

Allenstein  war  uatUrlich  fUr  die  stille  Forschung:  in  keiner  Weise 
günstig.  Wir  dllrfcn  nicht  annehmen,  dann  (.'opperuieuB  während 
der  schweren  Kriegs -Bedrängnisse  wissenschaftlicher  ThätiglLeit 
obgelegen  habe. 

Anders  Terhält  es  sieb  mit  der  ersten  Amts- Periode.  Hier 
war  ihm  TerbSltnissmissige  Mnsse  gegeben,  welehe  ein  an  gei- 

den  in  der  vorstehenden  Anmerkimg  geschilderten  VerliiQtnissen  ist  ertlelit> 

lieh,  (lass  während  des  Kriejrsfretlimmels  sich  keine  Bauern  fanden,  die  Land 
Übernehmen  wollten.  Erst  im  Monate  Mai  meldeten  sich  einige.  Aber  auch 
diese  locAtiones  bat  Coppernicus  nicht  seibat  eingetragen,  sondern  erst  sein 
Naebfol^  Ttedenann  €Heae.  Br  liat  den  bei.  Elwdebnungen  voraufgestellt 
den  Vermerk: 

«Anno  domini  MDXXI  poet  Indueias  belli,  die  X  Aprilis  snaceptM,  dimie- 

sis  Omnibus  praesidiis  armatornm.  in  hoc  districtu  locationes  desertorum 
niansorum  infrascriptae  factae  sunt  primo  per  Venerabiiem  Dominum  Nico* 
laum  Coppernic  administiatureni.« 

^ur  an  vier  Tagen  und  nur  in  vier  Dürt'ern  des  Allensteiner  Be- 
lirks  bat  Coppemieos  TerlMsene  BanergOter  nen  ausgethan :  su  »LieoM« 
(6.  Mai),  xjoneendorf  und  Lycoaa«  (20.  Mal),  «Ibidem,  Radeeaim  und  Cleberg 
maior«  [23.  Mai),  »Ibidem  und  Joncendorf«  (31.  Mai). 

Das  Verzeichnis»  der  durch  Coppernicus  erfolgten  locationes  hat  Giese 
atif  Seite  0  des  erw.  Geschäfts-Buches  eingetragen.  Auf  der  folgenden  Seite 
beginnt  die  Einzeicbnung  der  eigenen  locationes,  getrennt  von  jenen  durch 
die  Ueberachrift:  »Anno  eodem  MDXXI  per  me  Tidemannnm  G^te  eanoni- 
enm  iternm  administratoraa.« 
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stige  Tliati^keit  ge\v(>linter  Mann,  wie  Coiiiieniicin*.  nicht  uubeuutzt 
gelassen  habeu  kann.  Wir  wissen,  da88  er  damals  su<>:ar  auf 
einem,  seinen  Hanptstadien  ferner  liegenden  Gebiete  praktischer 
WiBsensehaft  thfttig  gewesen  ist.  Coppemiens  hat  zu  Alienstein 
im  Jahre  1519  sdne  Gedanken  ttber  die  Verhessemng  des  prens- 
glichen  HUnzwesens  in  der  Form  zusammengestellt,  wie  er  sie 
drei  Jahre  darauf  dem  prenssisehen  Landtage  als  Grundlage  seiner 
Beratliimgcu  überreicht  hat.* 

Teber  den  Fortgang  seiner  astronomiseh-niatliematisehen  Stu- 
dien, Uber  die  Fortt^rung  der  Arbeiten  an  seinem  grossen  Werke 
de  revolntionibns  dagegen  hat  sich  nicht  die  geringste  sichere 
Kunde  erhalten,  ebensowenig  darüber  ob  Coppemiens  an  Allen- 
stdn  Beobaohtnngen  am  Himmel  wissensehaMieh  iixirt  hat. 

•  Das  OntÄchtcn  Uber  die  Verbesserung  der  pronasisehen  MUnze,  wel- 
clu's  Btl.  II  S.  21  ff.  abgedruckt  ist.  träjft  «ui  Schlüsse  die  Jiihreszahl 
1519.  Diese  chronologische  Bestimmung  erhält  Bestätigung  durch  die  Vor- 
bemerkungen, mit  welchen  das  SebriftstUck  in  dem  Landtags-Protokolle  ein- 
geleitet ist;  sie  Bind  unten  S.  144  abgedniekt. 
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Sagen  über  den  Aufenthalt  des  Coppeinicus  zu  AUenstein. 

Die  Hage,  welche  örtliche  Erinneniiigen  an  grosse  Mäuuer 
gern  mit  ihren  goldenen  Fäden  umspinnt,  weiss  noeh  mancherlei 
ron  dem  Aufenthalte  des  Ooppemieos  in  Alienstein  zn  berichten, 
was  an  sich  keineswegs  unwahrscheinlich  ist.  So  soll  er  sieh 
den  hohen  Thurm  des  Schlosses  zu  einem  Obserratorium  einge- 
richtet habeu.*  Man  erzählt  ferner,  daäs  Copperuicus  dort  eiue 

*  Die  erste  schriftliche  Fixiruug  der  Tradition  tiudet  sicli  in  eiuem 
Attfbatse,  welchen  im  Jahre '1796  der  damalige  erangelische  Pfarrer  Heia 
au  Allenstein  ia  dem  7.  Jahrgange  des  Preussischen  ArchiTS  (II  S.  T(»()ff.) 
vcrüflfentlioht  liat.  Derselbe  berichtet  dort  iS.  715;  in  gana  apodiktischem 

Tone : 

»Coppernicus  hatte  sich  auf  dem  hohen  Thurme  des  Schlosses  zu  Alien- 
Stein  ein  Observatorium  gebant;  der  mir  einlenebtendste  Beweis,  dass  er 
sich  hier  länger,  als  sonst  gewöhnlich,  aufgehallen  haben  muss  (!}.  Eine 
Gallerie  um  diesen  Thurm  ist  bereits  abgefallon.  und  os  ^ind  nur  noch  in 
der  Mauer  Zeichen,  dass  sie  da  gewesen.  Zu  derselljen  führte  eiue  noch  in 
der  Mauer  betindliche  Thiire,  ganz  von  Eisen,  auf  welcher  das  Bild  eines 
Heiligen  eingerissen  wwr,  der  aber  nicht  mehr  kenntlich  ist.  IGt  yieler  An- 
strengung wagte  Ich  es  vor  einigen  Jahren,  die  HOhe  dieses  Thurmes  an 
eridimmcn,  von  welcher  herab  einst  Coppernicus  den  Horizont  so  oft  Uber- 
Rchaute.  Al>«>r  etwa  nur  bis  zur  Hälfte  gelang  es  mir.  Das  innere  Qebäu 
war  völlig  auseinander  gefallen.« 

Heln's  Angabe  Ml>er  das  vermeintliche  Observatorium  des  Coppemicua 
au  Alienstein  würde,  da  sie  in  einer  Zeitschrift  veröffentlicht  ward,  welche 
nicht  viel  Uber  die  Grenzen  der  Provinz  hinausgekommen  ist,  schwerlich 
beachtet  worden  sein,  wenn  f?ie  nicht  in  Fol^e  seiner  uiiindliclien  Relation 
in  den  Bericht  aufgenommen  wäre,  welchen  Graf  Thaddaeus  Czacki  und 
Oberst  Molski  ftbw  eine  im  Jahre  1802  unternommene  Heise  in  das  früher 
IM>lnische  Preussen  abgestattet  haben.  Ihre  Heise  hatte  einen  antiquarisch- 
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primitiye  YoTTtohtnng  angelegt  habe,  nm  die  Mittagsh((he  der 
Souue  zu  bestimmeu  imd  sich  dadurch  die  Aei^uator-  uud  Pol- 

nationaloii  Zweck;  es  sollten  die  Erinnerungon  der  Vorzeit  gesammelt  und 
die  erhaltenen  Denkmäler  beschrieben  werden.  Ueber  die  Erfolge  ihrer, 
»veh  anf  die  Erforsehniig  von  UtentrtselieD  Reliquien  des  Coppernleiis  ge- 
richteten Thätigkeit,  Ubersandten  sie  der  Warachauer  Geaeilscliaft  der 
Freunde  der  Wi?HOiH<h:iften  einen  Bericht,  in  der  Form  eines  Briefes  an 
den  gelehrton  und  verdienten  Joliann  Sniadecki.  Professor  der  Astronomie 
an  der  Universität  zu  Warschau.  Dieser  Bericht  wurde  in  den  Jahrbilcheru 
der  Wanehftner  Gesellschaft  veröffentlicht  und  ist  auch  der  werthTollen 
Abhandlang  Sniadeckrs  »0  Kopemiku«  (Warschau  1803}  im  Anhange  beige- 
geben. Da  Sniadeckis  Arbeit  mehrmals  aufgelegt  und  Überdies  in  das 
Französische,  Englische  und  Italienische  Ubersetzt  worden  ist,  sind  die 
Notizen  Czacki's  viel  verbreitet.  Eine  deutsche  Uoborsctzuug  derselben 
braehte  die  Allgem.  Lit.  Zeitung  im  Jahre  1804  (S.  805  u.  6}  und  spiter 
noch  die  Prems.  Pror.-Blitter  1832  (VIII,  547  ff.). 

Wegen  der  weiten  Verbreitung,  welche  Czacki's  Bericht  gefunden  hat, 
muss  ausdrücklich  horvnrj^t'hoben  werden,  dass  die  Angabe,  Coppemicus 
habe  den  Thurm  des  Alleusteiner  Schlosses  als  Observatorium  benutzt,  jeder 
urkundlichen  Grundlage  entbehrt  und  nur  auf  einer  Vermuthung  beruht, 
die  dureh  den  Pfiurer  Hein  drittelialb  Jahrhunderte  naeh  dem  Tode  von 
Coppemiens  aol^stellt  ist.  Es  zerfallen  demnach  auch  die  tendenziösen 
Bemerkungen,  welche  an  jen<'  Rorichto  übi*r  die  wirklichen  oder  vermeint- 
lichen Allenstelner  Erinnerungen  geknüpft  sind.  Polnischer  Seits  hat  man 
auf  dieselben  ein  besonderes  Gewicht  gelegt,  um  die  YernachiHssigung,  deren 
sich  die  Preussen  schuldig  gemacht  haben  sollen,  vorwurfsvoll  hervorzuheben. 

Czacki  selbst  hatte,  die  Thatsaehen  einfach  referlrend,  gans  knri  be- 
richtet: 

"La  tour  voisine,  oii  montait  K<)i)ernik  et  oü  il  passait  des  nnits.  est 
mal  entretenue.  Le  bruit  tles  chaines  avortit  dusagreablemeut ,  quou  a 
trausforme  t-n  prisou  le  bas  de  cette  tour.«' 

Die  letztere  Mittbeilung  und  der  leise  Tadel  Czacki's,  dass  der  Allen- 
steiner  Thurm  serfallen  und  zu  einem  GefllngnlMe  benutzt  worden  sei,  wur- 
den von  späteren  polnischen  Schriftstellern  zu  Vorwttrfen  ausgeschmückt» 

denen  Czynski  in  seinem  Buche  "K(tpernik  et  ses  travaux«  Paris  1S47;  einen 
besomler.s  Icbliul'teu  Ausdruck  gcu^-bcn  hat.    So  sagt  er  u.  a.  S.  ; 

»Nous  ne  pnuvons  reproduire  c(»s  lignes  sans  exprimor  la  d«^uIoureu^e 
Impression,  dont  nous  sommos  punetrc  ä  la  seule  Idee,  que  l  eudroit,  oü  le 
plus  grand  astronome  6Iabora  son  oeuvre  Immortelle,  s'est  changö  en  cachof , 
oft  les  malheureux  expient  leurs  crimes.   RIen  oe  pent  prouver  avec  plus 

d*4!oquence,  que  la  terre,  oü  travailhiit  le  restaurateur  de  1  astronomie,  est 
tombc  sous  le  regne  de  1  t'trauger.  Quel  est  le  Folonais  ä  son  aise ,  (p  i 
nuurait  pas  depose  quelques  oboles  pour  conserver  intact  le  mouumt  ut,  au 

9» 
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hohe,  wie  die  Sdiiefe  der  Ekliptik,  zu  Tenefaaffen.*  JedenfiaUs 
hat  Coppeniieas  »her  AUeiwtainer  Beobaehtmigen  nieht  Terweitfaety 


sein  (lui|U(.-l  Ic  plus  gruud  astronumc  etuduiic  1  barmonie  dang  lueuvrc  du 
Crcaiuur.  un  AUeiuand  voulait  encore  faire  croire,  que  Kopeniik  appar- 
tieiit  4  Ift  race  gemuuiiqae,  nont  loi  montrerionB  1e  eaclrät  de  Fnuionboirg, 
et  noiis  Itd  demaiiderloiis ,  8i  cW  ^nsi  qn'on  reqwcte  k  memoire  de« 
gt'nit'3  qui  honorent  la  race  huiuaine-?« 

Czynskis  Biog^raphie  ist  bis  vor  einem  Mensclieu-Alter  fast  das  einzige 
Werk  gewesen,  aus  weichem  diejunigeu  ihre  Belehrung  Uber  die  Schiclvsale 
von  Goppemiem  holten,  welche  nicht  tu  Gaaaendi  Innattftteigen  mochten. 
Es  ist  deshalb  nOtUg  nacbdrttckUdiet  herrorzuheben,  daae  die  Notin  »ren- 
droit,  oi'i  lo  plui  f^rand  astronome  elabora  lon  ncuvrc  immor- 
telle«  uur  eine  oratorische  Phrase  ist.  Deu  Tlmrin  hat  Coppernicus 
vielleicht  bestiegen,  aber  nicht  bewohnt,  geschweige  denn  dort  sein 
W«k  idedei^solirieben!  — 

Im  Vorlilmgehen  ist  raeh  noch  denn  so  erinnern,  dnas  knom  wwei  De- 
cennien  seit  der  prcussischen  Occupation  verflossen  waren,  als  Dein  ee 
wagte,  die  Höhe  des  Thurmes  zu  erklinnnen.  Erst  durch  Hein  aber 
sind  die  Aliensteiner  Erinnerungen  an  Cop]>ernicus  wieder  aufgefrischt! 
wnurend  der  drittehalb  hnndertjfthrigcn  polnischen  Herraehaft 
ial  aiefalB  geachehen,  dieaelben  an  erhalten.  Hienadi  hevrthelle  man  den 
Wtttth  der  weiteren  tcndenziOaen  Phrasen  Csynski's  (1. 1.  p.  94}  »En  lisant 
la  lettre,  quel  est  le  lecteur,  qui  ne  sera  pas  frapp6  du  contraste  de  la  con- 
duite  des  Polonais  et  des  Prussiens  a  l'^gard  des  souvenir»  de  Kopemik. 
Les  Polonais  recueillent  avec  an  respect  religieux  tont  ee  qui  leur  rappelle 
lea  d^taila  de  lenr  illaatre  eonq[iatriote.  Iis  font  nn  pienx  pilerlnage  aar  aa 
tombe ,  einportent  ses  lettres ,  sa  signature ,  ses  restes  mortels ,  .  .  ■  tan- 
dis  (jue  les  Prussiens  laissent  ti»niber  en  ruines  le  sejour  du  prrand  liom- 
me  .  .  .  .  changont  en  cachot  1  Observatoire  du  prcuiier  mathematicien  du 
globe,  et  dans  le  laboratoire  du  savaut  pieux  on  entend  les  g^missements 
des  victimea  qni  y  expient  lenra  erimea.« 

*  Die  Kenntnisa  der  im  Texte  angeftthrten  ÄUenateiner  TMUtlonen  hat 

uns  gleichfalls  Hein  übermittelt  ^a.  a.  0.  S.  713] :  » .  .  In  meiner  jetzigen  Wohn- 
8tiil)e  hatte  Coppernicus  an  der  Stubenwand  eine  Sonnen -Uhr,  welche  zn 
der  Zeit,  wenn  diese  Uhr  eben  zeigte,  nämlich  in  den  vormittäglichen  Stun- 
den, nicht  unmittelbar  von  der  Sonne  beschienen  werden  konnte,  auf  diese 
Art  angebracht.  In  einer  Entfemnng  Ton  100  Fma  ateht  noch  dieaer  Stube 
gegenüber  ein  rund  gebauter  Thurm.  An  demselben  befiuid  rieh  in  der 
Mitte  ein  runder  Spiegel  in  der  Gestalt  einer  ziemlich  grossen  Schüssel, 
davon  der  King  noch  an  dem  Thurme  sichtbar  ist.  Dieser  empfing  die 
Strahlen  der  Vormittags -Sonne  und  warf  solche  wieder  auf  einen  andern 
kleinen  Spiegel,  der  in  dem  gegenlllieratehenden  Fenaterkopf  befindlich  imd 
von  der  GtOMe  war,  dasa  ein  Thaler  genau  hineinpaaate.  Hier  btachen  aidl 
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wenn  er  auch  im  Stande  gewesen  sein  äuUte,  dieselbeu  in  einiger- 
maflsen  genügender  Weise  anzustellen.* 

Die  leichtgläubige  Tradition  hat  endlich  noch  eine  Reihe 
anderer  Erinnerungen  an  CoppemieoB  geheftet,  in  der  wohl- 
meinenden Abmohti  seinen  Anfenffaalt  zn  AUenstein  den  nach- 
folgenden  Geaehleohtem  in  dankbarer  Brinnwong  an  erhalten.** 


uua  die  Ötraiilcn  uud  warfuu  deu  Sehein  auf  die  isuuoeu-Lhr.   Diese  war 

aoeh  lange  sielitbar,  als  die  sween  Spiegel  Mdioa  lerbroeheii  waren  « 

Ehriieli  setzt  Hein  hinan:  »Welche  Gründe  den  Mann  zur  Ansflthnmg  dleaes 
Kunstwerks  bewogen  haben  mögen,  da  die  Sonnen-Uhr,  l)es()ndors  zur  Zeit 
des  Wintere,  nur  wenige  Stunden  gezeigt  haben  kann,  habe  ich  nur  biaher 
noch  uicht  vüllig  enträtliselu  können.« 

Dieeer  gnonumiaehen  VoirichtuDg  —  welche  Irrthllinlieh  aia  Sonnen- 
Uhr  beieiehnet  —  hat  Csaeki  nur  wenige  Zeilen  gewidmet,  änladeoki  hat 
dieeellw  ganz  richtig  als  eine  Art  Gnomen  bezeichnet,  '•um  die  Mittagshöhe 
zu  bestimmen,  und  daran  Beobaohtnngen  Uber  die  SoUtitien  und  Aeqninoo- 
tieu  zu  knüpfen». 

IKe  Nachfolgenden  haben  dniehweg  iSniadeeki'e  Interpretation  aeeq>tirt. 
So  tagt,  die  Gedanken  desaelben  aocführend,  n.  A.  BartoaMwien  in  der  War- 
aeliaaer  Anagahe  (S.  LX V) :  » .  .  Allensteinii  .  .  in  muro  foramen  excidendum 
curavit,  per  quod  radii  solis  intrarent  certaque  puncta  in  cubiculo  vicino 
desi^iatu  cuutingerent ,  quo  gnomune  aatrononiico  usus  altitudinem,  quam 
sul  meridionali  tempore  obtineret,  angulumque,  in  quem  £cliptica  inclinaret, 
emetiehatar.« 

*  Neben  der  Unbekanntschaft  des  kleinen  AUenstein  ist  Coppemioua 
TOnugsweise  durch  den  Mungel  sicherer  Angaben  Uber  das  Verhältniss  des 
Allensteiner  Meridians  zu  den  bekannteren  Sternwarten  abgehalten  worden, 
dort  gewonnene  Uimmels-Beobacbtuugeu  zu  fixiren  uud  wissijaaciiai'tlich  zu 
yerwerthen.  Vgl.  oben  8. 96  Anm. 

Dagegen  iat  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  daaa  Gteppenlcna  aeina  dttrftigen 
Beobachtunga-Instruraente  auch  zu  AUenstein  benutzt  haben  kann,  um  ein- 
facheren Zwecken  zu  genlijL^en.  Wir  wissen  aus  seinen  eigenen  Worten,  wie 
geringe  äiclierheit  er  seibat  seineu  Beobaciitungen  glaubte  beilegen  zu  ktfn- 
noi.  £He  Schiefe  der  Ekliptik,  sagt  a.  B.  Ooppenleaa  (III,  6),  habe  er  wib- 
rend  einea  Zeitranma  van  dO  Jahren  beobachtet  Und  doch  hat  er  in  aeinem 
Werke  zwei  nicht  onweaentlich  verschiedene  Angaben :  III,  2  bestimmt  er 
sie  auf  23"  2s  's(y',  während  in  lU,  6  und  10  aie  am  2  Sekunden  geringer  • 
angegeben  wird. 

**  Der  Pfarrer  Hein  hat  auch  die  nachatehenden  schwachen  Ausgeburten 
mythenbildender  PhaalaBie  inerat  aohilftHch  Üxirt  and  gttnbigen  Oemtt- 

thera  aia  aof  liistorischer  Grundlage  beruhend  hingestellt.  Kr  hat  dann, 
waa  er  im  preoaaiachea  Archive  TcrOffentUcht  hatte,  den  U.  U.  Csaeki  und 
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Eine  eniBte  Kritik  daran  anzulegen  erscheint  ttberflttssig.  Nnr  die 

weite  Verbreitung  dieser  Mythen  und  die  gläubige  Anfhahme, 

Mobki  mUndUeh  wiedererslblt,  und  «ns  Csacki's  Beriebte  sind  diäte  My- 
then dann  in  eine  gtnze  Reihe  von  Büchern  übergegangen.   Ihnen  naohzu- 

spilron,  oder  auch  nnr  die  wiebti^'sten  liier  anzufilhren,  wäre  vroh]  eine  trost- 
lose Muhe.  Dagegen  luüasi'ii  die  .Sagen  selbst,  wenn  man  sie  mit  diesem 
Nauen  überhaupt  bezeichnen  darf,  hier  Erwähnung  finden,  damit  sie  nicht 
weiter  wnehem;  sie  sind  noeh  von  den  neusten  polnischen  Biographen,  dar- 
unter auch  von  dem  Verfasser  der  Jubel  -  Biographie  Polkowski  {a.  a.  0. 
p.  20B  ,  glHubig  nacherziililr  worden.  Ich  gebe  die  Mythen  innMehst  na^ 
der  ältesten  und  au.sfiihrlichsten  Quelle. 
Pfarrer  Hein  erzählt: 

» . .  Ferner  sah  ich  noeh  in  einer  Bante  eben  des  Fensters,  auf  welehem  der 

kleinere  Spiegel  befindlich  war,  das  Wappen  nebst  den  Anfiinga-Buchstabea 

der  Namen  und  des  Amts -Charakters  vnn  Coppfmlcus.  Die  Buchstaben 
befanden  sich  einzeln  in  jeder  Eck*-  di  r  lüuite  uml  standen  also  gegenüber: 
»N.  C.  II  A.  A.  —  t^icolaus  Coperuicus.    Administrator  AUensteincnsis.) 

Aber  auch  dies  Denkmal  beCand  sieh  schon  gans  nahe  am  Bande  seines 
Untergangee.  Die  Baute  war  in  7  Sttteke  zerstflekelt  und  wurde  nnr  dnreh 
das  Fenster-Blei  susammengehalten,  bis  sie  endlich  durch  das  Einsetzen  der 
Fenster,  wobei  ich  eben  nicht  gegenwärtig  sein  konnte»  sum  Aufbewahren 
untauglich  gemacht  wurde.« 

Cxacki,  welcher  dies  (berdts  1796  serstOrte)  Termelntliche  Andenken  an 
Coppemicns  nicht  mehr  gesehen,  giebt  nnr  kun  an,  dasa  anf  einer  Feoater^ 
Scheibe  Wappen  und  Namenszug  von  Coppemicus  sicli  bunt  gemalt  befunden 
hätten.  IJMrtoszewicz  geht  uleioli  einiire  Schritte  weiter  nnd  berichtet, 
Coppemicus  selbst  habe  sein  Wappen  auf  die  Fenster  malen  lassen:  «at- 
qne  in  Titria  fenestrarum  coloribns  inductis  insigne  gentilidnm  Inddendttni 
cnravlti  (ed  Varsov.  p.  LXV).  —  Polkowski  liest  seine  Enihlnng  etwas  ab- 
weichen. Er  berichtet  nur,  es  sei  Irgend  ein  Wappen  (»jaki£  herb»  auf 
dem  Fenster  eingravirt  gewesen ;  dagegen  weiss  er  anzuL-^eben ,  dnss  dieses 
unbestiunnte  Wappen  »meisterhaft«  »mistemie")  gearbeitet  gewesen  sei.  — 
Czynski  schlägt  hier  einen  verständigeren  Weg  ein.  Er  erklirt,  dass  die 
Einkritselnng  des  Wappens  eine  sehwlchllohe  Erfindung  sei,  einem  Manne 
angedichtet,  der  in  stolzer  Bescheidenheit  seinen  Familien-Namen  nur  durch 
den  Taufnamen  Nicolaus  und  den  Beisatz  >•  Thorunensis«  eingeschlossen,  mit 
Stand  und  Würde  nicht  in  kleinlicher  Eitelkeit  geprunkt  habe.  — 

Zur  Beurtheilung  der  üallucinationen  Uber  die  angebliche  Fenster-Ein- 
seiehnnng  des  Ooppemieus  lu  Alienstein  sei  hier  noch  knra  angeführt,  daaa 
die  Ko]ipernigks  gar  kein  Wappen  geflihrt  haben.  Der  Vater  benutzte  eine 
Kiiufmanns-Markc;  Coppemicus  selbst  hatte  zum  Siegel  den  Mttsageten  Apollo 
mit  der  Lyra  gewälilt   virl.  Tbl.  I,  S.  1^  .  — 

Ein  weiteres  Andenken,  welches  dem  Alieusteiner  Aufenthalte  des  Cop- 
pemicus angedichtet  Ist,  entstammt  derselben  Quelle',  wie  die  Mhem,  und 
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welche  sie  selbst  bei  deu  ucusten  Bio^ni]»lieu  geluuUeu  liubeu, 
erheischte,  sie  in  der  Anmerkung  anzuführen. 

ist.  ebeiiBO  wie  die  »ndcrn  ErinnerungeD,  von  den  erw.  Biogr«pbuu  des 
Copperniens  g^lltabig  niehenihlt  worden. 

Hein  berichtet  u.  a.  0.  3.  711): 

»In  iiioinor  jetzi^'cn  W<»linstub(>  über  <It>iii  Kamin  achriab  einst  Coper- 
nicus  mit  eigener  Haud  folgemU  s  Symbol  um; 

Non  pareiii  Pauli  gratiam  requiro, 
Veaiam  Petri  neque  posco,  sed  quam 
In  eroelt  ligno  dedens  latroni, 
Sedolna  oro.« 

Zur  Beurtheilung  Heio  s  müssen  noch  seine  nachfolgenden  Bemerkongen 

hinzugeftifft  werden.  Das  "Syiiibolnm",  von  ■svclchcm  er  weiss,  dn««  es  Top- 
pemicus  "init  eigener  Il.iiid'  jreschrieben,  liisst  er,  weil  die  ilandscliriü  fast 
erloschen  war,  durch  einen  AuitsvurgÜDger  erneuern.  »Aber  schon  mein 
AmtsTorfUuer  find  diese  Hudidirillt  von  dem  alles  sennalm«idmi  Zahne 
der  Zeit  so  vinUg  terstOrt,  daaa  er  sieh  genUtUgt  sah,  dieselbe  sa  emenem, 
um  sie  von  dem  völlif^en  Untergange  zu  retten.«  Für  diese  Errettung  ist 
der  darauf  folgende  Zusatz  ijezeiehnend :  /  Nur  noch  die  vier  I.öeher  in  der 
'  Mauer  sind  bis  diese  .Stunde  kenntlich,  an  welchen  einst  Coppernicus  jene 
Sehrift  mit  ebenso  viel  Mügeln  befestigte«!  ^ 


Im  Auschluss  an  die  vuräteliende  Mittbeilung  des  ».Symbolum«  sei  hier 
eine  Bemerlcung  beigefügt,  welche  später  weitere  Ausführung  finden  wird. 
Die  erwihnte  sapphische  Strophe  ist  nicht  ein  Denksprnoh 
des  Copperniens,  noch  weniger,  wie  man  bis  in  die  neuste  Zeit  hinein 
geglaubt  hat,  von  ihm  selbst  gedichtet  worden.  Sie  ist  mit  ihm  erst 
in  Beziehung  gebracht,  als  ein  jüngerer  Landsmann,  Dr.  Pymesius,  sie  zur 
Unterschrift  fUr  ein  Bild  von  Coppernicus  wählte,  welches  er  in  die  Pfarr- 
Urehe  St.  Johann  an  Thom  stiftete.  Sie  ist  Tlelftwh  abgedruokt  nnd  über- 
setzt worden,  indem  man  sie  besonders  gern  als  eine  Grabschrift  ausgab, 
die  Copperniens  sieli  selbst,  von  Bene  Aber  sein  wissenschaftliches  Vorgehn 
erfasst,  gedichtet  habe. 

Es  ist  üipler  s  Verdienst,  diesen  letztem  Mythus  zerstört  zu  haben  im 
Pastoralblatt  Ittr  die  DiOcese  Ermland  1874.  S.  30  ff.).  Er  hat  das  Gedicht 
anfgespttrt,  dem  die  Strophe  entnommen  Ist,  einer  34  Stnqphen  langen  Ode, 
w  eiche  Aeneas  Sylvins  Piccolomini,  der  sjriltere  Papst  Pins  II,  im  Jahre 
1444  gedichtet  hat. 
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Von  der  Kückkehr  zur  Kathedrale  bis  zum 

Tode  des  Bischofs  Fabian  von  Lossaiueu. 

Frauenburg  1521—1523. 


Digitized  by  Google 


Neunte«  Buch. 


Von  der  Rückkehr  zur  Kathedrale  bis  zum  Tode  des 
Bischöfe  Fabian  von  Lossainen. 

Fraae&birg  1521—1523. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Vertretung  des  Kapitels  auf  dvn  i)reussisc]icu  Land- 
tagen. Die  Klagesclirift  gegen  den  deutschen  Orden. 
Das  Gutachteu  über  die  Verbesserung  der  preussischen 

Münze  vom  Jahre  1522. 

Im  Juni  des  Jahres  1521  legte  Coppemiciis  nein  Amt  als 
AdniinistraUir  des  Domstifts  nieder  und  kehrte  nach  Frauenhurg 
zurück,  woselbst  er  die  letzten  zwei  Jahrzehnte  seines  Lebens 
danemd  zugebracht  hat. 

Allein  aaoh  nach  seiner  Rückkehr  zor  Kathedrale  ward  ihm 
die  tdkr  seine  wisBenschaftliehen  Arbeiten  so  wUnBchensweräie 
Masse  zuiülchst  noeh  nicht  zu  Theil;  das  Domstift  nahm  seine 
staatsmimusche  Thätigkeit  In  den  ersten  Jahren  wiederholt  In 
Anspmch,  die  zerrütteten  Verhältnisse  des  Heimatlaudes  ordnen 
zu  helfen.* 

*  Die  Gründe,  weshalb  Coppemlciu  mitten  im  Amt^fabre  die  Statthalter- 
schaft zu  Allenstein  niederlegte,  sind  nur  durch  Kombination  zu  ermitteln. 

Wahrscheinlich  ist  es.  dass  er  zur  Kathedrale  zurückberufen  ward  um  in 
einem  grössern  Wirkungskreise  die  gesamraten  Interessen  des  Domkapitela 
wahrzunehmen.  Näheres  ist  uns  urkundlich  nicht  Ubermittelt.  Wir  erfahren 
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Der  Krieg  zwisehen  dem  Hoehmeister  und  fleinem  OberiebiiB- 
herrn  war  zwar  im  Februar  152  t  durch  einen  vorläutigen  Waffen- 
stillstand beendet,  welcher  im  Ai)ril  auf  vier  Jahre  ausgedelint 
wurde.*  Allein  nur  die  Erseliöpfung  beider  kriegführenden  Par- 
teien hatte  den  »Thomer  Beifriedeu«  za  Staude  gebracht,  welchen 

nur  aua  dem  ProtokuUe  der  zu  AUeuatein  am  20.  Auguät  1>21  abgehaheueu 
l^tsnng,  daaa  er  alB  »CommiBsaria«  Warmlae«  fiin^rte.  Die  nlhern 
Befugnisse,  welche  ihm  in  dieier  Stellung  ttbertngen  waren,  rind  uns  rar 

Zeit  unbekannt. 

Das  von  dem  Domberm  Achatius  Preuodt  in  der  erwähnten  Sitzung  ge- 
führte Protokoll  lautet: 

Anno  Domini  1521.  Die  lUrtis  XX'Menais  Aegattl,  sen  poat  Agapiti, 
laota  est  conventio  capittdarls  in  AUenschtejrn ,  Anno  primo  induciamm  a 

belle  pruthenico.  Citmqne  ibidem  Vencrabiles  dni  Je.  Schultet!  Archidia- 
conus.  Nicholaus  Koppcrntck,  Warniiut-  commissarius,  Tyde- 
maunu8  Gysze  Administrator  communium  proveutuum,  Uenricus  Schnellen- 
bergk,  Ju.  Crapitz,  Leonardus  Nidderhoff,  Jo.  Tymmerman,  Aehatini  Frenndt» 
CSnnoniei  Beel.  Wanniene.  (nem  Venerabilea  diU  Alberto«  Biaschoff  Gedani,  et 
Alexander  Schulteti  in  Livonia  erant)  convenissent,  propositom  est  imprimis 
a  venerabili  dno  Nicbolao  Kop])oruick  in  CnjMtnlo ,  qneroadnioduin 
Custodiae  sylvarum  Scbultetum  in  ächaö'öburgk  praefecerit,  vt  diligeuter 
sylvis  districtus  Frawenburgk  attenderet.  Quod  si  fideUter  et  abeque  dolo 
idem  Schnltetna  aylvia  aibi  oommlsBia  praeeaaet,  fiMtam  eaae  ap«n  eldem 
Scbulteto  a  Domino  doctore  antedioto,  quod  ex  mr.  vj.  ipsi  Schulteto  a 
Doctoro  Nipholao  Capituli  nomine  commendatis,  idem  Schultetu»  quic- 
quani  obtinere  posset ,  nec  cum  ad  Solutionen!  integram  vj.  rar.,  viaa  eins 
diligentia,  cogendum  esse.  Et  id  perinde  factum  pUcuit  venerabilibus 
domlnla«  .... 

»Mox  Ven.  dominus  Administrator  Tydemannua  Oyaze  de  qnodam  Bueh- 
wald  rotulit.  quematlmodum«  etc.  etc   .  .  . 

"In  cauaa  appellutionis  Bucbwalszkii  —  decisum  eat  per  venera- 

biles  domiuos  Nicbuluum  Koppuroick  et  Tydemaunum  Gysze  beue  in  causa 
pronnntlatam  et  aententiatum  eaae,  eonfirmataqne  est  per  ipaos  lata'aententia.« 

*  Die  Verbandlungen  waren  zu  Thoru  geführt.  Der  Waffanatülatand 
wurde  durch  die  Abgeordneten  des  Kaisers  und  (Ks  Königs  von  Ungarn, 
ohne  Zuzit'hnng  der  kriegführenden  Parteien,  vermittelt.  Die  Zustimmung 
des  Königs  bigiamund  erfolgte  durch  die  von  Dogiel  Cod.  Diplom.  Polon. 
IV.  p.  217  mitgetheilte  Urkunde  d.  4n  eivitate  Thomnenai  feria  aezta  ante 
Dominieam  Invocavit*. 

Die  Friedens-Dokuraente,  welche  die  Verhandhingen  zwischen  Sigismund 
und  den  Abgeordneten  des  Hochmeisters  selbst  abschlössen ,  sind  ausge- 
stellt zu  Thorn  »dem.  Quasimodogeniti«  und  »fer.  III  post  dom  Quasimod.« 
1521  {Dogiel  1. 1.  p.  221  ff.). 
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die  (Irolieiide  Türken -Gefahr  dem  Könige  vou  Polen  sehr  nahe 
legte.  Selbst  während  der  Friedens -\  erhaudlung:en  liatten  die 
Kriegsfehden  fortgedauert.  Bei  dem  Widerstreite  der  Interessen 
war  eine  definitive  Erledigung  knnm  sn  erhoffen.  Sogar  der 
Vorsehlag  des  Hochmeisters,  die  yereinte  Eriegsmaeht  gegen  die 
Tlliken  zu  wenden,  wnrde  von  diem  KOnige  Stgiimnnd  mit  KSlte 
aufgenommen.*  Stets  inuerlieh  fremd  standen  sich  der  dentsehe 
Orden  und  der  polnische  Oberlehnsherr  gc^^onüber:  jeder  von 
ihnen  betrachtete  mit  Misstrauen  die  Schritte  des  Oorrners. 

Aüf  dem  Friedens-Tage  zu  Thorn  waren  nur  die  Hauptgrund- 
zUge  fUr  eine  definitiTe  Ordnung  der  VerhUltnisse  entworfen.  Die 
Ctobiets-Begnlinmg.  wie  die  Sehlichtnng  der  geringeren  Streit- 
hlndel,  welche  der  Krieg  hervorgerufen  hatte,  sollte  späteren 
Verhandlungen  vorhehalten  hleihen. 

Das  ermlftndische  Domstift  hatte  eine  ganze  Reihe  von  Kla- 
gen zu  erheben,  da  während  der  Thomer  Verhandlungen  von  den 
Ordenstruppen  gerade  in  dem  Gebiete  des  erniländischen  liisthiuns 
mannigfache  Unbill  verUbt,  und  dem  Kapitel  mehrere  Besitzungen 
entfremdet  waren.  Coppemicus  wurde  von  seinen  Amt^genoesen  ver- 
anlasst, die  Beschwerde-Punkte  des  Kapitels  zusammenzustellen."* 

•  Der  Hochmeister  hatte  einen  Abfresandfen  nach  Krakau  geschickt, 
dem  Könige  vorzutragen,  dnä»  der  ürden  nicht»  sehnlicher  wünsche,  als 
MioMT  ursprttDglichen  BestimmuDg  uod  >Profes8ion«  gemXss,  gegen  den  Chri- 
•tmlUiid  so  si«hn ;  er  Utte  ihn  dMbalb,  die  noch  ohmdtenden  Streitpankte 
in  bo8('itigon.  Der  KiJnig  orwiederto  hierauf  kurz,  »ef  sei  hdumotlleb  schon 
zwischen  ihren  Vorfahren  ein  ewiger  Friede  geschlossen;  ....  wisse  der 
Hochmeister  bequeme  iMittel.  die  Irrungen  ganz  zu  entferaea,  so  müge  er 
sie  auf  die  ReichsversAmmlung  nach  Petrikau  briogen«. 

**  Dm  Coneept  der  von  Copperniens  «asgeiurbeiteteii  Denkeehrfft 
hHt  sicli  noch  im  Original  erhalten;  es  befindet  sich  gegenwärtig  in  dem 
Reichs- Archive  zu  Stockholm  in  dem  Conv(duto,  welches  die  Aufschrift 
trägt:  "Handlingar  rörande  Biskops  Stiftet  Ermeland  i  Preussen-  .  Ein  voll- 
Ständiger  Abdruck  ist  Bd.  II  Ö-  15  ff.  gegeben;  es  genügt  daher  hier,  die 
HaaptpoBkte  »netOgUch  ansaftthren. 

Die  Denkschrift  enthält  sieben  Beschwerdepnnkte.  Der  erste  betrifft 
die  Stadt  Mehl  sack  Dieselbe  hatte  in  dem  Kriege  besonders  schwer 
gelitten.    Nachdem  sie  gleich  im  Anfange  des  Krieges  von  den  Ordens- 
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Diese  Klageschrift  ttbeireiehten  die  Abgeordneten  des  Domstifts 


Trappen  besetzt  war,  hatten  die  polnischen  Kriegshaufen  sie  bald  wieder 
erobert  und  dem  Domkapitel  zuriickgep:eben.  Auch  bei  einen»  zweiten 
üeberfalle  der  ätadt  konnten  des  Hochmeisters  Schaaren  sie  nicht  dauernd 
l»^upten,  und  nach  dem  Absuge  dflctelben  hftito  das  DomtUft  wi«d«r  alle 
HoheltBrechte  Uber  das  ganse  Oebiet  auageflbt  Dennoch  war  aar  Zelt  des 
Waffenstillstands  die  Stadt  durch  den  Hauptmann  von  Braunsberg,  Peter 
von  Dolinu,  überwältigt  und  die  Einwohner  geawungen  worden,  dem  Hooh- 
meiater  zu  huldigen. 

Aehnliche  Leiden  hatte  die  Stadt  Tolkemit  durchgemacht.  Ordena- 
Tra^Mn  waren  in  das  Gebiet  eingedraogen,  hatten  die  Stadt  gepUiidert 
und  gebrandschutzt .  waren  dann  aber,  nachdem  sie  die  beiden  Bürger» 
meistor  nls  Goisseln  mit  »ich  geführt,  wieder  abgezogen,  Hienuif  hatte  da** 
Kapitel  die  Einwohner  wieder  in  Eid  und  Pflicht  genommen,  und  »durch 
einen  thumherrn  geregiret«,  bis  zur  »Zeit  des  anstandes«  einer  der  Ordens- 
Hanptleote,  Kaspar  von  Sohwalbach,  die  Einwohner  gezwungen,  dem  Hoch* 
meister  den  Eid  der  Treae  sn  leisten.  Das  EUipitel  verlangte  nmi  die 
Rückgabe  beider  Stiidte. 

Der  dritte  Kiagepuukt  betrifft  drei  Dürfer  \Neukiicli,  Karsau  und  Krebs- 
dorfj,  welche  von  dem  polnischen  Könige  der  ermländischen  Kirche  zu  Lehn- 
reebt  Übergeben  waren,  und  welche  derselben  zugleich  mit  der  Stadt  Tollce- 
mit  entfremdet  wurden. 

In  dem  4.  Abschnitte  beansprucht  das  Kapitel  —  falls  die  Stadt  Tolke- 
mit in  dem  Definitiv-Friedi'n  dem  Orden  verbleiben  sollte  —  die  Rückgabe 
von  vier,  in  dem  Tolkemiter  Gebiete  belegenen  LehngUtera,  welche  lauge 
Jahre  in  s^em  Besitse  gewesen. 

Gleichermassen  verlangt  das  Kapitel  die  Bttcligabe  des  im  Wormditter 
Gebiete  gelegenen  Ilanptgutes  Haysen  und  dreier  andern  Güter  KodjTi, 
Kebrig  und  Seherfeuberg  ,  weklie  sänimtlich  durch  Kauf  an  das  Domstift 
gekommen  und  lauere  .Jalue  im  Besitze;  desselben  geblieben  waren. 

Der  7.  Abschuiit  begründet  die  Wieder-Eiusetzung  des  Kapitels  in  seine 
liechte  auf  die  MUhle  zu  Scholitteu  und  das  Dorf  Hankendorf  imOutstadter 
Gebiete. 

Im  8.  Abschnitte  verlangt  das  Kapitel  die  Bttekgabe  des  Dorfes  Stein- 
berg  an  das  Aliensteiner  Schloss. 

In  dem  9.  Abschnitte  wird  die  volle  Fischerei -Gerechtigkeit  auf  dem 
Haff  zurückgefordert,  desgleichen  die  Wiedererstattung  des  den  Bürgern 
von  Tolkemit  abgenommenen  »Kenteliinses«. 

Der  letzte  Besohwerde-Fnnkt  besieht  sich  anf  das  elgenm'ächtige  Ver- 
fahren des  Braunsberger  Hauptmanns  Peter  von  Dohna,  welcher  im  Mehl- 
sacker Gebiete  Häuser  und  Scheunen  abgebrochen  und  die  Materialien  in  das 
Urdeus-Gebiet  weggeführt  hatte. 

Der  Schlnss  enthUt  die  Bitte,  es  möchten  die  Geeiiidten  des  KOnifs 
Sigismund  bei  dem  Hochmeister  erwirken»  dass  die  Stidte  nnd  Güter, 
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—  ZU  denen  Coppernicus  selbst  gehörte*  —  auf  der  Tagfalirt 
der  preussiäclicn  Stände,  welche  am  Jacobi-Tage  des  Jahres  1521 
zu  Graudeuz  eröffnet  wurde. 

Unter  Vannts  der  Käthe  des  polnisohen  Königs  verhandelte 
eine  Kommission  der  prenssisohen  StSnde  mit  den  BoToUmSch- 
tigten  des  HoehmeiBters  Uber  die  von  den  beiden  kriegführenden 
Parteien  eingegangenen  Besehwerden.  Einzelne  der  geringeren 
Btreithändel  fanden  hier  ihre  Erledigung:  auch  wurde  dem  Au- 
traire  des  emiländiHchen  Kapitels  gemäss  beschlossen,  die  dem- 
selben im  Kriege  entrissenen  Besitzungen  wieder  zurttckzasteUeu.'* 

welche  der  ermUtndischen  Kirche  gegen  die  Vertrüge  vod  deu  Ordeuä-Truppen 
daaend  entfireaidet  seien,  wieder  sorttekgegeben  wfirden. ' 

*  Die  Namen  der  Abgeordneten,  welche  das  Kapitel  zur  Graudenzer 
Tafrfahrt  des  Jahre»  1521  eutsaudte,  sind  uns  in  den  Protukollou  nicht 
überliefert.  Allein  selbst  wenn  inun  davon  ganz  altsicbt ,  dabs  C'uppt  rniciis 
die  Beschwerde  -  Schrift  entworfen  hat,  so  ist  es  schon  deshalb  mehr  als 
wahreehetnlich,  dsM  er  der  Ckandeiiser  Versammliing  des  Jahres  1521  bei- 
gewohnt  hat,  weil  sie  zu  demselben  Zweoice  berufen  war,  wie  die  nicbste 
Tagfahrt  im  Frlihlinge  des  Jahres  1522,  auf  welcher  atÜM  Anwesenheit 
urkundlich  beglanbi};t  ist. 

Zu  diesen  inuem  Gründen,  die  ich  bereits  in  einer  1655  erschienenen 
Sehrlft  «CopemieoB  und  Hersog  Albreeht«  hervorgehoben  hatte,  Ist  nnn  noeh 
des  gewünschte  äussere  Zengnise  hinzugetrelm.  In  einem  wertiivolIeD  lla- 
nuskripte  der  Thorner  Raths -Bibliothek,  welches  Excerpte  ans  den  Land- 
tags-Akten  vom  Anfange  des  l'>.  bis  zum  Ende  des  U>.  Jahrhundert«  von 
14  U  bis  15U9;  enthält,  werden  u.  a.  nachstehende  Notizen  über  die  Gruu- 
denser  Tagfahrt  des  Jahres  1521  an^efllhrt: 

•1521  20.  OctobrisGrndenti  Beminlsoere  Comitia  oelebrata, 
quornm  Recessui  insertns  tractatns  Nicolai  Copernicl  de  mo- 
netis  SCriptus  Anno  1519. 

Item  ibidem  notatur.  causam  penuriae  argeuti  tuisHt^*,  quod  liex  Hi»pa- 
niae,  qui  cum  Fuggeris  de  aromatibus  contraxerat,  bola  argentea  moneta 
sibl  soItI  volnerit,  Ideoqiie  aigentnm  a  Faggeris  liinc  inde  eonqulsltom 
fnerit     Iti  ni  ilii  m-tatur,  Ungar,  flor.  3S  gl.  Polon.  valuisse. 

Hie.  Mc.  Coperuicus  et  Tidem.  Giese  Canonici  Varmieuses 
cum  quodam  uobili  ab  Episc  Varm.  missi  sunt  ad  couventum 
cum  querelis  de  iniuriis  a  Magistro  Ordinis  acceptis,  nempe 
qnod  de  quollbet  cnrrn  onerato  In  terris  Ordinis  maream  Pmtenicam  snbdiü 
solvere  cogantur.« 

•*  Das  Nähere  Uber  die  Verhandlungen  der  Graudenzer  Tagfahrt  des 
Jahres  1521  ist  uns  z.  Z.  nur  durch  ächUtz  chron.  Pruss.  p.  479  bekannt. 
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Anderes  blieb  jedoeh  unerledigt,  ond  aneh  die  yom  Orden  ge- 
machten ZngestSndnirae  kamen  BcbliesBlicli  niebt  snr  Ansftlhrung. 

Es  wurde  deslialh  zu  nochmaliger  Regelung  der  Htreitigen  Punkte 
ein  neuer  Tag  im  Herbste  anberaumt.  Als  derselbe  wiederum 
durch  die  in  Preussen  herrschende  Pest-Krankheit  verhindert  war, 
flcbrieb  König  SigiBmiind  eine  Tagiabrt  zum  JTrtthlinge  des  fol- 
genden Jabres  ans. 

Diese  Versammlung  der  prenssischen  Stünde,  welche  am 
Montage  nach  Beminiscere  des  Jahres  1522  zn  Qrandenz  erOfhiet 
wnrde,  hat  Air  die  Lebensgescbicbte  des  Coppemions  ein  hervor- 
ragendes Interesse;  auf  ihr  beginnt  nämlich  dessen  langjährige 
ThUtigkeit  tllr  die  Verbesserung  des  prenssischen  MUnz- 
wesens.  Coppernicus  w^ar  in  Begleitung  seines  Freundes  Tiede- 
mann  Giese)  als  Abgesandter  der  ermländischen  Kirche  nach 
Graudenz  entsandt  worden/  und  überreichte  hier  die  —  in 

Den  auf  die  Haupt-Beschwerde  des  ermländlflehen  Domatiftes  gefMtten  Be« 
■ehlnss  formulirt  Schütz  fulgendormassen : 

....  »Fürs  Dritte  ward  besohloaseu  vou  wegeu  der  DOrffer  vud  Gütern, 
so  etwa»  m  den  SohUtoaern  vad  Hanptetellen  gehörig,  vnd  In  lelt  des  Krie- 
ges davon  entworden  sind,  bt  illr  Uliig  angoeelien,  dleireil  dieselben  je  vnd 
allwege  den  Gebieten  vnd  Ampten  zugehürig  gewesen,  das  sie  auch  hinfurt 
bei  denselben  mit  allen  ihren  Zinsern,  Scharwerken,  Vrkunden,  Frcygelden, 
Seen,  Teichen,  VViltnissen  vnd  wie  das  nameu  haben  mag,  verbleiben  vnd 
anff  Laurentii  scbirsktlnfftig  jegliehem  theil  dngereieliet  werden.« 

*  Die  Namen  der  Abgesandten  de?  ennlUndischen  Kinhe,  welche  in 
Yertretnng  dee  dnrcb  die  »swachhelt  des  Icybes«  behindertsn  Maeboft  aai 

17.  März  1522  auf  dem  Landtage  zu  Graudenz  erschienen,  sind  uns  in  dem 
zu  Danzi?  aufbewahrten  Landtags-Reeesae  erhalten.  Das  Protokoll  beginnt 

mit  den  Worten: 

»Im  Jare  nnsMS  Honen  tanaennt  V*X3LII  Ist  dnroh  Koe.  Ma*  icn  Poleoa 
eyne  gemeyne  tiHjefivt  uff  denn  tag  Montag  naeh  Beminlseere  ejmgeeateatt. 

Doselbigest  hin  in  koidcklichen  namen  seindt  verordnet  ctc  

Nach  soUichom  vorfrebcii  K'""  inajestät  geschickten  seint  in  dem  mittel 
der  n>to  dieser  laude  zcu  preussen  die  hochgelarten,  aclitbaretin  und  wir- 
digeu  herrn  Nicolans  Kuppernick  der  geistlichen  rechte  doctor 
nnnd  Magister  Tydemannna Gisse  tbnmherni  des  stiilles  senrFranen- 
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deutscher  Sprache  abgefasste  —  ÜenkHchrit't  Uber  die  preussi- 
sche  LaudesmUnze,  welche  in  Bd.  II,  S.  21  fl".  abgedruckt  ist.* 

Seit  langer  Zeit  war  —  eine  Folge  der  schweren  Kriege, 
welche  der  Orden  mit  Polen  geführt  hfttte,  —  die  prenBasohe 
Mttnze  sehr  yenehleehtert  worden.  Die  beiden,  dnroh  den  zweiten 
Thomer  Frieden  (1466)  getrennten  Theile  des  frühem  Ordens- 
Landes  hatten  dich,  anch  in  Betreff  der  Verkehrs -VerhSltnisse, 
gegen  einander,  wie  gegen  ihren  Oberherm,  den  polnischen  König, 
streng  abgesclil(i88en.  Er  war  deshalb  sehr  schwierig,  eine  Eini- 
gung über  die  Resaeninj;  der  ))reu8HischeD  Mtiuze  zu  Stande  zu 
bringen.  Der  letzte  Versuch  hiezu  war  kurz  vor  der  Wahl  des 
Hochmeisters  Albrecht  gemacht  worden,  aber  ebenso  erfolglos 
geblieben,  wie  die  vorhergegangenen. 

WShrend  des  »fränkischen  Rdteikrieges«  hatte  der  Hoch- 
meister, dnrch  die  Noth  gezwungen,  sogar  noeh  sehlechteres  Geld 
prägen  lassen:  die  Verarmung  des  Landes  hatte  stetig  zugenom- 
men, der  Handel  mit  dein  Auslände  war  immer  mehr  erschwert 
worden.  Die  Versuche  zur  Aufbesserung  der  Mllnze  wurden  des- 
halb nach  der  Wiederherstellung  des  Friedens  von  Neucui  autge- 
nommen; anf  allen  prenssischen  Landtagen  der  nächsten  Jahre 
bildete  die  Landes-Mlinze  einen  der  hauptsächlichsten  Berathnngs- 
Gegenstilnde.  Freilich  konnte  anch  Jetzt  lange  k^  Erfolg  erzielt 
werden,  weil  zn  viel  widerstrebende  Interessen  im  Spiele  waren. 
Der  E6nig  von  Polen  wünschte  eine  durchgehende  Ausgleichung 

und  das  wwiidlgen  in  fot  vatm  und  kemi  Fabian,  blBchofb  bcu 
Ermeludt  verordnete  mid  getohiekte  irteheMn«  

*  Die  im  Texte  erwUhnte  Dehkichrift  des  Coppernicus  Uber 
die  prenssiache  Münze  ist  ebenso,  wie  die  nuf  S.  i;^^»  tf.  skizzirte 
KlHgeschrift  gegen  den  Orden,  in  deatseJier  Sprache  abgefasst. 
Aach  nach  dem  iweiten  Thomer  Frieden,  als  der  «mtliche  Theil  FrenaiSBs 
den  KiMg  Ton  Polen  als  Minen  Oberbenm  anerkamnle,  bUeh  die  deutsche 
Sprache  im  ganzen  Lande  die  herrschende  ,  sie  war  die  allgemeine  VerkehlS' 
wie  die  alleinige Geschäfts-Hprache.  Die  Ve rhand  1  ti npen  auf  den  prens- 
stschen  Landtagen  fanden  gleichfalls  (bis  zum  Keichstage  von 
Lublin  1569}  nur  in  deutscher  Sprache  statt. 

I,..  1« 
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mit  der  püluisclieu  KeieliH-MUuze:  der  Hochmeister  widerstrebte 
aber  sogar  einer  AuBgleiciumg:  seiuer  Muuze  mit  der  im  west- 
lichen PreosBen,  lud  in  dem  letzteren  Landestheiie  waren  wieder- 
um die  grossen  Stttdte,  welche  daa  Mttnzreeht  erlangt  hatten,* 
nneins  mit  den  ttbrigen  Standen. 

An  diesem  Widerstreit  der  Interessen  scheiterten  denn  aneh 
die  Bemühungen  von  Coppemicns.  Derselbe  hatte  sein  schon« 
vor  dem  letzten  Krie^^e.  im  Jahre  \:>\{).  niedergeschriebenes  Gut- 
achten Uber  die  Hegulirung  der  Landes-MUnze"  aut  den  Wunsch 
der  preussischen  Stäude  nochmals  Uberarbeitet  und  auf  dem  Ke- 
minisoere-Liandtage  des  Jahres  1522  selbst  Torgetragen.*** 

*  In  deiu  sog.  Privilegium  incorpurationi»  hatte  der  König  Kasiiuir  von 
Polen  den  Städten  Thoru,  Danzig,  Elbing  und  KöiiigHborg  gestattet,  während 
des  Krieges  mit  dem  Orden  MUnzeu  zu  Bchlageu.  Drei  Jahre  darauf  aber, 
im  Jahre  1457,  liatte  er  diureh  ein  besondere«  PriTilegiom  den  drei  erstge 
namiten  Stidten  das  Mttniregal  «if  ewige  Zeiten  verliehen. 

**  Oms  die  Oenksohrift  des  Coppemieus  bereit:^  im  Jahre  1519  aittge- 
arbeitet  war.  wusste  man  bisher  nur  aus  der  oben  S.  141  angeführten 
Notiz  eines  Thurucr  Manuskripts  B.  I  "1521  (Irudeuti  Remiuiscere 
comitiu  celebrata,  quorum  Keccssui  insertus  tractatus  Nico- 
lai Goperniei  de  monetis  »eriphu  mmo  1519^,  • 

Eine  Bestätigung  dieser  Notis  lieferte  der  im  Danziger  Archive  neuer- 
dings aufgefundene  Landtags-Recess.  Dort  ist  iintor  der  Coppemicanischen 
Denkschrift  «Iis  Datum  l-M'.i  ausdrücklich  liiuzugefiigt.  Dass  dieselbe  schon 
friiher  in  den  GrundzUgen  ausgearbeitet  Mar,  ergeben  auch  die  einleitenden 
Worte  dei  erwlhnten  Landtags-ProtokoUt: 

»Eximius  ao  mnltae  emditionis  vir  Nicolaus  CopernicuB  aequentem 
modum  cudendi  monctam  ad  peticionem  ConBiliarionini  harum  terrerum  ollM 
e  1  !i  b  o  r  a  b  a  t ,  in  p  r  o  x  i  m  i  s  i  .«*  t  i »  C  o  m  i  c  ii  s  a  u  t  e  ui  a  d  d  i  c  i  o  n  e  (j  u  a  - 
dam  facta  absolvit.  L'tiuam  illi,  quorum  interest,  huic  negotio  taudem 
Golophonem  adderent,  ne  hoc  malo  terra  P  rate  na  fondltn»  perderetnrl« 

***  Das  Landtage-Protokoll  berichtet: 

iYnd  zo  deuue  die  geschickten  Thnmheimn  von  der  firauenburg  bey 
diesen  handel  Im  Kate  geuesenn,  do  denne  ermeldet  ist,  das  der  Ächtbare 
unnd  Wirdige  Herre  Nico  laus  C'oppernick  sich  ettwan  mit  hogem 
fleysse  in  dieser  sacheuu  bekummret  vnd  eine  aussatzuuge  gemacht, 
haben  die  Herrn  Bete  begertt,  das  seyne  Wirde  Inenn  dieaelbige  guostiek- 
liehenn  wollt  mytetaylen  vnd  der  sachenm  sw  gntt  nicht  vorbergen.  Darinne 
sich  soyne  Wirde  gutwiUtck  hett  finden  lossenn,  Vnnd  iit  in  kegenwer» 
tickeit  Ko*^  Eete  gelesen  wurden.« 
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Seinem  Zwecke  gemUs«.  die  Mitglieder  des  Laudtags  Uber 
die  schwierige  Materie  im  Allgemeinen  zu  iuformireu,  hat  Copper- 
nicus  seinem  Aufsatze  eine  po])uIäre  Haitang  gegeben.  Er  geht 
TOB  der  Bestimmung  des  Begriffes  einer  Luidee-Mttiize  ans,  er- 
örtert dann  den  Untersehied  zwiselien  der  »Wirde  oder  Wardimng« 
einer  Mttme  nnd  ihrer  »Aehtongc,  und  erklärt  hieranf,  weshalb 
man  nieht  die  Edel-Hetalle  selbst  naeh  ihrem  Gewichte,  sondern 
bestimmte  mit  einem  Gepriige  versehene  Stücke  der8ell)en  zum 
allgemeinen  Tauschmittel  auwende.  Naohdem  er  hieran  die  Er- 
klärung geknüpft,  welches  'die  rechtfertige  und  gleichmässige 
Achtang a  der  Münze  sei.  führt  er  aus.  wodurch  ihr  Werth  ver- 
ringert werde.  Dies  geschehe,  wenn  bei  richtigem  Gewichte  der 
Mtlnze  inviel  unedles  Metall  beigesetzt  sei,  oder  wenn  bei  rich- 
tiger Legimng  ein  an  geringes  Gewicht  genommen  werde,  oder 
eadlieh,  wenn  Beides  zugleich  eintrete.  Die  geringere  Werth- 
schätzang  der  Mtlnze  aber  entstehe  zunächst  dadurch,  dass  zunel 
Silber  in  ihr  enthalten  sei:  in  diesem  Falle  könne  man  die  Münze 
oft  mit  Vortheil  einschmelzen.  Dem  andern  l-ebelstande.  dass  die 
MUnze  durch  längeren  Gebrauch  sich  abnutze,  müsse  durch  regel- 
mSssige  Erneuerung  derselben  abgeholfen  werden.  Das  grOsste 
Gebreehen  aber  und  ein  unTerbesserlioher  Schade  werde  herbeige- 
führt, »wenn  der  Landesherr,  oder  die  Regenten  der  Lande,  oder  die 
Gemeinden  einen  Gewinn  suchen  aus  der  Hnnzuug,  als  nXmIich 
wenn  sie  der  vorigen  und  gangbaren  Münze  eine  neue  Münze  zuge- 
ben, die  im  Gran  oder  im  Sclirut  uuvcllkonuuen  ist  und  doch  in  der 
achtung  mit  der  vorigen  verglichen  wird.  Denn  solcher  betrügt  nicht 
allein  die  Unterthanen,  sondern  auch  sich  selbst,  während  er  sich 
eines  Torttbergehenden  Nutzens  erfreut,  der  doch  nur  gering  ist.« 

Der  erste  Theil  des  Aufsatzes  schliesst  mit  einem  Gleich- 
nisse. »Dem  Landesherm  (der  also  thut  und  geringe  Münze 
prägen  lässt)  ergeht  es  wie  einem  kargen  Landmanne,  welcher 
schlechten  Samen  anssäet.  damit  er  an  dem  guten  sjjare.  da 

wird  des  schlechten  wiederum  mehr,  als  er  ausgesäet  hat.  Dies 

10» 
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YerwttBtet  den  Werth  der  Mttnze,  gleiehwie  Unkraut  das  Getreide, 
wenn  dasselbe  ttberfaand  nimmt.« 

Der  zweite  Tbeil  enthält  die  Anwendung  der  theoretisohen 

Vorbemerkungen  auf  die  prenssisehe  Landes -Mttnze.  Coppemi- 
CU8  giebt  zuuücliHt  einen  kurzen  Ueberblick,  wie  die  preussischo 
Münze  allmählich  schlechter,  und  iu  der  ersten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  sogar  um  die  Hälfte  ^^eringer  geworden  sei;  »denn 
ihr  Znsatz  ist  gewesen  allein  nach  dem  vierten  Theile  Silber  nnd 
seehszehn  (neue)  Mark,  die  vier  Pfand  gewogen,  haben  inne  ge- 
halten ein  Pfand  fein  Silber,  das  sind  zwei  Hark  lOtfaiges«.  Sdt 
der  Mitte  des  15.  Jahrhonderts  jedoeh,  aals  den  Stitdten  zogelasseii 
ist,  Mttnze  sn  sehlagen  ....  bat  das  Geld  zagenommen  an  der 
Vielheit,  nicht  aber  an  der  (iUte.  Denn  da  hat  mau  angefangen, 
dem  fliufteu  l'heilc  Silber  l  Theile  Kujjfer  Zusatz  zu  jrebeu.  s<»  dass 
die  löthige  Mark  für  zehn  Mark,  und  ein  Pfund  Silber  fUr  zwanzig 

Mark  verkauft  wurde«  »Danach  hat  von  Tage  zn  Tage 

die  Aebtong  des  Oeldes  mehr  nnd  mehr  abgenommen,  nnd  den- 
noch hat  man  yon  dem  Münzen  nicht  abstehen  wollen;  da  nmi 
die  Unkosten  nicht  gede^t  worden,  dass  man  eine  gleiehwtlrdige 
Htlnze  mit  der  vorigen  hiltte  schlagen  kOnncn,  Ist  sie  mehr  nnd 

mehr  geringer  geworden  so  dass  nun  zwölf  (geringe) 

Mark  für  eine  Mark  und  vierundzwanzig  Mark  für  ein  Pfund  Sil- 
ber gegeben  werden.«  .  .  .  »Dennoch  ist  kein  Aufhören.  .  .  • 
Was  ist  nun  anders  za  erwarten,  als  dass  man  in  Knrzem  ein 
Pfund  Silber  fttr  sechsnndzwanzig  Mark  and  die  löthige  Mark 
fttr  dreizehn  Mark  wird  geben  müssen?« 

»An  so  tiefen  Schäden  leidet  die  prenssische  Mttnze,  nnd  dar 
durch  das  ganze  Land.  Die  Goldsohmiede  allein  haben  Katzen 
von  diesem  Verfall  des  Landes.  Denn  sie  lesen  die  alten  Mlin/.en 
aus,  scheiden  aus  denselben  das  Silber  und  nehmen  wiederum  in 
anderer  Münze  mehr  Silber  vom  unverständigen  Volke.  Und  da 
die  alten  Schillinge  schon  ganz  nntergegangen  sind,  so  lesen  sie 
nnn  diejenigen  ans,  welche  jenen  am  nttchsten  kommen,  gleich- 
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wie  den  Weisen  ans  dem  Drespen.  Es  erfordert  die  Notb,  dasB 
diese  Gebreehen  in  Zeiten  reformirt  werden,  ehe  ein  grosser  Fall 
geschieht:  es  moss  znm  wenigsten  ein  PAind  Silber  auf  swansig 

Hark  ^'ebracht  werden.« 

Am  Schlüsse  sciuer  Üeuksclirift  giebt  ('oi»])ermcu8  au.  »wie 
solche  Keformation  geschehen  möchten.  Er  verlangt  zunächst,  »dass 
nur  eine  Münzstelle  angesetzt  werde,  woselbst  die  MUnze  nicht 
im  Namen  einer  einseinen  Stadt,  sondern  mit  dem  Gepräge  des 
ganzen  Landes  geschlagen  werde;«  sodann  solle  ohne  allgemeinen 
Beschlnss  des  Landes  nnd  der  Stftdte  keine  nene  Mttnse  errichtet 
werden  dürfen:  endlich  solle  durch  ein  ansdrOckllches  Gesets 
bestimmt  werden,  dass  aus  einem  Pfunde  feinen  Silbers  nicht 
mehr  als  zwanzig  Mark  geschlagen  würden.  ('()i)i)ernicus  fügt 
hieran  noch  das  Verhältniss  der  Legirung  für  die  Prägung  der 
Schillinge,  Skoter  und  halben  Schillinge  an.  »Wenn  aber  —  so 
schliesst  er  —  das  Schlagen  der  neuen  Mttnse  angefsngen  wird, 
dann  mnss  der  Gebranch  der  alten  Mttnse  g^tnslich  yerboten  nnd 
im  Mttnzhanse  dreisehn  Mark  des  alten  Geldes  gegen  sehn  Mark 
der  neuen  Schillinge  oder  Skoter  umgewechselt  werden.  Diesen 
Schaden  inuss  man  einmal  tra^^en.  damit  ein  beständiger  Nutzen 
daraus  erwachse :  im  übrigen  wird  es  genügen,  wenn  die  Münze 
in  25  Jahren  erneuert  wird.«  — 

An  die  \'erlesung  der  ^  orstehend  skizsirten  Denkschrift  schloss 
sich  eine  eingebende  Berathung,  welche  aber,  ebensowenig  wie 
die  früheren,  zu  einem  Resultate  ftthren  konnte.**  Die  drei  grossen 

*  Die  Bernthiin<r  i\hn-  die  Münze  fand,  ^vi(>  wir  au»  dem  Einleitungs- 
Passus  des  Landta^s-l'rotDkolls  cr.^r'hcn.  am  21.  März  statt: 

»Frey  tags  üornuch  ist  zwischen  Ru.  Retenn  aus  der  Crou  und  die- 
nfliinLndfliiiiiW]Hrmineim merkliehe  hftndlunge  fnrgenommen  von 
wegen  der  mniitcse,  do  denne  der  benebfaehoffTOiiiiLesIsuw  fyle  und 
nuumiehfaltige  rede  gehnbtt,  ereselende  die  geschicklickcytt  zc»  wol  der 
pnlynsolioii ,  Httauschen  als  preiisiachenn  niiintze ,  ancz}  lu  ndo  dye  frrosse 
teurbarkeit  des  sy Ibers,  und  wu  lucn  cyne  neue  luuncze  slaen  soltt,  wolto 
die  not  fordern  etc.« 

Einige  Details  ttber  die  Vorsclilige,  welchen  man  in  Betreff  der  Besse- 
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Städte  wollten  auf  ilir  Mllnzrecht  nicht  verzicbten:  der  Adel  wie- 
derum und  die  geistlichen  Herren  wünschten,  dass  nur  eine 
Münzstätte,  aber  in  IVeuRsen  selbst,  eingerichtet  werde;  die  Ab- 
gemdten  des  polBischen  Ki^nii^  endlich  —  vma  der  Bischof 
▼OD  Leslan  —  beftlrworteteiL  eine  An^gleiehnng  mit  der  polnisehen 
Httnze.*  Ueberdies  konnte  ein  fester  Absehlnss  sehon  deshalb 
nicht  erreicht  werden,  weil  der  Hochmeister  nnter  dem  Verwände, 
dass  ihm  der  Termin  zu  spät  bekannt  geworden  wäre,  seine  Be- 
vollmächti^^tL'u  nach  Oraudenz  nicht  entsandt  hatte.** 

Aus  dem  letzteren  Grunde  musste  auch  der  hauj)t8ächlich8te 
Zweck,  weswegen  die  Tagfahrt  des  Jahres  1522  zu  Graudenz 
angesetzt  war,  ein  friedliches  Verhältniss  zwischen  den  Bewoh- 
nern der  beiden  getrennten  prenssisehen  Lande  zn  begründen, 
vereitelt  werden.  Der  Hoehmeister  wttnschte  eben  keine  defini- 
tire  Regelung  der  Verhältnisse;  er  benatzte  vielmehr  gern  jede 
Gelegenheit,  die  Verhandlungen  in  die  Länge  zu  ziehen. 

Während  die  preussischen  Stände  zu  Graudenz  tagten,  traf 


rang  der  Htttiise  am  raeiBten  saneigte,  giebt  Sehttts  (bist.  ler.  PruM.  481), 
fügt  jedoch  gldchsdtig  hiosn:  »Aber  dieser  Handel  hat  noch  etliche  Jahr 

hernach  gewehret,  ehe  dann  man  zu  solcher  vergleichung  hat  kommen  kOnnen.« 

'  Bt'i  den  VorschlSgen  der  kr»nitrHchen  Koniinissarien  wurde  »dieses  zum 
(iruude  geseUet,  Uass  durchaus  kein  Uewinst-  oder  äcbläge-äcbatz  vom  Mün- 
zen gMoehet,  londeni  bhMn  allein  die  Mflns- Kosten  in  der  Legirung  des 
Silbers  begrillini  werden  mtfohten,  wo  anders  die  neue  Hllnsang  dem  armen 
Lande  und  der  Herrschaft  selbst  zum  Besten  und  Wachsthmn  gedeyhen 
sollte.«   David  Braun,  Vom  polnischen  und  preussischen  Mllnzwesen  S.  5o  . 

Die  Tagfahrt  zu  Graudenz  kam  dem  Hochmeister  sehr  ungelegen. 
Er  konnte  seine  Theilnahme  jedoch  nicht  offen  ablehnen,  weil  er  damals 
seine  Bdse  naeh  Dentsehland  unternehmen  wollte  und  dasn  des  königlichen 
loites  bedorfte.  Dsshalb  Hess  er  seine  Antwort  hinhalten,  bis  er  aas  dem 
Lande  war. 

Wegen  der  mangelnden  Zustimmung  des  Hochmeisters  konnten  sunach 
die  hauptsächlichsten  Fragen  in  Betreff  der  MUnz-Kefunu  auf  dem  Grau- 
denzer  Landtage  keine  Erledigung  finden.  Man  kam  jedoch  fibereln ,  die 

unter  Hochmeister  Albrecht  geschlagene  Münze  nicht  in  das  Land  zu  lassen. 
Bald  nachher  erfolm'te  ein  k'ini^liches  .•schreiben,  worin  nicht  nur  dir  Ansi- 
fuhr in  das  Ordeus-Land,  sondern  der  Handel  mit  demselben  Uberhaupt  ver^ 
boten  wurde.  Vgl.  Acta  Tomic.  VI,  75. 
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Alhreclit  seine  letzten  Vorbereituiijrcn  zu  der  hodcutsanien  Reise 
nach  Deatschland,  welche  er  im  Ajiril  des  JalircB  1022  über 
Marienbnrg,  Thom,  Posen  antrat.  Der  Hochmeister  hoffte,  es 
werde  ihm  durch  persönliche  Voistellnngen  gelingen,  die  deut- 
schen Fttrsten  sn  kräftiger  Httlfeleistnng  gegen  Polen  zu  gewinnen. 

Unter  diesen  Umstilnden  blieben  die  Verhältnisse  in  Prenssen, 
auch  nach  dem  Thomer  Beifneden,  in  derselben  feindseligen 
.Spannung-,  wie  sie  es  vor  dem  Kriege  gewesen  waren.'  Einen 
Theil  Ermlands  hielten  ijolnisohe  Söldner  besetzt:  in  einem  andern 
Theile  lagerten  Ordens -Truppen,  welche  auch  Braunsberg  nicht 
herausgegeben  hatten. 

Zu  den  äussern  Bedrängnissen,  unter  denen  Ennland  damals 
litt,  kamen  noeh  innere  Zerwttrfiiisse.  Das  Kapitel  haderte  unter 
einander  und  mit  dem  Bisehofe  aber  irdische  Guter,**  su  einer 

*  Den  in  der  vorhergehenden  Anmerkong  erwlhuten  BesehhiM  dee  Grau- 

donzcr  Lnndtogs,  in  Botreff  des  Verbots  der  Ordens-MÜnze  und  des  Verkehrt 
mit  den  Ordens-Landen,  imisste  der  Hochmeister  mit  Keeht  i\h  einen  feind- 
seligen ansehn.  Alle  Strassen  waren  auf  einmal  für  das  Ordens  -  Gebiet 
geeehlosaen»  alle  Bandelt-CtomeiaBehaft  «leh  mit  Polen  unt^rochen ;  denn 
der  Ktfoig  hatte  die  Bitte  des  Ofdens,  den  Gnuidenier  Besohlfissen  seine 
Genehmlgnng  sn  verssgen,  snrttekgewiesea. 

Das  Dekret,  wodurch  KOnig  Si^smoad  die  Beschlttsse  des  Qmudencer 

Landtags  bestätigt  und  den  Bewohnern  Pronssons  verbietet,  Waaren  nach 
dem  Ordens-Lande  zu  fübren,  ist  abgedruckt  in  den  Actis  Tomicianis  VI, 
p.  74. 

**  Belege  für  die  damalige  Uneinigkeit  In  dem  ermlSndisehen  Dom- 
stifte bietet  uns  der  Brief,  welchen  Job.  Scultcti  am  Anfange  des  Jahres 

1''21  an  Coppernicus  freschrieben.  Die  Mitglieder  des  Kapitels  hatten  gleich 
beim  Beginne  de»  Krieges  Frauenburg  verlassen;  ein  Theil  von  ihnen  hatte 
in  Elbing  Zuflucht  gefunden,  andere  hatten  sich  auch  dort  nicht  sicher  ge- 
fühlt und  waren  naeh  Danzlg  geflUehtet,  welehee  gar  nieht  mehr  sur  erm- 
ISndischen  DiUcese  gchOrte.  Dennoeh  machten  sie  Anspruch  auf  die  Hechte 
tind  Einkünfte  des  Domstifts,  glaubten  sogar,  weil  die  grössto  Zahl  der 
Kapitulart'n  in  Danzig  versammelt  war,  das  Kapitel  reprät^eiitiren  zu  dürfen 
und  verlaugten  die  Uebersendung  der  Siegel  und  Akten.  Sculteti  —  der 
die  Si^l  bei  sieh  In  Elbing  hatte  —  fragt  nun  Geppwniens  um  Batb,  was 
er  thun  solle ;  nach  dem  Wortlaute  der  Statuten  hätten  sie  kaum  ein  Beeht 
auf  die  Vertheilung  der  Einnahmen  des*  Donistifts. 

Auf  diese  Zwistigkeiten  ist  bereits  oben  [Ü.  122,  hingewiesen,  und  einige 
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Zeit,  d  ii  ein  gescliloBseueß  Zusanimeiilialteu  uUciii  im  Staude  ^e- 
wesen  wäre,  die  Schwüchuug  der  kirchlichen  Autorität  aufzuhalten, 
welche  auch  im  ErmUnde  sehr  enichttttert  war. 

Mittheiliinj,a'ii  aus  Sculteti  ä  IJrk  k'  hiiizugetÜgt  worden.  Hier  dürften  noch 
die  bezeichueudäteu  ätelleu  im  Wortlaute  uugeführt  werden,  weil  sie  auf 
die  Umgebimg  und  die  Verhiltniase,  unter  deoen  Coppendeiw  lelite.  ein 
charakteristisches  Licht  werfen: 

»Venerabilea  Doiuini  in  Gedano  volunt  distributiones  et  corpora  prae- 
bendae;  placot  (]nod  detur  unicui<iue ,  quod  ei  debetur.  .  .  .  Sed  ;  ejjo  pro 
persona  uieu  videor  milii  contribuenduw  esse  ua^s  quam  distributioues 
aceipere.  Itmn  ex  Dom.  Veetrie  eertior  ieri  deeidero,  an  Uli  extn  dioeeesin 
commorantee  cnnoniei  debeamt  censeri  residentes.  An  debeat  eonindem  in 
Omnibus  requiri  consilium  et  consensna  vel  non.   Postnlaut  ex  me  instan- 

tisHiiuo  sigilluni  malus  et  miniiä  Ecce  quid  sibi  vult,  nt  si^lla 

pustuleut?  Velint  D.  V.  acribere,  quid  facere  debeam,  inter  quos 

sint  distribnenda,  qnae  reeepi.  V.  Doodni  in  Gedano  bcinnt  se  participea 
eontra  canonem  et  deeretiun  £piseopi.  Qnod  ai  i^nerit  Dn.  Veetria 

et  B.  D.  Episc<qH>,  libenter  conformabo  me  eisdem.  Testis  est  Dcus :  quod 
qnantuni  in  nie  fuit.  e.st  et  crit,  vellem,  ut  ante  omnia,  et  umxinie  in  Iiis 
turbatiäsiuiis  temporibus,  esset  inter  Venerabilos  Dominos  Capituli  Caritas 
et  amor  firatemus,  qui  esse  non  potest  sine  aeqnitate. ....  Res  demiranda: 
nt  V.  D.  Leomannns,  Cn^itSt  TImmemiaan  Toleliant»  extra  dioecesin  non 
esse  locum  residentiae,  dum  orant  in  Allenstoin ,  et  iam  nnnc  seribunt  se 
Capituluiu  Waruiienso  requiruntque  sigilla  Capituli  '•<  — 

lieber  die  ünt  iiiitrkeit,  welche  zwischen  dem  Bischöfe  un<l  dem  Ka- 
pitel, veranlasst  diircli  Geld>Streitlgkeiten,  herrschte,  verweisen  die  ermlän- 
discben  Geschiehtsehreiber  (so  Eichhorn  in  der  Zeitschrift  für  d.  Geseliichte 
Ermlands  I,  2S5i  auf  die  Acta  eapitiUaria.  namentlich  auf  den  Beschinas 
vom  2<>.  Aufjnst  1''21.  —  Auch  Krotschmer  n.  a.  O.  S.  l.'»2  sagt  »So  war 
ihm  auch  das  Kapitel  vnd  das  gautze  Landt  nicht  gut.« 
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Die  Ausbreitung  der  Lutherischen  Lehren  in  Freussen  und 
Ermland.    Der  Tod  des  Bischofs  Fabian  von  Lossainen. 
Coppemicus  General-Administrator  des  Bisthums. 


Während  der  »fränkische  Heiterkrieg«  die  Fluren  Prenssens 
verwUstete,  waren  die  weltbewegenden  Ideen  nnd  Kämpfe  auf 
religiösem  Gebiete  in  den  deutschen  Landen  zn  immer  weiterer 
Ausbildong  gelangt.  Luther  hatte  zn  der  Zeit,  als  Heilsberg  vom 
Hodimeister  belagert  wurde,  die  päpstliche  Bannbulle  verbrannt 
nnd  sich  dadurcli  vcni  Papstthuiiie  ^^Unzlich  Umgesagt:  im  iiHch- 
»teu  Jahre,  iu  deiuselbeu  Monnte.  in  welchem  der  Friede  dem 
Preussenlande  wiedergegeben  wurde,  hatte  er  zu  Worms  vur  Kaiser 
nnd  Reich  gestanden  und  jeden  Widerruf,  jegliche  Vermittelung 
sarlIckgewieBen.  Naeh  diesen  entschiedenen  Schritten  Lnther's 
nahm  die  Ausbreitung  seiner  Lehre  in  Nieder-Deutschland  unge- 
mein rasch  zn;  sie  wurde  durch  eiiizelne  Sendlinge  frtth  auch 
aaoh  dem  Weichsel-Lande  gebracht. 

Die  grossen  Handels-Städte  l'reussens  zeigten  sieh  der  lietbrm- 
Bewegung  sehr  geneigt:  schon  im  Jahre  1518  hatte  ein  Geist- 
licher iu  Danzig  verschiedene  Lehren  und  Gebräuche  der  alten 
Kirche  im  Geiste  Luther's  angegriffen.  Die  Schriften  des  Befcr- 
mators  wurden  im  ganzen  Lande  eifrigst  verbreitet  und  fanden 
grossen  Beifall,  so  dass  K9mg  Sigismund  veranlasst  wurde,  be- 
reits im  Sommer  1520  ein  Edikt  ergeben  zu  lassen,  wonach  die 
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EinftthruDg  und  VerbreitoBg  der  Schriften  Lvther's  unter  strengen 
Strafen  verböte*  wnrde.*  Allein  die  kirchliche  Bewegrnnf:  Hess 
sich  auch  hier  (liircli  äussere  Massregclii  nicht  mehr  unterdrücken. 
Als  der  i)äj)stliche  I^epit  während  der  Frieden» -Verhandlungen 
zu  Thom  es  untemithin,  Luther'»  BiUlniss  öffentlich  zu  verbrennen, 
konnte  er  sich  vor  den  erbitterten  Volksmassen  nnr  durch  eilige 
Flacht  retten  **  In  ähnlicher  Weise  zeigte  sich  die  Bttigerschait 
Elbings  empftnglich  fllr  die  kirchliche  Reform-Bewegong. 

*  Dm  Edikt  gegen  die  Verbreitang  der  Sehriften  Luthet^a  hat  Sigitmand 

im  Sommer  1520  von  Thorn  aus  erlassen,  als  er  sich  des  Kriege»  wegen 
dort  nuDiielt.  Die  bezeichnendsten  Stellen  fUbrt  Uartknoch  in  s.  Preuss. 
Kirchen-Histuria  ä.  btil  an; 

•HanlfeBtam  fadmoB  hamm  serie  llterarum,  quod  intelligente«  ad  regnnm 
et  dominia  nostra  Inferri  nomkuUos  Ubellos  cninadam  Fratris  Hartini 
Lutheri  Augustiniani,  in  qnibas  mnlta  continentur  tarn  contra  Sedem 
Apostolicani.  quam  etiam  in  perturbationem  communis  ordinls  et  Status  rei 
Ecclesiusticae  et  Ueligioniä.  Cum  enim  in  Regno  nustro  es  huiusmodi 
»criptis  errores  altqui  pullularint,  olfiefi  nostri,  nt  Chriatiani  Principis  et 
fidelia  filii  Sanetae  Matria  Eceleaiae,  eaae  dnximna.  ut  avtoritate  9i  potestato 
noatra  regia  huic  coepto  noxio  resisterimna.  Maadanins  itaque  TObia  Omni- 
bus subditis  nostris  et  cuilibet  vostrum  seorsuni ,  nt  nemo  deinceps  audeat 
talia  Opera,  ut  praemissum  est,  in  Kognum  et  duminia  nostra  iutVrre,  ven- 
dere  aut  tllis  uti,  sab  poeuis  confiscationis  bonorum  atqae  exilü,  quas  unus- 
qniaqne  maodatnm  noetrum  tranagrediena  aine  nlla  exenaatilone  tarn  ignoran- 
tiae  quam  alteriua  cauaae  aubibit« 

•*  Die  im  Texte  erwähnte  Begebenheit  ist  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
geworden,  seit  sie  in  Gustav  Kri\\  tag's  »Marcus  Könip-  Aufnahme  gefunden 
hat.  Der  Dichter  hat  sich  bei  ihrer  Darstellung  —  wie  in  vielem  Andern, 
was  er  in  seinem  Romane  aus  der  Geschichte  entnommen  bat  —  streng  an 
die  Ueberliefemng  angeaehloaaen,  wie  aie  In  Thomer  handaebriftliehen  Chro- 
niken aufbewahrt  ist.  Man  findet  sie  auszugsweiae  bei  Ilürtknuch  a.  a.  0. 
S.  Sli.i.  Zernecko  hat  sie  vollständiger  aufgenommen  Tbomiacbe  Chronica 
ad  a   l-^21.    Dort  lautet  sie: 

"Unter  wiilirendeni  Handel  des  .Stillstandes  ist  auch  allhier  gewesen  ein 
Päbstischer  Legat  Bischoff  Zacharias,  welcher  zuvor  mit  einer  Proceasion 
eingebolet.  aber  zum  Handel  wenig  gebraucht  ward,  weil  er  dann  nntflobtig 
und  ein  geisiger  Mann  gewesen;  dieser  hat  auf  sein(>r  Reiae  in  Litthanen  und 

Preussen  viel  tausend  Floren  an  -i^  li  irebracht.  Nachdem  er  nun  von  Thorn 
ziehen  wollte,  Hess  er  zu  St  Ji>hann  auf  dem  Kirchhofe  ein  gross  i  euer 
machen  und  Dr.  Martin  Luther  s  Bildniss,  unter  der  Gestalt  eines  Teufels, 
mit  seinen  BHchem  darein  werfen  und  verbrennen;  da  wurden  die  Btirger 
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Da  nun  auch  im  benachbarten  ( Jrdens-Lande,  wo  die  leitenden 
Slttnner  schon  mit  Gedanken  des  Abfalls  umgingen,  die  Yerbrei- 
tnng  der  Lnther'sefaen  Lehren  nicht  gehindert  wnide,  bo  ist  es 
erklSrlieh,  dam  rie  bald  in  Ennland  Eingwig  fanden,  woaelbit 
▼erachiedene  Umattnde  zoflammentrafen,  den  Boden  fttr  eine  kiich- 
liche  Aenderung  günstig  zu  gestalten.  Vor  Allem  trat  Bischof 
Fabian  selbst  den  Kefünn-Bestrebnngeu  nicht  hemmend  entgegen, 
lleberzeugt  von  der  Kothwendigkeit  einer  inneni  Erneuung  der 
Kirche  bekundete  er  ganz  oö'en  seine  Billigung  reformatorischer 
Qedanken.  Es  ist  oben  (S.  87)  bereits  das  drastiBche  Wort  an- 
geführt worden,  mit  welehem  er  die  Eiferer  der  alten  Biebtong 
znrttekwies,  die  ihn  anfTorderten,  »er  mOchte  so  giewHdier  Gottee 
nnd  seiner  Heiligen  Lestemng  in  zeitten  zuTorkommen«.  Er  er- 
klärte, nicht  durcli  äujäsere  Gewalt,  sondern  mit  geistigen  Waffen 
mllsse  der  Kampf  der  (ieister  ausgefdchten  werden.  So  sprach 
der  Manu,  welcher  au  der  Spitze  der  Diücese  stand  nnd  neben 
der  geistlichen  die  weltliche  Obergewalt  in  dem  kleinen  Lande 
Tereinte.  Und  dabei  war  Bischof  Fabian  hochangesehn  bei  der 
lOmischen  Knrie.  Papat  Hadrian  VI. ,  der  Nachfolger  Leo  X., 
hatte  ihm  bald  nach  seiner  Gelangnng  avf  den  Stohl  Petri  den 
Rardinals-Hnt  zugeschickt.* 

widerwillig  md  wnrifen  mit  Steinen  darauf,  daas  die  Gestalt  dee  Lnther't 
mit  einem  Steinwarf  aus  dem  Feuer  fiel,  dabey  anch  ein  Bischof  von  Kamie- 

1ÜC  ^estandon  dioser  w.uflT  Luthenim  zum  andern  Mal  ins  Feuer,  da  hüben 
die  Bürger  und  das  gemeine  Vidk  Steine  auf  und  warfen  also  darein,  daM 
der  Legat,  der  Bischof  und  der  FMarrherr  nju.ssten  entweichen.« 

*  Bei  den  eriuländischen  Ueschichmehreibern ,  von  Kreczmer  bis  Eich- 
horn, ist  das  Urtbeil  Uber  Bisebof  Fabian  ungünstig.  Sie  klagen  ihn  der 
SdiwScbe  und  vor  Allem  des  Mangels  an  kirchlicbem  Eiferen;  erhebe  n.  a. 
nur  einmal,  am  Tage  seiner  Konsekration,  Glesse  gehalten,  und  dann  nie 
mehr.  Anders  lautet  das  Urtheil  seiner  Zeitgenossen.  Das  Kapitel  nennt 
ihn  bei  seiner  Wahl  »virnm  scientiu  ot  virtutibus  praeUitam«.  König  Sigis- 
mund sehtitst  ihn  gegen  Anschnidignngen  in  Rom  (vgl.  Aet  Tomie.  III,  6] ) ; 
der  Papst  selbst  nimmt  ihn  in  des  Kardlnals-Kollegiam  anf. 

Die  Emennitng  des  Bischofs  Fabian  mm  Kardinal  wird  übrigens  von 
den  ermländisehen  Sehriftstellem  nirgend  erwSbnt.  Wir  verdanken  diese  Notls 
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Al8  die  kirchliehen  Wirren  in  Ermland  sehen  grosse  Dimen- 
sionen aii^emmimen  hatten,  starb,  den  Anhängern  des  Alten  sehr 
erwünscht,  am  3(>.  Januar  1523  der  Bischof  Fabian,  welcher 
schon  seit  lauterer  Zeit  an  einer  schweren  Krankheit  danieder 
gelegen  hatte.*  Sein  Tod  steigerte  noeh  die  VerwimiDg.  Kaum 

polniscIuMi  Quellen.  Bartoszewicz  hat  sie  in  s.  vitn  ('Djtoruici  p.  LX  luecst 
mitgetlR'ilt  und  l'ulkovvski   zywot  Kop.  p.  202,  wcitoi  verbreitet. 

'  Die  iilteren  cnuliinilischeu  Kirchenhistoriker  schreiben  die  schwer«' 
Krankheit  des  Bischof»  Fabian  dem  Zorne  Gottes  zu,  der  ihn  für  äeiue 
Naehe^ebigkeit  gegen  die  Keteer  gestnft  habe.  »Fidt  indnlgentior  in  ex- 
Burgentem  haeresim  Lntheiamun.  Gredibile  est  propterea  pnedpue  Denm 
paniviBse  hnnc  Episcopuni,  ut  .  .  .  .  ipse  n  raorbo  Oallico  correptus  et 
misere  cruciatus  frustra  inediconuu  opem  iniplorarot."  Kroczmer  »vom  Bisch- 
thumb  Eruilandt«  /rhom.  Msc.  p.  153]  berichtet  über  Fabians  Tod:  »Es 
haben  in  auch  die  FiantaoBen  denaMsen  befidlen  vnd  dnrehfretten ,  daee 
man  in  kelnesw^  hdlen  knndle.  Ja  Je  mehr  sein  Doetor  md  eeine 
miitter  in  artzneiten,  je  erger  es  warte,  daae  sie  im  auch  haben  müssen 
das»  ein  boin.  in  welches  sie  im  die  Frnntzosen  gebracht,  lassen  anffsohnei- 
den,  da  kriojrt  er  das^i  kalde  fewer  hinein  vnd  starb  davuiv 

Der  vorstehende  Bericht  hat  zu  der  irrigen  Annahme  Veranlassung 
gegeben,  es  seiCoppernieus  der  Ant  gewesen,  weleher  dem  Biseliofe 
Fabian  snr  Seite  gestanden  habe.  (Vgl.  Hipler  •Kopemikns  und  Lnther« 

S.  41  und  Polkowski  a.  a.  0  S.  207.)  Dabei  ist  Ubersehen  worden,  dass  ein 
mit  den  erniländi«chon  Verhältnissen  so  vertniuter  Schriftsteller,  wie  Krcci- 
mer,  den  Domherrn  Copperuicus ,  selbst  wenn  derselbe  sich  wirklich  als 
»canonicus  a  latero«  zeitweise  bei  dem  Bischöfe  Fabian  aufgehalten  hätte, 
doeh  nieht  als  dessen  Leibars t  beieiehnet  haben  wflrde.  Hiesn  kommt 
noch  dass  dem  Ante  des  Bischofs  mit  bestimmten  Worten  eine  schwere 
chirurj;ischc  Operation  ztij^osclirieben  wird,  mit  widcher  Coppornicns  nach 
den  kaiionischen  Bcstimnmngeu  sich  nicht  bel"a.sst  haben  kann  Audi  da> 
gemeiusamü  Kuriren  mit  der  Mutter,  weiches  ein  angestellter  Leibarzt  nicht 
fUglieh  inrttekwelsen  konnte,  ist  wohl  kaum  glanblich  bei  dem  gelehrten, 
hoehgenchteten  Hitgliede  des  Domstifts.  Ueberdies  wXre  es  wunderbar, 
wenn  ein  Mann,  welcher  eben  in  der  abliänpipen  S teil un/?  eines  »bischnflichen 
Lcil>;irztes"  fun^ni  t  hätte,  gleich  darauf  /,nni  General -Administrator  der  gc- 
Bummteu  Diöcesu  erwählt  worden  wäre  —  mit  welchem  Amte  Copperuicus 
naeh  dem  Tode  dea  Bisohoft  FkUaa  betiaut  wurde.  EifdKeh  ist  noeh  her- 
vorzuheben, dass  Coppenüona  sogar  hti  Fabian's  Nadifolger  nur  in  Sntlieh 
konsultirender  Stellung  fungirt,  sich  keineswegs  an  dem  ßischofs-Sitzc  dau- 
ernd aufgehalten  hat.  unp<»achtet  der  Bischof  Mauritius  Ferber  ihm  yer- 
wandt  war.  stets  kränkelte  und  der  ärztlichen  Iliilfo  stetig  bedurfte. 

Dass  die  ermländischen  (Quellen  zu  jener  Zeit  keines  anderen  Arztes 
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war  te  Biaehof  veiBcliiedeii,  abi  der  des  Polen  ingetliaoe  erm- 

ländiBche  Vugt  Georg  Preack  sich  des  Schlosses  zu  Heilsberg 
bemächtigte,  Bruder  und  Mutter  des  Verstorbenen  aus  dem  Schlosse 
vertrieb  und  ihnen  den  Leichnam  des  Bischofs  am  Sdilossthore 
ausliefern  Hess.  Ebenso  verjagte  er  die  beiden  Domherrn  Tiede- 
mann  Gieee  und  Leonhard  Niederhofif,  welche  im  Auftrage  des 
Ki^itelB  nach  UeUeberg  gekommen  waren,  nm  von  den  Bttigera 
der  Stadt  I  wie  von  den  Beamten  des  Bisthmns,  die  Hnldigong 
entgegenzonehmen.  Frenok  eiklttrte,  er  mflsse  die  Rechte  des 
Oberherm  von  Prenssen,  des  polnischen  Königs,  wahrnehmen  und 
denisollten  das  wichtige  Schloss  Ileilsberg  erhalten. 

Andererseits  wollte  auch  der  Hochmeister  die  Erledigung  des 
eimländischen  Bisthums  für  die  Zwecke  des  Ordens  benutzen. 
Kanm  hatte  er  die  Naehricht  von  dem  Tode  deg  Bischofs  Fabian 
eriiahen,  als  er  sofort  dem  Ordens-Pirokniator  an  Born  den  Aaf- 
tiag  ertheilte,  bei  dem  Papste  die  Vereinignng  des  Bisthums  Enn- 
land  mit  dem  Orden  zn  veranlassen,  weleher  im  lotsten  Kriege 
schon  den  grössten  Theil  der  Diöcese  erobert  habe. 

Unterdess  hatte  l*reuck  Uberall  den  Uuldigungs-Eid  t'Ur  den 
polnischen  König  abnehmen  lassen,  indem  er  ^gleichzeitig  die  ge- 
sammten  Einkünfte  des  Bisthums  mit  Beschlag  belegte  und  mit 
denselben  die  Söldner  besahlte,  welche  im  Lande  aentrent  lagen. 

In  soleher  Verwirrnng  betenden  sidi  .die  Verhältnisse  Erm- 
lands,  als  das  Kapitel  aar  Wahl  eines  Geneial- Administrators 
sehritt,  welcher  die  Verwaltong  der  DiOeese  Air  die  Dauer  der 
Sedisvakanz  zu  übernehmen  hatte.  Die  Stellung  desselben  war  • 
voraussiclitlich  sehr  schwierig.  Man  lenkte  deshalb  die  Wahl  auf 
den  Mann,  dem  in  den  vorhergehenden  Jahren  die  staatsmiiuni- 
sche  Vertretung  des  Kapitels  übertragen  war.  und  der  sich  durch 
seine  Administration  in  AUenstein  hinlttnglich  bewährt  hatte: 

Erwäbnunff  thim,  darf  schwerlich,  wie  es  von  Hiph  r  tresrhchon  ist.  als  aus- 
reichender Grund  betrachtet  werden,  dem  bereits  fünfzigjährigen  Domherrn 
C'oppemioits  die  Stellung  eines  bischöflichen  Leibarztes  zuzuweisen. 
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GoppernicnB  wurde  snin  Administrator  des  Bisthams 
erwählt.* 

Die  Amtsfllhnuig  des  Coppernievs  an  der  Spitse  der  DiOeese 

währte  Uber  ein  halbes  Jahr,  bis  zum  Herbste  des  Jahres  1523. 
Die  Wahl  des  neuen  Bischofs  hatte  zwar  ])creitH  Mitte  April  statt- 
gefunden;*" derselbe  Übernahm  die  Verwaltung  der  Diöcese  jedoch 

♦  Schon  Starowolski  hat  uus  iibiTÜefert ,  dass  Coppernicus  nach  dem 
Tode  des  Bischul's  Fubiau  zum  General  -  Administrator  der  Diücese  erwählt 
wurde,  Indem  er  sngleleh  seine  Quelle  gnnsepedellnnglebt:  ■Coperniene 
post  mortem  Fabian!  de  Lnsianis,  Epieeopi  Varmiensis,  erat 
administrator  Episcopatus  usritie  ad  approbationtMii  Mauritii, 
ut  dicit  foliiim  81  historiae  Episcupuruia  Varuiiensium.  nuac  habi'tur  IL'ils- 
bergae.«  Das  von  Starowolski  citirte  Manuskript  ist  uns  unbekannt;  auch 
dM  Wahl-Protokoll  hat  eloh  nicht  erimlien.  Die  Überlieferte  Naehrioht  selbet 
iet  jedoch  richtlgi  de  wird,  auch  in  Betreff  der  Zeiftl>e6timmuag,  bestftigt 
durch  die  Frauenburgcr  Aufzeichnungen  (Msc.  A  '>^>  fol.  V'  und  den  Be- 
richt von  Kreczmer- Treter:  »Reliquae  ecclesiae  arces  et  oppida.  partim  a 
Magistro  Teutoniiunim ,  partim  a  üegüa  Capitaneis,  tenebantur  usque  ad 
episcopi  MauittU  upprobationrnn »  quae  mandato  Begio  die  dedma  Julii 
Nieolao  Copernico  tanqnam  Administrator!  ....  postmodnm 
restituta  fucre.« 

Gassendi  vita  Cop.  p.  hat  die  Angabe  der  Ernennung  des  Copperni- 
cus zum  General -Administrator  Ermlauds  im  Jahre  1523  von  Starowolski 
ttbwnommen,  dieselbe  jedoeh  irrthfimlieh  geneialisirt:  »AUnnde  vero  cum 
Tix  fnerit,  nt  Episco|d  aut  absentes  non  illum  habere  generslem  Ticarium, 
aut  praesentes  non  adhibere  selectum  consiliarium  vellent ,  tum  etiam  effa- 
gere  vix  potuit,  ut  vacante  episcopatu  ;vacavit  autem  saepiuscule  ,  non  Ut 
generalis  Vicarius,  sie  bonorum  episcopatus  Administrator  crearetur.« 

Coppernicus  hat  niemals  die  Funlctionen  eines  Genwal-Yikan  aus- 
gettbt/er  ist  ferner  nur  einmal  General-Administrator  gewesen.  Kaeh  dem 
Tode  seines  Oheims  war  die  Verwaltung  der  DlOcese  dem  Domherrn  Baltha- 
sar Stockfisch  Ubortrai^en.  nach  dem  l'odc  von  Mauritius  Ferber  führte  sie 
Joh.  Zimmermann  als  Utticial  fungirte  Tiederaann  Gicse  . 

**  Eichhorn  ^in  s.  Geschichte  der  ermländiscben  BischufswahlcU;  kennt 
nur  das  Datum  nnd  Besnltat  der  Wa&lhaadlnng  vom  14.  April  1533.  Er 
bedauert,  Ul>er  die  nXhem  Einsellieiten  in  den  Frauenbarger  Akten  nidits 
au^funden  zu  haben ;  es  waren  ihm  uamentlicli  die  Vor- Verhandlungen  mit 
dem  polnischen  Könige  und  die  von  demselben  aufgestellte  Wahlliste  unbe- 
kannt geblieben  Erml.  Ztschft.  I,  286,.  Später  hat  Eichborn  eine  Pergament- 
Urkunde  aufgefunden,  welche  die  sog.  Articuli  iurati  enthiUt,  die  am  Tage 
vor  der  Wahl  an^sesteUt  und  von  allen  Wihlem  lieschworea  wurden.  Sie 
ist  vom  13.  April  1523  datirt  nnd  von  allen  Domherrn  unterseiehnet,  weleh« 
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erst,  uachdem  er  sichere  Kunde  von  der  Bestätigung  des  Papstes 
erhalten  hatte. 

Während  seiner  Thätigkeit  als  General -Administrator  Hess 
GoppemioiiB  e8  gioh  vor  Aliem  angelegen  Bein,  die  der  ermlttndi- 
sehen  Kirohe  wihrend  des  leisten  Krieges  und  spttterhin  wlder- 
leehtlieh  entrissenen  Besitznngen  wieder  smrtteksnerhalten.  Es 
gelang  ihm  dies  aneh  in  soweit,  als  KOnig  Si^nsmnnd  die  rolle 
Bereelitiguug  anerkannte  und  am  10.  Juli  1523  ein  Edikt  erliess. 
das  die  Rückgabe  aller  Städte  und  Schlösser  anbefahl .  welche 
nach  dem  Thoruer  Frieden  von  den  beiden  kriegführenden  Par- 
teien besetzt  gehalten  waren.  Die  von  den  polnischen  Truppen 
eingenommenen  Stttdte  Seebarg,  Wartenborg,  BischoÜBborg,  Itössel 
und  Bisoho6tein  Warden  der  geistliehen  LandesbehOrde  Übergeben.* 

au  der  Bischofswjihl  Theil  uahmen  Erml.  Zttchft.  II,  639).   Unter  den  11 

Wählern  6nden  wir  an  5.  Stelle  «Nicolaus  Coppernic". 

Die  Wahlliste  liat  Hipler  in  dem  Staats-Archive  zu  Küiii^'sl)t'rir  aufge- 
spürt. In  einem  Brief- Volumen  Xo.  ist  das  Schreiben  des  Königs  Sigis- 
mund au  das  Kapitel  aufbewahrt,  dutirt  Krakau  »Sabb.  Paschae  1523«.  Die 
ennUindieehen  Gesandten  —  eehrelbt  der  KOnig  —  seien  mit  der  WahUlete 
jttngst  bei  ihm  gewesen,  und  obgleich  alle  dort  Genannten  würdig  seien,  eo 
designire  er  doch  folgende  vier  dazu:  »Pauliiui  I'lothowski  praepoaitum, 
Mauritium  Ferlier  custodem  et  canonicuni,  Johanneui  .Scultt'ti  sacraruni  litc- 
rarum  profesaurem  arcbidiacouum  et  Tidemauuum  (iiese  artium  uiagiütrum 
etaonienm  eeeleeiae  YnnnieiieiiB.  Sie  tollten  frei  wilden  den,  der  Gott  am 
genehmsten,  der  Kirche  und  dem  Staate  am  ntttsUchsten  s^.  (Hipler,  Koper^ 
niktts  und  Luther  S.  42. 

Das  KönijL'slx'rger  Archiv  bewahrt  ii.  a.  aui-h  eine  Abschrift  der  Antwort 
des  Kapitels  au  den  künigUcben  Abgeaaudten,  welcher  erachieueu  war,  uui 
die  WnhUKnpitnlntion  ni  bednflnssoi.  Es  antworten  d.  d.  28.  Februar  1523 
im  Namen  des  Kapitels  der  Arcbldtakonus  Joh.  Sculteti  und  »Nieolans 
Coppcrni  cn. 

Polkowski,  welcher  1.  1.  S.  2i» 3  die  erwälmte  Kaudidaten-I.iste  niittheilt, 
unterlässt  nicht,  die  Bemerkuug  hiuzuzufUgeu ,  es  halju  das  Kapitel  deu  au 
erster  Stelle  Tom  KOnige  präsentirtea  Douipropst  Paul  PloHiowski  deslialb 
nieht  gewKIilt,  weil  Name  und  Abstammung  polniseh  seien  —  ein  Zugesülnd- 
idss,  dass  das  ermllndische  Kapitel  damals  die  deutsche  Nationalität  eifrigst 
gewahrt  habe. 

•  Die  im  Texte  erwähnten  ermländischen  Städte  wurden  ,  dem  Edikte 
des  Ktfuigs  Sigismund  gemäss,  dem  Administrator  Ubergeben.  Dagegen 
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Die  Tom  Orden  eroberten  Städte  und  Schl(>s8er  blieben  da- 
gegen noeh  bis  zmn  Frieden  von  Krakau  in  der  Gewalt  desselben; 
ja  es  wurden  sogar  noeb  im  Laufe  des  Jahres  1523,  also  wlUirend 
der  Verwaltung  von  CSoppemieus,  dem  Domkapitel  von  Ermland 
mehrere  im  Gebiete  von  Frauenburg  liegende  Besitzungen  dureh 
den  Betelilsliaber  der  in  Rrunnsberg  lageniden  Ordens-Truppen 
Peter  von  Dohna  weggeuummen.  Cojiiternicus  konnte  auch  nicht 
hindern,  dass  Dohna  das  Kapitel  in  anderer  Wei^e  belästigte :  dieser 
gebot  sogar  den  von  seinen  Schaaren  besetzten  Dörfern,  dem  Dom- 
kapitel fortan  keinen  Gehorsam  zu  leisten,  sondern  ihn  als  ihren 
reehtmässigen  Herrn  anzuerkennen.* 

Grossere  Sorge  als  die  Erhaltung  der  weif  liehen  Guter  musste 
dem  General -Administrator  die  immer  weiter  im  Ermlande  um 
sich  greifende  rcligiJise  Bewegung  bereiten.  Dnrdi  sein  Amt  ver- 
pflichtet, den  Neuerern  entgegenzutreten,  hatte  Coppemicus  doch 
nicht  die  volle  Autorität  und  Machtvollkommenheit  des  Bischofs, 
wie  sehr  er  selbst  auch  aus  innerer  Ueberzeugung  bereit  war,  die 
überlieferte  kirehliehe  Ordnung  aufreeht  zu  erhalten.  In  den  beiden 
grOssten  Stildten  der  DiOeese,  den  in  unmittelbarer  N&he  von  Brauns- 
berg gelegenen  Städten  Elbmg  und  Braunsberg,  war  die  Hehrzahl 
der  Bevölkerung  fttr  die  Lehren  Luther's  gewonnen;  dort  begün- 
stigte sie  der  Rath,  hier  wurden  sie  durch  Peter  von  Dohna  ganz 
offen  eingefiilirt.  Auch  in  den  kleinem  Städten  und  auf  dem 
Lande  hatten  Luthers  Schriften  allgemeine  \  erbreitung  gefunden, 
namentlich  in  denjenigen  Gegenden,  welche  noch  von  den  ( )rdeus- 
Sehaaren  besetzt  gehalten  worden.  Im  Ordens-Lande  selbst  för- 
derte der  Landes-Regent,  der  Bisehof  von  Samland,  Georg  von 
Polentz,  obwohl  noeh  nieht  OiTentlieh  als  Bdcenner  der  Lehre 

könnt"'  ro|>p('rni<MH  die  Kiick^Mlte  von  Mrlilsrtck .  Woinulitf,  Guttfitadt,  Tol- 
koniif  und  uaiueiitlich  von  Braunsboif^  nicht  durchsetzeui  diese  Städte  wur- 
den noch  von  den  Ordens-Truppen  besetzt  gehalten. 

*  Die  Belege  geben  dfe  Schreiben  des  KOnigs  Sigismiiiid  an  den  Bisehof 
von  Samland,  welche  von  Voigt  Gesch.  Pr.  IX,  707}  citirt  lind;  Einiges 
bieten  auch  die  Acta  Tomiciana  VI,  267. 
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Lather's  auftretend,  das  nen  erwachte  geistige  Leben«  er  Hess  die 
GeistUohen  aaffordeni,  Lnther's  Sehriflen  zu  lesen. 

Wie  wSre  nnter  so  sehwierigen  VeriUUtaissen  der  General- 
Administrator  im  Stande  gewesen,  den  weitem  Fortgang  der  reli- 
giösen Bewegung  in  Ermland  zn  hindern!  Ueberdie«  würde  der- 
selbe, selbst  wenn  er  es  vermocht  hätte,  nicht  mit  (Tcwult-Mass- 
regeln.  wie  sie  die  kiiiii^'liehen  Edikte  vorseliriebeu,  gegen  die 
Anhänger  der  Lehren  Luther  s  vorgepingen  sein.  Denn  Copper- 
nicns,  wie  seine  Freunde  im  Domstiite,  nahmen  der  allgemeinen 
Bewegong  der  Geister  gegenüber  keineswegs  eine  abweisende 
Stellnng  em;  aneh  sie  erachteten  eine  Reform  der  Kirehe  für 
nothwendig. 


Anhang. 

In  wie  hohem  Ansehn  Luther  zu  jener  Zeit  selbst  bei  den 
Gegnern  stand,  wie  sehr  die  geistig  Angeregten  nnter  ihnen  stan- 
nend  anf  den  Leiter  der  religidBen  Bewegung  binbückten,  wie  sie 
sogar  die  persOnliebe  Bekanntsehaft  des  gewaltigen  Mannes  snebten 
—  das  beweist  so  reeht  dentlicb  der  interessante  Beriebt,  den  ein 
Freund  von  Coppcrnicus,  der  naehmalige  Bischof  von  Krmland, 
Johannes  Dantiscus,  Uber  einen  Besuch  bei  Luther  abgestattet 
hat.*  Dantiseus  war  zu  der  Zeit,  als  Coppemicus  die  Verwaltung 
der  ermländischen  Diöcese  leitete,  aus  Spanien  znrttckgekehrt, 
woselbst  er  sieh  drei  Jahre  hindurch  als  Gesandter  des  polniseben 

*  Dms  Danttscus  in  seinem  BeiBe- Berichte  eine  Schildenm^,'  Liithcr's 
gegeben,  wnssten  wir  bisher  nur  aus  einer  kurzen  Notiz  in  den  Actis  Tomi- 
cianis  (VI,  299j.   Es  schreibt  dort  der  Bischof  Kriclti  an  den  lieichslianzh'r 

Tomicki.  »Bediit  Dantiscas,  recenset  mira  et  iucunda  de 

Lathero,  cum  quo  dies  aliquot  eonvixit,  affimuuiB  enm  esae  d«e- 
noniacnm,  •imilUmniii  reg!  Daaiae  in  moribuB  et  aspeotn.« 

11 
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KJmigs  am  Hofe  Karl  des  V.  aufgehalten  hatte.  Auf  Bciner  Hück- 
reise  durch  Deutschland  machte  er  nun,  im  Sommer  1523.  von 
Leipzig  lim  einen  Ausflug  nach  Wittenberg,  blos  um  den  vielge- 
naDnten  Beformator  persönlich  kennen  sn  lernen,  den  der  Papet 
in  den  grossen  Bann  der  Kirche  gefhan,  gegen  den  der  Kaiser, 
an  dessen  Hofe  er  beglaubigt  war,  gleichwie  sein  eigener  KOnig, 
die  schärfsten  Edikte  erlassen  hatte.  Bei  diesem  also  Tcrfehmten 
Manne  führte  Bich  Dantiscus  (von  Melanchthon  begleitet,  den  er. 
in  Wittcnl)crg  angekommen,  zunächst  aufgesuclit  hatte  durch  die 
Bemerkung  ein.  der  Zweck  seiner  Keisc  sei  lediglich,  ihn  per- 
sönlich kennen  zu  lernen  und  selbst  zu  sprechen,  »denn  wer  zn 
Rom  nicht  den  Papst,  und  sn  Wittenberg  nicht  Lu- 
ther, gesehen  habe,  der  habe  Nichts  gesehen«. 

Der  Bericht,  welchen  Dantiscns  Aber  seine  Begegnung  mit 
Luther  dem  befreundeten  Kanzler  des  Königreichs  Polen,  dem 
Bischöfe  Tomicld,  d.  d.  Krakau  8.  August  1523  Obersandte,  ist 
von  lüplcr  aufgefunden  und  in  seiner  »Schrift:  »Nikohius  Kuper- 
uikus  und  Martin  Luther«  (S.  71  ff.)  veröft'entlicht  worden.  Das 
Schriftstück  hat  sich  (im  Konceptei  in  einer  Sammlung  von  Brie- 
fen erhalten,  welche  gegenwärtig  auf  der  Universitäts-Bibliothek 
zu  Upsala  aufbewahrt  wird.  Das  Koncept  ist  Ton  des  Dantiscus 
eigener  Hand  geschrieben  und,  gleichfalls  yon  ihm  selbst,  mit 
der  spätem  Anfiichrift  Tcrsehen  »Judicium  meum  de  Lutero 
1523«. 

Das  noch  wenig  bekannte  Dokument  ist  wichtig  zur  Cha- 
rakteristik des  Freundes-Kreiscs  von  Coi)pernicu8.  Aber  auch  in 
anderer  Beziehung  bietet  die  von  einem  selir  urtheilsfahigen  Be- 
obachter entworfene  Schilderung  Luther  s  ein  hohes  Intefcsse.  Es 
wurd  deshalb  ein  grösserer  Auszug  nachstehend  mitgetheüt: 

/  •  .  .  .  .  EiD]»tis  mrsuB  eqoiB,  nt  eo  modo ,  quo  exieram ,  redirem ,  per 
,  Colonfsm  Agrippinam  usque  Lipsiam  non  sino  diHcnminibus  propter  moltos 

praedones.  qui  Iniic  indc  irra^sabantiir,  incoluiiiis  pervrni  Kt  cum  intelle- 
xiuein  lllustriasimum  Ducem  Georgium  Saxoniae  Nurubergam  conceuiase. 
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Bolai,  at  forUssU  nimium  curiosas,  Luthemm,  enm  YitonbeigB  ewet  in  pro- 
piaquo,  pneterire»  qoo  tameii  non  iliie  dittcidtete  pertfngtee  potni.  E^t 

enim  fluviorum  UntM  ianndfetioDes,  praesertim  Albis,  quae  propter  Vitenbttr* 
gam  fluit  qiKxl  omnes  fero  »egetes  in  declivioribus  locis  sunt  submersae. 
Audivi  inter  eundutn  tiiultaa  h  riisticis  coDtra  Lutherum  et  illius  conipliceB 
diras  et  imprecatiuQes ;  sie  enim  credebatur,  qaia  per  totam  Quadragesimam 
«arnibitt  utl  innt  pleriqne,  qood  ob  eun  rem  Dens  totam  provfaieiaiii  oorri- 
pnet   BeliOtIt  igitar  equis  in  alia  ripa  cimba  ad  Viteiibergani  tniieci. 

Nunc  ego  velim,  qiiud  milii  copia  daretur;  nnm  oiiinia  scribi  sie  noii 
possunt,  quae  ibi  aguntur.  luveui  istic  iuveues  aliquot  iicliraiic,  (Tracee  et 
Latinu  doctissimos.  Philippuui  MulauchtUouem  praecipue,  qui  sulidioris  litte- 
imtone  et  dootrinae  inter  omnei  habetur  piineepi.  Invenia  26  agens  a&nnm 
profeeto  et  bnmaniBaimns  et  ca&didiesimiia  te  meenm  per  hoc  tridnnm,  qnod 
Ibi  consumpsi.  Per  illom  profectioniB  mcac  causas  hunc  in  modum  Luthero 
exposui:  Qui  non  Rumae  Pontificem  et  Vitebergae  Lutherum 
vidisset,  vulgo  nil  vidisae  crederetur,  unde  cuperem  illum  et  vi- 
dere  et  alloqoi,  et  quo  oibbI  mipleloike  eonveotu  tote  careret,  nihil  mihi 
aliud  emi  eo  eaeet  negotii,  qnani  «t  salve  et  vale  dtoerem. 

Non  facile  a  quotibet  aditur  Lutherus;  me  tarnen  non  giavatlni  adml- 
slt,  venique  cum  MelanoJithone  ad  cum  in  fine  coenae,  nd  quam  sui  ordinis 
quoBdam  fratres  adbibuerat,  qui,  quia  nlbis  tunicis  erant  induti,  sed  mili- 
tarem  in  modum,  fratres  esse  noscebautur,  crinibus  vero  a  ruaticis  nil  diffe- 
rebant.  Assnnrezit  et  qnodammodo  perenlsiia  msaam  dedit  et  loeun  sedendi 
assignavit.  Conscdimus;  habiti  sunt  per  4  fere  hoiarum  spatitun  naqne  in 
noctem  varii  de  variis  rebus  inter  nos  germones.  Inveni  viruni  acutum, 
doctum,  facundum,  sed  citra  uia  1  e  d  i  ce  nci  a  lu  ,  arrogantiam  et 
livorom  in  Püntificem,  Caesarem  et  quuadam  alios  Prineipes  nil 
proferentem.  Qnae  si  omnia  deseribere  ▼elim,  dies  me  defieeret.  .  .  . 

Talern  habet  Lutherus  vultum,  qvales  libros  edit,  oculos 
acres  et  quiddam  terrificuni  niicantes,  ut  in  obsessis  intor- 
duiu  videtur;  similliraoa  habet  Kex  Daciae,  nequc  aliud  credo  quam 
tttrumque  sub  uua  atque  eadem  cunstell^tiuue  natum.  Öermuno  est  ve- 
hemens,  ronehis  et  eavillis  plenns,  haMtnm  fort,  quo  ab  Aulieo 
dignosci  nequit;  cum  domu,  quam  inhabitat,  qnae  prins  monasterinm  fhit, 
egreditur.  ferre  habitum  suao  religionis  dicitur. 

Consedentes  cum  Luthero  tion  locuti  sumus  solum ,  verum  etiam  vinum 
et  cerevisiam  hilarl  fronte  bibimus,  ut  ibidem  mos  est,  videturque  in 
omnibns  bonus  soolns,  Germaniee:  »Sin  gutt  OefcUc«.  Vitae 
sanetimonia,  qnae  de  illo  iqmd  nos  per  maltos  praedieata  est,  nil  a 
nobis  aliis  differt;  fastns  in  eo  manifeste  noscitur  et  magna 
gloriae  arrogantia.  in  conviciis,  oblocutioni  bus,  cavillis 
aperte  videtur  dissolutus.  Quis  sit  aliis  in  rebus,  libri  eins  clare 
enm  depiugunt.  Hultae  lectionis  et  scriptiunis  esse  fertur;  Ha  diebus  ex 
Hebndco  libros  Motoi  in  latinnm  transfer^  in  qno  opera  Melsnchthonto  pln- 
rimnm  utitnr.« 
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Nach  dem  Jabre  1523  seheint  Dantiieas  keine  weiteren  Ver- 
bindungen mit  Luther  unterhalten  zu  haben.  Des  Letzteren  Tod 
gab  ihm  indessen  (zwei  Jahre  vor  seinem  eigrenen  Ende)  noch 
einmal  Veranlassung:,  sich  seines  Besuches  in  Wittenberg  zu  er- 
innern. Herzog'  AI  brecht  von  Prensseu  hatte  nikhere  Nachrichten 
Ober  Lather'a  Ableben  erhalten  und  dieselben  an  Dantisens» 
weleher  zn  jener  Zeit  Bischof  Yon  Ermland  war,  ttberaandt.  In 
sdnem  Antwort- Schreiben  (d.  d.  Heilspeig  den  YII  Aprilis 
IfDXLVI«)  sagt  letzterer  n.  a.: 

•E.  F.  Drclil.  ei;;en  hantschreibLMi  mit  ilein  was  dabei  f:elofi:<'n  liah  ich 
von  dessen  Buteu  fast  gerne  vnd  mit  dank^rem  gemuet  erhalten  vnd  mit 
aonderbsreni  Fielt  TberieMo,  donebea  aveh  dasjenige,  wm  den  todUeheii 
abfMig  Doctoris  Martin  Luters  betrifft,  mit  den  testimoniis  und  Oredon 
darzu  gehörig  bei  mir  innerlich  bewogen,  und  dioweil  ich  vor  etlichen  Jaren 
aus  hispanien  koniende  zu  Witeuberg  gewesen  vnd  von  genieltem  Hern  Doc- 
tor,  Justo  Jona,  Pbilippo,  Brinceo  vnd  andern  doselbst  ganz  freuntlicti  und 
erlich  getractiret  und  gehaltea  bfai  woiden,  kaa  aoleher  eluistUeher  abeehaldt, 
wie  £.  F.  D.  Bokrelben  vod  das  dobey  mir  an  geseadte  eopeyea  aaieigea, 
bqr  mir  nielit  sein  «ae  miÜeideB.« 
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Die  letzten  Jahre  öfFentlicher  Thätigkeit. 
Fnseabvg  1523-1531. 


Erster  Abschnitt. 

Copperuicus  und  sein  Freuiules-Kreis  in  ihrer  Stellung 

zur  Beformation. 

Coppemicns  legte  die  Verwaltung  der  ermländischen  DiOcese 

im  September  des  Jahres  1523  in  die  Hände  des  neuen  Bischofs 
nieder.*  Der  Nachfolger  von  Bischof  Fabian  war  der  bisherige 
Domkustos  Mauritius  Ferber."*  Dieser  ging  in  Betreff  der  reli- 
giitoen  Bewegung  in  £nuhuid  von  ganz  entgegengesetzten  Grond- 

*  Die  Wahl  des  Bischofs  Maurititu  war  swar  schon  am  14.  April  1533 
erfolgt  (TgL  S.  158),  allein  die  Beatittigiuig  Seitens  des  apostollsehen  Stnhlet 
erfolgte  erst  ein  IHertcljalir  (hmHch.  und  die  Provisions-BuIIcn  wurden  noch 

später,  erst  geg:on  Endo  August,  dem  pnnlündischcn  Abiresandton  über- 
geben. Die  Ankunft  derselben  hatte  Mauritius  l'erber  nicht  abgewartet, 
sondern  auf  den  besondern  Wunsch  des  König»  Sigismund  die  Verwaltung 
der  DiScese  sofort  ttbemommen,  als  ihm  von  seiner  BestXtignng  sichere 
Kunde  sagekommen  war. 

Am  ri  Oktober  lö'i.'J  bezog  Mauritius  Ferber  die  bischöfliche  Iicsldenz. 
Auf  Befehl  den  Königs  Ubergaben  ihm  dessen  Uauptleute  die  Stadt  und  das 
äcbloss  Uuilsberg. 

**  Manritina  Ferber  hatte  ein  bewegtes  Leben  geflOrt,  ehe  er  in 
den  gelatliidien  Stand  Übergetreten  War.  £iner  rsiehen  Dansiger  Patrider- 

Fauiilie  entsprossen  >  1471  ,  hatte  auch  er  sich  dem  Kaufmanns-Staiide  ge- 
widmet und  um  die  Hand  einer  reichen  Erbin,  Auna  Pilemann,  geworben. 
Als  die  Eltern  des  jungen  Mädchens  ihre  Einwilligung  versagten,  nud  dieses 
Mlbit  widetatrebte,  snehte  er  die  Terbindnag  dnreh  ebmi  Bnmm  vor  dem 
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Bätzea  aus  als  sein  N'orgäoger.  Während  Letzterer  durch  sein 
pafldveB  Verhalten  die  Nenemngen,  wie  sie  Luther  und  seiiie 
Anhfinger  «nbaimten,  mittelbar  begflnstigt  hatte,  ergriff  Maoriiiiia 
Ferber  sogleieh  die  sebllrfirten  Maseregeln  swr  Unterdrttekiing  der 
ffilreeieii,  welehe  in  semer  DiOcese  bereits  eine  grosse  Verbreitimg 
gefunden  hatten. 

Sobald  er  vou  dem  püluiscben  Reichstage  zu  Petrikau,  wo- 
selbst er  den  Huldigungs-Eid  geleistet  uud  die  bischöfliche  Weihe 
erhalten  hatte,  nach  üelisberg  zurückgekehrt  war,  erliess  er  ein 
scharfes  Edikt  an  seinen  Klems  *  Der  Bisehof  ermahnt  darin 

geistlichea  Gerichte  zu  erzwiDgen,  der  zuerst  vor  dem  bischöflichen  Ufdci»! 
in  Danzig  und  dann  vor  der  rSmisohen  Knrio  lelbet  geführt  wurde*  Der 
ii^Uehe  Proseae  wibrte  &Bt  ein  Deoenninm  und  TeiMhuate  Teihlng^ 

nissvoUe  Familien-Fehde,  in  Folge  deren  sogar  der  Btinn  Uber  die  Gegner 
Forbpr's  ausf?esprocheu  wurde.  Dieser  hatte  zu  Rom  seine  Sache  selbst  be- 
triübeu.  Allein  während  die  Verhandlungen  noch  schwebten,  war  dem  Pro- 
zesse dadurch  thateldilieh  ein  Ende  gemacht,  daas  das  junge  Mädchen  ihre 
Hand  an  einen  glttcklieheren  Nebenbuhler  vergab. 

Nun  lenkte  Mauritius  Ferber  seinen  Ehrgeis  in  andere  Bahnen.  Der 
lange  Aufenthalt  in  Rom  hatte  in  ihm  die  Neigung:  erweckt,  in  den  geist- 
liehen Stand  zu  treten;  dem  Sprüsslinge  einer  reichen  Familie  konnte  es  an 
guten  Pfründen  in  der  Heimat  nicht  fehlen.  £r  erhielt  zunächst  eine  Pfarrei, 
ala  er  das  geistliehe  Gewand,  wahfseh^lich  in  Born,  angelegt  hatte.  1508 
wurde  er  Mitglied  dos  emdSndisefaen  Kapitels,  später  noch  Domherr  sn 
Lübeck,  Keval  und  Dorpat;  ausserdem  war  er  seit  1514  oberster  Pfarrhorr 
zu  Dauzi^'.  Auch  fungirte  er  mehrere  Jahre  unter  Leo  X.  als  päpstlicher 
Kämmerer  uud  NotAr. 

Ein  regelrechtes  akademisches  Stndinm  hat  ManritiuB  Ferber  erst  sehr 
spKt  begonnen.  Er  hatte  das  vierzigste  Lebensjahr  bereits  Uberschritten, 
als  er  von  dem  erniländisrhen  Kai)itel  die  Erlaubniss  nachsuchte,  "univer- 
sale stiulium  petere  ac  literis  iuchil^a^ro".  In  der  Sitzung  »in  cnistin»»  Inn<>- 
(  centium"  des  Jahres  1512  gewährte  das  Kapitel  den  erbetenen  Urlaub  »ad 
spatinm  triennii«.  Im  Jahre  1515  wurde  er  nun  Doctor  beider  Beehte  ni 
Siena  promovirt.  Im  folgenden  Jahre  erhielt  er  die  dritte  Prilatnr  ra 
Frauenburg,  von  welcher  er  1523  zum  Bischofs-Stuhle  aufstieg. 

*  Das  Edikt  des  Bischofs  Älauritius  Ferber  (d.  d.  2o.  Januar  1524  hat 
eine  weitere  V'erbreitung  gefunden,  als  es  bei  bischüflicbeu  Erlassen  sonst 
der  Fall  ist  Durch  einen  merkwfirdigen  Zufall  war  nInUch  wenige  Tage 
vorher  (d.  d.  15.  Janoar  1524)  ein  Mandat  gaas  entgegwigesetitea  Inhalti 
von  dem  Bischöfe  von  Samland  Georg  von  Polentz  erschienen,  worin  dieser 
seinen  Klerus  ermahnte,  in  der  Landessprache  au  predigen  und  au  taufen 
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die  Geistliriien.  mit  allem  VÄi'cr  darauf  zu  achten,  dass  in  ilirem 
Sj)rengel  keine  Neuerungen  iu  der  Religion  untenionunen .  und 
dasB  die  Lehren  Luther  s,  weder  öffentlich  noch  in  Privat-Zusam- 
menkünften,  vorgetragen  wttrden,  indem  er  zugleich  drohte,  mit 
den  Bohürfeten  kirohliehen  Strafen  gegen  die  Neuerer  TorEngehn. 
TiWer  aber  —  ao  tcUieBst  der  Hirtenbrief  —  diese  Tftterliehe 
Hnlmang  hoehmttthigen  Sinnes  veraehten,  nnd  die  Kirehe  Christi 
durch  TerderblidieB  Sdnsma  zerreissen  sollte,  auf  den  wünschen 


und  Luthers  äcbriften  fleissig  zu  lesen.  Dieses  Zusauimentreifeu  hatte 
Luther  TaiMilMst,  die  beiden  biBebOflIchen  Erlftaee,  mit  karseu  Anmerkungen 
Tenebea,  abdmckmi  sn  laeienr  Bierdoreb  ist  die  wnnderliehe  Thetsecbe 
zu  erklären,  dass  das  ermländische  Pastoral-Scfareibeu  mit  aeinem  Anatbema 
^e^en  die  neuen  Lehren  in  allen  Aoegaben  der  Werke  Lntber's  gefunden 
wird. 

»Wir  hielten  nne  feet  llberseugt.  —  eohreibt  Biachof  ManrltiuB  —  dass 
jene  Lutberlsehe  Sekte,  weleher  die  meisten  Christen  rieh  jetxt  suwenden, 

durch  ihre  Frechheit  selbst  den  Untergang  finden  werde  ....  Denn  wahr- 
lich, Gott  wird  nicht  immer  zürnen  oder  vergessen  sich  unser  zu  erbarmen  .  .  . 
Er  wird  nicht  duldeu,  dass  Seine  Kirche,  welche  Er  auf  einen  Felsen  ge- 
baut und  mit  dem  Blute  so  vieler  tausend  Märtyrer  geheiligt  hat,  von  den 
andiSagenden  Wogen  der  ketaerisehen  Stnrmflnthen  ersehfittert.  Sehiffbmeh 

Mde  Die  Lästerungen  der  heiligen  Sakramente,  der  makellosen  Got- 

tosmutter  und  aller  Heiligen,  die  Ablegung  aller  Scham  imd  Sitte  —  djis 
sind  die  Kennzeichen  der  Früchte  der  neuen  Lehre,  welche  dem  Volke  zu 
dessen  Verderben  gepredigt  wird  ....  Auch  die  Geistlichen  stürzen  sich  so 
ungestfim  in  die  Lehren  Lnther's,  dass  rie  glanben.  was  nur  Ton  Lntber 
stammet  sei  mit  dem  Evangelium  eng  verbunden;  was  nicht  von  Luther 
komme,  sei  nicht  evanjreliscli  Mit  vielem  (icscliroi  wird  in  Seheukeu  und 
bei  Trinkgelagen  die  lutherisehe  Gerechtigkeit  und  die  Freiln  it,  fortan  alle 
Sttnden  begehen  zu  küuueu,  verkündigt,  wodurch  die  Gemeinden,  wie  die 
länselnen,  statt  gebessert»  vielmehr  von  Onmd  ans  Terdorben  werden,  in- 
dem aller  Gdst  ehrbtlieher  Zneht,  Einigkeit,  Liebe  und  Friedfertigkeit  von 

Urnen  weicht  - 

Einen  vollständigen  Abdruck  des  Ferbcr'schen  Hirtenbriefes  findet  man 
in  Hijder  s  Spicilegium  Copernicannm  p.  '.v2\—'i2\.  Ebendaselbst  p.  325  bis 
327)  ist  Ferber's  Erlass  an  die  ermliiudisuhc  Geistlichkeit  d.  d.  11.  Mai  1525 
abgedmekt,  wmin  der  Bisehof,  das  Bedflriniss  einer  Reformation  der  Kirehe 
anerkennend,  sMnea  Klems  auffordert,  auf  die  Verkündigung  des  Wortes 
Gottes  grösseren  Fleiss  zu  verwenden;  sie  sollten  nicht  spitztindigo  Dialek- 
tik vortragen ,  sondern  die  einfache  christliche  Wahrheit  zur  Erbauung  der 
Gemeiude,  und  nicht  zur  Befriedigung  der  eigenen  Eitelkeit  u.  s.  w. 
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wir  ewigen  Flnoh  herab  und  achlagen  ihn  mit  dem  Sehwerte  des 
Annthema.«  («ipBorn  enaihenuitig  mnorone  ferirnns.«)* 

Manritins  Ferber  fand  in  dem  Widentende,  wekben  er  der 
Verbreitung^  der  Lutherischen  Lehren  entgegensetzte,  bereite  Unter- 
stützung au  seinem  Kapitel.  Im  Gegensatze  zu  den  tlbrigen 
Domstiften  des  nördlichen  Deutschland,  welche  die  Religions- 
Aenderung  meistens  begünstigten,  hielten  die  ennliiudischen  Dom- 
herrn an  der  alten  Kirche  fest,  wenngleich  die  Mehrzahl  unter 
ilmen  der  Meinung  war,  dass  nicht  mit  lurchlichen  Ceneoren, 
sondern  mit  den  Waffen  des  (}MBtee,  die  dnreh  Lnther  angeregte 
religiöse  Bewegong  sn  bekämpfen  sei. 

Zn  derselben  Zeit,  als  Manritias  Ferber  sein  erstes  seharfes 
Edikt  gegen  die  »Lutherische  Seuche«  erliess,  hatte  sein  Nach- 
folger in  der  rrälatur ,  ein  vertrauter  Freund  vou  Coppernieus, 
der  Domkustos  Tiedemau  Griese,**  eine  gelehrte  iSchrit^  aosge- 

*  Alt  Hanritiin  Ftorber  erkannte,  dus  die  biMhttflieheo  Ermahnna- 
gen  fimehtloB  Terhallten  und  die  Drohung  mit  den  kfarehliehen  Cenmiren 

ebensowenig  Erfolg  hatte,  suchte  er  die  Hülfe  der  welfUehen  Gewalt  nach. 
In  Gemeinschaft  mit  dem  Bischöfe  von  Kulra  wirkte  er  einen  Beschluss  i'er 
preussiachen  Stände  aus,  durch  welchen  der  KOnig  von  Pulen  veranlasst 
wurde,  lelbet  In  das  Lind  su  kommen  und  die  Fortiehritte  der  Lntheriaehen 
Lehre  mit  Inaieni  Gewaltmitteln  in  nnterdrOeken. 

**  Ein  kurzer  Abriss  von  Giese's  Leben  ist  bereits  oben  S.  26  mitge- 
theilt.  Nachfolgend  werden  einigo  Ergänzungen  gegeben;  auch  in  spätem 
Abschnitten  wird  noch  mehrere»  Uber  diesen  vertrautesten,  langjährigen 
Freund  von  Coppemicas  beizubriagen  sein. 

TledemannGieee  stammte  ans  einer  iMgttterten  Danaiger  Patricier» 
Familie,  welche  nach  dem  Vcrfusser  der  kurzen  Lebens-Beschrcibiiug.  die 
»ex  manuscripto  Scylcri"  im  rit-lchrton  Preussen  IV,  1,  Mff.  ab^'i-druckt  int, 
ihren  Ursprung  aus  lirabant  licrleitet.  Etwas  abweichend  ist  die  Aiifrube 
des  zuverlSssigen  Stenzel  Bombach  in  seiner  »Genealogiae ,  Stammregister 
nnd  Abkflnffte  etslielier  vornehmen  Gtoeohlechter  und  FamiUea  in  der  Utoig- 
lichen  Stadt  Dantzig«.  Nach  ihm  »ist  die  Herkunft  der  Giese  aus  dem  Lande 
Cleven,  in  welchem  ein  Ort  lie^'t,  das  ].AUi\  zur  Mark  genannt,  aus  einer  St.idt, 
Unna  gebeissen,  nicht  weit  von  Wesei  t^elegen,  dabei  auch  ein  Flecken  ist. 
Giesen  genannt».  Der  Stammvater  des  Danziger  Zweiges  der  Familie  war  «Til- 
man  Gieee  der  gebnrt  von  Unna,  bat  getrenet  nngefiUir  1442  Margaretham,  Her- 
mann Roggens  eines  Schoppen  Tochter,  wie  das  alte  S<diriften  bezeugen  u.  s.  w.« 
Tilman's  Sohn  war  »Albreeht  Giese  Bttigermeister,  treuete  EUsabetham  Uerm 
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arbeitet,  in  welcher  er  die  Principien  der  Luthefsclien  Lehren  zu 
widerlegen  sucht.  Die  Sclirift  war  hervorgerufen  durch  eine 
Reihe  von  Thesen,  welche  der  Bischof  yon  bamlaud,  Georg  von 
F^lenti,  unter  dem  Titel:  »Centnm  et  decem  Miertioiies  ».  floscnli 
de  homhie  ezterioie  et  iBterioie  Ilde  et  operibiuit  yeritffentlioht 
hatte.*    In  diesen  Thesen  war  die  Lehre  ren  der  alleinicpen 


TMeaumn  Leagenbebk'f.  «IsMlUtlMhaRD,  BSehg«lMMM  Tochter  mm  Ferber's 
Geschloeht,  welehe  Tormftls  einem  Andern  vertanet  war;  aber  ehe  sie  ihn 
nahm,  stiirb  er  1472,  da  wollt  sie  eine  Nonne  werden,  aber  die  Muttor 
freiete  ihr  diesen  Albrecht  Oit'3en  Anno  1473«.  —  Aus  dicBor  Eho  stammte 
als  fünftes  Kind  der  oachuiulige  Domherr  und  Bischot  Tiedeinauu  üiese. 

Er  war  am  31.  Hai  1480  geboren,  alao  sieben  Jahre  jünger  ala  Copi»ei^ 
nlens.  Die  ereCe  Voibildmig  eihielt  er  in  feiner  Yatentadt  Allein  eohon 
^ehr  früh,  als  Knabe  von  12  Jahren,  verliess  er  das  Eltemliaaf.  »Anno 
1492  —  berichtet  Bombach  —  reisete  er  mit  Horm  Johann  Ferber,  Pfarr- 
herrn zu  St.  Johannis,  nach  Leipzig  und  studirte  da.«  In  sehr  jugendlichem 
Alter  bestand  er  daselbst  14U2  das  Baocalanreata-£iainen.  Von  dem  enttten 
wlaeeneehaftUohen  Streben,  dei  jnnfen  Seboburen  glebt  ein  Foliant  auf  der 
Upsalenser  Bibliothek  Kunde  (Catal.  Upsal  31,  VI,  164  ,  der  auf  der  Innern 
Seite  des  Deckels  die  Inschrift  enthält:  »Hie  codex  parntiis  et  elaboratus 
est  in  inclitn  universitate  Lipsiensi,  impensis  atque  cxacto  studio  .Magiütri 
Tidemanni  Giese.  Anno  Domini  1494«.  Das  Volumen  enthält:  »Aristotelis 
netaphye.  Ubr.  XIV  ete.  poHtieonim  llbri  VIII  ete.  eoononieomra  librl  dno 
etc.«  un<l  »Thomae  Aquinatis  opuscalam  de  ente,  essentia  etc.« 

Ticdeniann  Giese  befand  sich  noch  im  Jahre  !4I''  zu  Leipzitr,  als  der 
Frauenburf?er  Domherr  Thomas  Werner,  welcher  l'rntHssitr  an  di  r  Leipziger 
Universität  war,  daselbst  starb.  Als  er  diese  Nachricht  uacii  Dauzig  Über- 
mittelte, warb  sein  Orose-Obeiai,  der  Danaiger  Bfligermmater  Johann  Ferber, 
fUr  den  18jährigen  Jüngling  um  die  erledigte  Pribende.  Sie  ward  ihm  da- 
mals nicht  zu  Theil ;  erst  vier  Oder  sechs  Jahre  später  wurde  er  Mitglied 
des  Frauenburger  Domstifts,  als  durch  den  Tod  von  Martin  Achtisnicht 
:;i  1502  oder  15u4?,  ein  Kanouikat  erledigt  war.  Et  hatte  unturdess  die 
llagister>Wflrde  erlangt  und  sieh  dann  längere  Zelt  am  polnlaohen  Hofe 
aufgehalten,  woselbst  er  wegen  eelner  Gewandtheit  in  der  lateinischen 
Sprache  als  königlicher  SckretSr  fungirte,  welche  Stellung  er  auch  nach 
seinem  Eintritte  in  das  Frauenburger  Domstift  beibehielt.  König  Sigismund 
erhob  ihn  1519  in  deu  Adelsstand,  wie  Polkowski  nach  Ausweis  der  »Me- 
tryha  KoiomuMi  (Ksi<;ga  34  p.  10}  angiebt  (I.  i.  p.  22 J,. 

LXnger  ab  ein  Meaechenalter  hat  Oleee,  mit  Co|)pemietts  eng  verbunden, 
zu  Frauenburg  gelebt;  1538  wurde  er  Bischof  TOn  Knlm,  154S  Bischof  von 
Enuland  ler  starb  schon  im  folgenden  Jahre). 

*  Die  Schrift  von  PoleuU  war  im  Jahre  1523  ;vermuthlieh  in  Künigs- 
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Rechtfertigung  dnreh  den  Gkraben  Terfoehteo  (Bdinreh  den  Olanben 

gelangen  wir  zu  den  guten  Werken,  nicht  durch  gute  Werke  zum 
OlaubeU' ' .  und  in  gleiclier  Anlehnung  au  Luther  war  die  kircli- 
liche  Lehre  vom  rriesterthum .  die  Scheidung  in  Geistliche  und 
Weltliche  bestritten,  ebenso  die  Ansetzimg  der  kanonischen  Stan- 
den, der  Fasteuzeiten  n.  a. 

Seiner  Gegensehrift  hatGiese  den  Titel  gegeben:  »Floscn- 
lornm  Lntheranornm  de  flde  et  operibns  divdijXoftxov««  dem 


tierg  bei  Uana  Weyureicb,  erscbieDen.  Der  Originaldruck  sclieint  verloren 
SU  Bein;  wir  keimen  dm  Inhalt  nur  ans  dem  Abdmeke,  den  Oleee  eeiner 

Oegensclirift  voraugeätellt  hat. 

Der  Bischof  PoU'iitz  war.  da  der  Hochmeister  Aihrerht  im  .I:i)irt'  1'>22 
seine  Heise  uach  Doiitschland  antrat,  als  LHiiiles-Reprent  eingesetzt  worden. 
Er  hatte  deshalb  uucii  nicht  sofort  für  die  KetormatioD  selbstthütig  wirken 
können»  untersttttxte  jedoch  alle  dahin  aielenden  Beetrebangen.  So  hatte 
er  liem  von  Luther  nach  Preussen  entsandten  Johann  Brismann  die  Dom- 
kirche zu  Königsbert?  eingeräumt,  in  welchem  dieser  am  27  September  1523 
die  erste  evangelische  Predigt  iiielt.  Noch  ehe  das  Jahr  endigte,  trat  je- 
doch Polentz  selbst  mit  einer  ganz  im  evangelischen  Geiste  durchdachten 
Predigt  im  Dome  auf,  OifentUeh  erkllrond ,  »n  solle  wohl  alle  Zeit  selbat 
predigen;  da  er  aber  aus  maneherlei  Ursachen  solche«  snr  Zeit  noch  nicht 
vermöge,  so  habe  er  an  .seiner  Statt  den  gelehrten  und  in  der  heiligen 
Schrift  erfahrenen  Doktor  Hrismaun  eingesetzt,  der  seiner  Gemeine  forthin 
das  Wort  Gottes  predigeu  solle.  Ihn  möge  man  hören,  sauimt  den  andern 
Geistlicben,  die  Gottes  Wort  klar  ohne  Menschen-Tand  Terkflndigte»  (Voigt, 
Gesch.  Pr.  IX.  699).  Polenti  selbst,  der  damals  l&nfundvienig|ihxige  Hann, 
dessen  Interessen,  ob  er  auch  seit  einigen  Jahren  bereits  mit  der  Mitra  ge- 
schmückt war,  bisher  doch  entschieden  die  des  Kriegsiuanns .  Diplomaten 
und  Politikers  gewesen  waren,  üess  sich  von  Brismaun  unterrichteu,  wie 
Luther  in  Mnem  Briefe  vom  1.  Febmar  (1524)  andeutet  mit  den  Worten: 
•Eplscopiis  tandem  nnns  Christo  nomen  dedlt  et  erangelisat  in  Pmsaia  nwnpe 
Sambiensis,  quem  fovet  et  emdlt  Joannes  Briamaanns>  (Cosack,  Paulus  Spe- 
ratus,  Leben  und  Lieder  p.  ZT. 

Von  katholischer  Säte  hat  man  die  Vermuthung  aufgestellt,  Briamann 
eei  der  eigentliche  Verfasser  der  »floaenll  de  homlne  wteriore  et  In- 
terlore,  fide  et  operibus«,  nnd  Polents  habe  nur  den  Namen  dain  hergeu 
gellen.  Man  stUtzt  diese  Vermuthung  durch  die  Uebereinstimmnng  der  in 
der  merkwürdigen  Schrift  entwickelten  (bedanken  mit  den  bei  Hrisnianns 
Doktor-Promotion  '1;>2I  von  ihm  aufgestellten  Thesen,  sowie  durch  die 
lückenhafte  theologische  Vorbildung  Polentz'  (Hipler,  Erm.  Litt.  Gesch. 
8.  99  Anm.  31). 
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griechischen  Worte  einen  Doppelsinn  beilegend.*  Kr  hatte  seiue 
»Gegen-Blamenleset  Anfangs  nur  handschriftlioh  verbreitet» 
dann  aber,  dem  Andringen  seiner  Frennde  naebgebend,  dnrcb 
den  Dmck  allgemein  sngttnglieh  gemaebt.**  Zuerst  war  es  Gop- 
pernicns,  weleber  den  zögernden  Giese  angefordert  batte,  seine 
Abhandlung  zu  veröflentlichen.  Coppernicus  ermächtigte  den 
Freund  zuj^leich,  seine  l\'l»i'rein8tinimung  mit  den  von  ihm  be- 
gründeten AuBchaaimgeu  üü'entlich  zu  bekunden.*** 

*  »Nach  der  Renehlin'sehen  AuBspraehe  Itt  das  griechische  Wort  d^fd-»)- 

Xo^fy. gleichlautend  mit  >> ävTt) of »t<iv « ,  d.  i  Widerlegung,  während  ea 
nach  der  von  Giese  gewählti'n  Schreibart  —  mit  Anspielung  auf  die  Kihiigs- 
berger  flosculi  —  zu  übersetzen  ist  mit  »Blu  m e  n  1  ese ,  ein  Dttppelsiun,  der 
von  dem  des  Griechischen  sehr  kundigen  Verfasser  jedenfalls  beabsichtigt 
ist.«  Hipler,  Erml.  Litt.  Qeseh.  S.  lOO  Anm.  32. 

Giese's  i-^^r^'/.rj  n%6-t  gehört  jetzt  zu  den  biographischen  Selten* 
heiten.  Das  Schriftchen  erscliicn  l')2.")  in  Krakau  bei  Hieronymus  Viotor, 
der  njich  Wiszniewskis  Angaho  in  seiner  polnischen  Literatur-Gescliichte 
(IX,  öl  im  Jahre  1527  eine  zweite  Auflage  besorgt  haben  soll.  Von  beiden 
Ausgaben  hat  sieh  nnr  ein  Exemplar  (auf  der  UniyerdtSta-Blbliothek  an 
Krakau}  nachweislich  erhalten.  Die  Zaluski  sche  Bibliothek  zu  Warschau 
besass  gleichfalls  ein  Exemplar  der  I.  Ausgal)e,  Uber  welches  Janozki  in 
seiner  »Nachricht  von  denen  in  der  Zaiuski  schon  Bibliothek  eich  befinden« 
den  raren  polnischen  Bücheru«  III,  S.  büff.,  berichtet. 

Das  BfIcUein  umfrast  sechs  Bogen  in  klein  Oktav.  Die  eiste  Seit» 
enthält  den  iypographisoh  sierHeh'  ansgestatteten  Titel  »Flosenlornm 
Lutheranorum  de  fide  et  operibus  dvHr^XoYtx^v  Tideraanni  61* 
sonis".  S.  2— .T  folgt  ein  Brief  Giese's  an  seinen  Freund  und  Anitagenossen 
Felix  Keich,  d.  d.  »ex  arce  Alienstein  S.  April  1524^  au  welchen  sich  des  Letz- 
teren Antwort  d.  d.  »ex  Heilsbeigo  15.  April«  1524  anschllesst  8.  6—18  sind 
die  KSnigsberger  Hosenli  abgedruckt  mit  der  Uebersehrift:  »Centnni  et  deeem 
assertiones,  quas  Antor  eomm  flosculos  appellavlt,  de  homine  exteriore  et 
interiore,  fide  et  operibus«.  Dann  folgt  noch  ein  älterer'  Brief  Giese's  aus 
dem  Jahre  1523  9.  December;  an  den  Domherrn  zu  Frauenburg  und  Dorpat 
Leonhard  Niderhoff.  Erst  anfS.  21  b^nnt  Gtese's  Abhandlung,  welcher 
^ne  neae  Uebersehrift  gegeben  ist:  »TIdemanni  Oisonis  Centnm  et  deeem 
assertionom,  quas  Antor  earum  Flosculos  appellavit,  de  homine  interiore  et 
exteriore  övftr/'yY''''''"-  —  -^uf  dem  letzten  Blatto  S.  !)5  findet  sich  der 
Druck- Vermerk :  »Impressum  Cracoviae  per  llieronyuiuni  Vietorem.  Anno  a 
Christo  Dato  Millesimo  quiugentesimo  vigesimu  quinto,  mense  Februarii.« 

Nach  dem  Exemplar  der  Krakaner  Bibliothek  hat  Hipler  in  seinem 
cilegium  Copernicanum  S.  5 — 71 1  einen  Abdruck  des  dv^Xo^tx^v  gegeben. 
***  Giese  legt  im  Eingange  des  oben  erwibnten  Briefee  an  seinen  nnd 
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Giese's  Schrift  ^'ewiiiiit  sonach  fast  den  Werth  einer  von 
Coppernicus  selbst  ausgegangeneu  Erklärung  Uber  seine  ??tel- 
Inng  zu  Luther  und  die  durch  ihn  angeregte  kirchliche  Bewegung. 
Eb  ist  daher  aneb  eine  eingehendere  Darlegung  der  Grandau^ 
flchaanngen,  eine  Ertliche  Anfllhnnig  der  Haoptefttae,  welche 
Giese-CoppernicnB  in  ihrem  AntUogikon  Tertreten,  an  dieser 
Stelle  geboten.  Es  scheint  dies  um  so  mehr  erforderlieh,  als  wir 
keiue  anderen  Meinung« -Aeusserungen  von  ('opj)ernieus  über 
Luther  und  seine  damalige  Stellung  zu  den  kirchlichen  Fruiren 
besitzen.  Giese's  Antilogikou  ist  die  einzige  Quelle,  aus  welcher 
wir  die  innem  Motive  kenneu  lernen,  welche  den  kuhueu  Refor- 
mator der  astronomischen  Weltansicht  bestimmten,  sich  der  Be- 
wegangs-Partei  in  der  Kirche  nicht  ansnschliessen.*  — 


des  Copperaions  femeinstmen  Fraand  und  Aittt8-G«DO0t§ii  FeUz  Beieh  dl» 
ErkUUuog  nieder,  daaa  ihn  nicht  schriftstellerischer  Ehrgeiz  zur  Abfassung 

seiner  Schrift  {^edränp^t  h;i1)t>  Er  linbc  nicht  einmal  die  Absicht  •:t*li:il>t. 
seinen  Aufsatz  dem  Drut'ke  zu  ühergoben  .  zumal  derselbe  nur  in  Kilo  zu- 
samiuengetrageu  sei.  Es  wären  jedoch  Abschriften  davuu  nicht  blos  in 
Frenndes-Krelsen  Terbreltet,  sondem  aneh  den  Gegnern,  Jn  eogar  dem  Ver- 
fasser der  äosculi  selbst,  Bugestellt  worden.  £r  sende  nun  dne  Abeehrtft 
auch  ihm  zu,  bitte  ihn  aber  zugleich,  er  mOchte  sein  Urtheil  nicht  durch 
seine  persönliclic  Zuncif^ung  trüben  lassen,  »wie  ich  glaube,  dass  es  bei 
Niüolaus  Coppernicus  der  Fall  gewesen,  welcher  mir  den  Rath 
gegeben  hat.  ieh  mOohte  diese  meine  Schreiberei  dnreh  die 
Presse  TerVffeatlleben«.  (»....  peto,  ne  pfopenaltate  amwls  in  me 
tui  patiaris  iudicii  puritatem  falli  quod  Nicoiao  Gopphernico.  r<<«>nlio> 
qui  acuti  iudicii  viro,  evenisse  exietimo,  qnl  illas  mens  megns  typisexeoüe 
vulgari  suadebat.«) 

Der  Wunsch,  welefaen  Coppemlens  ansgesproeben  hatte,  wurde  von  dem 
'  gnnxen  Freundee-Kreise  getheilt.  Felix  Beleb  gab  In  einem  nmgehend  ttber- 
sandton  Schreiben  seine  volle  Uebereinstimmnng  su  erkennen.  Mit  gaas 
be8(»uderem  Eifer  aber  hatte,  wie  wir  durch  Giese  selbst  erfahren,  ein  drit- 
ter gemeinsamer  Freund,  der  Domherr  Leonhard  Niderhoff,  ihn  bereits  vor- 
her nur  Abfiissitng  des  dvli)Xoftxiv  aufgefordert. 

*  Wegen  der  hohen  Wichtigkeit  des  Oiese'schen  withiUfnii^  fUr  die 
Kennseiehnnng  der  Stellung,  welche  Coppemlens  m  den  religlOeen  Kimpfen 

seiner  Zeit  eingenommen,  hat  Hipler  jene  .Schrift  des  Freundes  in  seinem 
»Spicilegium  Coppornicanum"  mit  vollem  Rechte  wieder  abdrucken  lassen. 
Die  Kiinigsberger  -flosculi«  waren,  wie  wir  aus  dem  Schreiben  er- 
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Die  Beweisführung,  welche  Giese  gegen  den  Verfuaer  der 
»tiosculi  Lutherani«  unternimmt,  lehnt  sieh  im  Ganzoi  aa  die 
Beihenfolge  jener  Theaen  an,  ohne  dieselbe  jedoch  ttreng  fest- 
snhalten,  noeh  weniger  alle  Thesen  im  Eiaselnen  sn  berühren. 
Fttr  den  Yorliegenden  Zweck  scheint  es  nicht  erforderlich,  den 
Gang  der  Oiese'sehen  Schrift  zu  skizziren;  es  genügt,  in  wortge- 
treuer Uebersetzuu^!:.  einige  der  Haiiiitsätze  hcrauszuheheu,  welche 
Coppemiens  und  Giese.  wie  ihr  Freuudes-Kreis,  der  Luther  scheu 
Auffassung  des  Cbristenthums  entgegenstellten.  — 

Die  ersten  Gegen- Elrkläriuigen  Giesels  behandeln  Dogma- 
tisches, die  Lelire  Tom  ftnssem  nnd  innem  Menschen.  Dann  geht 
er  näher  anf  den  gegnerischen  Vorwnrf  ein,  dass  die  Anlegung 
Tcn  buniforbigen  GewHndem  nnd  andere  Aensserlichkeiten  mehr 
an  das  Theater  erinnere,  nicht  in  die  Kirchen  gehOre.  Giese  er- 
wiedert .  dass  das  äus>*ere  Rituell  beim  Gottesdieuste .  dass  die 
Ccreniouieu  au  sich  gleichgültig:  seien,  dass  die  Gesänge  iu  der 
Kirche,  das  Gebet  zu  Gott  nur  einen  Werth  haben,  wenu  sie  aus 
dem  Innern  herausquellen.  Aber  zur  Erwerbung  und  Bewahrung 
des  firommen  Sinnes  habe  die  Kirche  mit  Recht  eine  bestimmte 
Ordnung  des  Kultus  tingesetst  und  foslgehalten.  Der  mit  reli- 
gidser  Erkenntniss  begnadete  Mensch  bedtlrfe  dieser  Süssem  An- 
regungen nicht:  sie  seien  jedoch  den  vielen  Schwachen  nöthig. 
welche  nicht  im  Stande  wären,  den  Sinn  anders  zu  Gott  zu  er- 
heben. »Jetzt  aber,  du  Alles  iu  wildem  Sturme,  in  Aufruhr  und 
Empörung  vor  sich  geht,  wer  baut  auf?  wer  wird  besser  ge- 
sehen, mit  wt'lcheiii  (Jiese  sein  »ävih./.oYtxöv«  an  Leonhard  Niderhoff  über- 
saudt  hutte,  Gegeuatiiud  eitriger  Besprechung  der  Angeregten  unter  den 
Fmuenbiuger  Domherrn ,  des  nlehtten  Frenndes-KreltOB  Ton  Ooppernlens, 
gewesen.  Glete'a  Gegenschrift  \A  »unnch  nicht  nur  Ausflnea  der  eige- 
nen Uoberzenirmv^ ,  sie  giebt  die  (Tiund  Anschanung'en  wieder 
welche  Ct)ppernic  ii»  und  seine  Freund»'  der  durch  Lutlier  ver- 
anlassten Bewegung  gegenüber  einhielten.  Wie  nachsichtig  sie 
ihre  Gegner  beurthellten.  wie  sehr  sie  yon  Daldnng  getragen  worden,  die« 
ergiebt  sieh  sar  Genüge  ans  der  irenisehen  Haltung  des  ävlh]XoYtx^.  (»Ego 
omnivennm  pngnam  detreeto«  sagt  Giese  beseiehnend  in  Vorworte.; 
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macht wird  Chri«ti  liiihm  erhöht?  gewinnen  die  geistlichen  (iaben 
einen  Zuwachs?  geschieht  etwas  Anderes,  als  dass  durch  Ver- 
spottnng,  Zänkerei  und  Schmähungen  Alles  verwirrt  wird?  Die 
christlielie  Freiheit  wird  in  Ungebnndenheit  yerkehrt,  der  Gehor- 
sam in  Znehtlosigkeit  Terwandelt,  auch  wenn  diejenigen  ee  nidit 
wollen,  welche  die  Urheber  der  Tragödie  sind.  Wir  stOrzen  also 
in  die  schlimmste  Sklaverei :  indem  wir  vmn  auf  den  Geist  Gottes 
berufen.  entjins«ern  wir  uns  ganz  der  Liebe.  Die  Liebe  erträgt 
Alles,  sie  eifert  nicht  und  trachtet  nicht  nach  Schaden.  Gegen- 
wärtig aber  sehen  wir,  wie  sich  Nichts  zum  Guten  wendet.  Un- 
Ittngbar  ist  es,  dass  Manches  in  der  Kirche  dem  Aberglauben 
nahe  kommt,  und  dass  Hissbriluche  sieh  eingeeehliehen  haben. 
Aber  es  war  die  Zeit  der  Ernte  abanwarten,  damit  wir  niebt, 
indem  wir  das  Unkraut  ausrotten,  den  Weizen  zugleich  vernich- 
ten. Und  Weizen  ist  es.  den  wirklicli  .lene  nicht  auflesen  mögen, 
sondern  in  das  Feuer  werfen,  wenn  sie  uns  so  sehr  zum  Geistigen 
zurückfuhren  wollen,  dass  sie  keinerlei  äusseres  Rituell,  keine 
Symbole  des  Geistigen,  keinen  Sohmnck  in  der  Kirohe  dulden.« .... 
»Um  der  Sebwaehen  und  Einmütigen  willen  mttssen  wir  den  ftne- 
seren  Gottesdienst  bewahren,  ihre  Gewissen  nicht  verwurren, 
sondern  langsam  und  allmählich  sie  zu  dem  Höhem  emporfllhren, 
nach  dem  Heispiele  des  Herrn  sie  von  dem  Irdischen  zum  Himm- 
lischen hinleitend.«  ....  »Christus  selbst,  obwohl  er  das  Gesetz 
auflösen  konnte,  sagte,  er  sei  nicht  gekommen,  das  Gesetz  auf- 
zulösen, sondern  zn  erftUlen!« 

In  grosser  Ausführlichkeit  erörtert  GKese  dann  die  Tugend 
des  Glanbens  nach  der  katholischen  und  der  lutherischen  Au^ 
fassung,  den  Unterschied  zwischen  der  gläubigen  Hingebung  des 
ganzen  Menschen  au  Gott  und  der  (den  Lutlieranern  untergeleg- 
ten, rein  subjektiven  Zuversicht,  um  Christi  willen  Verzeihung 
der  Sünden  zu  erlangen.  Indem  er  hierauf  die  scheinbaren  Wider- 
spruche in  den  Lehren  der  Apostel  Paulus  und  Jakobns  darlegt, 
weist  er  sogleich'  ihre  innere  Harmonie  nach  und  begründet  in 
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eingehenderer  Weise  die  von  Luther  vomehmlieh  bekämpfte  Lehre 
der  Kirche  von  den  guten  Werken. 

Bei  der  letzteien  AnsftUiniiig  verläset  Giese  mitunter  seine 
sonstige  Buhe.  So  sagt  er  n.  a.:  «Siehe ,  dnieh  alle  Kirchen 
DentseUands  erschallt  jetst  das  Lob  des  Glanbens  in  den  Him- 
mel! Aber  Früchte  des  Glanbens  sieht  man  weniger  denn  früher. 
Wer  zn  fasten  pflegte,  der  sagt  jetzt,  das  Fasten  müsse  freiwillig 
sein  und  öffnet  den  Bauch  dem  Prassen  und  Schlemmen.  Wer 
seither  in  Enthaltsamkeit  lebte,  der  verkündet,  ein  eheloscs  Leben 
gehe  Uber  menschliche  Kraft,  und  that  sich  jetzt  weidlich  zu 
Gute.  Wer  zu  beten  gewohnt  war,  der  verwirft  jetzt  solch  Gebet- 
CMhnrmel  und  erftlllet  Alles  mit  Flüchen  nnd  Schm&hworten. 
Der  christliche  (Gehorsam  ist  dahin,  AUes  wird  umgekehrt  in 
Streit  und  Anfruhr.«  ....  »Wahrlich  es  ist  zu  fürchten,  dass 
jener  Stein,  welcher  aufgerichtet  ist  znm  Fall  und  Anferstehn 
Vieler,  auf  uns  fallend  un<  vernichte.  Denn  siehe,  die  ganze 
Welt,  in  diesen  Kampf  hiueiu^i  rissen .  stürmt  in  wildem  Streite 
bis  zum  Todschlag,  und  alle  Kirchen  werden  mit  Schmähungen 
besudelt,  gleich  als  ob  Christus  bei  seinem  Heimgänge  in  den 
Himmel  uns  Krieg  und  nicht  Frieden  hinterlassen  hätte !« 

Giese  führt  sodann  in  eingehender  Weise  aus,  wie  segens- 
reich die  Lehre  von  den  guten  Werken  für  das  Leben  der  Men- 
scheu  sei.  »Denn  Liebe  imd  Sanftniuth,  Mässig^ung  und  innerer 
Friede  wachsen  nicht  immer  in  uns .  sundern  werden  durch  die 
Leidenschaften  des  Fleisches,  welche  dem  (leiste  widerstreben, 
unterdrückt,  so  dass  es  steter  Anmahnung  bedarf.  Solche  An- 
mahnungen  zu  guten  Werken  empfehlen  die  Briefe  der  Apostel  und 
alle  Schriften  des  neuen  Testamentes.« ....  »Die  guten  Werke 
haben  ihr  Leben  im  Glauben  und  in  der  Liebe;  die  rechte 
Kasteinng  des  Fleisches  und  seine  ErtOdtuug  sind  des  Christen 
würdig.« 

Hierauf  entwickelt  Giese ,  wie  unsere  Kcchtfertigung  nicht 

ans  dem  Glauben,  sondern  aus  der  Gnade  durch  den  Glauben 
I,..  « 
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komme.   »Nieht  weil  ieh  glaube,  bin  leb  gereefat;  fondem  wdl 

Gott  meinen  Glauben  annimmt  und  Gefallen  daran  findet,  des- 
halb macht  er  mich  gerecht,  ja  er  krönet  mich  sogar.«  .  .  .  »Nicht 
nur  aus  dem  Glauben,  sondern  in  Folge  seiner  guten  Werke,  ist 
der  Mensch  gerecht:  nicht  nur  durch  die  Seele,  sondern  aueb 
dnreb  das  Augo  siebt  der  Menseb.  Der  Glaube  ebne  gute  Werke 
ist  todt,  die  Sehkraft  ebne  Auge  unntttz.« 

Naebdmn  Giese  weiterhin  den  von  den  Gegnern  wiederum 
nur  gegen  den  Missbranch  gerichteten  Tadel  der  regelmässigen 
täglichen  ( lebcts-Stuudeii  zurückgewiesen ,  berührt  er  noch  kurz 
die  Tliesen.  welche  sich  auf  die  Versunkenheit  des  Klerus  be- 
ziehen. Er  spricht  den  Wunsch  aus,  die  Gegner  hätten  bier  eine 
mildere  Spraebe  gebrauebt.  Er  zeigt,  wie  die  Kirebe  efaien  r^en 
Begriff  des  Priestertfaums  zu  Grunde  gelegt  babe,  wie  derselbe 
dann  aber  verunstaltet  sei.  Offen  giebt  er  die  Uebelstiinde  zu. 
welche  in  dieser  Beziehung  in  der  Kirche  eingerissen  seien.  »Was 
wundern  wir  uns.  —  sagt  er  —  dass  gläubige  Diener  des  Herrn, 
wie  sie  Petrus  verlangt,  wie  sie  Paulus  einzusetzen  wUnscht,  in 
unserer  Zeit  so  selten  sindt  Es  ist  dies  aber  ledig^b  unsere 
Sebuld,  da  wir  uns  gltteklieh  sebätzen,  wenn  wir  einen  Sobn  oder 
Verwandten,  unsem  Diener  oder  Sebüfer  zum  F^byter  maeben 
können.  Und  das  Ist  gemebiiglieb  ein  bettelarmer  Menseb,  Einer 
der  auf  die  Erbschaft  lauert  oder  in  den  Schenken  umherluugert. 
Nachdem  wir  nun  selbst  eine  Menge  solcher  Leute  herauge- 
sobleppt  haben,  da  wollen  wir  sie  jetzt  mit  einem  Donnerscblsge 
alle  Temiebten!  Wir  sehen  sie  niebt  mehr  als  Brüder  an,  son- 
dern bringen  sie  in  allgemeine  Veraohtung  Ist  dies  niebt 

ein  wahnsinniges  Gebabrenf  Auf  solohe  Weise  wird  die  Kirebe 
Obristi  wabrlieh  nicht  yerhentiebt,  sondern  in  Frieden,  dureb 
Hanftmuth.  Geduld,  durch  Worte  des  Trostes  und  der  Unterwei- 
sung in  der  Liebe  Christi.«  ....  »Der  Ritus,  der  äussere  IVtnip. 
ist  sicher  nichts  Nothwendiges.  Aber  es  bedarf  einer  Anordnung 
und  kireblieben  Verfassung  fbr  dic(ienigen.  denen  die  Sebwingen 
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nocli  nicht  gewachscu  sind  zum  Fliegen;  es  bedarf  der  Milch, 

wer  noeh  msk%  feste  Speim  geiüeflseii  kann  

Am  SeUnsae  seiner  Sehrift  mahnt  Giese  nochmals  eindring- 
lich zim  Frieden  nnd  znr  Verst^hniing.  »Vortrefflich  wohnen  bei 
«inander  die  beiden  Schwestern,  der  Glanbe  nnd  die  Liebe.  Wie 
fein  und  lieblich  ist  es.  wenn  anch  wir,  wie  Brüder,  einträchtig 
bei  eiuaiuk'f  wolmen.  nämlich  in  dem  einen  Christus !  Siehe  wie 
biegsam  auch  unser  „BlUtenstrauss**  geworden  ist,  nachdem  die 
Stacheln  hinweggenommen  sind,  und  wie  friedsamen  Schrittes 
wir  in  dem  geschlossenen  Gkurten  der  Kirche  nns  Tcrsammeln!« . . . 
»Seien  wir  immerdar  eingedenk  des  Wortes  des  Apostels  Jakobos : 
Unterwinde  sich  nicht  Jedermann  Lehrer  zu  sein,  nnd  wisset, 
dass  wir  nm  so  mehr  Urtheil  empfangen  werden !  Wenn  wir  mit 
Sanftmuth  und  in  der  Weisheit  Gottes  des  Amtes  Christi  warten, 
dann  wird  Gott  uns  Gnade  scheukeu.  dass  alle  Kirchen  ein- 
mttthigen  Sinnes  sein  Licht  erkennen.  Auch  dieser  BlUtcnstrauas 
wird  nns  dann  Frucht  des  Jtieiles  zuführen.  Wie  mit  einem 
Athem  werden  wir  dann  sprechen :  Es  danken  Dir  Gott  die  Volker, 
es  danken  Dir  Gott  alle  Volker,  die  Erde  giebt  ihre  Fmcht!«  — 

Die  vursteheiuli'ii  Kxcerpte  ans  Giese's  »{iegcu-Blumenlesc« 
bezwecken,  wie  oben  bereits  hervorgehoben  ist,  keineswegs  eine 
genaue  Uebersiclit  des  reichen  Inlialts  zn  geben.  Es  sind  nur 
eharakteristisehe  HanptsStze  in  wortgetrener  Uebersetznng  beige- 
bracht,  nm  den  Geist  zn  kennzeichnen,  welcher  die  Schrift  durch- 
weht, die  wir  als  das  eigene  Glanbens-Bekenntniss  von  Cop- 
pernioQS  zn  betrachten  haben,  als  vollgttltiges  Zeugnisa  fttr  die 
Stellung,  welche  er  in  den  kirchlich-religiösen  Kämpfen  seiner 
Zeit  eingenommen. 

Giese's  »Blamenlese«  —  lange  Zeit  auch  den  gelehrten  theo- 
logischen Kreisen  nnbekannt  —  nimmt  nicht  eine  der  letzten 
Stollen  in  der  grossen  Zahl  von  Schriften  em»  welche  Lnther's 
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Reform-Venniohe  vom  katholischen  Standpunkte  an«  hetdlmpfen. 

Sie  ist  aber  kaum  eine  StreitJ*ebrift  zu  uenneu. '  Der  polemische 
Charakter  tritt  sehr  zurück,  eine  irenische  Tendenz  durchzielit 
dieselbe.  Als  ein  friedlich  schöner  Charakter  tritt  ans  der 
Freond  von  Coppernions,  Tiedemann  Giese.  schon  in  dieser  ersten 
Sehrift  entgegen,  wie  er  sieh  als  soleher  aneh  in  seinem  ganzen 
Leben  bewährt  hat.**  Hit  den  Führern  der  kirchlichen  Reform- 

•  Die  Belege  ftir  die  friedliche  Haltung  dea  »dvÖT^XoYixövn  sind  in  den 
nngefiilirten  Excerpten  hinlünglich  bcifrebracht.  Hier  mögen  aber  noch  einige 
Stellen  aus  den  der  Abhandlunfr  beigeflifrton  Britfcn  nütfjetheilt  werden: 

»Mich  beseelt«  —  schreibt  Giese  —  lediglich  die  Liebe  zu  der  reinea 
christlich«!!  Lehre»  frelUch  um  es  gerade  heiswi  so  sagen,  «ueh  der  Verdmia 
ttber  Jene  Streitigkeiten,  welche  der  Kirche  mehr  Yerwiming  als  Natten  ge- 
hracht  haben.«  :HipIer  Spit-  Copem.  p.  IT.]  .  .  .  »Einen  grossen  Theil 
tu e i  in- r  A  b  h and I u  n{?  liubo  ich  s«>  abjrofasst ,  rl  a  rs  »ie  fast  mehr 
<l  e  III  (1 1  ■  ;x  n  t'  r  a  I  s  nii  r  d  i  e  n  t ;  i  c  h  w »» 1 1 1  c  letzteren  K ''  r  u  n  a  c  h  i  e  b  i  g 
und  sauftstimmen,  uimmeruiehr  erzürnen.  Deshalb  habe  ich  auch  den  Aus- 
druck to  aehr  gemildert,  daas  ea  faat  den  Anschein  gewinnt,  ich  bXtte  nnoh 
Abtegnug  des  tragischen  Ernstes  mehr  einen  Anhang  an  seinem  Bache,  als 
eine  Satire  geschrieben.  Oft  glaubte  ich  ihm  mehr  zu  folgen,  als  zu  ver- 
folfren ;  ich  wollte  allerdings  lieber  einen  Genossen  als  einen  Gegner 
haben.«  ....  »0.  wenn  doch  —  schliesst  Gicse  —  die  Lutheraner  gegen 
die  ROmer,  und  die  BOmer  gegen  die  Lutheraner,  mit  christlichem  Geiste 
erfüllt  wiren,  wahriich  dann  würde  nicht  diese  Tragödie  In  nnaem  Kirchen 
aufKofiihrt,  von  der  noch  Icein  Ende  abzusehen  ist!  ....  wahrlich  die  wil- 
den riiicre  vorfalir<M)  milder  trctron  ihres  gleichen  ala  der  Christ  gegen  den 
Christen'"     Hipler  ;i  a.  ().  8.  H.^ 

**  Die  Frauenburger  Archive  enthalten  vielfache  Belege  für  den  milden 
Sinn  und  den  friedfertigen  xur  Versöhnung  der  feindlichen  GegensXtse  geneig- 
ten  Charakter  Ol  es e 's.  Hiafig  nahm  derselbe  die  AnhUnger  der  religiösen 
Bewegung  gegen  das  strenge  Vorgehn  des  Bischofs  Mauritius  in  Schutz  oder 
legte  Fürbitten  fiir  sie  ein.  Dieselbe  Milde  der  Ciesinnung  bewahrte  er  auch, 
als  er  auf  den  Bischof-Stuhl  von  Kulm  erhoben  worden  war.  Von  den  katho- 
lischen Eiferern  seiner,  und  mehr  noch  der  späteren.  Zeit  ist  deshalb  das  Ver- 
halten Oiese's  Terdiehtigt  und  getadelt  worden.  Die  nngllnsCigen  Urti!elle  ttlier 
ihn  fasst  Treter  (de  eccl.  Vwrm.  p.  110;  zusammen .  in<leni  er  sagt :  »Tid. 
Giese  ad  episcopatum  Cubnensem  evectus  fideni  cntholieam  renusse  langui- 
deque  non  eo.  <|ueni  tantus  exigit  gradus.  proniovit  /.ein."  Aelinlieh  lautet 
die  Charakteristik,  welche  er  in  dem  Öuppleuieute  zu  Plastwichs  Chronik 
gegeben  hat:  »HA.  CKese  homo  llteiatas,  disertns  et  doctus,  sed  non  naque- 
qnnqne  In  rellglone  oatholica  sinoeros,  quod  scripta  eins  demonstrant.  qnae 
tarnen  in  lueem  edita  non  sunt.« 
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Bewegung  iu  Deutschland  unterhielt  Gieae  freundschaftliche  Be- 
ziehungen; sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten  war  jederzeit  darauf 
gerichteti  die  Abgefallenen  wieder  zur  Kirche  zarttckzoftUiren.* 

Die  spStem  Kirchen-Historiker,  noter  den  Protestanten  wie  Katholiken, 

wiederholten,  hez.  erweiterten,  je  nach  ihrer  Partei-Stellunp:  das  Ton  Treter 
formulirte  Urtheil  Uber  Gieae.  Nach  Eichhorn  s  im  Tadel  des  erniiändischeu 
Klerus  vorsichtigen  Urtheile,  »lebte  Oiese  zwar  kirchlich  ohne  Anstoss  und 
war  der  namn  Lehr»  k^nesw^g«  mgetbaa  ....  schlltite  jedoch,  Meht- 

gUnbig,  auch  die  heftigsten  Gegner  der  Kirche,  sobald  sie,  ihre  Vergehen 

läutend,  ihre  Zuflucht  zu  ihm  nahmen.  Offenbar  flosa  dieses  Benehmen 
theil»  au.s  der  Milde  »eiucä  Charakters,  tiieils  aus  Mangel  an  Festigkeit  in 
der  religiösen  Ucberzeuguug«  ,Erml.  Zeitschr.  1,  ^47,. 

*  Za  der  ungünstigen  Benrtheilung  Giese's  Seitens  der  katbuliscben 
SohrifMeller  hat  TorsngsweiM  detaes  tpitora  HteruriMhe  Thltlgkeit,  wie 
■eine  freundschaftlichen  Beziehungen  n  den  Häuptern  der  religiösen  Be- 
wegung in  Deutschland,  Veranlassung  gegeben.  Als  die  streltenfleu  Tarteien 
sich  immer  schroffer  gegenüberstellten,  und  die  Spaltung  der  Kirche  kaum 
mehr  schien  verhindert  werden  zu  können,  hatte  Giese  noch  immer  an  der 
HoArang  einer  Kinignng  fM^^mlten.  Diese  mSgliehat  herbeiiufWiren, 
hatte  er  noehmals  a^e  Stimme  erhoben  und  Friedenaworte  an  die  katho- 
lischen und  protestantischen  Eiferer  gerichtet.  Eine  umfangreiche  Arl)eit. 
welche  diesem  Zwecke  dienen  sollte,  war  im  Jahre  153ti  vollendet,  ein  au;* 
drei  Büchern  bestehendes  Werk,  welchem  er  den  Titel :  »de  regno  Christi« 
gegeben.  Es  waren  in  ihm,  wie  im  »ds^U-^ixA^;  die  Dogmen  der  katiio- 
liaehen  KIrehe  ala Grandlage  featgehalten;  dagegen  leheiat  Qlaie  einige  der 
leichteren  Abweiehungen  der  Reformatoren  adoptirt  und  namentlich  manche, 
mehr  die  kirchliche  Disciplin  berührende,  Neuerungen  nachgegeben  zu  haben. 
Doch  wollte  er  sein  Werk,  ehe  er  es  dem  Drucke  Ubergab,  erst  der  Beur- 
theilang  angesehener  Gelelirten  unterbreiten.  Dnreh  einen  jungen  Flenad, 
den  ihm  Terwaadten  Eberhard  Bogge,  einen  Neffen  eeinea  gleiehnamigen 
Schwagers ,  des  damaligen  BHigermelaters  von  Kulm ,  sandte  er  «Ha»  Ab- 
schrift im  Frühjahre  1536  an  Erasmus  mit  der  Bitte,  es  einer  genauen 
Durchsicht  zu  unterziehen.  Dieser  konnte  der  Bitte  jedoch  nicht  willfahren, 
weil  er  dem  Tode  schon  ganz  nahe  war.  Mit  zitternder  Hand  schrieb  Eras- 
mna  noeh  seine  Entaeholdignng.  (Dieser  Briefwechsel  ward  im  Gelehrten 
Preeasen  IV,  35 ff.  suerst  veröffentlicht;  das  kurze  Antwort-Schreiben  des 
Erasmas  d.  d.  0.  Juni  153(>  ist  dann  später  noch  mehrfach  aligedmokt;  es 
findet  sich  u.  a.  auch  in  Hipler  s  Erml.  Litt.-Gesch.  S.  103.; 

Zwei  Jahre  darauf  übersandte  Tied.  Giese  —  damals  schon  Bischof 
Ton  Keim  —  dasselbe  Werk  mr  Begntaehteng  an  Helanehthon.  (Das 
Begiett-Sehislhea  d.  d.  ym.  IL  Jon.  tat  im  Contlnairten  Gel.  Plensssn  I 
p.  150  abgedruckt.! 

Die  Yerbindnng  mitJCelanchthon  war  bereits  einige  Jahre  vorher  ein- 
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Sein  litenriwbeB  Hanptwerk  »de  regno  Cbrieti«  diente  dem  glei- 
chen irenischen  Zwecke,  wie  da»  »avi)r^A.oYixov«.   Es  wurde  erst 

geleitet.  Im  Jabre  1536  hatte  Gieee  an  Kelanehthon,  obwohl  er  ^Ueseoi,  wie 
er  sich  seihet  ansdittekt,  «e  fiuna  quidem  notns  erat«,  ^en  Empfehlniigshrief 

für  den  oben  erwähnten  jungen  Frennd  gesandt  Eherhard  Bofge  hatte 
in  Wittoiiborf?  untor  Melanchthon  stiulirt,  wiir  dann  nach  Preussen  znrllck- 
Kckehrt  und  beabsichtigte  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalte  in  der  Hei- 
mat noch  einige  Zeit  in  Deutschland  umhcrzureiaen  und  eine  persönliche 
Bekannteohaft  mit  den  hedeatendeten  Gelehrten  aombahnen.  dtese  bittet 
nun  Melanchthon,  er  mt)chte  sieh  des  jungen  Mannes,  den  er  von  seinen 
frühern  Studien  her  schon  kenne,  auch  jetzt  frenndlichst  annehmen.  Eine 
Abschrift  des  Giese  sehen  Briefes  hat  sich  in  einem  Manuskripte  der  G}tb- 
naaial-Bibiiütbek  zu  Liuküping  erhalten;  ich  habe  ihn  in  meinen  »Hitthei- 
limgMi  an  MhwediMbeB  AroÜdTeB  oad  BihlloAekettB  8.  69,  60  yerOffentlicht.) 

Die  dnrch  Bogge  Teradttelte  Verbindung  mit  Helanehtiion  hat  Gieae 
später  eifrig  fortgosetlt.  Es  hat  sich  zwar  von  der  Korrespondenz  der  bei- 
den Männer  nasser  dem  oben  angeführten  Briefe  Giese's  an  Melanchthon  aus 
dem  Jahre  uieht.H  erli.ilten ;  einiges  Licht  auf  ihre  Beziehungen  fällt 
aber  durch  die  Briefe  Melauchthun  s  au  Eberhard  Kogge,  welche  Bretschnei- 
der  im  Corpus  Beform,  mitgathellt  hat  (sie  aind  in  den  Jahren  1532,  1587, 
1538,  1558  und  1559  geeehrielMn).  Ana  dem  zweiten  derselben  d.  d.  10.  Jan. 
1537  (1.  1.  Vol.  III,  p.  237)  geht  hervor,  dass  Gieae  —  dessen  Name  Übrigens 
in  keinem  Briefe  ausdrücklich  genannt  wird  —  schon  im  Laufe  des  Jahres 
15.'i<>,  nachdem  er  bei  Erasmus  seinen  Zweck  nicht  erreicht  gesehen,  Me- 
lanchthon ersucht  hatte,  ihm  sein  Werk  >de  regno  Christi«  zur  Begutachtung 
▼orlegen  au  dHrCni.  aAffini  tno  tIio  doctiasimo  —  eehreibt  Melanehthon  — 
nunc  non  vacabat  reaoribete.  Sed  respondebo  per  proximum  tabellarium, 
nunc  enim  mercatores  properabant.  Non  snrao  mihi  tantum,  nt  Aristarchum 
mo  faciani  operis  seripti  ab  homine  ingenioso  et  facnndo.  Sed  si  iniserit 
mihi  librum,  non  gravutim  ioüicabo  meas  opiniones.«  In  dem  dritten  Briefe 
d.  d.  20.  Mai  1536  (1.  L  Vol.  III  p.  52b}  eehieibt  Melanchthon:  »Legi  titnloa 
libromm.  qoos  misieti.  Esset  autem  ineptom  pronuneiare  noo  leetb  ipeia 
dispntationibna.  Sed  tarnen  iogenue  dicam  quod  sentio.  In  titulis  sunt 
quaedam  T.trAf,o^a  rnv<iTtpa,  quae  agitari  nollem  et  sunt  thm^ihiia.  Est 
autem  in  Ecclesia  illud  incalcandura,  quod  facit  rp6;  tT|V  o(xooo[xTjv,  ut  inquit 
Paulus.  Quorsum  attinet  illud  vocari  in  quaestionem  rept  -toj  onip(i.aTo;  iv 
TQ  «uf|8n  ToO  ub5  ftcoS;  sed  4e  hae  re  et  eeteris  quibusdam  qnaeationibaa 
malim  et  cum  hospite  tuo  et  tecum  coram  ioqui.  Nec  iam  pronuncio,  cum 
ipsum  librum  nnn  legorira."  Die  letzte  kurze  Erwähnung  des  Giese'schen 
Werkes  »ego  olinior  laboribtis ,  ideo  nondum  jierh'iri  Kjjiscopi  librum«^  ge- 
schieht in  dem  Briefe  Melanchthon s  d.  d.  15.  Oktober  Ib'ib  [l.  1.  Vol.  III 
p.  SD8};  es  haben  sieh  nlinlieh  ans  des  folgenden  20  Jahren  keine  Briefe 
Melandithon's  an  Bogge  erhalten,  nnr  ans  den  Jahren  1558  und  1559  finden 
lieh  nooh  swei  Schreiben  (Corp.  Beform.  Vol.  IX  p.  M6  nnd  812).  — 
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ein  Deoenninm  später  vollendet  (im  Jahre  1536),  ist  jedoch  nie 

im  Dnieke  crBchiencn.  die  streng  kirchliche  Tartei  hat  das  Maua- 
skript später  Yemichtet.* 


*  Giese's  Weric  «de  rcgno  Christi«  kennen  wir  nur  aus  den  Anf{ihriing:en 
prutestuntischer,  wie  katholischer  Zeitgenossen.  Beide  TarteitMi  lamU  u  sich 
durch  die  in  demselben  ni»'der^'eicgteu  Auöchauungen  nicht  befriedigt.  Me- 
lanchthon  hatte  schon  an  einigen  Ueberschriften  Anstoss  genommen ;  manche 
Ctodaaken  acUenen  Uun  piunkha  und  mr  Erbanung  wenig  geeignet.  Yiel 
hliter  nrtheilten  die  Eiferer  nnter  seinen  eigenen  GlaubensgenoBsen.  Sta- 
nislaus TTnsins  schreibt  —  hin^o  nach  fiiese  s  TtKle  im  .lahre  löfiO  —  an 
Cnniii  r  (Msiimi  (jiiod  Ie>,Ms,  lubeuter  accepi ,  si  pi'rlci^eris,  ad  fiueni  hor- 
reudaa  iu  eu  libru  reperics  haereses,  uarum  uou  dissimilus,  quae  nunc 
sparguntnr  in  Polonis.«  Aoeh  hatten  sich  in  den  letzten  Lebensjahren  Giese's 
^e  VerlilOtnisse  zwischen  den  streitenden  kirchlichen  Parteien  gans  twv 
ändert.  Im  .schmalkaldischen  Kriege  waren  die  Protestanten  niedergewof- 
fen;  da»  Tridentiuer  Kimcil  hatte  sdiou  über  wit  hti^re  Punkte  der  Lehre 
nnd  Disciplin  Beschluss  gefasst  und  die  Richtung  gekennzeichnet,  in  welcher 
gegen  die  Anblnger  religiöser  Freiheit  vorgegangen  weiden  aottle.  Stnnie- 
lans  Hosins,  einer  der  &natischen  FOrderer  der  Gtogen-Befimnation,  war 
Giese  8  Nachfolger  auf  dem  Kulmcr  Bischof-Stuhle  geworden.  Unter  solchen 
Umständen  musste  Giese  mit  Recht  Betb'nken  tragen,  eine  Schrift  zu  ver- 
Uffentlichen ,  die  in  ganz  anderer  Zeit  abgefasst  war,  und  die  ihn  in  die 
schwersten  Konflikte  geführt  hätte.  Der  geängstete  Greis  schrieb  einige 
Wochen  vor  seinem  Tode  (d.  d.  12.  Angnst  »ex  arce  noatra  Hellaberg 
mea  ipsius  aegra  manu«  an  den  in  Preassen  und  Polen  auf  kirolilirliom 
Gebiete  herrsclieudeu  Stanislaus  lIo.Hius,  er  habe  in  st  iumi  letzten  Willen 
bestimmt,  dass  ihm  eine  Abschrift  seine»  viel  an^rftViiuh-tfu  Werkes  — 
welches  er  jetzt  mit  umfassenderem  Titel  als  »Christiauu  hiätoria  de  reguu 
Christi«  iMieichnet  —  nach  seinem  Tode  angestellt  werde,  mit  dem  Rechte, 
davon  wegzulassen,  was  er  für  gut  erachten  Mrflrde.  Er  bekennt  reumiithig, 
»er  habe  sein  Werk  zu  einer  Zeit  frcschrieben ,  wo  er  uocli  nicht  Hiscliof 
gewesen;  gegenwärtig  sei  er  mit  uiauclieu  (iedauken  nicht  mehr  einver- 
standen, weiche  er  auch  früher  nicht  als  uuumstUsslicbe  Dogmen  hingestellt 
habet.  Die  Schlossworte  des  Briefes  lasaen  un»  gauz  besonden  die  Seelen- 
klmpfe  erkennen,  welche  der  Greis  In  Folge  des  Andringena  der  Glaabena- 
Eiferer  durchzamaohen  hatte:  »Ich  bestimme,  das»  in  gleicher  Weise  mit 
allen  Schriftstücken  von  meiner  Hand  verfahren  werde,  die  noch  nicht  in 
Uebereinstimmung  mit  der  kirchlichen  Lehre  gebracht  sind.  Was  davon  in 
meinem  Nachlasse  gefunden  wird,  das  soll  unterdrückt  werden,  Uberhaupt 
eine  VerOffisntlichnng  nur  dann  stattfinden,  wenn  firomme  nnd  gelehrte  und 
gut  katlioliriche  Männer  CS  UUigen;  freUich  verisage  loh,  dass  nichts  Frem- 
des hinzugefügt  werde.« 

•Nach  solcher  Erklärung  —  sagt  beaeichnend  Eichhorn  (£rml.  Zeitschr. 
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Glem  simmt  in  winem  Antilogikon  einen  ttreng  kiiehliehen 

Standpunkt  ein:  er  hält  fest  au  den  christlichen  Mysterien,  er 
legt  das  Bekenntnis^  an  die  Wunder  Christi  und  die  alten  Sym- 
bole der  Kirche  gläubig  ab. 

Wenn  ach  schon  in  diesem  lebendigen  Glanben  AnknUpfnngs- 
Punkte  an  Lntiier's  Gnmd-Anffiuming  finden,  so  treten  dieeelben 
anch  in  manehen  Einzelheiten  henror.  Giese  kommt  in  seinen 
Ansfthrungen  den  von  ihm  beklmpfiten  Lehren  Lntiier'B  oftmals 
recht  nahe;  er  erkennt  vor  Allem  offen  au,  dasä  ihre  luiijulse 
auf  sittlich-religiösem  (i  runde  ruhen. 

Dass  solchen  Auschauungeu  Coi)])emicus  gern  seine  Zustim> 
mnng  gegeben,  werden  wir  wohl  erklärlich  finden,  wenn  wir  nns 
sein  Gesammtbild  vor  Angen  lialten.  Der  Mann,  dem  sieh  die 
Harmonie  in  der  Ordnung  der  liimmlischen  Sphibren  ersehlossen, 
mnsste  leicht  aneh  die  Einheit  finden  kOnnen  in  den  so  Tielftidi 
getheilten  Bestrebungen  und  Ansichten  der  Menschen.  Copper- 
nicus  und  Giese  suchen  eine  fruchtbringende  Vereinigung  des 
Alten  und  Neuen,  sie  bemühen  sich,  in  möglichster  Annäherung 
an  die  Lehr-Meinnngen  der  Gegner,  die  Brttcke  znr  Versöhnung 
zu  sehlagen.  Coppemicus  und  Giese  liatten  ein  Yerstindniss  fttr 
das,  was  in  Lutiier*s  Seele  vorging;  sie  yerkannten  keineswegs, 
dass  Lnther,  als  er  es  unternahm,  den  Glauben  des  christlichen 
Volkes  in  andere  Bahnen  zu  leiten,  den  vollen  sittlichen  Emst 
mitbrachte,  der  zu  seiner  grossen  Aufgabe  erforderlich  war. 

Coppemicus  und  Giese  läugneten  nicht  die  mannigfachen 
üebelstttnde  und  Missbränehe  in  der  Kirehe;  sie  gestehen  oiTen, 
dass  mancher  Aberglaube  in  die  Kirche  eingesefaliehen  sei;  sie 
beklagen  die  VerweUUehnug  der  Kirche,  die  tiefe  Verderbniss, 

I,  349)  —  konnte  ihm  seine  Schrift  nichts  mehr  schaden ....  er  hatte  alles 
Irrige  darin  als  menschlichen  Fehltritt,  als  Erzeu^iss  eines  unreifen  Geistes 
betrachtet  und  erklärt,  nie  vun  der  kirchlichen  Lehre  abweichen  zu  wollen.« 
....  »Hoeius  sab  die  Schrift  nach  des  Verfassers  Tode  durch,  fand  in 
denoIlMa  viele  Icrtbfimer,  hielt  sie  das  Dmeket  nieht  IHr  wlirdig  und  legte 
sie  in  das  Aroliiy  tu  Heilsbeig.  Spiter  war  de  die  Sehrift  Ternlohtet.« 
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welcher  der  Klerus  groBsentheils  anheimgefallen  wftre.  Allein 
sie  wollten  nicht  den  ganzen  Kirehenbau.  wie  er  in  Jahrhunderten 
aufgeführt  worden  war.  von  Grund  aus  uiederreissen:  sie  wollten 
ihn  aushessem  und  wiederum  wohnlich  gestalten.  Selbst  zu  der 
httlMiii  GeiBttiehkeit  gehörend,  gedaehtoa  sie  die  Kirohe  von  Innen 
«08  sa  reformiien,  mit  Oetst,  Emst  nnd  Strenge  sn  dorehdringen. 
Und  inmal  in  jener  Zeit  duften  iie  die  Hoffnang  hegen,  dase 
dies  gelingen  würde.  Vor  Kurzem  erst  hatte  ja  das  Oberhaupt  der 
Kirche  selbst  erklärt,  »er  habe  seinen  Nacken  nur  deshalb  unter 
das  Joch  der  päpstlichen  Würde  gebeugt,  um  die  verunstaltete 
Bcant  Christi  in  ihrer  Reinhmt  wieder  hennsteUen.«  Non  war 
zwar  Hadrian  VI.,  der  Mann  von  strengen  Sitten  und  einfaeh 
würdigem  Lebenswandel,  naeh  knnem  Pontiiikate  gestorben. 
Damals  aber,  als  Giesels  Schrift  ersobien,  waren  erst  einige  Mo- 
nate nach  seinem  Tode  verflossen,  und  von  seinem  Nachfolger 
erwartete  mau  gleichfalls,  er  werde  die  Hoffnungen  in  Betreff 
der  Keform  der  Kirche  verwirklichen.  • 

Dem  idealen  Bau  der  Kiiohe,  wie  ihn  Luther  sich  aus  der 
Bibel  konstmirt  hatte,  stellten  Copperniens-Oiese  gleiehfalls 
eine  ideale  Kirohe  entgegen,  die  sie  yon  den  Sohlaeken  der  Jabr- 
hunderte  sieh  gereinigt  dachten.  Sie  sachten  an  ihrem  Theile 
mitzuwirken,  dass  der  Revolution  vorgebeugt  werde,  zu  welcher 
die  starrsinnigen  Anhänger  des  Alten  die  Freigesinnten  hindräng- 
ten. Coppemicus-Giese  vermeinten  nicht,  wie  Viele  zu  ihrer  Zeit, 
dass  Luthers  Vorgehen  ein  Werk  des  Eigenwillens  sei,  dass  er 
ledigHeb  Anfteisnng  des  VoUugeisteB,  Anstachelnng  der  Leiden- 
sehaflen  erstrebe.  Allein  sie  wnssten,  dass  Überall,  und  nament- 
lich in  so  aufgeregten  Zeiten,  die  YerhSltnisse  mächtiger  seien, 
als  der  Wille  des  einzelnen  Menschen:  sie  besorgten,  das»  von 
den  Neuerem,  auch  gegen  dii'  Absicht  Luthers  und  seiner  be- 
sonneneren Anhänger,  der  VV'eg  zur  Kevolution  betreten  werden 
wttrde. 

Jeder  gewaltsamen  Bewegung  abhold,  hatte  Coppemieos, 
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gleichwie  nein  Freund  Oieae,  in  reicher  Leben»-Eifihniiig  die 

Erkenntniss  gewonnen,  wie  wenig  eine  voUstäudij^e  l  niwälzuug 
im  Stande  nei.  wirkliche  Abhülfe  der  Schiiden  zu  hriiijren.  Ueher- 
dies  konnte,  was  man  nicht  ausser  Acht  lassen  durt,  tUr  Copper- 
nicoB  und  Giese,  die  S((hne  reicher  Patrider-FamilieB,  nach  ihren 
hisherigen  Lehensgange  das  stürmische  Andringen  des  in  he- 
sclirankten  Verhmtnissen  an%ewaehsenen  Angnstiner-MOndiB  nidit 
nngefheilte  Sympathie  erwecken,  welcher  dem  Volke  naheetehend, 
eine  mehr  demokratische  Grundlage  für  den  jS'eubaa  der  Kirche 
erstrebte. 

Und  wenn  schon  diese  Wendung  zum  Volke  den  in  Abge- 
schlossenheit ron  den  niederen  Ständen  lebenden  gelehrten  Dom- 
herrn missfiel,  so  waren  anch  ihre  sonstigen  Lebens-Oewohnheiten 
nnd  Anschannngen  nicht  geeignet,  sie  als  Freunde  der  Lntber- 
schen  Bewegung  znznfllhren.  Giese  war  ein  Mann  von  mehr 
beschaulicher  l>ebeusrichtung,*  Coppemicus  ernstesten  Studien 
hingegeben,  der  strengen  Wissenschaft  zugewandt.  Der  Letztere 
war  überdies  ein  Decennium  iilter  als  Luther  und  schon  in  das 
dO.  Lebeniyahr  eingetreten,  als  dieser  dnrch  den  Umschwung  der 
Ereignisse  weit  Uber  sein  antegHcfaes  Ziel  hinweggeflUirt  wurde, 
nnd  der  Kampf  gegen  die  alte  Kirche  grossartigere  Dimensionen 
annahm. 

Schliesslich  niu>?s  noch  hervorgehoben  werden,  dass  Copper- 
nicus  und  Giese.  gleich  den  Humanisten,  die  Hesorgniss,  welelier 
sogar  ein  Melanehthon  damals  Ausdruck  gegeben,  nicht  unter- 
drücken konnten,  es  sei  bei  dem  weitem  Umsiehgreifen  der 

*  Erat  der  Neomit  ist  die  Entdaeknng  TOTbehalten  geweeeB,  dusGieie 

»mehr  Weltmann  ahs  KirchcnfÜrat  gewesen  sei,  und  dass  seine  Wirksamkeit 
als  Domherr  vun  Ermlnnd  einen  mehr  politischen  als  kirchlichen  Charakter 
hatte«  Eichhorn  iu  d.  Erml.  Zeitschr.  I,  34T  . 

Die  im  Texte  miigetheiiteu  AuszUge  aus  dem  »avb7)XoKtiui>«<  widerlegen 
Unlibiglieh  die  dtireh  kirehllehen  Ueber-Eifer  hervorgerufene  Anecbnl^gnng; 
sie  geben  Zeugiüss  von  der  ernsten,  seinem  kirchlichen  Berufe  streng  snge- 
waadten,  Qeiates-Bicbtiiog  und  «den  tielim  tkeologiseben  Studien  Giesels. 
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religiüBen  Wirreu  eiu  Zurücktreten  der  schönen  Wissenschaften, 
vielleicht  sogar  der  Untergang  der  eben  begonnenen  Knltnr-Bltlte 
in  Dentsehland  zu  beftirchten. 

Ans  dem  Znsammenwirken  so  yerschiedenartiger  Umstibide 
dttrfen  wir  wolil  die  Erklärnngs^GrUnde  entnehmen,  warum  Cop- 
pemicus  in  der  alten  Kirche  verblieben  ist.  warum  der  Mann, 
welcher  eine  radikale  rm^e>?taltnng  der  bisherigen  Weltannchau- 
nng  unternahm,  in  der  groflgen  Idrcblicben  Bewe^^uug:  seiner  Zeit 
den  VerhältniBsen  Rechnung  getragen  und  eine  Mittelstellung 
zwisehen  den  starren  Anhängern  des  Alten  und  der  Aktions-Ptertei 
festgehalten  hat.  — 
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Zweiter  Absclmitt 

Die  Aufhebung  des  deutschen  Ordens  in  Pteussen. 


Za  derselben  Zeit,  als  der  Bischof  and  das  Domstift  toh 
Ermland  den  Kampf  gegen  die  religiösen  Nenenuigen  an  flthren 
hatten,  erforderten aneh  die  politischen  Verhiltniase  des  klemen 

Fttrstentbnms  ihre  ganze  Aufmerksamkeit.  Gleich  nach  Abschluss 
des  Thoruer  Beifriedens  im  Jahre  1521  war  der  Hochmeister 
Albrecht  nach  Dcutächlaud  gereist,  um  auf  die  damals  beätellten 
Schiedsrichter  im  Interesse  seines  Ordens  einzuwirken  und  dem- 
selben einflnssreiehe  Freunde  zu  gewinnen.  Allein  bei  der  Ver- 
wirrang  im  Beiohe,  dem  Kriege  des  Kaisers  mit  KOnig  Frau 
von  Frankreich,  konnte  man  der  bedrohten  Kolonie  im  fernen 
Nordosten  keine  Beachtung  schenken.  Drei  Jahre  hielt  der  Hoch- 
meister sich  in  Deutiiclihind  auf.  olme  irgend  Etwas  zu  erreichen. 
Die  verschiedenartigsten  GerUchte  Uber  seine  ferneren  Pläne  und 
Absichten  kamen  nach  li'reaaseii.  Und  in  der  That  hatte  Aibrecht 
in  seiner  Terweifelten  Lage  die  yersehiedensten  Wege  an%eenebt. 
Bald  hatte  er  dem  Kaiser  seine  Dienste  gegen  Frankreiofa 
angeboten,  dann  wieder  den  Gedanken  eines  Türken -Zuges 
aufgenommen:  eudlicli  hatte  er  während  fortgesetzter  Verhand- 
lungen mit  dem  Papste*  Verbindungen  mit  Luther  augekuilpft 

•  Schou  Leo  X.  hatte  durch  ein  Brevc  d.  d.  6.  Nov.  1519  eine  ernste 
Aufforderung  an  den  Hochmeister  gerichtet,  eine  gründliche  Reform  seines 
entarteten  Ordens  vonnnehmen.  Der  Krieg  mit  Polen  hatte  jedoeh  einen  jeden 
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lind  dessen  Beirath  in  Betreff  der  Keform  des  Ordens  einge- 
holt.* 

Unterdess  neigte  sich  der  auf  vier  Jahre  geBchloflseiie  WaffSran 
stillstand  seinem  Ende  zn,  ohne  dass  die  Hanpt-Streitfirage  swi- 
sehen  Polen  und  dem  Orden  irgendwie  gefördert  worden  war. 

Der  polnische  Reichstag:  beschloss  die  Vertreibung  des  Ordens 
auH  Preusseu ,  falls  der  Hoeliiiieister  die  Huldigunp:  nicht  leisten 
würde.  Da  führten  die  Verhandlungen  scbliessüch  zu  einem 
Vielen  anerwarteten  Kesoltate.**  Albrecht  —  welcher  gegen 
Ausgang  des  Jahres  1524  snm  zweiten  Male  Lnther  in  Witten- 
berg anfgesneht  hatte  —  legte  seine  Wttrde  als  Hoeh- 

BeformrYeniich  onmOgUch  gemaeht  Da  eilteM  im  Jahre  1523  Hadrian  VI. 
eine  gesehXrfte  Anfforderoag,  den  Orden  In  den  alten  Stand  anrttoksufllhren. 

*  Wülirend  seines  langen  Aufenthaltes  in  Nttmberg  hatte  der  lloch- 
nn'istor  Allirecht  den  dortijren  evunirolischcn  Prediger  Andreas  Oslander 
kennen  trclernt.  durch  welchen  er  ziu-rst  mit  Luther  s  Lehren  bekannt  wurde, 
lui  Jahre  lö'ld  erlolgteu  nun  die  eräten,  ganz  im  Gebeimen  geführten,  Ver- 
handlongen  mit  Lntber.  Der  Hochmeiater  Uesa  durch  einen  aehier  Vertrauten 
Luther  daa  Ordeoa-Statnt  Torlegen  mit  der  Bitte,  daaaelbe  an  aemendfarew 
und  ihm  seine  Ansieht  Uber  eine  Refunuation  des  Ordens  schriftlich  niitzu- 
thoilcn.  Als  er  sodann  im  Herbste  desselben  Jahres  »ich  nach  Hcrlin  be- 
gab, nahm  er  seinen  Weg  über  Wittenberg,  um  sich  mit  Luther  selbst  Uber 
die  Angelegenheit  zu  besprechen.  Dieser  rieth  ihm,  die  »alberne  und  ver- 
Icehrte  Oidena-Begel«  gans  au  verwerfen  und  Frenaaen  in  ein  weltUchea 
Fttratenthum  an  Terwandetai;  auch  Heiaachthon  atimmte  dieeem  Rathe  tOI- 
lig  bei. 

Den  KOnig  Sigismund  von  Polen  hatte  ausser  den  allgemeinen  poli- 
tischen Erwähnungen  bei  dem  Abschlüsse  des  Krakauer  Friedens  auch  die 
B«sorgniss  geleitet,  es  könnten  die  Städte  des  sügeuannten  pulnischen 
Frenaaen,  deren  Bttrgeraehaft  der  Reformation  snneigte,  au  Albredit  ab- 
fiiUen,  wenn  dieaer  OffButllch  su  Luther'»  Lehre  ttbertiat.  Dieeea  Motiv 
wird  bereits  von  einem  zeitgenössischen  polnischen  Geschichtschreiber  Bemh. 
Vapovius  fragm.  ad  ann.  lö'i  i  p  öHS  hervorgelioben.  -Concessit  Rex  Prussiam 
Alberto,  quia  veirebatur,  ne  urbes  Prussiae  ad  Magistrum  Ordinis  detice- 
rent.>  Noch  bestimmter  spricht  dies  der  ermläudische  Cbroniat  Th.  Treter 
aaa  (de  epiae. . .  Varm.  p.  92):  »Hulti  miralmnUir,  quod  pina  et  catholiena  et 
orthodoxus  Rex  Sigismundus  ....  concessit  ....  Invitos  et  neceeaario 
se  diraisit,  quandoquidem  Gedanura,  Elbiujra,  Mariaeburgum ,  Thorunium 
et  aliae  Hegiae  in  Prussia  Civitates  n  Lutheranis  concionatoribuB  concitatae 
ad  rebellionem  prospectare  videbantur.« 
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meister  des  dentsohen  Ordens  nieder  nnd  empfing  (in 
Krakaa  am  10.  April  1525)  das  bisherige  Ordensland 

Ti  eusseu  als  weltliches  Herzogthum  von  dem  polni- 
sehen  Könige  zu  Lehen.* 

Der  Eindruck,  den  die  Kunde  von  dem  nur  dunkel  geahnten 
Ereigmase  Uherall  hervorrief,  musste  in  dem  nahe  gelegenen 
Eimland  geradezu  betäubend  wirken.  Ooppenueos  vnd  seine 
Freunde,  die  Herren  der  ennlSndisehen  Eirehe,  mussten  von,  den 
grOssten  Besorgnissen  erfttlU  sein.  Denn  wenn  die  Sftkularisalion 
geistlichen  Gebietes  von  dem  Landesherm  so  oflfen  gebilligt  wurde, 
dann  lajr  der  Gedanke  nahe,  es  würden  auch  die  andern  geist- 
lichen Herrschaften,  selbst  wider  ihren  Willen,  aufgelöst  werden. 
Allein  diese  Besorgnisse  zeigten  sieh  bald  als  zu  weitgebend;  im 
Gegenteil  wurden  die  Gerechtsau&e  und  die  Bfaehtstellung  der 
geistliehen  Herren  in  Polen  auf  alle  Weise  gesehtttst 

'  Unter  diesen  Umständen  war  die  Verniehtang  der  Ordens- 
llerrsehaft  au  sich  kein  Uebel  für  Ermland:  sie  hatte  vielmehr 
unmittelbar  heilsame  Folgen.  Die  schwere,  vom  Orden  bisher 
stets  drohende,  Kriegsgetahr  war  augenblicklich  erloschen.  Der 
neue  Uersog,  Ton  Kaiser  und  Beioh  geächtet,  musste  sich  an 
seinen  Lehnsherrn  enger  ansehliessen,  hatte  überdies  mit  der 

•  Der  Krakauer  Friede  hatte ,  abgesehen  von  seiner  allgeiueiueu  Be- 
'dtttttong,  für  die  ermländische  Kirche  noch  eine  besondere  Wichtigkeit,  in- 
dem die  Bttckgsbe  der  Im  totsten  Kriege  eliigenommenen  SehlOeaer  und 
.Städte  mit  allem  Zubehör  (im  2.  Artikel}  ausdrücklich  festgesetzt  verde. 
Erst  nach  lanf^cn  Verhandlungen  hatten  die  Gesandten  des  Iloclnneisters 
sich  dii.si-  Koncessiun  abringen  lasaen;  der  Orden  wollte  namentiiob  das 
wichtige  Brauusberg  behalten. 

GleiehwoU  würe  Bniunsheig  dooh  beinahe  der  ermliadliehen  Klrohe 
aoeh  Terloren  gegangen.  Der  KOnig  von  Poloi  wHnselite  nimlleb  die  Stadt 
für  sich  einzuziehn  und  hatte  sich  durch  Abgeatadte  herelts  von  den  Bür- 
gern Braunsherfrs  den  Hukligungs-Eid  leisten  lassen.  Diesen  Verlust  abzu- 
wehren, wurdeu  sofort  zwei  Domherrn,  die  Freunde  von  Coppernicus. 
Tiedemann  Giese  und  Felix  Reich,  nach  Krakau  entsandt,  und  im  Anfange 
des  IbIgMiden  Jahres  begab  sieh  der  BIsekof  selbst  an  den  KOnigs-Hof ,  om 
den  Beichstag  zur  Rückgabe  Brannsbergs  zn  bestimmen.  Dieselbe  erfolgte 
erst  nach  (Jeberwindnng  vieler  Schwierigkeiten  Mitte  des  Jahres  1M6. 
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Neugestaltung  der  Verwaltung,  mit  den  Streitigkeiten  im  iimeru 
imd  auch  mit  der  norditiclien  i^litik  vollauf  zu  thim. 

Wegen  der  ihm  von  Deotechland  sogekommeiieii  Drohimgeii 
Baehte  deh  der  nene  Henog  zmiichet  mit  dem  polniflehen  Preiw- 
een  auf  guten  Foes  zn  stellen.  Von  dem  ermttndischen  Bisehofe 
erhielt  er  sogar  Kriegshnlfe,  als  ein  Anfttand  der  gedrttekten 
Bauern,  welcher  in  Sauiland  begonnen  hatte,  bei  Heiner  nehnellen 
Au8})reitung  den  beidcrseitigeu  Laudestheileu  GetuUr  zu  briugeu 
schien.* 

Diese  frevndnaohbarliehe  Untersttttsnng  konnte  aber  natttrlieh 
die  Spannung  nicht  ttberbrtteken,  wdehe  wegen  des  konfessio- 
nellen Oegensatses  zwischen  ErmUmd  nnd  dem  Herzoge  ron 

Preussen  dauernd  bestand.  Letzterer  hatte  sich  grieich  naeh  dem 
Abschlüsse  des  Kiakauer  Friedens  otfen  zu  den  Leliren  Luthers 
bekannt  und  die  neue  Kircheu-Ordnuug  in  seinem  Lande  einge- 
führt,** während  im  polnischen  Preassen  die  Anhänger  der  Re- 

*  Als  der  Banera-AnfsUnd  in  Deataehhind ,  sowohl  fai  Thttrlngen  und 
Franken,  als  In  Schwaben  und  im  Eltass,  IXngst  niedergeworfen  war,  im 
September  und  Oktober  1525 .  hatten  die  gedrückten  T^andbewohner  in 
Preu.ssen  ihren  Hescliwerden  mit  bewaffneter  Hand  abzuhelfen  ^'esucht.  Die 
Bewegung,  welche  im  Samlande  ihren  Anfang  genommen,  liatte  sich  bald 
weiter  im  Heraogthume  Preussen  ausgebreitet  und  drohte  aneh  die  ermlln- 
dische  Grense  an  aberschreiten.  Da  trat  Bischof  Maaritias,  nm  dem  Sturme 
rechtzeitig  zu  begegnen ,  mit  den  herzoglichen  Riithen  in  Vorbindung  und 
sandte  eine  HUlfsniacht  zum  Kampfe  gegen  die  Hauern.  Diircli  die  ver- 
einigten herzoglichen  und  bischöflichen  'rruppen  wurden  die  schlecht  be- 
waffneten und  disciplinirten  Scbaareu  der  Bauern  leicht  zurückgedrängt  und 
dto  Bnhe  wiedeifaergeatellt  Oleioliwie  in  DentscUand,  folgten  aueh  in 
Prensien  Hinrichtungen  der  Niederiage  der  Banem,  deren  Zustand  nun 
eehlimmer  wurde,  als  er  vorher  gewesen  war. 

Die  ermländisclieii  Dii^ccsanen.  welche  im  Ördens-Lande  ihren  Wohnsitz 
hatten,  gingen  mitsaiumt  den  Kin  lu  n  durch  den  Uebertritt  des  Herzogs  zur 
lutherischeQ  Lehre  verloren.  Die  Grenzen  der  bischöflichen  Sprengel  fielen 
nimHchi  wie  mitunter  auch  heute,  nicht  mit  den  poliüschen  Orensen  an- 
aammen.  Die  aum  ermlXndisohen  Sprengel  gehörigen  Kirchen,  welclio  im 
herzoglichen  Preussen  lagen  (es  waren  ihrer  20)  sind  aufgezeichnet  in  Hiin 
ler's  Erml.  Litt. -Gesch.  S.  DT  Aura.  26:  eine  genaue  Aufzählung  sämmtlicher 
zu  diesen  Farochien  gehörigen  Flecken  und  Dürfer  giebt  Leo  bist.  Pruss. 
p.  425. 
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fonnation  auf  das  Bifrigete  verfolgt  wurden.  Die  MaasnahmeD, 
welche  der  K?hii^  von  Polen  und  die  BisehOfe  anwandten,  nm 

die  neuen  kirehlichen  I.clireu  im  Weichsel-Lande  zu  unterdrücken.* 
dürfen  an  dieser  Stelle  nicht  einmal  wkizzirend  erwähnt  werden, 
da  Coppemicus  von  ihnen  nur  mittelbar  berührt  wurde.  Wenig- 
stens ist  bis  jetBt  keine  Nachrieht  anfgefanden,  dass  derselbe 
etwa  in  ähnlieher  Weise,  wie  sein  Frennd  Tiedemaon  Giese,** 
zn  den  BGsBionen  verwandt  worden  sei,  welehe  Bisehof  nnd  Ka- 
pitel abordneten,  nm  der  weitem  Verbreitung  der  Keformation 
entgegenzutreten  und  die  eintlussreicheren  unter  den  von  der  alten 
Kirche  Abgefallenen  wieder  zurUckzuftthren. 

*  lui  Frühjahre  152C  erschieu  König  Sigismund  selbüt  in  Preusaen,  um 
die  serriftteten  VerhiltniiM  m  den  grOssern  Stüdten  m  ordnen  and  die 
von  der  Kirche  Abgefiülenen  sn  strafen.  In  Thom  war  man  mgen  der 

Nähe  Polens  in  den  letzten  Jahren  voreichtiger  aufgetreten ;  der  Künig  ver> 
Hess  daher  bald  die  Stadt,  indem  er  es  nicht  für  nöthip  erachtete,  ein  l)e- 
soiuk'resi  Tiericht«- Verfahren  einzuleiten.  Im  Mai  be^'ab  er  sich  über  Marien- 
burg nach  Dauzig.  wo  er  ein  sehr  strenges  Strafgericht  ergehen  Hess.  Wäh- 
rend er  salbet  melirere  Monate  hinduroh  in  Danxig  hlieh,  entsendete  er  naeh 
Elbing  nnd  Braunsberg  einige  Konimissarien ,  welche  in  Gemeinschaft  mit 
dem  ermländischen  Hisi  iioii  die  alten  Zustände  wieder  herstellten.  Dies  ge- 
schah ohne  In-sondere  Scliwicritrkeiten.  Die  in  Danzig  fj:eU!)te  Strenge  hatte 
bewirkt,  dass  die  Abget'aileueu,  die  königliche  Unade  auüeheud,  sich  reuig 
unterwarfen. 

**  So  wurde  Tledemann  Oiese  Im  Ml^ahre  1527,  in  Gemeinschaft  mit 

dem  enuländischen  Domdechanten ,  nach  Elbing  entsandt,  um  ein  Mitglied 
des  dortigen  Katbs  /nr  Tnteri^uchung  aU  siehen,  weil  er  SU  Oatem  nicht 
gebeichtet  und  kummunicirt  hätte. 
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Die  lateinische  Denkschrilt  über  die  Verbesserung  der 

preussischen  Münze. 


Die  Verbesserung  der  Landes-MUnze,  welcher  Coppernicus  in 
den  Vorjahren  eingehende  Stadien  zugewandt  hatte,  nahm  ihn 
aneh  nach  dem  Kiakaner  Frieden  daaemd  in  Anspruch.  In  der 
YertngB-Urknnde  war  bestunmt  worden,  da»  der  Henuig  Al- 
breeht,  sowie  die  drei  grossen  StKdte  FkeuMena,  sieh  des  Hunzens 
gana  enthalten  sollten;  König  Sigismund  aber  rerspraeh,  sieh 
binnen  Jahresfrist  mit  dem  neuen  Herzoge  Uber  die  Landes-MUnze 
zu  verständigen.  Als  der  König  nun  im  Anfange  des  Jahres  1526 
nach  Preussen  kam,  erliess  er  eine  Verordnung,  wonach  die  alte 
Mttnze  in  Preussen  aufgehoben  und  an  ihrer  Stelle  eine  nene 
(Gioeoben,  Sehillinge  nnd  Pfennige)  mit  dem  kOnigliehen  nnd  der 
Lande  FTenssen  Wappen  geseblagen  wttrde.  Diese  preussisehe 
Mttnze  sollte  der  pofadsehen  (die  gleicbfiills  nen  zn  sehlagen  sei) 
an  Schrot,  Koni  und  Werth  gleich  sein  und  im  ganzen  iieicbe, 
in  Polen  wie  in  Liittaueu,  Gültigkeit  haben.** 


•  Die  Hestimmung  Uber  die  preussisehe  Münze  ist  in  den  »constitutiones« 
enthalten,  welche  König  Sigismund  nach  Vereinbarung  mit  den  preussischen 
Ständen  auf  dem  bei  seiner  Anwesenheit  in  Dunzig  1526  abgehaltenen  Land- 
tage erlaiMn  hat.  Der  80.  dieter  AitUul  besagtt  »Postremo  ad  toUeikdiim 
mmtm  et  ineonaioffitatm  ex  vuietato,  vUitate  et  adnltaratioiie  uonetM 
proveiüeBleai  ananimi  consilio  decretnm  et  constitutum  est ,  at  abolita  in 
PniMia  noneta  veteri  triplex  oov»  tab  nottiis  et  tenamm  ProMiae  ioaigiiiii 
I...  18 
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Der  Herzog  Albrecht  erklärte,  seine  Zustimmung  uicht  sofort 
gebeu  zu  können.  Die  erbetene  Bedenkzeit  ward  ihm  zug-estan- 
den:  allein  wie  bei  den  frühem  Beruthungen  über  die  Münze, 
liess  er  auch  jetzt  zu  dem  bestimmten  Tennine  seine  Bevoll- 
mächtigten nieht  encheinen.  Den  Städten  wer  dieae  VenOgerong 
nieht  nnfieb.  Anf  den  Landtagen  dee  Jahres  1527  machten  sie 
ihre  Bedenken  Uber  die  RechtsgUltigkeit  der  kOnigliehen  Verord- 
nung geltend,  die  ihren  Privilegien  vollständig  entgeo;eu.  durch 
den  Adel  hervorgerufen  sei  und  dessen  Interesse  allein  berück- 
sichtige. Auf  einem  dieser  Landtage  im  Juli  1527  erschienen 
zwar  Abgesandte  des  Herzogs,  sehtttzten  jedoch,  als  man  in  die 
Berathnng  eintrat,  Mangel  an  ansreiehender  Vollmacht  Tor.  Doreh 
äholiehe  Ausflllehte  wurden  auch  anf  späteren  Tagfahrten  bin- 
dende Besohlttsse  vereitelt.  In  ermfldender  EitttOnigkeit  wieder- 
holen sich  die  Auseinandersetzungen  der  streitenden  Parteien  und 
schleppen  sicli  die  Verhandlungen  hin,  von  denen  der  fleissige 
Lengnich  in  seiner  »Geschichte  der  preussischen  Lande«  ein  ge- 
trenes  Bild  gegeben  hat,  selbst  seu&end  anter  der  Last  der  mtth- 
sam  fortschreitenden  Darstellnng. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Mtlnz-Regalirung  für  die  materielle 
Lage  des  Landes  durfte  dieselbe  jedoch  von  der  Tages-Ordnung 
der  preussischen  Ständc-Vcisaniiiiluii^'en  nicht  mehr  verschwinden. 
Das  Interesse,  welches  der  Bischof  von  Ermland,  schon  als  Präses 
der  preussischen  Stände ,  an  der  Erledigang  der  Angelegenheit 
nahm,  mnsste  ihn  bestimmen,  den  Beirath  von  Coppemicas  ein- 


oodstur,  videlicet  grossi.  aulidi  et  obuli  sive  denarii,  it«  ut  vigioti  grossi 
mum  muraam,  quadraginta  »ntein  groMi  sive  dose  marCM  Florenma  Himg»- 
rleslem  eonstitiunt;  tres  vero  solidi  grownm  et  mk  oboU  sottdam.  Sltqne 
ea  nonct.i  in  grftid  valore  et  Mstimatione  par  Polonicae,  qoae  et  simUltsr 

nnv;i  cudenda  est,  aeqnaliter  proportionata :  Ut  silicet  ^ssus  Polonicas 
l'rutheniciini  aequet  et  solidus  ternarios  dnos,  uIm)1u8  vero  olxdura  valeat. 
Curratquo  kuiu»modi  luoueta  Prutheuica  Regiu  edicto  per  totum  Reguum 
MMoWam  et  Litnaniain;  hoc  tsmen  Ilhistrls  PtomIm  DÜ  nsqne  ad  lestma 
8.  Martini  proximom  in  deKberattonein  aocepit.« 


» 
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zaholcn  und  deu  sachkundigen  Domherrn  zu  seiner  Begleitung 
auf  die  Talfahrten  zu  depntiren. 

Auf  aolohe  VeranlMfuig  nntenialim  Coppeniciu  um  das  Jahr 
1527  eine  Uebeiaibeitiuig  und  Erweiterung  der  Denkiehrift  ttber 
das  premuriidie  Mttnz-WeBen,  welehe  er  der  Grandenzer  Tagfahrt 
des  Jahres  1522  Uberreicht  hatte  (vgl.  oben  S.  146).  Weil  sie  für 
weitere  Kreise  —  wahrscheinlich  auch  für  die  polnischen  »Staats- 
männer —  bestimmt  war,  wählte  Ooppemicus  die  lateinische 
Sprache.* 

Den  Vorbemerknngen,  welehe  wortgetren  naeh  dem  devteehen 
Gntaohten  Uber  die  Httnse  ans  dem  Jahre  1522  ttbenetzt  sind, 
lehiekt  Coppermene  noch  einige  einleitende  Gedanken  yerans: 

»Unter  den  unzähligen  Uebeln,  welche  den  Verfall  ganzer 
Staaten  'Monarchien  und  Republiken  herbeiftlhren ,  sind  wohl 
vier  als  die  vomämlichsten  anzusehen,  innere  Zwietracht,  grosse 
Sterblichkeit,  Unfrnchtbarkeit  des  Bodens  und  die  Verschlechte« 
mng  der  Httnse.  Die  drei  ersten  Hegen  so  klar  an  Tage,  dass 
sie  sehwerüoh  Jemand  in  Abrede  stellen  wird.  Das  yierte  Uebel 
jedoch,  welches  von  der  Münze  ausgeht,  wird  nur  von  wenigen 
beachtet  und  nur  von  solchen,  welche  emster  nachdenken,  weil 
die  »Staaten  ullerdiugs  nicht  gleich  bei  dem  ersten  Anlauf,  sondern 
ganz  allmählich  und  gleichsam  auf  unsichtbare  Weise  dem  Unter- 
gange  anheimfidlen.« 

Nach  dem  dritten  Alinea  des  deutschen  Mttns-Gntachtens  ist 


*  In  Baad  II  8.  30  ff.  ist  das  NKhere  Aber  die  Huidsohrift  beigebracht, 
In  w^hw  iddi  die  latrtnitehe  Denkschrift  de«  Coppernicns  über  die  preuMl- 
•eiie  Mttnse  erhalten  hat.    Dort  ist  auch  enrSbnt,  dass  das  Jahr  der  Ab* 

fassung  nicht  mit  voller  .Sicherheit  anjrefrohcn  werden  könne.  Das  Jahr, 
vor  welchem  die  Denkschrift  au-sgearbeitet  btin  luuas,  steht  fest,  es  ist  daa 
Jahr  152U,  die  Gründe  sind  Bd.  II  S.  32  ausgeführt.^ 

Mit  sianilidier  Sicherheit  ist  jedooh  aneh  die  andere  Grenae  au  be- 
stimmen; verseldedene  Oiflnde  spreehen  dalllr,  daaa  Goppemiciu  seine  lar 
teinlHclu'  Denkschrift  nach  der  Mitte  des  Jahres  152G  geschrieben  hat,  d.i. 
nach  der  Publikation  der  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  Ck>netittt- 
tiones  des  Königs  Sigismund. 

13- 
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noch  ein  Satz  eingeschoben,  in  welchem  Coppemicus  die  Gründe 
angiebt,  warum  Legirong  nothwendig  sei. 

»Ave  zwei  Gründen  pflogt,  wie  ich  glaube,  den  Münzen,  imd 
▼ovzngBweiM  den  SUber^MlInzen,  Knpfer  beigemiseht  zn  werden. 
Zunächst  gesdileht  dies,  damit  sie  nicht  den  Kachstellnngen  derer 
ausgesetzt  sei,  welche  sie  anfkanfbn  nnd  mnsehmelzen ,  was 
sicherlich  geschehen  wUrde.  wenn  sie  aus  reinem  Silber  bestünde. 
Sodann  kann  eine  Silber- Mischung ,  auch  wenn  sie  in  kleine 
Stücke  und  ganz  geringe  MUnzen  getheilt  wird,  doch  immer  noch 
eine  gewisse  nothwendige  Grosse  behalten,  sobald  Kupfer  hinan- 
genommen  wird.  Diesen  bdden  Gründen  kann  noch  ein  dritter 
'  beigeftlgt  werden,  dass  durch  den  fortwihrenden  Gebranch  das 
reine  Silber  sehneller  abgerieben,  durch  die  Beimischung  von 
Kupfer  dagegen  dauerhafter  werde.« 

Nach  Voraufschickung  dieser  all^^emeinen  einleitenden  Be- 
merkungen giebt  Coppemicus  einen  kurzen  Ueberbliek  über  die 
EntWickelung  der  preussischen  Mflnz-Verhältnisse  seit  dem  ersten 
Thomer  Frieden.  Dann  erst  geht  er  auf  den  Haupttheil  seiner 
Abhandlung  über. 

Eine  ausführliche  Analyse  derselben  erscheint  nicht  erforder- 
lich. wqW  die  Grund-Anschauungen  dieselben  sind,  wie  sie  in 
dem  deutsch  geschriebenen  Gutachten  von  1519  entwickelt  wer- 
den. Es  darf  genügen,  den  Gang  der  lateinischen  Denkschrift 
im  Allgemeinen  anzugeben  und  nur  einige  Stellen  in  freier  Ueber- 
Setzung  henrorznheben. 

Nachdem  Coppemicus  dargelegt  hat,  wie  die  preussische 
Münze  seit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  immer  schlechter 
geworden,  berichtet  er,  dass  zu  der  Zeit,  da  man  sich  anschickte, 
die  bessernde  Hand  anzulegen,  schon  24  Mark  nur  ein  Pfund 
Silber  enthielten.  In  den  letzten  Jahren  sei  es  aber  noch  viel 
scliiechter  geworden.  Die  Mttnz-Freiheit  wäre  itk  unglaublicher 
Weise  ausgenutzt  worden,  so  dass  gegenwärtig  kaum  30  Mark 
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ein  Ffuud  Silber  cnthalteu.  "Wehe  Dir,  armes  Preuöseuland, 
daas  Da  für  eine  so  schlechte  Verwaltung  nun  bUssen  musst!« 

»Wenn  hier  nioht  bald  Abhülfe  geschieht,  dann  wird  Plenraen 
bald  nnr  Münzen  besitzeni  die  niehtB  als  Knpfer  enthalten.  Dann 
wird  jeder  Handel  mit  dem  Anstände  anfhOien.  Denn  wekher 
fremde  Kanfmann  wird  seine  Waaren  ftlr  Knpfer -Münzen  ver- 
kaufen?« »Einem  solchen  Verfall  des  Prcussenlandes  sehen 
die  Machthaber  ruhig  zu ;  sie  lassen  unser  liebes  Vaterland, 
dem  wir  Alles  yerdanken,  dem  wir  unser  Leben  selbst  schulden, 
dnreh  kopflose  Nachlässigkeit,  von  Tage  zn  Tage  mehr,  kläglich 
nntergehn  I< 

Coppemiens  wiederholt  hieranf  die  in  dem  dentsehen  Gnt- 

aebteu  1519  bereits  enthaltenen  Ausfllhrimgeu .  dass  die  Gold- 
schmiede und  andere  Spekulanten  alle  noch  kursircnden  vollgül- 
tigeren Münzen  aufkaufen  und  einschmelzen.  »Dadurch  entsteht 
nnn  nothwendig  eine  Thenemng  aller  Lebens-Bedttrfiusse.  Alles 
steigt  nnd  ftllt  mit  dem  Werthe  des  Geldes;  die  Preise  der  Dinge 
werden  nicht  dnreh  Erz  nnd  Kupfer,  sondern  durch  Gold  nnd 
Silber  bestimmt.« 

Nun  wendet  sich  Coppernicus  gegen  den  Einwand,  dass  der 
geriuge  Gehalt  der  Münze  fUr  den  Armen  vortheilhaft  sei,  wenn 
er  Getreide  sich  für  ein  Billiges  kaufen  könne.  Dies  sei  eine 
ganz  irrige  Ansieht.  Gewinnen  könnten  nnr  die  Besitzer  der 
Httaucstätten  nnd  einige  wenige  Gewerbslente.  »Das  Allgemeine 
Iddet,  der  Staat,  wie  die  Mehrzahl  der  Einwohner.« .  . .  »Ausser 
inneren  Grttnden  lehrt  dies  die  Erfahrung:  die  Länder  blühen, 
welche  gutes  Geld  haben,  sie  gehen  unter,  wenn  dasselbe  schlecht 
wird.  So  blühte  auch  Prcussen  einstmals],  als  die  Mark  für 
zwei  ungarische  Gulden  gekauft  wurde  .  .  • ;  jetzt  aber,  da  die 
Mttnzen  täglieh  schleehter  werden,  sinkt  unser  Vaterland  und 
ist'dem  Untergange  sehen  ganz  nahe.« 

»Ueberdies  Muht  Handel  nnd  Wandel,  Kunst  nnd  Gewerbe, 
wo  das  Geld  gut  ist.  Bei  schlechtem  Gelde  dagegen  werden  die 
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Mensehcu  schlaff  and  träge,  sie  unterlaFsen  die  Pflege  des  (tcI- 
stes.  Noch  ist  uns  in  Erinnerung;,  wie  Alles  in  Preussen  billig 
war,  als  gutes  Geld  im  Umlauf  gewesen.  Jetzt  aber  ist  der 
Werth  aller  Lebeii»-Bedttrfiiu8e  geBtiegen.  E0  ist  gans  klar,  dass 
leichteB  Geld  die  Trigheit  fordert,  der  Annvth  keiBMwega  Abhfilfe 
*  bringt.«  «Aach  wird  die  VerbeaBemng  des  Geldes  die  Zinspfliehtigen 
keinetwegs  bedrucken;  wenn  sie  mehr  als  sonst  ihren  Herren  sn 
zahlen  scheinen,  so  vergesse  man  nicht,  dass  sie  auch  fWr  Vieh 
und  Korn  mehr  einnehmen.  Einnahme  und  Ausgabe  steigt  in 
gleichem  Yerhältniss.« 

ffieranf  wiederholt  Coppemions  in  schärferer  Ansfllhmng  die 
am  Schlosse  des  deutschen  Gutachtens  angegebenen  BatfasdilSge, 
dass  nur  swei  Htlnzstfttten  in  Prenssen  gestattet  würden,  eine 

im  königlichen,  die  andere  im  herzoglichen  l*ren8sen.  Beide 
Münzen  sollten  auf  der  einen  Seite  das  königliche  Zeichen  tragen, 
aüf  der  andern  das  Wappen  des  königlichen  ii^reussens,  bez.  das 
GeprSge  des  Hersogs.*  Beide  Mttnzstiltten  sollten  femer  unter 
Anfsidit  des  EOnigs  stehn  nnd  das  dort  geprtlgte  Geld  im  gansen 
Reiche  Geltong  haben.  »Dies  würde  znr  Versühnnng  der  Ge- 
müther nnd  zur  gemefaiBamen  Forderung  der  Handels-Verbindongen 
nicht  wenig  beitragen.« 

Au  diese  Vorschläge  reiht  Coppeniicus  die ,  ebenfalls  schon 
in  dem  Gutachten  von  1519  enthaltene.  Bestimmung,  dass  zugleidi 
mit  der  Frügong  der  nenen  Münzen  die  alten  eingezogen  weiden 
mUssten.  Die  letztem  seien  von  ganz  Terschiedenem  Gehalte, 
ihr  Silberwerth  könne  nor  mit  grosser  Mühe  und  zum  Schaden 


*  IMe  Uteinlachen  Worte  lauten :  >Duo  igitur  ad  summum  designentor 
loea,  iinaB  in  tenris  Beglae  imettatis.  alter  in  ditione  Prinoipis.  In  primo 

cudatur  uioneta,  qnae  ex  uno  latere  inBignü»  regalibuB,  ex  altere  terrarum 
Prussiae  signetur.  In  »ecunda  nutem  officina  ex  uno  latere  insigrniis  re^is, 
ex  altero  vero  nuuiisuiate  principis  signetur.«  —  Aus  dieser  Stelle  folgt 
unzweifelhaft,  dass  die  Denkschrift  des  Cuppuruicus  nach  dem  Krakauer 
Frieden  (1S25),  naeh  der  Umwandlung  des  Ostliehen  Prenssen  In  ein  welt- 
liches Henogtham  geschrieben  sein  nrass. 
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des  Einzelnen  festgestellt  werden.  Der  bisherigen  Verwirrung 
sei  nur  durch  ein  Kadikal-Mittel  abzuhelfen.  Allerdings  wären 
Nachtheile  ftir  den  Einzelnen  dabei  unvermeidlich;  allein  diese 
Würden  daioh  den  daaemden  Nutzen  aufgewogen,  welcher  der 
Geeammtheit  erwttehfle. 

In  einem  Anhange  geht  Coppemicus  noch  auf  eine  Verglei- 
chung  des  Werthes  der  beiden  Edel-Metalle  ein:  er  bestiiiimt  das 
Verhältniss  von  Gold  und  Silber  =  1:12.  Kleine  Modiiikationen 
dieses  VerhlUtnisses  seien  znlfissig;  demgemäss  könnten  Terscbie- 
dene  Ansgleidie  Teigesehlagen  werden.  Rdflielie  Ueberlegung 
der  inständigen  Behörden  werde  sn  ermitteln  haben,  was  für  dis 
Land  hierin  am  sweekmSssIgBten  sei.*  — 


*  PolniBcherseits  ist  die  Betheiliguug  des  Cuppuruicus  au  der  preuasi- 
sohen  MUns-Befotm  ab  ein  Akt  dei  iiatioiial-poilrfMbm  FMriotteams  daiv 
*  gestellt  worden.  Namentlleh  hat  der  meiulkeh  erwttmte  Anonymus  R*** 

(»Beltrlge  zur  Nationalität  von  Copernicus«  S.  183)  gegen  die  deutschen  Bio- 
graphen den  Vorwurf  erhoben,  "dass  in  ihrer  DarstoUnn^  die  Theiluahrae 
des  Astronomen  als  ein  harmloses  Detail  seines  Lebeus"  ersciu.ine,  »das» 
manche  Einzelheiten  seines  Auftretens  dabei,  wie  billig,  verschwiegen,  manche 
andere  unrichtig  aufgefiust  oder  mit  Absicht  fiüsch  dargestellt  werden«. 

Jeder,  der  die  Saddsge  kennt,  nmas  ob  dieser  kecken  Ansclmldignngen 
erstsant  sehi;  sie  bedürfen  kaum  einer  Belenchtniig  und  ZarHekweisung. 

Im  Gegensatze  zu  den  dontschen  Biographen  hat  R***  die  Entdeckung 
gemacht .  dass  lediglich  »die  Pflichten,  die  dem  Copernicns  als  Polen 
oblagen«,  ihn  »zur  That,  zum  Handeln,  zum  Reden  Kt'fieiben«,  »dass  seine 
tbätige  Einmischung  in  die  MUnz-Angelegenheit  eine  Folge  des  edlen  patrio- 
tischen Pfllchtgeftthls  gewesen,  das  ihn  beseelte«.  »Die  ganse  Schrift  ist 
dn  schOnes  Bekenntnias  Ton  des  Copernicns  ▼aterlSndischer  Gesinnung.« 

Nnn  ist  aber  in  dem  gansen  Schriftstücke  der  Name  Polens 

nicht  ein  einziges  Mal  genannt!  Wenn  Coppemicus  von  dem  Elende 
des  daniederliependen  »Vaterlandes"  spricht,  so  kann  R***  dies  d<)ch 
nicht  auf  das  blühende  polnische  Reich  beziehen  wollen;  es  ist  »Prussia 
ealamitosa«,  es  ist  »Prvstlanae  reipnblicae  elades«  (vgl.  oben 
8. 197). 

Von  der  Bezeugung  elnea  specifisch  polnischen  Patriotis- 
mus konnte  bei  dieser  franzen  Angelegenheit  Uberhaupt  nicht 
die  Hede  sein.  Die  Reform  der  preussi  «ch en  Münze,  welche 
Coppemicus  unterstützte,  bezog  sich  aut  die  Kegulirung  des  Geldes 
in  den  beiden  seit  1466  getrennten  HXIften  des  einstigen  Ordens- 
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Zorn  SeUiiMe  reamnirt  Co|q[ieniieii8  adne  Voiaelilage,  indem 
er  aie  in  seclis  Theaen  zosammenfiuMt.*  Er  fttgt  auneideni  noch 

BtftfttoB.  In  dem  sogemuuiteii  kOnigUohen  FMiiasen  und  in  dem  Henog- 

Theile  kursirten  die  in  der  andern  HXIfte  geschlagenen  Httnzen. 

Dass  ein  Ausgleich  zwischen  der  polnischen  und  preussischen  Münze 
gleichzeitit^  angestrebt  wurde,  lag  ganz  ausserhalb  der  Gn-nzen  dos  Patrio- 
tismus. Es  war  ein  rein  wirthsckaftliches  Bedürfniss,  d&äs  das  Geld  iu  deu 
beiden  politiwh  ▼erbundenen  LXndem,  die  doieb  den  Hendel  mf  eieli  en- 
gewieeen  waren,  in  Polen  und  Pieoflaen,  Mif  gieielien  Fum  gebneht  werd. 
Hieraus  erhoffte  Coppemicus  eine  »negotiationum  coniinunio  ,  d.  i.  eine  Er- 
leichtening  der  gegenseitigen  Verkehrs-Verhältnisse ;  hieraus  erhiitftc  er  fer- 
ner eine  »animorum  conciliatio« ,  d.  i.  eine  Anliahnong  freundnachbarlicher 
Verhältnisse  swiicben  dem  Henogthome  nnd  dem  eogenaonten  klliiil^iebMi 
Flmusen.  —  Die  Flnren  des  letstern  waren  j»  so  eben  von  den  Kiiege- 
ecliaaren  des  Herzogs  durch  Raub  und  Brand  verwüstet  worden.  Dass  bei 
Coppemicus  »die  allniähliohe  Verschmelzung  der  preussischeu  Provinz  mit 
dem  polnischen  Reiche  auf  Kosten  der  lok;ilen,  politischen  und  kirchlichen 
Sonder-Rechte  und  Privilegien  einer  der  leitenden  Gedaukou  war,  denen 
sein  ganzes  Leben  galt*,  ist  eine  reine  Phneel  , 

*  Die  gM»e  kfinstliche  Argumentation  B.'s,  und  seiner  Yorginger  wie 
Nachfolger,  fiUlt  vollständig  in  sich  zusammen,  wenn  man  erwägt,  —  was 
wohlweislich  verschwiegen  wird  —  dass  der  Termolutliche  Pole  Copper- 
nicns  sein  MUuz^Gutachten  ursprünglich  in  deutscher  Sprache 
niedergeschrieben  hat! 

*  »Epllogos  rednpttonis  monetae«. 

»Circa  leparationem  et  eonversationem  monetae  haee  eonsideianda  vi- 

dentur : 

Primum,  ne  absquo  maturo  procorum  conailio  et  unanimi  decreto 
moneta  noretor. 

Secnndnm,  nt  nnos  domtazat  locos  offioinae  monetsriaey  si  fieii  po- 

test,  deputctur,  ubi  non  unius  civitatis  nomine,  sed  tottus  terrae  cum  ipsins 
insigniis  tieret,  huius  sententiae  efficatiam  moneta  Polonica  demonstrat,  (piae 
propter  hoc  solum  rctinet  aestimationem  suam  in  tanta  terrarum  amplitudine. 

Tertium,  ut  in  publicatione  novae  monetae  interdieatur  et  aboleatur 
antiqna. 

Quart  um,  nt  invtolabUiter  et  immutabiliter  peipetno  observetnr,  qnod 

XX  marchac  dumtaxat  et  non  aroplius  fiant  ex  libra  una  pari  argenti,  dempto 
eo,  quod  pro  expeusis  opificii  deduci  oportet.  Ita  unupe  Prussiana  moneta 
proporttonabitur  Polonicae,  ut  viginti  grossi  Prussiaui  simul  ac  Polouici 
marcham  Pruthenioam  eonstitaant 

Qnintnm,  nt  caveator  a  nimia  monetae  multitadine. 

Sextnm,  ut  in  omni  specie  sua  simul  prodeat  moneta:  hoo  est«  nt 
seoti  sive  grossi,  solidi  et  oboli  pariter  cndantur.« 
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die  Beraerkmi^  hinzu,  dais  das  MisehmigS'VerhKltiiiM  der  neuen 

MUnze  der  Landes-Obrigkeit  Uberlassen  bleiben  müsse.  Die  ein- 
mal getroffene  Bestimmung  desselben  aber  sei  als  unveränderliche 
Nona  festzuhalten.  In  Betreff  der  vor  Einfllbrung  der  neuen 
Mllnie  abgemhloBsenen  Kontrakte  und  Zina-^Verpfliehtongen  — 
damit  aehKeBst  Coppeniiens  seinen  »Epilogns  rednetienis  monetae« 
—  wild  freilieh  manehe  Sehwierigkeit*  entstehen.  Hier  sei  ein 
Modus  aufeufindeu,  durch  den  Härten  mOgHehst  yemieden  würden. 


Digitized  by  Google 


Vierter  Abschnitt. 

Die  parlamentarische  und  administrative  Thätigkeit 
in  den  Jahren  1524—1531. 


Die  Gnmdsätze,  auf  welche  die  vorstehend  Bkizzirte  Denk- 
schrift aii%ebaut  ist,  hat  Coppemicus,  gleichwie  es  bei  dem  ersten 
Gutachten  im  Jahre  1522  geschehen  war,  Gelegenheit  gehabt, 
auf  den  Landtagen  der  Jahre  1528  und  1529  persönlich  zu  ver^ 
treten,  ohne  ihnen  fieUieh  aneh  diesmal  snm  Siege  yerhelfen  sn 
können. 

Die  Kegnlirang  der  itrenscMehen  Mttnse  sehien  im  Jahre  1528 

wieder  in  Fluss  zu  kommen.  Gleich  auf  der  ersten  Tag-fahrt 
dieses  Jahres  sollte  hierüber  Beschluss  get'asst  werden.  Sie  war 
zu  Anfang  Februar  einberufen,  wurde  jedoch  auf  das  Ansuchen 
des  Herzogs  Albrecht  bis  Mitte  März  vertagt.*  Coppemieiu 

•  Die  Vertagung  der  ersten  Tagfahrt  de»  Jahres  I')2S  berichtet  uns 
Lengnicb.  Dasa  dieselbe  uraprUngiich  auf  den  Anfang  l-  ebrimr  angesetzt 
war,  erfidma  nir  aneh  duroh  ein,  gegenwärtig  zu  Upsal«  aufbewahrtes, 
Sehieiben  des  Biaehof  Maaritiiia  (d.  d.  Heilaberg  19.  Jan.  1528),  in  welehem 
denelbe  das  Kapitel  auffordert,  »ad  conyentom  Elbingi  ad  feriam  sccundam 
poBt  purificationem  Mariae  virginis  indictum"  zwei  Depiitirte  aus  ihrem  Kol- 
legium zu  »enden.  Er  schlägt  ihnen  dazu  seinen  Neffen,  den  Dechanten 
Jutianne»  Ferber,  und  den  Uumherru  Felix  Reich  vor.  Au  iStelle  des  erstem 
tritt  jedoch  später  Copperniens,  weleher  ursprUngUeh  vom  Biadiofe  nieht 
in  Aassicht  genommen  war. 

Felix  Reich  hatte  sich  gleichfalls  eifrigst  mit  der  preiissischen  Münz- 
Reform  beschäftigt  und  eine  Sammlung  verschiedener  auf  dieselbe  bezüg- 
lichen Schriftstücke  angelegt.   Dadurch  ist  uns  eben  die  lateinische  Denk- 
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wohnte  dieser  Versammlung  bei,  welelie  ihre  Verhandlungen  in 
Elbing  am  Montage  naeh  Oculi  (16.  Mika)  eröffnete.*  Za  einem 
Hesnltale  kam  ea  aber  wiederum  aiekt,  weil  die  tieriogUelieii 
Geaandten  seUleMdich  die  ErkUtarong  abgaben,  an  einer  definitiven 
Abmaehvng  niebt  beroUmKchtigt  zn  sein.** 

whrift  des  Coppernims  erhalten  worden.  In  dieser  Sammlung  befindet  lieh 
ferner  der  Band  11  S.  t.')4ff.  abgedruckte  Brief  des  C'tppernicus  an 
Kilix  Reich  d.  d.  ^  April  152*».  Letzterer  hatte  den  sachkundigen  Amtsge- 
uoäStiD  Uber  einzelne  Punkte  seiner  Denkschrift  befragt,  welche  ihm  dunkel 
geblieben weren.  Coppernient  giebt  dlb  erbetenen  Anfkllrnngen. 
IHeee  eind  leln  teehnifleber  Natur  nnd  halMii  flir  ans  gegeniribrtig  kdn  latecnüe. 

Dagegen  sind  einige  in  dem  Arlefe  enthaltene  allgemeinere  Bemerkungen 
hervorzuheben  welche  flir  Coppemicus  so  recht  bezeichnend  sind,  in  denen 
die  Bescheidt  nlieit  des  gro«sen  Mannes  sich  so  schüu  wiederspiegelt.  Er 
sagt  im  Eingange  "Es  ist  von  nicht  geringem  Werthe,  wenn  man 
im  Stande  ist,  ttber  Sachen,  die  ihrer  Natnr  naeh  dnnkel  sind, 
Lieht  zu  verbreiten.  Oft  geschieht  es,  dass  Jemand  etwas 
ganz  richtig  auffasst.  aber  nicht,  was  ihm  selbst  klar  ist, 
Andern  klar  machen  kann.  So,  fürchte  ich,  ergeht  es  auch  mir 
mitunter.«  Der  Schluss  lautet:  »Aber  wie  sich  die  Sache  auch  verhalten 
mOge,  ich  bekenne  offen,  dass  ich  irren  kann,  der  ich  nur  ein 
Hensch  bin,  nur  einen  Verstand  habe,  nnd  sieht  erkenne  oder 
nicht  beachte,  was  von  Andern  sweckentsprechender  er- 
wogen ist.« 

"  Coppemicus  erschien  auf  der  Oculi-Tagfahrt  zu  Elbing  als  Abgeord- 
neter des  Bischofs  und  Kapitels,  wie  wir  aus  dem  Briefe  von  Mauritius 
Ferber  d.  d.  9.  Min  1528  ersehen: 

■Qttonhun  monetarimn  negoeinm  mnltis  est  difficnitatibns  implieatam,  ut 
ad  illnd  probe  conficiendum  plnribns  viris  üsqne  hniusce  negocii  peritis  opus 
esse  arbitremur,  Unde  venerabilera  fratrem  nostrum  dominum  doctorem  Ni- 
cola um  Coppernic  eliginius  ac  deputanius  .  et  ut  f.  vestrae  ipsum  eli- 
gant  et  deputent,  ut  uua  cum  prioribus  dominis,  Decano  et  Feiice  Reich,  pro 
feria  secnnda  post  Ocnll  (16.  Min)  Elbingl  constitnatnr,  desidenmas,  Con- 
•altnnui  et  pro  saa  hninsmodi  monetaiiae  rei  perltla  in  medimn  addnctnms, 
qnae  neeessarla  visa  fuerint  et  opportuna.  F.  vestne  bene  valere  cuplmoa. 
fil  arce  nostra  Heibberg  feria  secunda  post  Remlniscere.    Anno  1528.« 

*•  Die  stete  Verzögerung  der  Mlinz-Reform  Seitens  des  llerzogs  Albrecht 
war  nicht  durch  politische  Gründe,  sondern  durch  seine  finanzielle  Bediibg- 
nise  herbelgeflUirt,  wie  Lengnieh,  Gesch.  der  Preuss.  Lande  I,  46  richtig 
hervorhebt:  »Dass  der  Herzog  lieber  geringe  als  gute  MUnze  schh^(en  wollen, 
kam  daher,  weil  anfangs  ein  Verlast  unvermeidlich.  Das  Silber  musste  um 
einen  höheren  Hreis  eingekauffct  werden,  als  sich  das  Geld  belieff,  »o  dar- 
aus gemUuzet  wurde.« 
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DIE  TAOFAHBT  ZU  MABIEHBÜBe  IM  MAI  1528. 


Da  man  die  EinstimmiuKg  des  geeanimten  preunnsclieii  Landee 
fttr  wUnaehenBwertfa  eiachtete,  wurde  die  BeBchliiaBfaMiiiig  auf 
die  nllohflte  Tagfahrt  Tenwliobeii,  welelie  auf  den  StanislaoB-Tag 

(7.  Mai  zu  Marienburg  anberaumt  wurde.  Auch  zu  dieser  Ver- 
Siunmlung  Hess  der  Bischof  Mauritius  seinen  sachkundigen  Dom- 
herrn Coppemicus  abordnen.'  den  er  bereits  in  der  Zwischen-Zeit 
(Ende  März)  zn  sich  entboten  hatte,  nm  mit  ihm  die  Mttnz-Yor- 
läge  dnfehznberathen.** 

Es  kam  in  Marienburg  auch  >virklich  zu  dnem  gewissen  Ab- 
schlüsse.*** Den  vou  Cop])emicu8  gemachten  Vorschläj^en  gemäss 
wurde  bestimmt,  dass  derselbe  MUnzfuss  in  Preussen  und  Polen 
gelten  solle,  and  dass,  bei  aosdrlieklicher  Anerkennung  der  Privi- 

*  »MauritiuB  Ferber  Capitiilo  Warmiensi. 

Quouisuu  in  Coniicüs  pro  festo  sancti  Stanislai  7.  Mai  pioxiiuo  Mari<'n- 
burgi  cclcbrandis  nionotarium  negocimn  tractabitur ,  ad  (juud  prube  confi- 
cienduui  upus  cüt  viiis  ductis  ac  iatiuBiuudi  rui  pcuitua  peritis:  Vnde  a  fr. 
▼estris  deridenunna ,  nt  TeneraUlem  frfttrem  nostnim  domfanun  Doetorem 
Nicolanm  Coppernie  eligatis  ac  Capitnlariter  deputetis,  ut  ma  noMt- 
cum  ad  easdcm  comicias  r'^'W  pf^ficiscens,  quae  sua  est  in  hac  ro  peritia,  et 
vestra  instructione  suffultus  nobis  adsit,  ac  nobiscum  ea  in  medium  consu- 

lat,  quae  uecessaria  visa  fueruut  et  uppurtuna  »Ex  arce  uoatra  Heil»- 

berg  7.  Aprilia  A.  1528.« 

Dmb  Coppemicnt  wirklich  an  der  Harienbiuger  Tagfahrt  Theil  gwm- 
men  hat.  erfahren  wir  durch  einen  andern  Brief  des  Biachofs  Mauritiua  d.  d. 
21.  Juni  »Di  X  im  US  nupor  Mariaeburgi  venerabiU  fratri  noatro 

domiao  Ductori  Nicolai)  Co])])ernick ,  nt  tum  etc.« 

»Mauritius  Ferber  Capitnlo  Warmiensi. 
Ut  Venerabilem  fratrem  uuatrum  dominum  düctorem  Niculaum 
Coppernick  quam  primnm  ad  noa  in  axeem  noatram  Heilaberg,  ut  com- 
mode  ante  paachalla  feata  iathinc  ad  eoclcaiam  r^redi  poaaet,  ndttatia,  a 
Fr.  Vestria  desideramua.  hk  canaa  enim  monetae  nonnlhil  com  ipao  aetuii 
et  tractaturi  anmiia.  ...  Ex  ane  nostra  Wonndith  dominica  Jndiea. 
A.  1526.« 

***  Bf>ie8e8  ist  der  Beacblusa  des  MUnz-Handels  auf  gegenwärtiger  Tag* 
fahrt,  aber  noch  nicht  das  Ende.  Yielea  fand  deh  in  der  Bewerkstelligung 
gaaa  aadeia,  ala  ea  die  Stinde  in  Gedanken  entworfen  hatten.  Hierana  ent- 
atanden  neue  Unterauchnngen,  neue  Anschlüge,  Zwist,  Verbitterung  .  .  . 
Hievon  will  ich  reden,  doch  also,  dass  dem  Leaer  nicht .glinaUoh  darttber 
die  Geduld  vergehe !«  Lengnich  a.  a.  0.  S.  50. 
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legrien  der  Städte,*  während  der  nächsten  Jahre  nur  eine  Münz- 
stätte unter  einem  kOnigUehen  MUns-MeiBter  eingeriehtet  werde.** 

Alldn  bald  nach  beendetem  Landtage  erkannte  man,  »dass 

es  viel  leichter  wäre,  eine  Mttnz-Ordnung  zu  entwerfen,  als  sel- 
biger nachzuleben«.  Das  neue  field  kam  sehr  sparsam  zum  Vor- 
aebein,  die  abgeschafften  MUnzeu  kursirten  weiter.  Der  Verwir- 
mng  abzuhelfen,  unter  welcher  beBQnden  der  arme  Mann  litt, 
berief  der  Btsehof  ManritinB  einen  aneserordentlieben  Landtag, 
welefaer  Sfitte  JnH  in  Thom  znsammentrat.  >Er  selbst  ist  nicbt 
zugegen  gewesen,  sondern  bat  nnr  einen  Thnmberm  gescbicket«, 
berichtet  Leuguich ,  ohue  den  Namen  des  Letztem  beizufligen. 
Wir  wissen  sonach  nicht,  ob  es  Coppernicus  gewesen.  Die  Ver- 
handlongen  waren  übrigens  nur  in  einem  Punkte  von  Belang. 
Es  wurde  bestimmt,  dass  die  neuen  Münzen,  um  sie  Ten  der 
pobÜBoben  Landes-MOnze  audi  Susserlieb  scheidend  zu  kenur 
zeiehnen  und  die  Sonderstellung  Fkeussens  hervorzubebenf  die 
Bezeiehnnng  »Solidas  communis  terramm  Prussiae«  tragen  sollten.*** 


*  Den  Städten  ward  ihr  MUnz-Privilepium  nur  snspendirt,  und  dafiir  von 
dem  KÜDige  eine  Jährliche  Entschädigungs-äumiue  von  5Uü  Dukaten  gezahlt. 
Metr.  Koronn.  Ka.  47  fol.  19. 

**  Du  nach  den  Beschlttaaen  des  Landtages  erlassene  MUnz-Edikt  ist 
aibgedniekt  bei  Leognieh  a.  a.  0.  Doe.  S.  56.  —  Dm  sq  Thoni  errichtete 

kl!nij;Iiche  MüDz-Hani  Stand  unter  der  Aufsicht  des  Mflnz'Verwescrs  .Todocas 
Ludovitus  Decius,  welcher  zwei  Jahre  seinem  Amte  vorstand.  V^].  die 
•Quietatio  dircctoris  officinac  monetariae  Thorunensts  d.  d.  15.  Mart.  1531«  bei 
Dügiel,  Cüd.  dipl.  IV,  p.  276. 

•**  Wegen  der  andauernden  Klagen  in  Betreff  der  Durchführung  der 
erlaeaeoen  mns-Edikte  wurden  nene  Bemthangen  auf  der  Herbet-Tagfiihrt 
des  Jahres  1528  vorgenommen.  Dieselbe  sollte  za  Thom  stattfinden ,  weil 
dort  dlo  königliche  Münzstätte  eingerichtet  war.  Sie  musste  jedoch  wegen 
der  dort  herrschenden  Pest  nach  Graudenz  verlegt  werden.  Es  wurde  hier 
•ein  abermaliges  MUnz-Edikt  abgefasst,  worinnen  enthalten,  wie  hoch  die 
Ilten  Pfennige,  SehllUnge  und  Gfoeehm,  nndi  das  polniidie  Geld  In  An- 
tehmii;  des  nenen  sn  nehme».  —  Bin  weiteres  Eingehn  nnf  die  yerhnndhngen 
ist  nicht  erforderlich,  weil  uns  nicht  sieher  bekannt  ist,  ob  Goppemlcos  an 
Ihnen  Theil  genommen  hat. 

li^bensowenig  wissen  wir,  ob  Coppernicus  den  Bischof  Mauritius  zu  der 
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UrknBcUidi  beg^bigt  Ist  die  Anwetenheit  von  Coppenim 
anf  dem  anMerordentHehett  Landtage  de«  Jahres  1529,  welcher 

Mitte  Februar  uacli  Elbing  berufen  war,  lediglich  um  den  schweren 
Schäden  abzuhelfen,  unter  denen  die  Bewohner  Preussens  durch 
die  MttDz- Wirren  litten.*  Eine  Abhülfe  brachten  die  Yerhand- 
luDgen  niolit;  Uuid  und  Städte  beaehaldigten  sich  gegeoseitigi 
den  MOm- Edikten  nicht  naehgekommen  sn  sein.  Sehfiesslich 
ward  die  Angelegenheit  dem  nXchsten  ordentiiehen  Laadtage  ttbei^ 
wiesen.** 

Auch  zu  dieser  Versammloiig,  welche  in  Marieuburg  Anfang 

letzten  Tagfahrt  des  Jahres  l')"2^  bogleitet  hat,  welche  Mitte  December  zu 
Thom  angesetzt  war.  l>urt  wurde  allerdings,  und  zwar  gerade  auf  Anregung 
det  BlMhoA,  iriedemm  »das  ao  oft  veriiandelte  Mlbisweifc  woA  Tapet  ge- 
bcaehtK  (Lengnleh  «.  a.  0. 1,  8.  SS}. 

*  Dmt  CeppCfidoiu  n  der  «uMfordMtUditn  Febramr-Taf&hrt  das 
Jfthrei  1529  abfeordnet  war ,  ersehen  wir  aus  dem  Schreibon  des  Bischofs 
Mauritias  an  das  Kapitel  d.  d.  »ex  arce  Ueilsberg  ipso  die  Mutthiae  apostoU 
1529«:  »Mittimus  etiam  F.  v.  responsum  III.  D.  ducis,  ad  litteraa  ex  EUbin- 
gensi  proximo  Conuenttt  Uli  acriptas,  redditum.  £x  quibus  quid  sibi  velit 
et  qnomodo  Edietnm  atutm  de  mooeta  an^endit,  latalUgent  F.  HoUa 
ytaam  eat»  ne  subditi  nostri  in  gravamen  stmm  groaaoa  dncales  recipere  co- 
gantur,  queniadmodum  in  Consilio  motutn  extitit,  et  cum  I).  Doctore  Ni- 
coiao Copperulc  Elbingi  egimus,  ac  laoius  cum  oratore  vestro,  quem  iK 
quamprimuni  amandetis  cupimus,  coram  commentabimur  etc.« 

An  demaelben  Tage  ttbenaodte  Blaobof  Maturitina  40  Mark  der  neuge- 
pilgten  Denare,  welehe  er  anf  den  Antrag  von  Goppendeoa  fllr  daa  Kapitel 
von  dem  königlichen  MUnz-Meister  Decius  aus  Thom  hatte  kommen  lassen: 

»Edictuui  de  moneta  et  antiqui  denarii  abrogatione  Elbingi  pro  dominica 
Invucauit  per  dominos  Consiliarios  decretum  F.  v.  misimus  .  .  .  Praeterea 
quadraginta  marchas  novorum  deuariorum,  quos  a  Josto  Ludovico  Decio  ad 
pedtionem  Tenerabilia  fratria  noatri  Doetoria  Nieolai  Coppernio  pro  veoe- 
rabili  Oapltttlo  eambiilnuia,  pariter  per  piaeaentem  nuntimn  mlttimaa.« 

**  Lengnich  ;a.  a.  0. 1,  $.69)  sagt  hier  bezeichnend,  iiidem  er  selbetmfide 
iat  Ton  den  Berichten  Uber  die  langathuiigeu  Münz  -  Verhaudluugen :  »Der 
Leser  wird  bemerken,  es  sei  noch  genügsame  Materie  zu  neuen  Tagfarten 
Übrig  geblieben.  Gewiss  die  Vorfahren  haben  lange  nicht  so  viel  Zusam- 
menkllnffle  nttthig  gehabt,  da  aie  aicli  wegen  einea  neaen  Obei^Hem  rer- 
einiget,  ala  ea  den  Naehkommen  Laad-Tage  gekoatet,  ehe  aelUge  die 
l[tlnts-Verfa.H8ung  zum  Stande  gebracht  1  Der  an  Maiienbnrg  anf  Stanialai 
aageaetste  gehtfret  mit  in  dieae  Zahl.« 
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Mai  eröffnet  wurde,  musste  Coppemicus  den  Bischof  begleiten.* 
Die  Verhandlungen  begannen  wieder  mit  gegenseitigen  Anschul- 
digungen and  führten  nur  zu  dem  kläglichen  Schlosse,  es  sollten 
alle  »ennahnet  werden,  die  eigaiigeiieii  Httiz-Verordiiiiiigeii  mah 
MigfiUtigste  in  Obaobt  in  nebmen*. 

Dieselbe  Uneiiiigkeil  leigte  die  Herbst-T^igfbbrt  der  premei- 
fldMo  Stinde.  Stldte  imd  Land  wollten  ibre  Sonder-Iniereiaen 
berücksichtigt  wissen.  Elbing  und  Danzig  verlangten  namentlich 
die  Wieder-Eiusetzung  in  ihre  Mttnz-Privilegien.  Die  herzoglichen 
Gresandten  erklärten,  gleich  den  Städten,  »es  mttsse  Jeglichem 
frei  stebn,  die  Artikel  nach  seinem  Gutbefinden  zn  wandeln«. 
Aaeb  an  diesen  frochtloMn  Verbandinngen,  in  Maiienbnig  im 
Oktober  t529,  bat  Coppemiotts  Tbeil  nebmen  mflasen.** 

*  Bisohof  Namitiiis  sudte  d.  d.  27.  April  IftS»  aa  das  Kapltai  di«  Anf- 
fOfderuDg  Uber  die  zur  DurcbfUhning  der  HOna-Reform  erforderlichen  Hass- 

repeln  und  sodann  ihren  Confniter  Coppemicus  mit  der  nöthigen  Instruk- 
tion vi-rsoheu  nach  Marienburg  zu  schicken,  um  ihm  bei  den  Verhandlangeii 
des  Laudiaga  zu  aasistiren : 

«Cinn  ÜMtnin  dhri  Staalslai  prope  In  foiibiu  slt,  In  quo  CeiiTentDB  Ma- 
ttonbaTgewii  oelebrabitnr,  et  da  moaeta,  cniiu  totnm  negocium  ab  ipto 
principio  uaque  ad  hodiemum  statum  quomodo  fluxcrit  non  faioognitum  est, 
tractabitur:  Qnar«-  cupimus,  ut  F.  v.  inter  sese  dillgenter  de  ipso  Consultant, 
et  quid  facto  opus  airbitrentur,  concludant  ac  tanüem  vraierabilem  fratrem 
noatnun  dominum  Doetoiem  Nieolanai  Copperale  bene  failbfmatan  a  ae 
amaadent,  vt  feria  tercia  vel  qoarta  poat  fottnm  StaidsUi  ad  nos  in  Harien- 
bmgnm  veniens  aolrfi  consilium  F.  t.  lefbiat,  ae  eetera  ana  nobiacum  con- 
sulat  et  faciiit,  quae  ad  ülnd  ipsum  nionetarium  negotium  alioqui  intrica- 
tissimum  et  multo  oumiuiu  difticiliimum  uecessariii  visa  fuerint  et  ojiportuiia' . 

Die  Absendung  des  Coppemicus  zu  der  Herbst-Ta^ahrt  des  Jahres 
ld29  entnehmen  wir  aus  dem  Schreiben  des  Bischofs  Mauritius  d.  d.  7.  August 
d.  J.  Weongleieh  deraellM  hier  nicht  aamentlleh  aa^jeAlhrt  ist,  lo  dttrilte 
wohl  Niemand  zweifeln,  dass  Coppemicns  es  gewesen,  den  das  K^kitel  aueh 
damals  abordnete.  Neben  der  MUnz-Angelegenheit  sollte  dort  noch  über 
eine  Landos-Ordnung  berathen  werden ;  und  bei  diesen  VerliandUuilgen  hatte 
Coppemicus  sich  stets  in  hervorragender  Weise  betheiligt:  • 

•Mauritius  Ferber  Capitulo  Warmiensi. 
DeaidenuDoa  nt  daos  e  CapitoU  gremio,  qnoa  harom  reram  geieadaram 
peritioces  et  eupertioiet  ladieaverint,  ad  eraetiBiim  toI  petendianm  dien 
poet  ftatnm  Miehaalis  illnc  In  Mulenbiirgam  ad  oos  ariUmt,  ona  noblienmt 
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Nim  ward  die  Mttns-Angelegenheit  an  den  pofadsehen  ReiduH 

tag  gebracht,  welcher,  Aufang-s  zu  Petrikan,  seit  Ende  Februar  zn 
Krakau  tagte.  Hier  wiederholten  sieh  all"  die  Seenen,  welche 
sich  auf  den  preussischeu  Landtagen  abgespielt  hatten.  Schlieaa- 
lieh  wurde  ein  kOnigliehes  Mandat  erlassen,  welches  den  ver- 
sehiedenen  Interessen  m  genügen  suchte.  Zniütehst  wnide  nodi- 
mals  der  Gebranöh  der  alten  Münzen  untersagt,  welehe  ▼or  den 
Jahre  1498  geschlagen  seien:  femer  sollte  fortan  »kein  ander 
Geld  im  (tauge  sein,  als  was  in  den  königlicheu  Münzen  zu 
Krakau  und  Thom.  vom  Herzoge  Albrecht  und  in  den  drei 
grossen  Städten  verfertigt  worden«.* 

Mit  diesem  königlichen  Mttnz-Mandate  hatte  die  Angelegen- 
heit aber  kebeswegs  ihr  Ende  erreicht.  Auch  jetat  noch  verfuhr 
Jeder,  wie  es  semem  Interesse  dienlich  schien.  Der  KOnig  rer- 
langte  deshalb,  die  preussischeu  Räthe  sollten  endlich  dieser 
fortdauernden  Unordnung  abhelfen.  Auch  Herzog  Albrecht  er- 
klärte sich  bereit  mitzuwirken.  Um  der  Sache  reiflichere  Ueber- 
legnng  zuzuwenden,  wurde  jedoch  beschlossen,  dieselbe  nicht  in 
▼oller  Versammlung  des  Landtags  zu  erledigen,  sondern  einem 
Ausschusse  zu  übertragen.  Zu  dieser  Berathung  wurde  auch 
Coppemicus  deputirt.^  Neben  ihm  sollte  ak  Abgeordneter  der 


qnae  in  utnunqne  rem  tarn  monetari«m  quam  Constitutionum  proTineitUnm 
■nuti  tnotatnroB.« 

*  Dm  könifrliclie  Münz  -  Mandat  wurde  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache  veröffentlicht.  Einen  deutschen  Abdruck  d.  d.  "MontAgs  nächst 
nach  dem  Sonntag  Invocavit  153<)«  findet  mau  bei  Lengnich  a.  a.  0. 1,  Doc. 
Seite  b7. 

**  »Maiiritltis  Ftorbsr  Felid  Bdeh^  lOonrenieat  aoannlU  doniiiii  hanm 
tnrranim  Conailiarll  et  malores  CiritstOB  ihigalae  eum  probatoribiiB  üris 
monetarUt  in  Elbingo  pro  festo  sanctonim  Simonis  et  Judae,  ad  eonaoltandnm 

et  concorditer  tractandum  super  positione  auri  ac  aliis  quibusdam  monetae 
defectibus,  neenon  provinciatium  constitutionum  completione,  quo  nostros 
quoque  nuncios  missuros  esse  polliciti  lomiu.  Et  ad  hoo  munus  obeundum 
depntaTiiBQS,  enm  in  redenndo  iq^  Wanniam  eMenna,  VenwaliilflB 
d.- Doetorem  Nieolanni  Coppemic  et  f.  vestram,  tanqaam  eaiui 
lemm.  super  qnAms  agetnr,  peritiam  habant««.«  (Hellaberg  15.  Oetob.  1590.) 
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ennlindisehen  Kirche  der  Domherr  Felix  Reieb  in  Elbing  ersehei- 

nen.  Da  dieser  jedoch  behindert  war,  musate  auf  den  Wunsch 
des  Bischofs  ein  anderes  Mitglied  des  Kapitels  dem  Coppeniicus 
beigegeben  werden:  es  wurde  Alexander  Sculteti  dazu  bestimmt, 
ein  Mann,  welcher  durch  ?ielBeitige  Stadien  nnd  reiche  Lebens- 
Erfithrang  gereift  war.*  Bischof  ManritinB  hatte  eine  Vertretong 
durch  zwei  Mitglieder  verlangt,  nicht  nur,  weil  er  der  Elbinger 
Versammlang  eine  hohe  praktische  Bedeutung  beilegte,  sondern 
weil  LT  wünschte,  dass  das  iieclit  des  Vorsitzes  für  die  ermläu- 
diüche  Jürche  auch  bei  Auäschiua-Sitziuigeu  gewahrt  werde.** 

*  Alexander  Sculteti  gehOrte  su  den  hervorragenderen  Mitgliedern 
des  Ftauenborger  Dometlile.  Trotzdem  sind  wir  Uber  sein  Vorlubeo  wenig 
unterrichtet.  Seine  spätem  Streit i^'keitcn  mit  dem  Bischöfe  Dantiscus, 
seine  Hiniieiirnii^'  zu  <len  Luther  «clieu  Lehren  und  die  Uber  ihn  verhängte 
Exkouiiuuuikation  haben  sein  Andenken  bei  den  streng  kirchlieheu  Schrift- 
stellern Ermlands  zurücktreten  lassen.  Was  vereinzelt  noch  hat  aufgefunden 
werden  kOnnen,  wird  In  einem  spfitem  Absehnitte  susammengestellt  werden. 
Alezander  Sculteti  hat  dem  Coppemicus  sehr  nahe  gestanden ;  seine  Ans- 
Btossung  aus  dem  Donistifte  und  ans  der  Kirche  haben  ihre  Schatten  ancb 
auf  die  letzten  Lebonsjalue  de«  Freundes  geworfen. 

Zu  der  Zeit  als  Sculteti  zu  der  MUnz-Konfereuz  in  Elbing  deputirt 
wurde,  war  er  nach  längerer  Abwesenheit  zur  Kathedrale  zurückgekehrt. 
Er  hatte  sich  In  LIvlaad  anfgehalten  und  eine  Karte  des  Landes  von  dort 
mitgebracht.  Als  er  diese  Arbeit  dem  Bischöfe  UbersMidte,  hatte  ihn  dieser 
durch  ein  Schreiben  d.  d.  29.  Juli  152!)  aufgefordert,  genieinsam  mit  Cop- 
peruieus  eine  Karte  von  Preusscn  zu  fertigen. 

Bischof  MaurifiuH  schreibt  d  d  Heil.sberg  2<i.  (ktobris  1  ö2'.i  an  das 
Kapitel:  »Cuui  nuper  isthic  Waruiae  essemus,  deput.iveramus  veuerabiles 
fkatres  nostros.  dominos  Doctoreni  Nieolaum  Coppernic  et  PeUcem 
Belch,  itnros  In  ElUngum  et  lllle  onm  alils  dominls  negotium  positionis  anri 
ac  alla  (|u:u-(]ain  tractaturos.«  Einige  der  Domherrn  hätten  ihm  nnn  aber 
erklärt,  dass  Felix  Heich  wpireu  der  Kechinuiu's- Al>le<rmi^'  dieses  Koniniis- 
sorium  nielit  werde  ülieruehuien  können.  Kr  hätte  ihnen  erwiederi  .  sie 
mlissteu  dann  einen  andern  Kon frater  wählen.  Er  selbst  könne  nicht  wis:^eu, 
wer  von  den  nebrigen  dnrcb  Krankheit  oder  sonstwie  behindert  sei.  Wegen 
der  Wichtigkeit  der  Sache  fordere  er  sie  aber  eindringlich  auf,  «ut  dno  ex 
capituli  gremio,  non  solum  attento  qnod  remm  Elbingi  agendarum  periciam 
hal»eHnt  vel  non  habeant .  sed  etian»  jiropter  autoritatera  praesidentiae  eli- 
gantur  in  Llbintruui  profocturi  ac-  illic  atrend;!.  ut  praefertur,  euni  aliis  domi- 
nis  tractaturi,  ne  taui  nobis  quam  fruteruitatibus  V.  levitas  uonnuUa  impiu- 
gatnr  ac  iaetnra  lüde  proreniat:« 

I,..  14 
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Wider  Erwarten  kam  auch  diesmal  eine  Einigiing  nicht  in 
Stande.  Die  Gesandten  des  Hentogs  erklXrten,  dass  sie  Ton  dem 
Taxwertbe  der  Mttnzen,  wie  er  bei  ihnen  eingeführt  sei,  nidit 
abgehen  konnten,  nnd  die  Vertreter  des  westliehen  Prenssen 

hielten  es  uuumclir  nicht  angemessen,  eine  einseitige  Regelung 
festzusetzen. 

Mit  diesen  fruchtlosen  Elbinger  Verhandlungen  des  Jahres 
1530  BcUiesst,  soweit  urkundliche  Beglaubigung  uns  zur  Seite 
steht,  die  persönliche  Betheiligung  des  Coppemiens  an  den  Be- 
rathungen Uber  die  DnrchAihmng  der  Müns-Reform,  welcher  der- 
selbe einen  so  grossen  Eifer  zugewendet  hatte.  Der  Ausgang 
kam  ihm  nicht  unerwartet.  Schon  neit  langer  Zeit  hatte  er  das 
Misslingen  vorausgesehn  und  seinen  pessimistischen  Anschauungen 
bereits  im  Jahre  1528  in  dem  oben  S.  203  erwähnten  Briefe  an 
Felix  Beich  Ausdruck  gegeben.*  Der  Widerstreit  der  Interessen 
konnte  nicht  durch  parlamentarische  Debatten  entfernt  werden; 
eine  krSftige  Staatsgewalt  allem  hätte  die  yerschiedenen  Sonder- 
bestrebuugeu  niederhalten  können.  — 

•  CoppernicuB  schreibt  an  Reich:  »Wenn  in  der  Münz- Angelegenheit 
nicht  ander»  vorfahren  wird,  als  früher,  dann  fürchte  ich,  wird  es  nur  noch 
schlimmer  werden ;  man  wird  nämlich  nicht  aufbüreu,  MUuzeu  in  gewuhuter 
Weise  SU  prägen.  Denn  warum  sollten  sie  «nfhOren  dies  m  tbna,  da  nor 
Gewinn  dabei  m.  erwarten  ist,  und  keineriei  Beilade,  der  Aosgsag  mag  s^, 
welcher  er  wolle. 

Neben  der  (>i)po»ition  der  Städte  klagte  ('oppemicus  aber,  was  die 
polnischen  Schriftsteller  ganz  verschweigen,  anch  das  Vorgehen  des  Küni^ 
an.  »Ich  höre,  dass  gleichzeitig  über  die  künigliche  Schätzung  (,,de  contri- 
bntione")  Tetbandelt  worden  soll.  Da  g^be  ieh,  dass  Ober  die  MOnie 
nichts  besehlossen  werden  wird;  denn  es  ist  doch  nicht  mUglich,  dass  die 
Unterthanen  durch  zwei  Lasten  zugleich  gedrückt  werden.  Die  Contribution 
werden  wir  bewilligen,  die  Münze  aber  wird  bleiben,  oder  vielmehr  noch 
schlechter  werden.  Dem  Könige  werden  wir  viel  Geld  geben ;  das  ist  Spreu, 
WO  aber  weiden  die  Kihrner  bleiben?  Es  wire  Tielleiobt  sehVner, 
würdiger  und  kOniglieher  gewesen,  ich  will  sagen,  sogar  Ticl 
nützlicher,  wenn  man  die  Steuer  erlassen  und  dafür  die  Mttnsc 
aufgerichtet  liätte;  wenn  die«  nicht  Kcnü^'t  haben  wUrdc,  biittc  man 
nachher  noch  immer  die  Kuntributiun  vornehmen  küunen.« 
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Neben  der  Mttnz-Regnlinmg  wurde  CoppemieaB  aneh  m  die- 
ser Periode  seines  Lebens  von  Hischof  und  Kapitel  mit  andern 
Zweigen  der  Verwaltung:  betraut,  die  freilich  nur  vorübergehend 
seine  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch  nahmen.  So  ist  er  nachweis- 
lich in  den  Jahren  1524,  152&  and  1531  als  nrandna  eapitnli« 
tiUttig  gewesen.*  In  dieser  Eigensehaft  hatte  er,  in  Begleitung 
eines  Amtsgenossen,  die  kapitularisehen  Aemter  Mehlsaok  und 
AUenstein  zu  bereisen,  die  Verwaltung  zu  revidiren,  den  einge- 
zahlten Zins  zur  Kathedrale  abzuführen,   den  vorgefundenen 

•  Im  Herbste  1524  bereiste  Coppernicus  in  (Semeinscbaft  mit  dem  Dom- 
herrn Tymmermann  den  AllenAteiner  Distrikt.  Es  wird  seine  Anweaeobeit 
m  Altontfteia  am  15.  September  1524  urkmidlieh  beteogt.  Diese  Notls  findet 
(rieh  in  einem  (aef  dem  KOnigsberger  Archive  anfbewahrten)  Rechnvngsbuche, 
welches  Tiedemann  Giese  im  Jahre  1520  geführt  hat  (es  fllhrt  die  Aufschrift: 
»Rationes  ofßcionim  Tolkemitt  etc.  Anno  MDXX«  ;.  Am  Scblnsse  des 
kleinen  (nur  4  Bl.  enthaltenden)  Baches  steht  der  Vermerk :  «Kestat  in  per- 
ceptis  Mrc.  VI  so.  Xym«.  Unter  dieser  Notix  ist  durch  Giese  eine  spätere 
Bemerkong  liiiiiQg<rfllgt,  welche  anglebt,  dass  er  jenen  Best-Bestand  an 
die  Domherrn  Nie  Cop pernio  und  Job.  l^mmermann  abgeliefert  habe 
("Uas  praesentavi  Dominis  Nie  roppernic  et  Jo.  Tymmermann,  nunciis 
y.  Capituli  in  Allensteyn,  illas  cum  aliis  ad  eoclesiam  defeientibus  die  XV 
Septembris  lö24«). 

Wabrscheiniieh  in  denblbeii  Eigenschaft  ftmgirte  Goppendeas  im  Jahre 
15S6  mit  sefaMm  Freunde  Tiedemam  Giese.  Hipler  berichtet  in  seinem 
SpieU^.  Copem.  p.  279  auf  die  AutoritSt  von  Lilienthal:  »Braunsberg  in 
den  ersten  Decennien  des  17.  Jahrliundorts»  (p.  41),  es  sei  »von  dem  Bischöfe 
Mauritius  und  den  beiden  Gesandten  des  Kapitels,  Nicolaus  Copemicus 
und  Tiedemann  Giese  in  Ueilsberg  die  Zahlung  von  Agrarien  und  Accisen 
an  den  König  von  Polen  beantragt  worden*. 

Dass  endlich  im  Jahre  1531  Coppernicus  nmacins  capituli«  In  AüensteiB 
gewesen,  wird  zunächst  durch  einen  Vermerk  des  Fraoenburger  Manuskripts 
be{?laubifj:t.  welches  die  »Locatio  mansorum  desertnrum  ab  anno  1494 — 1520« 
enthält.  Bestätigt  wird  diese  Angabe  femer  durch  ein  zu  Königsberg  auf- 
bewahrtes Heft,  in  welches  Tiedemann  Giese  den  nachstehenden  kurzen 
Venneik  eingetragen  hat: 

»Batio  pecnniamm  ex  rcdemptis  bonis  Bayssn,  Codlen,  Böberg  ete. 
pro  diversis  ofBciis  colleotarun  et  ad  mensam  Ven.  Capituli  repositarum 
per  nos  NicolaumCoppernic  et  Tidemannum  Giso  Canonicos  et  eius- 
dem  mensae  deputatos  tutores  Aunu  domini  l.'iiil.  Et  procedit  tota  haec 
ratio  ad  levem  monetam  veteris  uumeri,  ioxta  quem  haec  redemptio  pro 
maxbna  parte  focta  est.« 

14* 
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Mängeln  abzuhelfen,  bez.  die  wichtigeren  Sachen  dem  Kapitel  za 
unterbreiten.* 

Coppendcns  vertrat  das  Kapitel  femer  anf  den  ermlSadiBdien 
Tag&hrten**  nnd  war  in  gleicher  Weise  mit  thätig  bei  den  widi- 
tigen  Berathun^en  Uber  eine  nene  Landes-Ordnnng,  welche  im 

.lalire  152S  zwischen  dem  ermlündischcn  Bisthuin  und  dem  Her- 
zoge von  Preussen  vereinbart  wurde.*** 

*  Die  Statuten  des  Blschoft  Mioolaue  gehen  Uber  den  Geeehlftskteia 
der  nnncil  eapitnll  die  neehstehenden  Beetimmangen: 

»Statuitniis,  quod  siDguIis  annis  in  Capttulo  generali,  quod  circa  festura 
Oiiiiumii  sanctonim  ('«lolirari  conmievit,  duo  de  Canonici»  deputenttir ,  qui 
in  foUectioneni  ccnnu«  in  Mcluag  et  in  Allensteju  cum  Administrutorc  Ca- 
pituli  constituti  omnes  defectus  tam  ia  huuiiuibu8  quuiu  in  territurii  »tatu 
a  Seultetis  et  dnobos  ConBaltbue  eingahmim  Tillamm  tone  eeiam  oenniai 
pvaeeentantlbne,  aen  allis  qidbiiecnnqtte  praedictomm  territorioram  ineolis 
dehite  et  stndiose  perquirant.  quos  curent  iuxta  posae  provide  reformaie, 
jrrftviores  vcro  casus  pm  of»rniii  rolbnuacionc  ad  ('apituluni  referentes. 
Quudäi  forsitan  duu  (Jauouici  praedicti  vel  alter  eoruui  legitime  impediti, 
eea  impeditus,  offidum  hoiutmodi  temporiboe  praedietie  exereere  non  po> 
tenmt  vel  poterlt,  Ci^itulum  aUiim  eea  alios  loco  lllomm  poterlt  surrogare.« 

**  Einen  Beleg  bietet  unt  ein .  gegenwirtig  an  Upsala  anfbewahrtee, 
Aktenstück  dee  Franenbarger  Kapitels  (10  Blatt  enthaltend),  welches  be- 
titelt int 

«Artikel  in  k*'!"^'}  '"^'"  1  a^fart  zu  llcilsbcrtr  am  XXij  t.n^c  Septcmbri»  iiu 
Jahre  152t>  berotscblagt ,  bewilliget  und  yiu  gautzeu  biächuA'tbuui  Kriuland 
ynhelliglioh  vnd  veate  seo  halten  beeehloaaen.« 
-  Dasselbe  beginnt  folgendermaaaen : 

»Nachdem  wir  Mauritius  von  Gotts  gnaden  Bischof,  Johannes  Ferber 
Dechan,  Tidemannns  f^se  (Uistos.  .lohiinncR  Sculteti  Archidiacon,  Albertus 
Bischoff.  Nico  laus  Coppernic  Ibumliem  vnd  ganz  Capitel  der  kircbeu 
zcu  Eruiland  vormerkt«  etc.  etc.   Vgl.  Curtse  Mittheilnngen  des  Coppem 
Vereins  I,  68. 

In  demselben  Yolumen,  welebem  die  Protokolle  Uber  die  ermlin- 

dische  'I'ajffahrt  vom  Jahre  lr>2fi  einverleibt  sind,  findet  sich  auch  eine  21 
Blatt  umfassende  Abschrift  der  "  LandosordDUDg  des  Hersogtbumbs  vnd 
Bischoftumbs  zu  Bartenstein  beschlossen«. 
Der  Anfiuig  des  J)oknment8  lautet: 

»Landsordennng  Zewisehen  dem  Brwirdigen  in  got  herren  Manrielns 
Bischöfe,  seinem  Wirdigen  Capitel  zcu  Ennlant ,  vnd  dem  durchlauchtigen 
hochgebonien  fursten  vnd  heruu  Alltrecht  Mar^;^rafen  z<  u  HiMiidcnliur^r  vnd 
herzcoge  in  i'reussen  etc.  im  Jalire  M.  I).  xxviij  Montags  naeli  visitationis 
Marie  zcu  Barteustein  vfgericht,  beschlossen,  bewilliget  vnd  vorglicben.« 
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Unter  tleii  übrigeu  Gescliättcu,  wt-lclie  die  amtliche  Stülluiig 
auferlegte,*  gewährt  ein  besonderes  Interesse  die  Aufstellung  einer 
Brot-Taxe,  welche  bei  den  damaligen  Schwankungen  des  Werthes 
der  prensnsohen  Geld-Mttnsen  nnd  den  verllnderlidien  Getreide- 
Preisen  besonders  nOtiiig  schien.**  Dieselbe  war  sonftohst  für 
das  Kapitel-Gebiet  entworfen  (sie  ftlhrt  deshalb  auch  von  dem 
Ilaupturte  die  Uebersclirift  »Katio  panuria  Allensteiueusis«;,  ward 
später  jedoch,  wie  au»  dem  zweiten  der  betreffenden  Uokumeute 
hervorgeht,  auch  auf  den  Bischofs-Theii  übertragen.*** 


»Wir  Ibiiriciiu  von  goto  gnath  bischuff,  JohaD  Ferber  dechnii,  Tlde- 
nannus  gise  custo»,  Albertus  BischulT,  Niculaus  Co p pernio  Dhumherrenn 
vnd  ganz  Capitel  etc.  etc.«   Vgl.  Curtzo  a.  a.  0.  I,  61). 

*  Aua  den  Berathungeii  dt  -*  Kuj)itelH  {^in^rcn  damals  u.  a.  hervor  neue 
BestimmuDgen  io  Betreff  der  luuuugeu,  der  liuudwerk»-Burticbou  und  (ie- 
•ellen  etc.,  ferner  eine  »Transactio  peculiaris  de  fugitivis  rusticis  inter  Mau- 
rioinm  Epifleopom  et  Cnpitolam  WsnnienM  ÜMrta  umo  1530>. 

**  Wiederholt  waren  auf  den  Landtagen,  welehe  die  MOna-Begnlimng 

zu  berathen  hatten,  Verordnungen  Mgangen,  die  Preise  der  nothwendigsten 

Lebena-Bediirfnisse  im  Interesse  der  nriuoii  Bevölkerung  zu  regeln.  Der 
König  Sigismund  »elbst  hatte  im  Jahre  lj2'J  befohlen,  »Klaas  auf  nächster 
Michaels-Tagfahrt  vermöge  der  Landes-Ordnung  die  Esswaareu  einen  ge- 
winen  Preis  bekine»  ete.  Leugnich  a.  a.  0.  73. 

Die  betreffenden  Dokuinente  aind  von  Oartse  in  dem  mehrfach  er- 
wlihntMi  Semmelbande  der  Universidlte-BibHothelc  so  Upsala  anfgeftanden 

und  in  den  Mittheilungen  den  Goppem.  Vereins  T,  I'^IT.  abgedruckt  worden. 
Sir  findi'u  .sich  dort  unmittelbar  anj^rreiht  an  den  im  .bihro  1531  erschiene- 
nen Abdruck  der  lianiiwerker-OrdniniK  auf  Blatt  H3'',  «4»  nnd  <>V.  Sie  sind 
von  ein  und  derselben,  aber  nicht  des  Coppernicus,  Uand  bezeichnet  mit 
•Anthore  d.  Nie».  Copperale  Caned  WarmieS« 

nnd 

»Panis  coquendi  ratio 
D  o  c  t  u  r  i  s  Nicolai  Coppemlc«. 
Wahrend  das  erste  Stück  Keinschrift  zu  sein  scheint,  ist  das  zweite 
eicherlicb  nur  ein  schnell  hingeworfenes  mit  den  schwierigsten  Abkürzungen 
geschriebenes  Concept,  dessen  Beinschrift  verloren  gegangen  ist. 

1.  Ratio  panaria  AUensteincnsiirt  ticcundom  precia  frumeutorum 

tritici  et  Biliginis. 

Ex  modio  nno  iitviustiuo  frumenti  facta  examinatione  diligenti  et  metreta 
deducta  proveuiuut  pauum  librae  (>7  fere.   Cum  fero  suleaut  frumenta  ante 
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In  den  PlrotokoUen  des  Kapitels  encheiDt  sonst  wührend 


pisturam  a  lulio  et  zizaniis  purgari,  qno  paais  exeat  nitidior  et  purior,  pU- 
enit  ftdhnc  nnam  Ubfam  demere  pro  purgamentls  huinamodi,  nt  veoiaiMuit 
pannm  libne  66  %d  miDimam  ex  modio  ono.  Expenti  praeterM  eonunmiM 

sant  ß  6  A  4,  nempe  ptnificis  conBuetum  precium  ß  4,  pro  vectura  ß  1,  fMro 
salc  et  fecibus  1  ,  pro  cribratione  4  At  quoniam  furfuroft  et  purga- 
mentu  expensat^  paniticii  compenaare  sut'ticiunt,  dummodo  pro  modio  semi 
furfuruiu  veDiant  immutabiliter  ^  6:  residet  idcirco  eadoiu  semper  ratio 
precil  frnmeDti  ad  paoem  proventmii,  nt  verM  gratia,  quando  firaiiientiim 
emitur  pro  ß  33,  appendent  6  panas  obolares  lil»aa  S;  quando  vero  preeliiai 
fuerit  ß  22,  appendere  debebunt  6  panes  libras  3,  et  sie  de  oaetoria,  proat 
in  aubiecto  Canone  incipiente  a  9  et  aucto  per  3. 


Precium 
frumenti 
in  modio 

Sex  obohtnini  pHiinm 
pouduä 

Precium 
frumenti 
in  modio 

Sex  obolarum  panum 
pondua 

Solidi 

Scpl. 

Solidi 

1  « 

Sepl. 

9 

Iti  ~ 

39  ; 

12 

5 

24 

274 

15 

4 

18 

3 

32 

4t» 

IS 

21 
24 

3 
2 

36 

51 
54 

10| 

27 
30 

2 
2 

21* 

H 

57 
60 

33 

2'  " 

0 

63 

3H 

1 

U) 

<)(; 

In  deip  vorstehenden  Kanon  ist,  wie  sich  beim  Maobrechtten  ergiebt» 
die  libra  von  Coppcrnicus  in  Ab  scrupuli  getheilt. 

Die  nachfolf^ende  zweite  AnseinanderBetzunf!:  ist  zur  Kr^^änznnj; .  bez. 
Erläuterung  der  crsteu  bestimmt.  Bei  dem  zweiten  Aufsätze  ist  ausdrück- 
lidi  auf  die  d«D  lateinischen  Kontexte  eingeatnmten  dentaoben  termini 
teohnioi  «lofebvotj^'  und  „auSf^Iag"  anfinerkaam  in  machen.  Ein  Pole 
wUrde  dieaelben  doch  lieherlioh  nteht  angewandt  babenl 

Zur  Erklärung  des  Au8dnielca«Iof  ebrot  V  diene  die  nemerkung,  das»  in 
Preussen,  damals  und  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein,  das  Bäcker-Gewcrk 
zwei  Abtheiliiugen,  der  Fest-  und  Losbäcker,  hatte.  Die  ersteren  durften 
nur  Schwarzbrot  backen,  die  auderu,  die  »Los-  und  Kuchenbäcker«  nur 
Weixen-Oebädt  liefern.  •SofebTOtl^''ist  also  der  ron  Coppemiena  richtig  gc- 
«Ahlte  Anadmek,  da  ea  alch  nm  Brot  liandelt,  welcbea  aua  aeiUfo  nnd 
atriticnm«  {weiaaem  nnd  buntem  Weiien}  gebaeken  iat. 
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dieser  ganzen  Periode  (1523 — 1531)  des  Coppernicus  Name  nur 
zweimal;  die  Nutizeu  Bind  ohne  jeglichen  Belang.* 

Von  giOsBerom  Interarae  ftlr  die  Lebens- VerhältniBse  von 
Coppernicns  ist  ein,  in  Upeala  anfgeAmdener,  eigenhändiger  Brief 
aoe  dem  Jahre  1524,  worin  derselbe  die  Intenrention  des  Bisohofii 


II.  De  pams  primarii  (ofefoot^  consneti  investiganda  ratione. 

Priuio  uppendatur  niodius  siiiginis  purae  buius  anui  et  coD«ideretar, 
quot  HbniH  »ili^iois  capiat  modius  unua. 

Item  Di  latitudo  et  prufuaditas  ouiuslibet  modii  in  Heilsberg,  Allenstehi 
et  nbilibet  eapiatnr,  poterit  «nint  ad  altentm  companttone  facta  eatls  ex- 
acte  percipi,  qaanta  sit  differentla  Ipaonim  modionim,  quomlniia  primiim 
etlam  ad  hoc  sufficiat. 

Et  (|uia  farina,  quao  fit  ex  mudio  silif^hns.  t.iotum  fere  pendat,  quantuni 
Huuui  rniiiientuin  ,  rocipo  igitur  fürinue  huiusmodi  quantum  vi»  ad  poudus, 
quae  par  bursaui  .'  farinariain  cribretur  modo  couuenienti,  et  furfurea,  qui  re- 
mansorunt,  appendautur,  quoruui  poudus  quantum  fuerit  reliquum  farinae 
diseretae  etiam  indieabit  Et  si  qnempiam  non  p^aat,  Ueeblt  ttanun  Qtrtmi- 
que  tantuiamudo  examinari,  ai  ambo  prioa  faiinae  diseretae  pondus  resti- 
tuant  Hoc  ideo  fiat,  ut  diacamiu,  quantuni  oonsoeverit  ex  modio  aUiginia 
furfurum  Hccerni. 

Quo  deprehenso  recipe  farinae  uti  cribratae  quautumvis  ad  pondus,  fiant 
inde  panos  lofebrot^,  uec  refert  multum,  sint  vel  panes  magni  vel  parvi, 
dummodo  ruraus  pania  inde  ex  (iarina  proveniens  appendatur  noteturqne, 
qnot  coUigat  Ubraa  lofebfot^. 

Ita  fiat  in  Heilabevg,  in  Allenatein  et  alinbi,  plaeet,  et  qnae  reperta 
fnerint  et  exenntia  comportantiir  et  ^nipaientnr.  Ex  bis  enim  absqne  aern- 
pulo  ad  Temm  iaatumque  paida  precium  et  pondus  perveoitur. 

Circa  triticum  etiam  ratio  adliilx'iitiir  <]n:\o  de  silifjino  superius  est  ex- 
]>osita.  lu  quibuä  oiiinibu.s  exacta  tiat  tnithiatia  uon  cuui  auvfdila;i|,  ut  aolent 
mercatores,  quoniam  non  mercaturara  sed  ccrtutn  moduiii  iiiquiriinus. 

*  Zum  Jahre  1'j23  eutlialtcu  die  Acta  i  ai)itiilaria  eine  Verhandlung, 
durch  welche  nur  kuustatirt  wird,  dass  Copperuicus  am  13.  Nuvember  d.  J. 
an  Fnaenborg  anweaimd  war.  Bei  der  an  Jen«»  Tage  voigenommeoea 
Option  der  Knrien  und  Allodien  hat  ■Nieolana  KOpperniek«  für  den 
Domherni  Joh  Tymmermaan  eine  Kurie  und  einAllodinm  »proenratorio  no- 
mine" gewählt. 

Ebenso  unwichtig  ist  die  in  demselben  Manuskripte  enthaltene  Notiz 
dass  »Nieolaus  Koppernig«  im  Jahre  iri2s  einen  Beitrag  von  10  Mark 
zur  Kirchenbau-Kassc  ^^fabricauj  eiu^ezahlt  habe. 
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gegen  einen  H;lunii|L''en  Schuldner,  seinen  Amtsgeuosseu  und  Lauda- 
maou  Uemhch  buellenberg,  uachsucht.* 

•  Den  Brief  des  Uopperuicus  an  Bischof  Mauritiii.H,  m1  d.  f»ri:i  2 
post  Oculi  Addo  MDXXIIII«  habe  ich  in  oiuoui  Konvuiutu  aiifgeiuuiicu, 
welches  unter  der  Aufsehrift  »Varlomm  epistoUe«  «of  der  UnivenititB-Bibtto* 
thek  zu  Upsala  aufbewabrt  wird.   Derselbe  ist  Bd.  II  S.  144  abgedrückt 

Heinrich  Snellenberg,  wahrscheinlich  der  Thorner  Familie  dieses  Namens 
ontstainmend  (ein  ITcinrieh  Snellenberg  —  des  Domherrn  Vater?  —  hatte 
37  Jahre  hindurch  im  Ruthe  zu  Thum  gesessen,  starb  1513),  war  IV.i'J  Dom- 
herr zu  Frauenburg  geworden  nnd  hntte  aich  mit  Üoppemicus  während  des 
Krieges  su  Allenstein  snfgelmlten.  Zn  dieser  Zeit  waren  ihm  von  dem 
Danziger  Kaufraanne  Reinhold  Feldsfi  tt  K'O  Marie  für  Coppemicus  eingehän- 
digt worden.  Er  hatte  an  Ictzt<*ren  jedoch  nur  Mark  ^.'c/.alilt  ;  die  resti- 
renden-lo  Mark  konnte  Coppernicus  v<ni  dein  .sclilinimen  Schuldner  niclit 
zurUckbekumnieu.  Nach  vielen  WinkeUugcu  hatte  öueüeuborg  ihn  aut  deu 
Rechtsweg  verwiesen. 

Snellenberg  hatte  auch  sonst  in  seinen  Kreisen  keinen  guten  Leumund. 
Als  nach  dem  Tode  den  Bischofs  Mauritius  Ferfoer  neben  dem  zum  Bischöfe 
desi^^nirten  .Johanne.s  I  »aiitiseii«  drei  Namen  auf  die  Kandidaten-Li.ste  7,u 
setzen  waren,  hatte  ilie  köiii;:licln'  K.iii/.k'i  Siit'ileuljerg  in  dieselbe  mit  auf- 
genuuimeu  >uebcu  Joh.  Ziuimerinann  und  Achatius  von  der  Treuekj.  Sobald 
dies  in  Frauenburg  belcannt  wurde,  schrieb  sofort  Tiedemann  Giese  an  Dan- 
tiscuB  (d.  d.  21.  August  1537)  und  forderte  diesen  auf,  an  Snellcnborg's  Stelle 
d^n  Namen  des  »Nicolaus  Coppernic  8(>tzen  su  lassen,  weil  die  Attfoabme 
des  ersteren  fUr  alle  lächerlich  sein  wiirde. 
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Vierter  Abschnitt 

Das  Ghitachten  über  Joh.  Wemer's  Präcessions-Theorie. 


Die  zahlreichen  Beobachtungen,  welche  Coi)])eraicu8  in  den 
Jahren  1523—1529  angestellt  hat,  sind  oben  (8.  61  n.  62j  ange- 
fahrt. Wir  ersehen  daraus,  welchen  Eifer  er  damals  seiner 
Wissensehaft  zugewandt  hat.  Um  so  mehr  mOssen  wir  bedanem, 

dass  Uber  die  sog.  grosse  Konjunktion  der  Planeten,  welche  im 
Februar  1521  stattfand,  bi«  jetzt  keine  Aeusserung  von  ihm  hat 
anfgetiindeu  werden  können.  Der  bekannte  Mathematiker  Joh. 
8U>fler  hatte  sie  auf  den  1 1 .  Februar  jenes  Jahres  in  dem  Zeichen 
der  Fisohe  bereehnet  und  daraus  eine  allgemeine  Uebersehwem- 
mung  und  das  Ende  der  Welt  verkttndigt.*   Die  namhaftesten 


*  Job.  StOfler,  der  Lehnr  von  Sebastfan  Mflnater  and  Philipip  Me- 
teaehthon,  hatte  in  seinem  •Almanacb  nomm  plnrimU  annis  Tentoris«  auf 
diese  fcro8aeKoi\iuQktion  der  Planeten  hingewiesen,  denen  die  dauiHligt'  Astro- 
nomie eine  grosse  Bedeutunf?  beilefrtr.  S<>  lässt  .J:ic.  Milicli  v  löM»  die 
Kometen  durcli  Planot«Mi- Konjunktionoii  »'iitKrclm  ,  scIliHt  Api.in  nHlitii  <li<^8 
an  und  glaubte,  der  grosse  Komet  von  1472  sei  durch  eine  Zuttammenkuuft 
des  Man  mit  Saturn  entbanden. 

StOfler  hatte  dnreh  seine  Fropheieihnng  gans  -Europa  in  Schreeken  ge- 
setzt. Hoch  und  Niedrig  war  in  gleicher  BeeoigniBs.  Der  Grosskanzler 
Karl  (los  V  und  andfro  Männer  aus  seiner  Umgebunf?  suchten  auf  den 
jungen  Kaiser  einzuwirken,  dass  er  Vorsicbts-Massregeln  für  seine  Person 
treflfen  lasse.  Philosophen  und  Theologen,  wie  Astronomen  und  Astrologen, 
wurden  um  Troetgrttnde  ersuebt,  und  doeh  blieb  die  Fureht  allgemdn.  An 
Tielen  Orten  wurden  Arehen  erbaut,  um  eieh  an  retten;  es  waren  ferner 
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Afitronoinoii  waren  angej^singen ,  ihr  Krtheil  «il)zu^!:ebeu ,  und  es 
hat  sich  eine  ^anze  Literatur  darüber  entwickelt.*  Wir  können 
nicht  annehmen,  dass  CoppemieuB  dieser  Frage  fem  geblieben 
sei;  allein  es  hat  sieh  «ach  nicht  die  geringste  Andeatang  Uber 
seine  Stellung  zn  ihr  erbalten.  — 

In  derselben  Zeit  als  Sttffler's  Propheseihnng  die  wisseiH 
schaftlichen  Kreise  in  Bewegung  setzte  nnd  ganz  Europa  er- 
schreckte ,  bat  OoppemicQS  gegen  einen  andern  sttddentsehen 
Mathematiker  dem  (iclclirten-Areopage  eine  heftige  Streitschrift 
vorgelegt,  welche  viel  Aufsehn  erregte. 

Ein  Nürnberger  Geistlicher  und  gelehrter  Mathematiker,  Job. 
Werner,^  hatte  im  Jahre  1522  eine  Schrift  keiansgegebeni  welche 

Efl8Waren  auf  hoher  jrelegene  Orte  geschafft,  uiu  das  LcImmi  möglichst  lange 
frif»ten  zu  können.  »Contigit  tarnen,  ut  totiit*  Ft'liruarius  soroniHfiinius  pul- 
cberrimuaque  exstiterit,  plane  ut  si  opor:i  data  cumparatu»  fuiaset  Taticiniis 
Attrologwnm  refeUendis.«  GanMiidl  Pbys.  seet  II,  Ub.  VI.  —  Sehr  VielM 
Uber  die  Omebiehte  der  8t9fler*tehen  PtopheMihuig  hat  Bayle  im  »Diet 
bist  crit.«  8.  Y.  »Stöflcr«  gesammelt. 

•  Unter  den  vielen  Schriften,  welche  fUr  und  gegen  Stöfler  s  Prophe- 
zeihnng  erschienen  sind,  ist  lii'rvt)rzuhel)L'n  die  Abhandlung  des  AVicner 
AstroQumeu  Taustotter.  welche,  dem  Erzherzoge  Ferdinand  gewidmet,  im 
Jahre  1523  In  latehiiseher  und  dentieher  8pnehe  la  Wien  gedmckt  Ist:  »Li- 
bellne  oonaolatorlas,  quo  opinlonem  iam  dndiim  aoimis  homlanm  es  qao- 
rondam  astrologomra  divinatione  insidentem  de  futuro  diluvio  et  muItU  altts 
horrendis  periculis  XXIV  anni  a  fundaraento  exstirpare  conatur.« 

Auch  der  üben  S.  G7  erwähnte  Vorsitzende  der  Kalender-Kommission 
bei  dem  Latorau-Koncile,  Paul  von  Middelburg  bekämpfte  Sttffler's  Weie- 
aagung  durch  seine  1523  in  Foesombrone  gedruckte  Abhudltmg:  »Pro- 
gnoetleon  ostendens  anno  domini  1524  naUnm,  neqne  nniveiMle  neqne  iNUti- 
onlare,  diluvium  fore.« 

•*  Johann  Werner  war  146S  zu  Nürnberg  geboren.  Auf  der  ge- 
lehrten Schule  seiner  Vaterstadt  vorgebildet,  besuchte  er  zuerst  deutsche 
Universitäten  und  ging  dann,  25  Jahre  alt,  nach  Italien,  wo  er  sich  fünf 
Jahre  hing,  nmeiet  in  Rom,  anfhielt  Ali  er  in  die  Heimat  tnrflekkehrte, 
wurde  ilmi  eine  Pfarrei  in  seiner  Vaterstadt  verlielien.  In  venohiedenen 
geistlichen  Stellungen  lebte  er  während  dreier  Deeeniden  an  Mllm1)erg,  wo- 

■elbst  er  152S  gestorben  ist. 

Wurnor  war  gleich  nach  seiner  Ucimkehr  in  den  Gelehrten-Kreis  ein- 
getreten, welcher  sich  in  Nürnberg  nm  Wilibald  Pirkbeimer  gesammelt 
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den  Titel  flihrte :  »de  motu  octavae  sphaerao".*  Auh  »einen  eigenen 
Uimmels-Beobachttingen  und  vergleichenden  Berechnungen  in  Be- 
treff des  Fortrttokeiui  der  Aequinoktud-Ponkte  hatte  Werner^  wie 

bfttte.  fUm  fimd  er  rdehe  Anregung,  die  gelehrteo  Stadien,  denen  er  in 

seinen  Mussestunden  oblag,  weiter  zu  fördern.  Mit  besonderer  Vorliebe 
hatte  er  sich  bereits  während  seiner  UniversitUta-Jahre  mit  Astronomie  und 
Mathematik  beschäftigt.  Auch  in  ft{)ätern  Jahren  —  so  bekennt  er  selbst  — 
habe  er,  so  oft  seine  kirchlichen  i'dichten  ihm  einen  freien  Augenbück  ge- 
wihrt  hätten,  deneelben  deijenigen  Wiaeenichaft  gewidmet,  welehe  vor  eilen 
«udem  dnroli  ihre  Klarheit  nnd  Folgerlebtigkelt  den  Oelet  erfrene. 

Doppelmuyr  in  seinen  trefiflichen  «Historischen  Nachrichten  von  den 
NUrnberi^isclien  Mathematicis  und  Künstlern«  Nürnberg  1730)  giebt  uns  über 
das  Leben  und  die  Schriften  Werner  s  nähere  Kunde  S.  31— 35  .  Im  All- 
gemeinen tritt  aber  Werner  neben  Waltber,  Schoner  und  Aibrecht  Dürer 
mehr  in  den  Hintergrund  nie  er  ea  verdient.  Der  neoate  Interpret,  welehen 
Joh.  Werner  gefiraden,  rtthmt,  •daas  in  dem  Kopfe  dieses  einfachen  Mannen 
sich  ein  äusserst  reges  G«istes-Leben  entfaltete,  und  eine  reiche  FUlle  von 
Ideen  jeder  Art  in  den  seiner  Feder  entstammenden  Schriften  z\i  finden 
ist «  Siegm.  Günther:  «Johann  Werner  aus  Nürnberg  und  seine  Beziehungen 
zur  mathematischen  und  physischen  Erdkunde«  1878.) 

Hehrere  Arbeiten  Wemer^a  elnd  wegen  Verlage-iSehwieiigkelten  unge- 
dmdit  geblieben;  die  Manaskripte  waren  schon  au  Doppetanayr's  Zeit  vep- 
loren  gegangen.  Auch  die  übrigen  Schriften  würden  kaum  an  die  Oeffent- 
lichkeit  gekommen  sein ,  wenn  Werner  nicht  in  dem  Wiener  Buchführer 
Lucas  Atlantsee  einen  aufopfernden  Mäcen  gefunden  hätte.  Durch  diesen 
sind  uns  namentlich  zwei  Sammelbände  erhalten,  von  denen  der  eine  geo- 
graphiache  Fragen  bebandelt,  während  der  iweite  Schriften  nmfaaat,  welche 
mathematisch-aatronpmlseben  Inhalts  ^d.  —  lieber  die  Bedeutung  Werner'a 
fUr  die  Entwickelung  der  mathematisch-geographischen  Wissenschaften  be- 
sitzen wir  eine  treffliche  Monographie  in  der  oben  erwähnten  ächrift  von 
Siegm.  Günther. 

*  Werners  Schrift  »de  motu  octavae  ephaerae«  findet  lieh  in  einem  \ 
Sanunelbande,  welcher  schon  in  Tyeho  Brahe'i  Zelit  an  den  Seltenheiten 
aählte.  Letzterer  suchte  das  Buch  in  gnna  Deutschland  vergebens,  er  bekam 
es  schliesslich  aus  Italien,  das  Volumen  umfasst  lou  Blatt  in  4".  Auf  Blatt 
99»«  steht  der  Druckvemierk :  »IMPRESSVM  NVREMBERfJAE  per  Fride- 
ricum  Peypus,  Impensis  Lucae  Alantsee  Ciuis  &  Bibliopolau  Viunueusis. 
Anno  M.  D.  XXIL  Hromanis  imperante  inuictissimo  Carolo  Hispaniarii  rege. 
Com  Gratia  &  Printtegio  Imperiali.«  Der  Band  beginnt  mit  einer  Abhand- 
lung tfber  die  Kurven  zweiter  Ordnung:  »Super  viginti  duobna  elementia 
conicis.«  Werners  Methode  wird  von  Chasles  (Gesch.  der  Geometrie  S.  028) 
ausdi  iicklicli  gclolit  als  Vorläuferin  der  neuern  Untersuchungen  von  Desargues, 
Pascal  und  de  la  Uire.  —  Es  folgt  sodann  ein  Traktat  historisch  kritischer 
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er  es  finden  wollte,  bald  Begelmäsiigkeit,  b«ld  wieder  Unregel- 
mSssi^keiten  herausgelesen.  Es  war  eben,  wie  er  Überhaupt  gans 

auf  (leu  Auscliauuiigeu  seines  Zeitalters  fusste,  »eine  Absicht  ge- 
wesen, die  damals  allgemein  angenommene  Trepidations- 
Lehre  stutzen  zu  helfen.  Diese  Abhandlimg,  obgleich  sie  za 
Wemer's  schwächeren  Leistungen  gehört,  erfreute  sich  allgemeiner 
Anerkennung;  eine  Bekämpfung  seiner  Ansiehten  ist  Yon  keiner 
anderen  Seite  unternommen  worden. 

An  Coi)peniicu8  war  Werners  Schrift  durch  einen  einstigen 
Studien-Cienossen  gekommen,  den  Krakauer  Domherrn  Bernhard 
Wapowski,*  welcher  ihn  zugleich  gebeten  hatte,  sein  Urtheil 

Natur  über  die  Verdoppehmfr  dOB  Würfels;  »Comnientariiis  seu  paniphrastic» 
«nuirrati»»  in  uii(h'ciiii  iiuxlos  cunticicndi  eins  probleniatiH,  quod  cubi  dupli- 
catio  dicitur.u  Gvurgiua  Yalla  hatte  die  Methoden  der  Alten,  den  Würfel 
XU  verdoppeln,  aus  dem  Griechisehen  ttbetielit.  Allein  dies  sei  geschehen 
—  ao  sehreibt  Wenier  in  dem  Vorworte  —  »dum  acsbrsqne  admodnm  tm- 
ductione,  brevitatem  Graecoriiin  propriütatoni<|U(>  fideliter  nimimm  imitante. 
Idcirco  hanc  provinciam  huud  iniuna  mihi  vimlicavi.  iit  CModem  cubi  dtipli- 
cationes  planiore  (iimdatn  dicendi  cliarjictoro  in  piiblicuin  (Micrentnr  Kisqu«- 
uoQ  immerito  praemiBi  eonicii  eluuieuta,  ut  hia  discusüa  dcusac  ob&curitatis 
nebnl«  kmge  evidentlore  patoeeerent  lotellifentis.« 

Die  dritte  Abhuidlaiig  Wemer^s  belumdelt  die  AroMmedisehe  Angabe, 
eine  Kugel  durch  eine  Schnitt-Ebene  nach  gegebenem  Verhältnisse  zu  theilen. 
Er  hat  ihr  dio  Aiitschrift  KCf^oben  :  »Coramontatio  in  Dionysodori  prol»lema. 
quo  data  Sphat  ra  phino  Bub  data  »ecatur  ratione.  Alins  modus  ideui  pro- 
blema  conficiendi  ab  eodem  loannu  Vornero  uuvissime  corapertus  deuiou- 
Btratttsque.« 

An  letzter  Stelle  des  Bundes,  die  grOaeere  HJUfte  dewelben  nmfawend, 

findet  sieh  die  Schrift  »de  motu  octavae  sphaerae«,  auf  Blatt  45*  bis 
Blatt  ".»«;•'.  Der  erste  Traktat  ist  überschrieben  (Blatt  45».  Z.  J.l— 17)  . 
»lOANNIS  VHRNKRI  NVREMBERGEN.  üe  motu  ocUuae  sphaerae  tra- 
ctatos  primus,  qui  trigint»  quattuor  cum  theorematibns,  tum  problematibus. 
qune  propoeitionee  Hbnit  appellare,  eonsamnwtur.«  Der  swdte  Traktat  be- 
ginnt  Blatt  Z.  K-U  mit  der  Uebersohrift : .  »lOANKIS  VERNERI  NV- 
REMBHR(iEN'SIS  de  Motu  Octauae  sphaerae  Trarfatiis  secundus,  in  qoo 
Alfonsinae  tabuiae  de  eodem  motu  ostenduntur  iustis  repraoheuBionibaB  non 
carere.« 

«  Bernhard  Wspowskl  (Vapovins),  dessen  im  1.  Theile  (S.  149)  be- 
reits, als  eines  Xltem  Stadien-Genossen  won  Coppwniisns,  anf  der  Unirerritft 
zn  Kiakan  gedaobt  ist,  war  nach  Hipler's  Angabe  (Spie.  172j  ans  der  DiOoese 
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darüber  abzugeben.  Indem  Ooppernicns  der  AufTordemng  dea 
Freundes  nachkam,  gestattete  er,  dem  Sendschreiben  weitere  Ver- 
breitnng  zn  geben.  Bei  dem  grossen  Aniehn,  welehes  Gopper- 
nicns  genoss,  und  der  wissensebaftliehen  Bedentnng  der  Frage, 
welche  Werners  Selirift  behandelte,  darf  es  uns  nicht  Wunder 
nehmeu,  dass  Schrift  und  Oegenschrift  in  der  Gelehrten-Welt 
damals  sehr  verbreitet  waren  *  Zu  den  spätem  Generationen 
aber  war  nnr  eine  dllrftige  Kunde  von  der  einstigen  Elxistenz  der 
letstem  gekommen.**   Das  Gutachten  des  Coppemicns  war  ver- 

LesUu  gebflrtig.  In  dem  Krtkanmr  PromotioBB-Bache  Ist  er  als  »Bemarditt 

de  Mnyschewo«  einfj^Ptm^on  (im  Jahre  14tt3  wird  er  bacoalanretis.  1495  mft- 
fristiT'.  Diiss  or  KTnii-rlicliiT  Soki«*tär  frowoaen.  besa^'t  dif  Aiifsdirift  (!♦'» 
(Jopporiiicanischeti  Hrit'tes;  ausscrdtMH  \y;\r  tM'  jiäpstliclier  Kiiniiucrherr,  wie 
wir  Uli»  seiner  Grabschrit't  iiu  Duuic  m  Krakuu  uud  auä  inner  eigeuhäudigen 
Einielehnimg  eniebait  welche  sich  so  Rom  erhalten  hat.  Auf  teinem  Leichen- 
Bteine  wird  ihm  aoeh  noch  die  Abfassung  dner  Polniaehen  Oeschichte  au- 
geeehrleben  ;  wahrscheinlich  ist  das  Fra^ncnt  Uber  die  Regierun},'  Sigis- 
mund I.,  ^M>meint,  welches  der  zu  KiMn  1589  besorgten  Ausgabe  des 
Cromer  HcluMi  Geschichtswerkes  »n^ehän^t  ist. 

Wapowuki's  Grabschrift  lautet:  »Bernardo  VVapowski,  J.  Li.  D.  Cantori 
Craeovienai.  Cobienlario  ApoetoHeo  et  Regio  Seeretmio,  Viro  erudito,  car- 
mine  et  prosa  ezeellenti,  patmns  posnit.  Scripsit  Historlam  Polonorum,  ex 
qua  quantum  ingenio  valnerit,  posteris  indieandnm  rellqnit.  Obiit  XXI  No- 
vembr.    Anno  1535.« 

Die  üben  erwähnte  Namens -Einzeichnung  findet  stich ,  wie  llipler  im 
Spioil.  Copern.  p.  172  mittheilt,  in  dem  »über  Confraternitatis  Beatae  Ha- 
riae  de  Anima  Tentonioomm  de  Urbe.«  Sie  lantet:  »Bemardna  Wapowski, 
Cantor  CracovienHis  et  Premislien^s,  deeretomm  doctor,  SS^^  D.  JX.  Papae  . 
Cnbicularius,  huic  confraternitatl  me  manu  propria  ascripsi,  anno  a  nativitate 
domini  1511  die  HI  inonsin  Fohniarii." 

*  In  Ermangcluug  gelehrter  Zeit»ührit't<  ii  wurden  dergleichen  iSend- 
scbreiben  an  Freunde,  wie  der  Brief  des  Copiu-rnicus  an  Wapowski,  hand- 
sehriftUeh  verhreitet.  Daat  die  Coppemieanltebe  Abhandlung,  unter  diesem 
Gesichtspunkte  geschrieben,  fUr  die  OeffsntUehkeit  beatimmt  war,  ergiebt 
Inhalt  tiixl  Form  dersollien. 

Der  IJrief  den  ( 'npixTiiiciis  au  VVapowski  war  im  H>.  Jahrliunderte 
sehr  verbreitet;  mau  ersieht  dies  u.  a.  aus  der  Notiz,  welche  die  in  der 
folgenden  Anmerkung  nSher  beaohrielMne  Wiener  Kopie  enthSlt:  »ex  pri-^ 
mis  post  viMfpaifOf*  litnris.« 

Die  erste  Druckschrift,  welche  des  Briefes  Erwähnung  thut,  war 
Starowolski's  Öfter  citirfce  »vita  Copemioi«.  Dort  findet  sich  die  kune  Be- 
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aehoUeiit  bis  es  in  der  Nenxeit  der  emsigen  Foisehnng  gelungen 
ist,  zwei  Abflohrilten  anftnspttren,  ans  denen  der  nrsprttngliche 

Text  annähernd  sicher  hergestellt  werden  konnte.* 


merkung:  ».  .  Copomicns  inter  familiures  habuit  ....  Vapovium  Oantoreiu 
Cracoviensem ,  ad  quem  »cripsit  epUtolain  de  mutu  uctavae  sphaerae.«  Es 
erhellt  nidit,  ob  SlirowdiU  den  Brief  selbBt  gesehen  hat.  Gassendl  llber- 
iwhm  TOD  letsterem  die  Notis  in  seine  Tito  Coperaiel,  kannte  mber  den  In- 
halt nicht  genauer.  Er  schliesst  an  die  Mittheilung,  dass  BtOBciue  eine  groHe 
Zahl  Coppernicanischer  Briefe  besessen  habe,  die  Bemerkung:  »Isne  aliquas 
ediderit,  cum  mihi  non  ronsttit,  de.sid  erarim  saltem  illam,  quam  de 
mutu  octavae  Sphaerae  scripsiase  fertur  ad  Oantorem  Cracovien- 
sem Vaporinm,  nnam  scUlcet  es  veteribns  oondlsetpotts  et  cndois^  —  Tyoho 
Brahe  erwUint  die  CoppemieaDisehe  Abhaadlnng  in  seinem  Werlte  »de  eo- 
meta  anni  1577.« 

In  den  folgenden  Jahrhunderten  scheint  der  Wapowski-Brief  ganz  ver- 
Bchüllen  gewesen  zu  sein.  Erst  durch  die  Warschauer  Ausgabe  des  Werkes 
•de  revuiutiuuibus«  iät  der  Inhalt  uns  wieder  bekannt  geworden  ip.  $7$^ 
MO),  firelUeh  in  efaier  sehr  Terderbten  Gestalt,  mit  «igen  Lese-  und  Dmek- 
ieldem.  Dennoch  konnte  nur  dieser  schlechte  Abdruck  von  l^tnen  be- 
nntst  werden,  da  die  Warachauer  Herausgeber  in  wunderlicher  Konsequenz 
es  geflissentlich  verschmähen,  bei  den  von  ihnen  zuerst  verüffentlichten 
Dokumenten  irgend  eine  Andeutung  des  Aufbewahrungs-Ortea  beizufügen. 
Es  muBsten  deshalb  sowohl  Uipler  in  seinem  »Spicilegium  Copemicannm«, 
wie  der  Heransgeber  der  »Momimenta  0(q»emieana«,  den  nun  Thdl  gant 
nnrerständlichon  Text  der  Warschauer  Ausgabe  ^nfteh  abdrucken  lassen. 
Aus  demselben  Grunde  findet  sich  derselbe  —  was  entschuldigend  schon 
hier  vorberaerkt  werden  muss  —  in  dem  2.  Bande  des  vorliegenden  Wer- 
kes (S.  145—153),  weil  die  ersten  12  Bogen  bereits  im  Jahre  lt»72,  gleich- 
seitig mit  den  monumentis  Ckipemieanis,  gedmekt  sind.  An  einer  q^lteren 
Stelle  des  2.  Bandes  soll  der  verbesserte  Text  nadi  der  kritisehen  Anagabe, 
welche  Curtzo  in  dem  1.  Hefte  der  »Hitdieilnngen  des  GoppeinieQe-Vereins« 
(S.  23—34)  besorgt  hat,  Abdruck  finden. 

•  Erst  durch  Polkowski's  »Zywot  MikoJaja  Kopemika«  (p.  214)  ist  uns 
bekannt  geworden ,  wo  die  Handschrift  des  Briefes  von  Coppemicus  an 
Wapowski  aufbewahrt  wird ,  nach  welcher  der  Abdruck  in  der  Warschauer 
Ausgabe  besorgt  ist.  Dieselbe  findet  dch  auf  der  KVnigl.  Blbliotiiek  m 
BwUn  in  einer  kleinen  Sammlung  yon  Manuskripten  und  Druckschriften 
von  24  BlSttem.  Sie  trügt  die  Aufschrift  »Manuscnpta  latina«  (fol.  83) 
und  hat  sich  deshalb  der  Durchsicht  von  Fachmännern  entzogen  fauf  dem 
obem  Theile  des  BUckens  finden  sich  freilich  die  Worte  »Astrunomica 
varia«). 

Die  übrigen  Sttteke  des  Ideinen  Sammelbandes  sind  gleiebfidls  astrono- 
mischen Inhalts.  Es  befinden  sich  darunter  swei  Sobrifkstlleke  yon  Heve- 
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Im  Eingänge  Beines  offenen  Briefes  lobt  Goppemieas  den 
Eifer,  mit  welchem  Werner  an  das  schwierige  Thema  herangetreten 
sei;  er  selbst  wXre  bei  seiner  Kritik  des  Wortes  von  Aristoteles 


lins,  welche  selbst  in  der  neusten  eingehenden  Monographie  Uber  HeTeliiui 
▼on  BMat  (im  BnHettno  Bonoompagni  Jahrgang  1875)  nldit  beimtit  nnd. 
Dm  erste  IBhrt  die  Aufsolirift:  »ObserrAtio  Oometae,  Aimo  aerae  Christ. 

1661  dio  3.  Febr.  St.  n.  hora  matutina  6,  Gedani  habita  a  Johanne  Hevelio« 

(von  Hevclius'  Hand  geschrieben).  Das  zweite  kleinere  Stück  der  Samm- 
lung enthält :  Observationes  Cometae  habitao  in  Olwervatorio  Rop^io  Pari- 
siensi  (1681)  mit  der  Widmungs-Notiz  von  Uevelius  » Mittente  Uevelio  ad 
BabensnuD.« 

Die  flbrigen  in  dem  Sammelbande  enthaltenen  ScUoke  betreifen  die  Ko- 
meten der  Jahre  1661,  1680  und  1682  ;  die  Beobachtungen  und  die  dasn 
gehOri{?»'n  Erläuteningen  rühren  von  dem  Besitzer  des.selben,  einem  Asiro- 
noraen  J.  G.  Itabener  her,  welcher  in  der  2  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
zu  Cleve  lebte;  sie  sind  zum  Thuii  in  holländischer  Sprache  geschrieben. 

Der  Brief  des  GoppemicoB  an  WiqMwski  findet  sich  aaf  6  Seiten  des 
Berifaier  Codex  (Blatt  8»  bis  BL  IQi»).  Die  Abschrift  stammt  den  Schrift- 
zttgen  nach  aus  dem  16.  Jahrhunderte ;  CortM  glanlrt  eine  Aehnliolilteit  mit 
den  SchriftzUjijen  von  Rhoticus  gefunden  zu  haben.  Auf  dem  rechten . 
Rande  der  ersten  Seite  des  Briefes  stehen  von  späterer  Hand  die  Worte: 
»üaeo  epistola  aduexa  erat  atl  opus  Copernici  de  Kevolutionibus  orbium 
coelestinm.« 

Von  der  Bend  des  Sclireibers  rind  in  den  Text  selbst  ttbemommene,  in 

Parenthesen  eingeschlossene,  Glossen  vorhanden;  an  zwei  Stellen  finden 
sich  noch  grössere  Rand -Bemerkungen,  welche  ihre  Eigenschaft  als  Ein- 
schiebsel dea  .Schreibers  durch  bedeutend  kleinere  Schrift  als  die  des  Tex- 
tes ist,  dokumentiren.  Ausserdem  ist  die  Handschrift  von  einem  Facli- 
manne  reridirt,  Ton  welchem  noch  dnige  Bandglossen  hinangelttgt  sind.  — 

Eine  sweite  Abschrift  des  Wapowslu-Briefes  soll  sich  auf  der  Strass- 
bniger  Bibliothek  befunden  haben;  sie  ist  mit  derselben  verbraunt. 

Eine  dritt«»  Al)8chrift  ist  neuerdings,  von  Curtze,  in  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien  aufgefunden;  nach  ihr  und  dem  Berliner  Manuskripte 
ist  der  oben  erwähnte  kritische  Abdruck  des  Wapowski- Briefes  in  den 
»Mitth.  des  Ooppemlcne-yereins«  von  Cnrtse  gearbeitet. 

IMe  Wiener  Kopie  (mit  der  Ordnungs-Nummer  9737  b  versehen)  enthält 
auf  Blatt  1»  bis  9b  den  Brief  des  Coppernicus  an  Wapowski  mit  der  Ueber- 
schrift:  »Reverendissimo  Domino  Beruardo  Vapoushy,  Cantori  et  Canonico 
Ecciesiae  Cracoviensi  et  S.  Ii.  Majestatis  Polonicae  Secretario,  Dumiuu  et 
fautori  suo  plurimum  observando  etc.«  und  ist  datirt:  »Ex  Yarmialil  Jnnii 
anno  unicxiiii  etc.  Nicolans  Copphornions.«  Am  Fussende  von  Blatt  9^ 
findet  sich  die  bereits  erwihnte  Notis:  »Ex  primis  post  a&T<Tp«70v 
litnris  30  Martii  1&75.« 
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eingedenk  gewesen,  dass  man  nieht  nur  den  Oelehrten  Dank 
Bchnlde,  welche  ihre  Saehe  gtit  gemacht  hStten,  sondern  aneh 

denen,  welche  nicht  auf  dem  richtif^eu  Wej^e  vorgegangen  seien. 
»Allerdings  —  so  fährt  Coj)j)enncus  fort  —  bringt  Tadel  nur 
selten  Nutzen;  es  bekundet  Ueberhebung,  wenn  man  lieber 
meistert,  als  selbst  etwas  sehaflft.  So  fürchte  anch  ich,  man 
werde  mir  den  Vorwurf  machen,  dass  ich  Andere  sa  tadeln  ver- 
stehe, selbst  aber  nichts  Besseres  Torbringen  kann.«  .  .  »Anderer- 
seits erwäge  ich  jedoch,  dass  es  ein  grosser  Unterschied  ist,  ob 
.It'iiiHiid  in  verk't'/A'iider  Woisc  iiugreift.  oder  ob  man  den  Irren- 
den ,  wenngleich  mit  scharfen  Worten,  auf  den  richtigen  Weg 
zurückfuhrt.«  .  .  »Damit  es  übrigens  nicht  den  Anschein  ge- 
winne,« —  so  schüesst  Ooppemicns  seine  Einleitong  —  »als  wollte 
ich  nnr  leichtfertig  ROgen  aassprechen,  so  will  ich  versnchen, 
recht  eingehend  naehsnwdsen,  worin  Wemefs  Irrthttmer  bestehen, 
und  dass  seine  Theorie  von  der  Bewegung  des  Fixsteni-Himmels 
niclit  niigenommen  werden  kann .  trotzdem  sie  vielleicht  zur  Er- 
mittelung der  Wahrheit  etwas  beizutragen  vermag.«  — 

Ooppemicns  rUgt  an  Wemer's  AusfUhrnngen  zunächst  Ver- 
stSsse  in  chronologiseher  Benehung;  sodann  wendet  er  sieh  gegen 
die  Gmndanschanungen  selbst,  auf  welche  deesen  Schrift  ausge- 
baut ist.« 

Werner  war.  um  die  Richtigkeit  seiner  Priieessions-Tbeorie 
darzuthun,  vor  Allem  bemliht  gewesen,  mit  grösstnuigliclister  Ge- 
nauigkeit die  Anzahl  von  Graden  festzustellen,  welche  der  Dnrcb- 

Die  ()rtho>rr:i]»hif  \o\\  ( 'oppeniicus  ist  in  der  Wiener  Abschrift  mehr 
verändert  al»  iu  der  Berliner,  dagegen  hat  sie  den  Wortlaut  an  vielen 
Stellen  treuer  bewfthrt. 

*  Die  im  Texte  gegebene  Analyse  lehnt  deh»  wie  die  in  den  nncb- 
folgenden  Anmerkungen  enthaltenen  Au^zfige  und  Hinweifvngen  angeben, 
oti?  Mii  eine  monographische  AbhuixllnnL'  welche  wir  von  einem  kundigen 
Fachuiauue  besitzen:  »Der  Wapowski-lirief  «les  l'opperuiciiH  und  Werner's 
Trsktnt  Uber  die  Prüeeasiona  von  Prof.  Dr.  iSiegmund  Günther  in  Ansbach 
(abgedruckt  in  dem  2.  Hefte  der  Mittheilungen  des  Coppemieos-Verelnt 
8.  3—11.) 
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gchnittö-Pujikt  von  Aeiiuator  und  Ekliptik  iimerbalb  bestimmter 
Zeiträume  zurückgelegt  habe.  Demgemäss  hatte  er  einige  belle, 
in  der  Nähe  der  Ekliptik  gelegene,  Fnndamental-Stame  beob- 
achtet nnd  den  Yon  ihm  selbst  gefundenen  Ort  mit  den  Oertem 

▼erglichen,  welche  ihnen  in  zuverlllssigcn  Stern-Katalogen  gegeben 
waren.  Als  Vergleiebs-Stenie  butte  er  in  erster  Linie  den  liasi- 
liscus  a  im  Löwen  benutzt,  fUr  welcben  er  liei  l'toleniaeus,  wie 
in  den  Al])bonBini8chen  Tafeln,  eine  genaue  Orta-Bestimmung  vor- 
fand. Bei  Berechnung  des  Jahres  aber,  welches  yon  Ftolemaeus 
für  seine  Beobachtung  fizirt  war,  hat  Werner  einen  Fehler  be- 
gangen, welcher  sieh  auf  mehr  als  11  Jahre  beläuft.*  »Also 
offenkundig  sind  die  Fehler,  an  welcben  die  Untersuebungen 
Werner  s  über  die  liewe^^mg  der  acbten  Spliäre  leiden,  wenn  es 
sich  um  cbrouologisebc  Bestimmungen  haudelt.u 

In  der  That  ist  Werners  Versehen,  so  entschuldbar  es  bei 
den  oft  schwankenden  astronomischen  Ermittelungen  erscheint, 
in  vorliegendem  Falle  von  grossem  Belange;  »soll  ja  doch  von 
einer  äusserst  langsamen  kosmischen  Bewegnng  ansgemittelt 
werden,  ob  sie  sicli  mit  gleicbt'ürmiger  oder  uugleicbl'ürmiger  Be- 
wegung vollzielit'. 

Neben  den  Itechnungs-Feblern,  durch  welche  Werner  s  Ansebn 
als  kundiger  Mathematiker  und  Astronom  noch  nicht  geschädigt 

'  Ptoleinaeus  hatte  eine  Orts-Bestiimnun;;  dos  Basiiliscus  vorzeichnet, 
welche  nach  seiner  eisjenen  Antrabe  am  Tair«-  df-'  riL'yiiti^^clieti  Monats 
Phornmth,  im  Ki.i.  ,T:ilir(»  n.u  li  ilt'iii  Tode  Ali-xaudcr  ^  divs  (iros;<en  von  ilim 
ermittelt  war.  Kr  hatte  zugleich  uuäUrUcklich  hinzugefügt,  dass  jenes  Jahr 
das  dritte  Regierungs-Jahr  des  Kaiaera  Antooinua  Plna  gewesen  war. 

Aua  dieaeo  Daten  hatte  nun  Werner  berechnet,  dass  die  erwälmte  Be- 
obachtung von  Ptoleniaeus  am  22.  Ffbruar  dos  julianischen  Kalenders  im 
Jahre  15o  nach  Christi  Geburt  anfjc.stfllt  frowesen  sei.  (iepon  diese  Berech- 
nung riclitet  sich  nun  d«>8  Copperuicu»  erster  Tadel,  der  allerdings  auch 
vollständig  begründet  war.  Nach  Günther  s  Ausführungen  ;a.  a.  0.  3.  5.fr.} 
hat  Werner  einen  chronologiaeben  Fehler  begangen,  welcher  Bich  auf  11  Jahre 
und  119  Tage  belinft;  die  ptolemäische  Beobachtung  bat  nicht  im  Jahre 
ISO,  sondern  im  138.  Jahre  der  chriatUeben  Zeitrechnung  (am  25.  Septeml>er) 
stattgefunden. 
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werden  konnte,  bebt  Coppernicus  aber  noch  einen  Anstoss  von 
principieller  Bedeutung  liervor.  Aus  dem  eigenen  und  dem  Uber- 
Ueferten  ßeobaclituDgs-Material  hatte  Werner  die  Folgerung  ge- 
zogen, dasB  die  Bewegung  der  achten  Sphäre  von  der  Zeit  de« 
PtoIenuievB  bis  auf  KOnig  AlfcniB  eine  sehnellere  gewesen  sei.  ab 
von  Alfons  his  zur  Gtegenwart,  während  sie  hinwiederom  in  den 
Tier  Jahrhunderten  zwischen  Endoxns  nnd  Ptolemaens  gleieh- 
förmig  gewesen  sein  sollte. 

Coppcrnieus  weist  hier  nun  nach,  wie  unvollkommen  die 
Methode  Werners  gewesen.  Dabei  zeigt  sich  recht  die  Ueber- 
legenbeit  des  gewaltigen  Mannes.  Znm  Ungltteke  fttr  Werner 
war  das  Genie  aufgefordert  worden,  zu  Gericht  zu  ritzen  Uber 
ein  Werk,  welches  der  sich  redlich  abmtthende  Flelss  gelehrter 
Mittelmässigkeit  geschaffen  batte  I 

Das  Detail  der  Coppemicanisehen  Argumentation  ist  selbst 
für  den  Fachmann  nur  Terständlich,  wenn  er  sich  mit  der  Prä- 
cessions-Theorie  des  Ifittelalters  idlher  vertraut  gemacht  hat.* 

Um  die  vermeintlichen  I Unregelmässigkeiten  in  der  Bewegung 
der  Fix8teru-Si)liäre  zu  erklären,  butteu  arabiscbe  Astronomen 
die  sog.  Trepidations-Lehre  aufgestellt.  Werner  gehörte 
zu  ihren  eifrigsten  Anhängern:  ihre  höcbste  wissenschaftliche 
Ausbildung  ist  sein  zweifelhaftes  Verdienst.  Wemer's  Auffassung 
dieser  Irrlehre  und  die  Kritik,  welche  Coppemicus  an  ihr  ge- 


•  Die  PräcessionB-Theorie  des  Mittelalters  benihtc  auf  der  sog.  Trepi- 
dations-Lehre,  welche  einstmals,  bis  tief  in  das  Ki.  Jahrhuudert  hinein, 
allgemein  angenommen,  gegenwärtig  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  ist. 
Selbst  iu  numbaftcn  BUchom  findet  man  Uber  sie  keinerlei  Auskunft.  Wolffs 
■Oeeehiehte  der  Astronomie«  erwShnt  sie  nur  mit  einem  Worte.  Dts  Wich- 
tigste, was  wir  fiber  dioae  Irrlehre  wissen,  hat  Siegm.  Gflnther  in  dem 
2.  Ilofto  seiner  "Studien  zur  Geschichte  der  mathematischen  und  physika- 
lischen Geo^^raphie"  zu8amnion;;pstellt.  Sonach  war  dieser  Gelehrte  vorzugs- 
weise berufen,  einen  sachlichen  Kommentar  zu  dem  Wapowski-Briefe  zu 
gelMn,  desMii  Vetstindniis  fOr  den  mit  gewiiieii  (^pedslKiten  Hat  iltem 
Astronomie  minder  Vertnuten  nicht  leicht  ist. 
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ttbt .  hat,  wird  in  der  Anmerkung  ihren  GnindzUgen  nach  dar- 
gelegt.* 

*  Gunther  hat  a.  a.  0.  S.  7  die  Auffassuog  der  Trepidations-Lehr  c , 
wie  sie  in  Wcmer  s  Schrifl  »de  motu  octavae  sphaerae«  encheiot,  in  fol- 
gender Weise  «kizzirt : 

»Die  Sterne  siud  au  der  achteu  Sphäre  befestigt;  um  sie  dreht  sich 
koncontrlBeli  eioe  neunte  SphSre  und  swnr  ao,  dMS  die  Rotatfone-Aehse  auf 
der  Ekliptik  senktecbt  steht.  An  diese  neunte  Sphäre  Bcbloss  sich  wiederum 
—  gans  im  CMate  der  homocentrischen  SphKren-Theorie  des  EudoxiiH  — 
eine  zehnte  hohle  Kugelfläehe.  welche  die  vorige  bei  ihrer  Drehunfr  befrleitete. 
Zwei  diametral  sich  entgej^enstehende  Punkte  der  Ekliptik  aber  wareu  oun 
die  Mittelpuukte  für  zwei  der  zehnten  Sphäre  angehOrige  kleine  Kugel-Kreise, 
auf  denen  ileh  die  Iwiden  Aequinoktial-Punkte  mit  gleiehArmiger  Oeachwin- 
digkeit  l>ewegten.  Da  diesen  also  eine  doppelte  Dreh-Bewegung  zukam, 
eine  erste  um  das  Welt-Centrum  und  eine  zweite  um  einen  bestimmten 
Punkt  in  der  Ekliptik  der  neunten  Sphäre,  so  beschrieben  sie  in  Wirklich- 
keit eine  Epicykloide,  und  diese  ihre  ungleich  förmige  Bewegung  musste 
sich  in  derjenigen  der  Gestirne  insofern  wiederspiegeln,  als  dieselben  wlbrend 
einet  bestimmten  Zeltraumes  weiter,  wihrend  eines  andern  weniger  weit. 
In  astronomischer  I^ängo  fortschiitten.« 

Diesen  Grund-Ansehauungen  entsprechend,  hatte  Werner  in  seiner  5. 
und  Proposition  die  auf  S.  22»!  bereits  angefiilirte  Behauptung  aufge- 
stellt, es  sei  die  Bewegung  der  achten  Sphäre  von  der  Zeit  des  Ptolemaeus 
bis  in  KOnig  Alfons  ^ne  sehnellere  gewesen,  als  von  da  bis  zur  Gegen- 
wart, während  in  den  vier  Jahrhunderten  swlsehen  Endozus  und  Ptole- 
maeus die  Bewegung  eini'  gleichftirmige  gewesen  sei. 

Coppeniicus  wendet  sieli  nun  hauptsächlich  gegen  den  letztem  Satz. 
"Werner  zielie  seine  Thest-n  aus  der  Thatsaehe,  dass  die  Fixsterne  in  der 
erwälinten  Zeit  jeweils  einen  Grad  Läuge  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  zu- 
rttckgclegt  hätten;  allein  aus  so  grossen  Intervallen  lasse  sich  die  eigentiiehe 
Bewegung  nieht  genttgend  erkennen.«  Den  Kern  seiner  Bedenken  legt  Cop- 
pemicus  in  <tinem  Satze  nieder,  welcher  ohne  Kenntniss  der  Trepidations- 
Lehre  schwer  verständlich  ist.  Derselbe  hat  folgenden  Wortlaut  -Sed  hie 
tantus  niathematicus  existen»  non  animadvertit,  (juod  nullatenus  es.se  potest, 
ut  circa  momenta  aequalitatia,  hoc  est  sectiuucs  circulurum  eelipticae  deci- 
mae  sphaerae  et  trepidationis,  nt  ille  voeat,  nnifonnior  appareat  stellarum 
motns  quam  aUbi,  qnando  eontrarinm  eius  sequi  neoesse  sit,  ut  tnne  mazime 
varltts  appareat,  minime  vero.  quando  Toloeissimus  vel  tardlssimns  est  motus 
iq>paren8.a 

Die  in  vorstehendem  Satze  enthaltene  Unterscheidung  zweier  Bewegungs- 
Formeu  bezieht  sich,  wie  mau  sieht,  auf  die  Trepidations-Lehre.  An  die 
oben  gegebene  Auseinandeitetmng  dieser  Theorie  knüpft  Günther  nun  fol- 
gende Erlänterung:  »Befindet  sich  der  Anfangspunkt  der  Zählung  gerade 
um  einen  vollen  Halbmesser  des  Trepidations-Kreises  senkrecht  von  der 

15» 
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riigeaohtet  redlichen  Abmlihens  war  Werner  nicht  im  Stande, 
die  von  ihm  vermeintlich  wahrgenommenen  Unregelmilssi^^kciten 
in  dem  VorrUckeu  der  Aequiuoktial-Punkte  sich  in  einfacher  Weise 
zu  erklären.  Coppemicns  weist  nun  in  dem  zweiten  Tkeile  seiner 
Abhandlung  naeh,  dass  Wemer*8  ganze  SckloMreihe  folsch  ist, 
»wenn  ans  der  Annahme  dner  Trepidations-Bewegung  mit  mathe- 
matischer Nothwendigkeit  die  Konsequenz  folgt,  dass  in  aller- 
dings regelmässigem  Wechsel  das  VorrUckeu  des  Nullpunktes 
gewisse  Unregelmässigkeiten  uüeubart.tt* 


Ekliptik  entfent,  bo  besehreibt  er  eine  dieser  letzteren  momentan  ptmllele 
Bahn.  An  and  Är  sich  ist  also  dann  das  Sesnltat  der  Bewegung  entweder 

ein  Maximum  oder  ein  Minimum ;  scheinbar  aber  wird  gerade  um  diese  Zeit 
die  Bewofrimg'  des  Anl"!ni?,'8i)mikte.s  eine  jfanz  gleichfönnijre  »eiri.  rnifrokehrt 
wird  sich  die  .Sache  iu  den  beiden  Knotenpunkten  verhalten ;  wemi  sich  der 
veränderliche  Punkt  hier  befindet,  wird  die  Ungleicbmäseigkeit  der  Gesammt- 
bewegong die  relativ  grOsate  sein.«  »Wir  ttberseogen  uns  —  so  sehliesst 
Günther  seine  Auseinandexaetanng  —  durcti  diese  gewiss  richtige  Auslegung 
seiner  Worte,  dass  Copporniens  bereits  eine  iloutlicho  Vorstel- 
\ung  von  der  ^reo  m  e  t  r  i  sc  h  e  u  W  a  Ii  r  Ii  c  i  t  bcsass,  nach  w-e  Icher 
in  der  Umgebung  des  Maximums  und  Minimums  die  Aende- 
runga-Qeaehwindigkeit  der  Funktion  gleich  Null  ist  Werner 
hatte  sieh  das  VerhIUtniaa  gerade  umgekehrt  gedacht.« 

*  Auch  hier  erseheint  es  am  sweckmisaigsten.  die  den  Fachmann  interes- 

sirenden  Erläuterungen  Günthers  wörtlich  mitzutheilen:  »Den  Beweis  fUr 

die  irrige  Schlussreihe  Werners,  der  sich  im  Orif?inal  wenig  ül>ersiehtlieh 
gestaltet,  weil  er  stets  am  uiui^uluuu  Falle  ist,  wollen  w^ir  iu  der  abkürzen- 
den Sprache  der  Neuzeit  liefern: 

»Nehmen  wir  an,  die  Umläufe-Zeit  des  Anfanga-Punktes  betrage  t  Zeit- 
einheiten, gerechnet  vom  Durchgänge  dorch  den  auftiteigenden  Knoten.  Zur 

Zeit  Ntdl  ist  dann,  wenn  die  gloichfitmiga  Bewegung  in  der  Kkttptik>»D,, 
(liejenifre  im  Trepidiitionskreise  =  gesetzt  wird,  die  Kesultante  gleich 
\  i  i  -  -f-  f  j  -',  def*^leichen  für  die  Epoche  '  2 den  Epochen  '  4  (•  und  *  4  < 
entsprechen  dagegen  die  KeBultirenden  i.vi  -f-  Vi)  und  (1*1  —  v-i,.  Setzt  man 
nun  den  Fall,  dass  die  Zeit-Absehnitte,  an  deren  Ende  die  Ptieesslon  wirk- 
lieh  gemessen  wird,  nahe  mit  t  oder  Vielfachen  von  t  ttbereinsUmmen,  so 
wird  der  Beobaehter  den  vollen  Eindruck  einer  gleichn>rmigen  Fortbewegnng 
gewinnen;  will  es  n\it'  der  andern  Seite  das  Geschick,  dasr^  die  eine  Messung 
zwischen  tlen  Epochen  '  o  f  und  (,  die  andere  zwisdien  den  Epochen  '  3  t 
und ''16  i  vorgenommen  ward,  so  muss  sich  ein  wesentlich  verschiedenes  Ke- 
snltat  heransstellen. 
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Mit  besonderer  Schärfe  tadelt  Coppemiciis  au  Werner,  dass 
er  die  alten  Astronduien .  naineatücli.  rtoleniaeus,  der  Uuzuver- 
Iftssigkeit  seihe  und  ihnen  schwere  Beobachtungs-Febler  unter- 
lege, wihiand  gerade  Ptolemaei»  die  gtOntmOglichste  Sotgfalt 
angewandt  habe.  AUerdinga  hStten  die  allen  Aetronomen  wegen 
der  langsamen  Bewegung  der  achten  Sphäre  nieht  Alles  mit  der 
vollsten  Genauigkeit  zu  erkeuneu  vermocht.  »Alleiu  wir  mUsseu 
ihrem  Vorgänge  genau  folgen  und  ihren  Beobaclituugcn.  welche 
uns,  wie  durch  ein  VermäehtuiBS,  Uberliefert  sind,  fest  anhangen. 
Und  wenn  Jemand  etwa  meint,  es  sei  ihnen  nicht  toU  zu  trauen, 
dem  ist  in  dieser  Besiehnng  wenigatena  der  Eingang  an  unserer 
Wissensehaft  versehlossen:  vor  dem  längange  liegend,  wird  er, 
einem  Kranken  gleich,  Träume  ttber  die  Bewegung  der  achten 
Sphäre  träumen,  da  er  durch  die  Veriniglinii)fung  Jener  glaubt, 
seinen  eigenen  Phantasien  zu  Hülfe  zu  kommen.  Es  steht  wohl 
unumstÖBslich  fest,  dass  die  Alten  mit  grösster  Sorgfalt  und 
emsigem  Eifer  ihre  Beobaehtnngen  angestellt  haben,  die  uns  so 
▼iele  herrUehe  und  bewundemswttrdige  Anfschlttsse  hinterlassen 
haben.« 

Coppernicus.  der  sonst  so  mild  Urtheileude .  scheut  sich 
in  Heiner  Polemik  gegen  Werner  nicht,  die  härtesten  Ausdrucke 
zu  gebrauchen.  So  sagt  er  gegen  Ende  seiner  Abhandlung.  Jener 
erscheine  ihm  nirgend  unTerständiger  (»ineptior«) ,  als  in  der  22. 
These,  wo  er  doch  zu  knabenhaft  in  den  Tag  hineinrede  (mbi 
nimiB  pueriliter  hallucinatnn) .  Wemer's  Rechnung  ergebe  ihm 
bei  dem  Einen  zn  viel,  bei  dem  Andern  zu  wenig.  Nnn  folgert 
er.  in  ihren  Beobachtungen  stecke  der  Fehler.  Dies  käme  ihm 
fast  80  vor,  als  wenn  Jemand  sagen  wollte,  der  Weg  von  Athen 
nach  Theben  sei  nicht  eben  so  weit,  wie  ?on  Theben  nach  Athen. 
»Also  bttrdet  er  —  so  schliesst  Goppemieus  —  seine  eigenen  Bech- 
nnngsfehler  den  alten  Astronomen,  namentlich  dem  Timochares 
auf,  indem  er  den  Ptolemaeus  gerade  noch  durcblässt.«  .... 
»Während  er  aber  den  Ermittcluugeu  der  frühem  Astronomen  allen 
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Glanben  entziehen  will,  wie  kann  er  da  verlangen,  daas  wir 
«einen  eigenen  Beobaehtnngen  irgend  einen  Glanben  schenken  t« 

Nachdem  Coppemiens  die  Grundlagen  eraehtlttert  hat,  anf 

welelie  sich  Werner*»  Trej)idation8-l.elire  ntUtzt,  sagt  er  zum 
bciilugse.  man  würde  uuu  mit  Keeht  frugeu,  welches  seine  eigene 
Ansicht  Uber  die  Bewegung  des  Fixstcm-Himmel»  sei.  Er  lehnt 
es  jedoch  ab,  sich  ttber  die  verwickelte  Frage  näher  ansxnspf  echen, 
deren  Bespreohnng  er  fttr  einen  andern  Ort  vorbehalten  habe. 
Es  geschieht  dies  im  Eingange  des  3.  Bnches  seines  Hanptwerkea. 
Wir  ersehen  aus  den  in  den  ersten  acht  Kapiteln  enthaltenen 
Ausfulirungen.  dass  Coppernicns  t<ell)st  iidch  an  das  ungleich- 
massige  VorrUckeu  der  Aequinoktial- Punkte  glaubte:  die  dritte 
Bewegung,  welche  er  der  Erde  zuertheilt  nnd  mit  dem  Namen 
der  Libration  bezeichnet,  stimmt  mit  dem  Gmnd-Gedanken  der 
Trepidation  ftberein.  AUdn  es  besteht  doch  ein  wesentlicher 
Unterschied.  »Einmal  nftmlieh  hatte  CN>p])eniicQS  dieser  Schwan- 
kung der  Ekliptik  dadurch  eine  höhere  Bedeutung  zu  verleihen 
gewusst.  duHs  er  sie  mit  der  von  ilini  eingeführten  Bewegung, 
durch  welclie  der  Achscn-Parallelismus  hergestellt  werden  sollte, 
in  Verbindang  brachte.  Sodann  bat  derselbe,  eben  in  seiner 
Bekämpfung  der  Werner'schen  Hypothesen,  die  Trepidations- 
Lehre  in  ihrer  vollen  geometrischen,  nm  nicht  zu  sagen  phoro- 
nomischen,  Reinheit  anfgefasst  nnd  sie  von  allen  ihr  anhaftenden 
Schlacken  gesäubert.«    (Günther  a.  a.  0.  8.  II.) 
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Anhang. 

Das  Elbinger  Fastnachts-Spiel  gegen  Coppernicus. 

Als  die  neuen  kosmischen  Anschaniingen,  welche  Gopperniciis 
aufgestellt  hatte,  in  den  esoterischen  Kreisen  aller  europäischen 

Länder  allnüihlicti  verbreitet  worden,  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dass  die  Kunde  hievon  auch  in  die  Laien-Welt  dran^.  Während 
sich  nun  aber  bei  den  Männern  der  Btrcugcn  \\  issenschaft  die 
Lehre  von  der  Erd-Bewegnng  fast  allgemeine  Anerkennung  er- 
rang, und  namentlich  die  jttngere  Generation  dem  Meister  be- 
reite Nachfolge  leistete,  ward  doeh  von  anderen  Seiten  heftiger 
Widersiiruch  laut,  an  den  sich  dann  nicht  selten  wohlfeiler  Spott 
anreihte.  Der  allezeit  lauteste  Chor  der  llalb-Geltildeten  drängte 
sich  auch  iiicr  vor  und  fand  bereiten  Widerhall  bei  der  unver- 
ständigen Masse,  der  es  man  wahrlich  nicht  verdenken  darf,  dass 
sie  dem  Fluge  des  Genius  nicht  zu  folgen  vermochte.  Hielt  ja 
doch  ein  Luther  an  der  hergebrachten  Ansicht  fest  und  sprach 
sich  im  vertrauten  Kreise  mit  gewohnter  Derbheit  gegen  Copper- 
nieus  und  dessen  Lehren  aus  1  *    Ja  selbst  ein  Melauehthon,  der 

*  »Es  ward  gedacht  ciues  ueueu  Astrulogi,  der  wullto  bo- 
weisen,  dass  die  Erde  bewegt  wttrde  and  amginge,  nieht  der 
Himmel  oder  des  Firmament,  Sonne  und  Mond;  gleich  als  wenn 
einer  auf  einem  Wa^jcn  oder  in  oinoin  Schiff  sitzt  >md  bewegt  wird,  mcyiiotc, 
er  8ä.S8e  »tili  und  ruliotc,  das  Erdreich  aber  un<I  die  IJäume  piniron  tiiitl  be- 
werten Mich.  Aber  es  flehet  jetzt  also:  wer  da  will  kliiff  »oiu  ,  der  iniiss 
ihut  etwas  eigenes  uiacheu,  das  muss  das  allerbeste  sein,  wie  ers  wachet! 
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»praeceptor  GennaniAea,  sehente  sich  nicht,  die  Lehre  von  der  Erd- 
Bewegung  als  ein  geistreiches  Gedanken-Spiel  zu  besdchnen;  der 
Mann  der  Wiflsenschaft  trug  keine  Sehen,  das  Werk  ron  Copper- 

uicns  geradezu  als  schädlich  zu  bezeichnen  1  Seclis  Jahre  uat-h 
dem  Tode  von  Coppcrnicus  vcrötfeutliciite  Melauchthun  seine 
Diuitia  doctrinae  physicae«,  in  welchen  er  den  grossen  Mann  und 
seine  Anhänger  beschuldigt,  dass  sie  lediglich  Befriedigung  ihrer 
Eitelkeit  erstrebten,  ihre  Gelehrsamkeit  und  ihren  Seharfeinn  znr 
Schau  stellen  wollten,  indem  sie  Irrlehren  herForgesneht  hätten 
nnd  Tcrtheidigten,  welche  schon  das  graue  Älterthnm  als  »Seheizet. 
als  blosses  Gedankenspiel  erkannt  habe.* 

Der  Narr  will  die  t^auzo  Kunst  Astronomiä  umkehren:  Aber  wie 
die  heilige  Schritt  uuzeigt,  ao  hiea»  Josua  dieSonno  atiil  stehen  und  nicht 
das  Erdreichl«  (Lather'B  Tiachreden  od.  Waleh.  S.  2260.) 

*  Dm  VerhSltnln  Helanchthon'B  und  der  BefiHnnatoreii  zvt  Coppemieni 
und  der  Lehre  von  der  Erdbewegung  wird  in  dem  3.  Bande  des  ▼orliagen- 

den  Werkes  eingehende  Boleuclitung  finden.  Hier  mus»  es  genügen,  die 
Hauptstellen  aus  Melanchthon's  »Initia  doctrinae  physicae"  anzuführen,  in 
denen  derselbe  gegen  die  Lehre  von  Cuppernicus  pulemisirt.  Sie  finden 
sich  in  dem  Kapitel,  welches  ttberscbrieben  ist:  «Quis  est  motus  luandi?^ 
Dort  sagt  Helanehthon  (Coipns  Reform  XIII,  21 A,  217)  wOrtlieh  Folgendes: 

»Oculi  sunt  testes»  coelnm  circumagi  viginti  quatuor  horis. 
Sed  hic  aliqui  vol  amore  novitatis,  vel  ut  ostentarent  ingenia. 
diaputarunt  nioveri  torraui  .  .  .  .  Terram  etiani  inter  sidera  collncant. 
Nec  recens  hi  ludi  couficti  sunt.  — ..  ..  Etüi  uutem  artitices  acuti 
mnlU  ezereendomm  ingeniomm  causa  qnaemnt,  tamon  adsoTOrare  palam 
absurdas  sententias  non  est  honestum  et  noeet  exemplo. 

Quamquam  aatem  rident  aliqui  physicum  teatimonia  divina  citaatem, 
tarnen  nos  honestum  esse  censemus,  philosophiam  conferrc  ad  coelestia  dict;i 
et  in  tanta  caligine  humanae  mentis  autoritatem  divinam  consulere,  ubicun- 
que  possumus.  Psalmus  clarissime  adfirmat  moveri  Soleiu  .  .  .  . 
Hoc  testimonio  perspicno  de  Sole  contenti  simus. 

De  terra  alias  Psalmus  inquit:  Qu!  fundayit  te rram  super 
sta])ilitatem  suani,  non  raovebitur  in  aeternum  et  semper.  Et  Eccle- 
s i as tes  in  primo  capite  inquit:  Terra  auteni  in  aeternum  stat,  ori- 
tur  Sol  et  occidit....  Iiis  divinis  testimouiis  coufirmati  veri- 
tatem  applectamnr,  nec  praestigiis  eorum,  qui  decus  ingenil 
esse  putant,  conturhare  artes,  abduci  nos  ab  ea  sinamus  . . . . . 

In  circuli  circumvolatione  constat  mauere  immotum  centrum.  Sed  terra 
est  in  mnndi  medio  ao  vclut  centrum  mundi.  Est  igitnr  immota.« 
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So  darf  es  uns  denn  nicht  Wunder  nehmen,  das8  die  Gegner, 
welche  dem  Copperuicus  aus  persönlichen  und  tendenziösen  Mo- 
tiven in  seiner  Umgebung  erstanden  waren,  die  gttnstige  Gelegen- 
heit benutzten,  die  Lehre  von  der  Erd-Bewegnng  der  Lachinst 
der  Menge  preiszugeben.  Die  ältesten  Biographen  beriehten, 
dass  dies  zn  Elbing  geschehen  sei.  Die  nfthem  Details  sind  nicht 
tiberliefert;  auch  das  Jalir  ist  uns  nicht  bekannt.  Man  wird 
jedoch  nicht  irre  gehn,  wenn  man  annimmt,  dass  etwa  um  das 
Jahr  ir)31  zur  Fastnachts-Beiustigang  Copperuicus  und  seine 
Lehre  aof  die  Btthne  gezerrt  worden  sei. 

Starowolski  berichtet  kurz,  es  sei  von  den  politischen  Geg- 
nern des  Coppemiens  an  »Schnlmeister«  in  Elbing  angestiftet 
worden,  jenen  nnd  seine  Lehre  von  der  Erd-Bewegung  in  einer 
Posse  zu  verspotten.*  Er  fUgt  ausserdem  die  fUr  uns  wcrth volle 


Aus  den  angefiilirten  Stellen  ersieht  man  zur  Genüge,  dass  alle  drei 
Gründe,  auf  welche  die  Gegner  des  Copperuicus  sich  auch  in  späterer  Zeit 
stutzten,  von  Melanchthon  geltend  gemüdit  werden:  der  Slnnensohein, 
die  taatendjithrige  Uebereinstimmnng  der  MSnner  der  Wissen- 
schaft und  die  Autorität  der  Bibel.  — 

Melanchthon  hatte  sich  übrifrons  bereits  bei  Lebzeiten  von  Coppemicus. 
bevor  das  Werk  «de  revolutionibus«  gedruckt  vorlag,  mit  Heftigkeit  gegen 
dessen  Gruudauschauungen  ausgesprochen;  er  hatte  sich  nicht  gescheut,  die 
HtUfe  der  weltlleliea  Maeht  gegen  eine  tolelie  »ZUgellosigkeit  der  Gebtei> 
herbeiinwttnBcben.    Er  schreibt  im  Herbste  1541  an  Bnrkhard  Hithob: 

»  Qaidam  pntant  esse  egregium  xa-«Sp8a}(*a,  rem  tsm  ab- 

surdnm  exomare,  sicut  ille  Sarmaticus  Astronomufl,  qni  mo- 
vet  terra ni  et  figit  soleiu.  Profecto  sapientes  gubeniutore» 
deberent  ingeniorum  petulantiaiu  cobercere!«  (Corpus  ret'urui. 
IV,  679.) 

*  IMe  Worte  Starowolski's  {»Elogia  sc  vitae  centnm  PoloniM  seriptomm* 

Venetiis  1627  p.  15S;  lauten:  »Et  vivens  qnidem  Copemient  Thentonicorum 

Cruciferorum  Magistruni  inimicnm  sensit  tum  aulicos  quosdam  atque 

Ludimagistrum  quendam  Elbingensom,  qui  opinionem  illius  de 
terrae  motu  in  Theatro  scenica  maledicentia  derisit,  ut  intelligi  potest 
ex  Tidemaoni  epistolis.« 

Starowolski's  Autoritüt  wird  gestUtit  dureh  die  fiwt  gleiohlantende 
Notiz,  welche  der  einstige  Besitzer  der  Giese'schen  Briefe,  der  Krakauer 
Professor  Joh.  Broscius  vgl.  Thl.  L  S.  97  ,  in  die  ihm  zugehörige  Aus- 
gabe des  Coppemicanischen  Werkes  »de  revolutionibus«  eingezeichnet  bat: 
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B^merkimg  bei,  dass  er  die  Notiz  den  Briefen  von  liedenuuin 
Giese  entlehnt  habe. 


....  Kiaimicoä  Cupernicus  expertus  eat  luultos.  Vivens  quidein  ludi  lua- 
giBtnim  Elbigeiuem,  qui  Copemici  opinkmem  in  Theatro  aoeaiot  m&ledi- 
eentia  derUit,  praeterea  et  aulicos  qncÄdam,  nt  intelligt  potmt  ex  Tidemani 
epUtolis.«  —  Aus  der  beinahe  wOrtlicheu  Uebcreinstiniinimg  geht  hervor,  dan 
Starowolski  flir  seine  «vita  Copemici«  die  Notato  von  Broseius  einfach  Uber- 
Domnieu  hat  ;  die  ilim  so  leicht  zugänglichen  unmittelbaren  QueHeo 
scheint  er  dagegen  nicht  selbstständig  benutzt  zu  haben. 

Von  den  spätem  Grelehrten  ist  gleichfalls  keiner  in  der  Lage  gewesen, 
Oiese's  Briefe  fttr  die  Aufhellang  der  Lebene-Veriiiltiiiiee  Ton  Coppendeni 
an  verwerthen.  Oegen\värtig  wissen  wir  nicht  einmal,  wohin  alle  die  werth- 
vollen Schriftstücke,  welche  üropcitis  von  tmd  üImm-  r<)p{)emicu8  gesammelt 
hatte,  nach  seinem  Tode  j^^ekouimen  sind.  Mit  Recht  hatte  bereits  Gassendi 
bedauert,  dass  sie  ihm  nicht  zugänglich  wären.  Auch  in  dem  vorliegenden 
Falle  konnte  er  ntir  Starowolski's  knne  Mittheilung  benntaen.  GasaemU*« 
Berieht  aber  liegt  —  wie  bereits  mehrfach  erwShnt  iat  —  den  nachfolgenden 
BiographicAi  von  Copperaicus  fast  allein  zu  Grunde,  da  wegen  der  Selten- 
heit von  St.irowolski  s  ixaTovT'i;  dessen  kurze  »vita  Copemici-'  nur  von  Wenigen 
Ix'nutzt,  von  den  GeHchichtschreibern  der  Mathematik  und  Abtronoinie  kaum 
eingesehen  zu  sein  scheint.  Es  ist  deshalb  erforderlich,  Gasseudi  s  Darstel- 
lung der  Elbinger  KomQdien  (vita  Copemici  p.  40}  hier  anzoschliessen : 

»Cum  generoee  porro  CopemiouB  minas  teohnaaque  ceteras  tstomm  pro 
nihilo  habuerit,  tum  ad  eam  maxime  non  attendit,  qua  ii  suscitarunt  Lndi- 
magistrum  PLlburgenscni ,  (jni  exliiliit.t  puldica  conioedia  illuui ,  ut  Aristo- 
phanes  olim  Socratem,  truduceret  ac  omuibus  iocis  et  scommatibus  ob  illam 
de  motu  terrae  opinionem  fiieeret  mnltitudini  ex8ibilandum.s 

Unabhingig  von  Starowolski  Utsst  Qassendl  noeh  den  Znsata  folgen, 
es  sei  der  Verfasser  der  Elbbger  Spott-KomOdle  von  den  Zuschauern  aus- 
gezischt worden.  ....  »Perspccta  nihilominus  Copemici  virtus  adeo  fuit. 
ut  ipse  potius  C<>n)i<  iis  rxvüiilatu.s  ftierit  et  in  honoruni  iiitcrini  inciirri'tit 
indignationem."  Einen  Gew  .ihrsniann  nennt  Gasscntli  niclit.  Deniuhiigeuclitet 
ist  auf  die  Autorität  de^  aouai  durcluius  zuverliissigeu  Muunes  seine  Mit- 
theilung gläubig  aufgenommen  und  nachersShlt  worden.  Dieselbe  ist  aber 
mehr  als  unwahrscheinlich.  Der  Verfiuiser  der  Posse  si»aeh  ja  nnr  das  ans, 
was  die  Elbinger  Zuschauer  su  hOren  wtfnschten,  als  er  ihre  Lachinst  gegen 
CoppemicuB  erregte! 

Eine  weitere  Bemerkung  Gassendi'.s :  "Sane  vero  cum  C'opemicus  idem 
p(»sset,  quod  olim  aliiis  dicere:  Nunquam  volui  iiopulo  placero;  nam  quae 
ego  scio,  non  probat  populus;  quae  probat  populus,  ego  nescio«  —  ist  dem 
Missverstiindnisse  ausgesetst  gewesen,  es  habe  Coppernieusdie  Worte 
gespruclien.  welche  er  bei  ^eser  Gelegenheit  habe  sprechen  können.  Da 
diese  irrtbttmliche  Auffassung  von  Csynski  (Koperoik  et  ses  travanx  p.  6S; 


DIB  UEftUtKJUKNDE  NSIOUNG  ZUK  SATIKS. 


235 


Die  für  das  Leben  von  Coppeniicus  bocliwichtigen  Hriefe 
Giese's  sind  für  uns  leider  als  verloren  zu  betrachten;  habeu  Hie 
sich  etwa  noch  erhalten,  so  liegen  sie  im  Staube  einer  Bibliothek 
verborgen.  Allein  auch  abgesehen  von  äussern  Zeugnissen  lUsst 
eine  Beihe  innerer  Gründe  uns  Starowolski*s  Angabe  sehr  glanb- 
wttrdig  erscheinen.  — 

Tu  Uppijser  Fülle  gedieh  damals  überall  in  Deutschland 
Komik  und  Satire,  in  jener  Zeit,  welche  die  .Scheide  zweier 
Welten  bildet.  Auch  im  fernen  Preussenlunde  fanden  sich  die 
Gegensätze  schroflf  neben  einander,  welche  damals  am  die  Herr- 
sehaft  rangen. 

In  Ermland  sehen  wir  die  alte  Zeit  yeriLOrpert,  welche  fest- 
hielt an  den  ererbten  Formen  des  religiösen  Lebens;  in  den 

jj:rri8seren  preussiKchen  Städten  dagegen,  namentlich  auch  in  dem 
benachltarten  Klbing,  drängten  sich  alle  jene  Kräfte,  welche  das 
Jahrhundert  umzugestalten  suchten.  Dort,  in  dem  abgeschlos- 
senen Ländehen,  wurden  bei  aller  Regsamkeit  des  hohem  Klerus 
die  Geister  doch  immer  durch  das  Band  der  starren  Autorität 
zusammengehalten,  welches  nur  zeitweise  loser  angezogen  wurde. 
Hier,  in  den  Hansa-Städten,  wirkten  ttbersprudelnd  freiere  Kräfte, 
welche  Anspruch  und  Berechtigung  für  ein  neues  Kultur-Leben 
suchten. 

Aus  diesen  Gegensätzen  entwickelten  sich  nun  in  dem  käl- 
teren Nordosten,  wie  m  dem  leichtlebigen  Südwesten  Deutsch- 
lands, jene  Verhöhnungen  des  Kultus,  welche,  zum  Theil  auf  die 
oberflächlichste  Lachlust  der  Menge  berechnet,  in  den  Fastnachts- 

AntV.üircn  zum  Ausdruck  kamen.  Einen  tiefem  llintcrirruiid  hatten 
dicise  J'usöenspiele  selten.  Nur  ganz  vereinzelt  führte  der  Kampf, 
welclieu  die  Humanisten  gegen  das  Mönchswesen  in  Wort  und 
Bild  geführt  hatten,  (zur  Yergeistigung  des  Spottes,  welcher  hi 

* 

weit  verbreitet  ist,  durcli  den  die  neuem  Biographen  von  Coppernicus  vor- 
7tiprp\vei(io  boeinflus^t  sind,  so  war  die  Richtigstellung  einer  an  sich  uuerbeb- 
liehen  iSuuhe  au  dieöuiti  Orte  geboten. 
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den  Fastnachto-Spielen  ttber  den  entarteten  Klerns  ansgegotsen 
wurde.  Als  die  refonnatoriflche  Bewegimg  sieb  weiter  verbreitete, 
bracbte  man  iu  Elbiug  und  Danzig  liUther  und  seineu  Auüaug, 
gleichwie  die  päpstliche  Klerisei  auf  die  Schjiu])Uhue.* 

Zu  den  allgemeiueren  Motiven,  welche  zur  Kenaissanec-ZeU 
in  ganz  Deutschland  das  Volk  der  Satire  gendgt  maehten,  traten 
in  Elbing  neeh  besondere  Grttnde,  welebe  reranlassten,  dass  bei 
den  draniatisehen  Aa&ttgen  znr  Fastnadit  der  yerweltliehte  Kleros 
gern  znr  Zielscbeibe  des  Spottes  gemaebt  wnrde. 

Zunächst  hatte  die  unmittelbare  Nachbarschaft  Erndands  in 
Elbing  mehr  als  in  den  entfernteren  Städten  zu  Streiti^'keiteu 
Uber  materielle  Interessen  Veranlassung  gegeben.  Diese  btreitig- 
keiten  nabmea  auch  deshail^  einen  sehärferen  Chamkter  an,  weil 
persOnliebe  Besiebnngen  zwisoben  der  Stadt  nnd  den  Mitgliedern 
des  Domstifts  kaum  stattbatten.  Während  Dansiger  nnd  Thomer 
Patrider-SObne  zablreieh  in  das  ermländisehe  Kapitel  anfg^ 
uonimen  wurden,  sind  Elbiuger  dort  nur  iu  sehr  geringer  Zahl 
nachweisbar. 

Die  Neigung  zur  Verspottung  des,  trotz  der  räumlichen  Nähe 
den  Elbingen!  entfremdeten,  ermländisehen  Kleros  wuchs  aber 
noch,  als  das  Lulherthnm  in  Prenssen  Eingang  fand.  Schon  nm 
die  Mitte  der  zwanziger  Jahre  hatten  Lnther's  Lehren  sieh  in 

*  Nach  Hineh  »Die  Ober-Pfmkirehe  in  Daniig»  (I.  262)  beliebtet 
A.  Hagen  in  der  nOeaehlehte  des  Thenters  in  Prenssen*  jS.  17)  von  einem 

Fastnachts-Spiele  in  Danzig.  welches  der  Maler  Michael  Schwarz  zur  Befbr- 
mritinns-Zoit  mit  den  Keinliolds-Urüdern  des  dortigen  Artus-Hofes  veran- 
staltet h-.ittv.  Ks  traten  darin  ein  S p i e  I  p a p s  ein  Spielkaiser  und  Luther 
uut.  »Der  i'apät  und  die  Seinen  brauchten  solche  Stücke  im  Spiel,  wie  bei 
den  Katholiken  ttblieh.  Sotwld  Luther  das  sah,  sebrie  er  wider  solchen 
Eandel:  ob  das  erangelisch  wUre?  Bei  diesem  Geschrei  veraauiraelto  sich 
ein  Haufe;  sie  Torbrannten  BUclier  und  zeigten  mit  Fingern  auf  den  Papist, 
nnd  ein  jeder  sagte  seine  Rrirae  auf  die  Geistlichen.  Der  Spieljjapst 
bannte  Luthern:  solches  that  ihm  auch  Luther  hingegen.  Dies 
Spiel  war  künstlich  angericbt,  auch  sehr  lleheriieh,  aber  spottlieh 
auf  den  Papst;  dennoch  sah  man,  wie  der  Teufel  suletst  mit 
Luthern  abfuhr.« 
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Elbing  verbreitet.  Im  Jahre  1526  waren  drei  Prediger  der  neuen 
Kichtniig  nach  Elbing  gekommen  und  hatten  bei  dem  Bathe 
Schnts  gegen  den  Bischof  Manritins  gefunden.  Anch  in  den  fol- 
genden Jahren  leistete  die  Stadt-Behörde  den  religiösen  Nenerem 
kräftigen  Yorschnb.*  Es  darf  daher  nicht  Wnnder  nehmen,  dass 
die  Mahniin^^en  den  Ohi  rliirten.  dos*  Bischofs  von  Ermland,  voll- 
ständig überhört  wurden,  und  es  bald  zu  grösseren  Ausschrei- 
tnngeu  kam. 

Am  Fastnaohts-Dienstage  des  Jahres  1531  fand  sn  Elbing 
ein  öffentlicher  An&ng  statt,  in  welchem  der  Papst,  umgeben  yon 
seinen  Kardinälen,  und  mit  einem  (befolge  von  Bischöfen  nnd 

Domherni,  durch  die  Strassen  der  Stadt  jroftlhrt  ward.  Auf  dem 
Markte  j:a)>  der  verlarvte  l'ajist  dem  Volke  deiiSe^'en:  dann  zog 
mau  vor  die  Nikolai-Kircbe  und  vollendete  dort  das  ärgerliche 


*  Schon  seit  1522  hatten  die  Lehren  Luthers  in  Elbing  Anhänger  ge- 
funden. Gegen  Ende  des  Jahres  1524  kam  es  zu  den  ersten  Tunjultcn,  die 
Bewegung  nahm,  wie  anderwärts,  zugleich  einen  socialen  Charakter  au. 
Durch  das  strenge  Auftreten  des  Küuigs  Sigismund  (vgl.  S.  192}  wurden  die 
Nenemngen  rach  in  Elbing  ftuBBerlieb  unterdrflckt.  Seine  aConstitutionea«, 
wonach  alle  Abtrttnnigen  bei  »Strafung  des  Halses«  die  Stadt  räumen  mussten, 
blieben  dreissig  Jahre  hindurch  in  rechtlicher  Geltung ;  aber  die  Anwendung 
des  drakonischen  Gef<etzea  laj;  in  den  Händen  eines  K.itlios,  welcher  nicht 
darauf  i>edaoht  war,  die  lutentiouen  des  Königs  zu  verwirkliclien.  Ein  Mit- 
glied desselben,  Bartholomäus  Vogt,  weigerte  sich  1527,  zur  Oster-Betchte 
%n  gehn.  Vergeben  sentaendete  Hauritiua  Ferber  bischöfliche  Kommissarien, 
—  darunter  befand  sich  auch  des  CttpperniottB  Freund  Tiedemann  Giese  — 
um  den  Widerstand  (le>i  hartnäcki^'L-n  Mannes  zu  brechen;  auch  die  Ver- 
mittelung  des  preussisclicii  I.Miidtii^rs,  welcher  sich  und  l  ii^^  in  Kllting 
versammelt  hatte,  suchte  der  Bischof  fruchtlos  nach.  Erst  als  die  Ange- 
legenheit an  den  Kttnig  gebracht  wurde,  mnaate  der  Elbli^er  Bath,  nachdem 
der  Proaeae  sich  dritthalb  Jahre  hingeschleppt  hatte,  nachgeben  und  Vogt 
ans  der  Stadt  verweisen,  welcher  aus  Heim  r  Ilctemdosie  gar  kein  Hehl 
gemacht  hatte.  Aber  seine  zahlreiclien  Aiihiiiifrcr  lilidien  zurück.  weU-iie 
vorsichtigei  auftraten  und  sich  den  Kircheu-Gcbräuchen  noch  äutiserlich 
fugten. 

Das  Wideratreben  gegen  die  Kirchen-Gewalten  hatte  In  den  folgenden 
Jahren  an  Elbfaig  so  weite  Dimenaionen  angenommen,  dass  der  nach  dem 
Tode  von  .loh.  FerluT  zum  Pfarrer  an  der  Mikolid-Klrchc  Anfangs  1531 
ernannte  Domherr  AcbatiuB  Freundt  gar  nicht  wagte,  aeln  Amt  anzutreten. 
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Spiel.  Juu^rc  Hursehe.  als  Mönche  vom  heiü^'cn  Geiste,  von  St 
Antonius,  als  Dominikaner  und  Franziskaner  maskirt.  empfiug^en 
vom  Papste  ihre  Ablass-Briefe  »mit  der  Vollmacht,  sie  zu  ver- 
kündigen, Stationen  zn  halten,  Öoh weine  sn  sammeln,  Yon  den 
gröbsten  Sttnden  loBsnspreehen  n.  dgl.  m.«  Der  Bisehof  ▼on  Eirm- 
land  ManritiuB  wurde,  weil  der  heilige  Mauritius  ab  Aefhiopier 
abgebildet  wird,  unter  der  Maske  eines  Mohren  dargestellt,  wie 
er  im  Bisehofs-Gewunde  die  Absolution  ertheilte.  Alles  vollzog 
sich,  wie  die  ermländischen  (Quellen  sag:eu.  in  fratzenhafter  Weise, 
uuter  Pauken-  und  Trompetenschall,  die  hervorragenden  Masken 
SU  Pferde.* 


*  Dfts  bisehOfllche  Archiv  m  Franenbnrg  enthllt  ein  Volumen  (mit  Pol. 
A.  I  bezeichnet],  welches  die  Briefe  des  Bieehofi  Xiiiritins  Ferber  mnt  den 

Jahren  152*^— 15:{7  umfasst.  Unter  diesen  findet  sieh  ein  langer  Brief  des 
letztem  au  den  Bischof  von  Krakau,  in  welchem  er  iilur  die  Elbiuger 
Spott- Komödie  berichtet.  Der  Anfang  lautet:  «Nolo  ignoraro  K.  D.  V. 
bachanalibus  proximis  pompam  equitum  satia  numetoaam  Elbiugi  fuisse; 
hane  peraonatoa  Snmmnm  Pontfficem,  Cardtnalea,  Epiteopoa.  Ganoniooa  et 
eeteros  ecclesiasticos  oppido  induxissc"  etc. 

Nach  den  Frauenbur^er  Archivalieu  ist  der  Elbinger  Fa.'^tuachts-Aufzng 
des  Jahres  l'>:ti  in  der  Ermländischen  Zeitschrift  I,  3ü2  ff.)  von  Eichhorn 
eingehend  dargestellt. 

In  dem  Elbinger  Archive  (•Elbingenalan  von  Jae.  Wnnderiioh  II,  393; 
findet  Bich  gleicbfaUa  eine  Beaeludbnng  der  »Comoedia  von  einem 
MoriauHchen  Biaehoff  und  Verachtung  der  Cardinäl,  welehe 
1531  auf  F;istnacht  von  den  jungen  Burschen  zu  Elbing  agirot  worden«. 

Das  letzterw älinte  Manuskript  liericlitet  auch  austllhrlich  Uber  die  Mass- 
uutiuieu  de»  Bischofs  Mauritiuä,  um  die  Bestrafung  der  Theilnehmer  au  dem 
Mummenaebanse  herbeiaufUhren: 

»Inaonderfaeit  hat  der  Bischof  auf  dem  Land-Tage  pro  Stanialai  an  Ha- 
rienbnrg  nach  vollendeten  pnblicis  an  sSmtlichc  königliche  Räthe  mit  gani 
beschwertem  geujüte  getragen ,  wie  zu  vcr.^chimpfung  seiner  peri^obn  ein 
Morianischer  Bischotf  verschiener  Fastnacht  zum  Elbinge  were  angerichtet 
und  dergleichen  auch  Babst  und  Cardinal;  welches  Seine  Gnaden,  da  solches 
gebnhrende  aolle  gestraffet  werden,  mfiate  nnd  wolte  er  aoeh  so  viel  darauf 
legen,  dass  man  eigentlich  solte  vernu  rken,  dass  Ihren  Gnaden  ein  solchea 
leid  wer.  Worauf  der  Herr  Bürger-Meister  Jacob  Ab^xwange  als  Abge- 
sandter von  der  Stadt  Elbing  geantwortet:  Dieweil  solches  Ihre  Gnaden 
auch  an  den  B.  M.  von  Lohe  gleichmässig  gesonnen,  zweiffeite  er  nicht, 
derselbe  Seiner  Gnaden  recht  nnd  Im  gründe  dea  thona  würde  berichtet 
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Um  dieselbe  Zeit,  als  dieser  poniiiliafte  Reiter-Aufzug  8t«tt- 
fand,  wird  wohl  auch  das  Fastnachts-Spiel,  in  welehem  Co))- 
peniciiB  und  seine  Lehre  von  der  £rd->Bewegiiiig  dem  Spotte 
preiflgegeben  wnrde,  snr  Anffllhning  gelangt  sein.  — 

Wenngleich  Coppemii^tts  kaum  jemalsT  wie  Oassendi  richtig  her- 
vorhebt, eine  Tolktthflmliehe  Fignr  gewesen  ist,*  so  war  er  doch 
iu  dcu  leiteudeu  Kreisen  Elbiugs  wuhlbekaunt.    TersOuliche  Be~ 

habüu;  nichts  desto  weniger  aber  wulte  or  auch  vor  seine  persohn  das  zur 
Antwort  gegeben  bnben,  dass  solche  Fastnaoht-Spiel  ohne  Wissen 
and  Znjass  eines  Erb.  Bahts  also  geschehen,  nicht  aber  solte  Seine 
Gnaden  solches  dahin  deuten,  dass  man  Seiner  Gnaden  persohn  damit  ge- 
meynet  oder  angestochen  hette.  Sondern  solches  alles  dem  alten  ge- 
brauch nach,  wie  man  auf  Fastnacht  ehemal.H  Hischoff  gemacht, 
diesmal  auch  geschehen  were.  Doch  solte  es  vorwahr  Seine  Gnaden 
also  und  anders  nicht  Termerken,  n.  a  w.« . . . .  «Woranf  sieh  endlich  Ihre 
Chiaden  der  Herr  Bischoff  hOren  lassen,  dass.  so  solches  gestraflfet  vUrde, 
iroltf'  er  iresättipet  sein;  wo  aber  nicht,  niüsto  er  darinnb  thun.  Ilieraiiff 
der  Herr  Jact)l)  Alexwangen  geantwortet,  die  weil  sie  alle  mit  larven 
verdeckt  gewesen,  hette  er  ihrer  keinen  gukant.  Dagegen  der 
Herr  Bischof  gesaget :  Ich  will  euch  den  Bapst  wohl  nennen,  nehmlich  Feter 
Sefalssentenber ;  die  andern  aber  habe  er  hissherr  nicht  erfidiren,  sondern 
wolle  sie  nochmals  wohl  erinuMUgon.  Hierein  hat  Herr  Georg  von  Baysen 
geredet  und  f^esatrt.  es  were  gemijr.  wenn  man  den  Bupst,  Cardinälc  und 
Bischoff  Straffete,  denn  das  weren  die  Obersten  gewesen.« 

Mit  dieser  Verhandlung  schliesst  das  Elbinger  Mauuskript.  Aus  den 
Franenbniger  Dokumenten  erfahren  wir,  dass  der  Bischof  snnichst  Abstand 
nahm,  die  Sache  an  den  König  zu  bringen,  Toransgesetzt,  dass  die  Stadt- 
Behürtle  die  Urheber  des  Unfugs  bestrafe  Dies  geschah  nun  freilich  nicht. 
Es  wurde  nur  zum  Scheine  eine  Untersuchung  angestellt;  die  jungen  Leute, 
welche  von  dem  Bischöfe  angegeben  waren,  wurden  zwar  vor  den  liath 
gefordert,  allein  bald  wieder  entlassen.  Uauritins  Ferber  that  Jedoch  keine 
writeren  Schritte,  weil  die  geflOirliehe  Zrtt  klage  Nachsicht  erheischte,  und 
dnrch  die  Einwanderung  zahlreicher  HollSttder,  welche,  vor  der  Inquisition 
aus  der  Ueimat  entflolieii,  sich  in  Elbing  niedergelassen  hatten,  oine  ^schwere 
Gefahr  heraufzuziehen  scliien,  die  zu  beschwören,  er  der  Unter.'^tiitzung  der 
ätadt-Behürde  in  hohem  Grade  bedurfte.  Auch  scheint  Bischof  Mauritius 
hd  den  Künige  SigismuDd  selbst  nicht  das  erwartete  Entgegenkommen  ge- 
fttnden  an  haben. 

♦»....  Ac  Visus  est  quidem  Copemicus  nonnullis  austerior  quod 

tempus  terere  niliili  non  ferret,  ac  idcirco  omnem  consuetudinem  et  c(mfa- 
bulationeui  mm  seriam,  nuUiusque  frugi  aversaretur,  neque,  si  in  talem  in- 
enrrisset,  ipsi  se  praeberet  atteutum.«  il-  1.  p.  40.) 
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ziehiingeii  hatten  ihn  Öfter  naeh  dieser  —  Ton  FranenbnTg  kaum 

drei  Meilen  entfernten  —  Stadt  geführt.  Joh.  Ferber,  der  Bruder- 
sohn  des  Biseliofs*  Mauritius  und  einstige  Mentor  seines  vertrauten 
Freundes  Tiedemanu  Gicbc,  besass  dort  seit  dem  Jahre,  in 
welchem  er  zum  Dom-Dechanten  des  ermläudischen  Kapitels  be- 
fördert wurde,  die  Pfarrei  der  Kirche  St.  Kilsolai,  welehe  er  (von 
1522 — 1530)  bis  zu  seinem  Tode  yerwahete. 

Femer  war  CoppeniicnB  auch  durch  seine  öffentliche  Thätig^ 
keit  zn  öfterer  Anwesenheit  in  Elbing  veranlasst:  er  hatte  u.  a. 
in  den  Jahren  1528  und  ir):U>  an  den  lierathungen  tbeilgenommen, 
welehe  in  Hetrell"  der  Münz-Ketbnn  dort  angesetzt  wann.  Und 
gerade  hiebei  hatte  er  (wie  oben  bereits  ausgeführt  ist;  die  ma- 
teriellen Interessen  der  grösseren  Städte  des  Landes  bedroht,  da 
er  eifrigst  die  Ansicht  vertrat,  dass  ihnen  das  Mttnzrecht  zu 
nehmen  sei,  wodurch  ihre  Einkünfte  erheblich  geschmälert  worden 
wären.  Sonach  hatte  auf  den  Beifall  der  .Men^'e  zu  rechnen,  wer 
es  unternahm,  den  unliebsnnirn  Mann  anzutasten. 

Wenn  also  der  Buden  iu  Elbing  zu  sehadeul'roher  Aufnahme 
einer  Theaterposse  gegen  den  »Sternguckern  Coppemieus  geeignet 
war,  so  fehlte  es  dort  auch  nicht  an  dem  Aristophanes,  welcher 
im  Stande  war,  das  Gericht  an  ihm  zn  ToDzielfen.  Gerade  um 
die  Zeit,  als  Coppemieus  durch  sein  scharfes  Auftreten  in  der 
wichtigen  MUnzfrage  die  Sonder-Interessen  der  grossen  Städte 
verletzt  hatte,  war  mit  tiUchti^^en  liolländern.  welche  aus  Furcht 
vor  der  ln<iuisiti(m  die  Heimat  verlassen  hatten,  im  Sommer  lö31 
ein  Gelehrter,  Wilhelm  Gnapheus,  aus  dem  Haag  eingewanderti 
welcher  neben  der  Gewandtheit  in  der  lateinischen  Versifikatlon 
sich  als  Komödien-Dichter  bei  seinen  Zeitgenossen  und  der  folgen- 
den Generation  eine  hohe  Anerkennung  erworben  hat.*  In  ihm 


•  Wilhelm  Guapheus  oder  —  wie  er  sich  ia  volltönender  lateimäch- 
griechischer  Tautologie  suletxt  wumte  —  Fulloiilus  Gnapheus  war  um  149a 
zu  Haag  geboren.  Auf  den  Hieronymiter-Schulen  der  Heimat  UaasiBch  vor- 
gebildet, bekleidete  er  frtth  ein  Lehramt  an  der  Sdinle  seiner  Vaterstadt. 
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haben  wir  unzweifelhaft  den  '>ladiinagi8ter  Elbingensis«  des  ätann 
wolski  zu  Buehen;  denn  seinen  Lebens-Unterhalt  hat  QnaphenS} 
wie  in  der  Heimat,  aneh  in  Elbing  als  praktisdier  Schulmann 
gefunden,  er  ist  der  erste  Rektor  des  Elbinger  Gymnaidnms.* 


Wffren  Hitmoiiriui'^'  zu  rofonnntorisclH'n  Ansrliaunnpcn  verdiiohtifrt.  ward  er 
im  Anfange  des  Jalirt's  lö2;s  —  in  deiuseUxMi  .lalire,  in  welcliein  die  ersten 
Blut-Zeugen  der  erangelischeu  Lehre  zu  Brüssel  verbrannt  wurden,  —  zu- 
gleich mit  Coraelivs  Boen  und  Johannes  Pistorius  —  in  dsa  Inqaieitlont« 
GefilngniBB  nach  Delfk  gebracht,  aus  welchem  er  jedoch  nach  einiger  Zelt 
entlassen  und  auf  zwei  Jahre  in  Ilaag  internirt  wurde.  Im  Jahre  1525  aufs 
Nene  verhaftet,  ward  er  wiederum  nur  mit  einer  frelinden  Strafe  l»i'Ie-rt  und 
auf  drei  Mnu.ito  in  ein  Kloster  bei  Bier  und  Brot  f^e.stcckt.  Als  aiier  im 
Jahre  lö2b  die  Iut|uisitiün8-Gerichte  iu  schärferer  \\  eise  vorgiugeu,  dUchtete 
Gnapheos.  Nachdem  er  sich  ttber  ein  Jahr  in  der  Umgegend  von  Haag  ver- 
borgen gehalten  hatte,  gelang  es  ihm,  ttber  die  honSndisefae  Grense  sn  ent- 
kommen. Längere  Zeit  wanderte  er  nun  in  Nord-Deutscbland  um1i>  i  Iiis 
er,  auf  una  gänzlich  unl)ekaunten  Wegen,  im  Spätsommer  1531  Dach  dem 
fernen  Osten  gelangte  mul  in  Klbin;.'  eine  zweite  Heimat  fand. 

Das  Vorleben  des  (iuapheub  und  die  Kenntnisse  des  lehreifrigeu  Mannes 
erwarben  ihm  bald  daä  Zutrauen  »einer  neuen  Mitbürger.  Kr  wird  schon 
vor  der  olfieieUen  Anerkennung  seines  Lehramts  au  Elbing  Unterricht  ge- 
geben und  der  verfallenen  «schola  senatoria«  aufgeholfen  haben.  Im  Jahre 
1536  ward  er  ihr  als  Rektor  vorgesetzt.  Näheres  Uber  die  Lebens- Verhält- 
nisse und  die  literariselie  Thätigkeit  von  Gnapheus  h\a  zum  Jahre  l.')4i 
findet  man  in  den  trefflichen  Abhandlungen  von  A.  Keusch :  »VV^ilhelm  Gna- 
pheus. der  erste  Sektor  des  Elbinger  Gymnasiums«  (£lbing  1868  nnd  1677). 
Ausserdem  hat  de  Koop-ScheffSer  in  den  »Studien  en  Bydragen  op  t'Gebied 
der  historische  Theologie«  [Amsterdam  1871  und  1872)  Forschungen  Aber 
W.  Gnapheus  voröfiTeDtlicbt.  — 

lui  Jahre  musste  Gnapheus  auf  Andringen  des  ermläudischen 

Bischofs  Dautiscus  Elbing  verlassen.  Er  begab  sich  uacli  Küniirsberg  und 
von  hier,  1547  durch  die  streng-lutherische  Partei  vertrieben,  nach  Ostfries- 
laBd.  Das  bewegte  Leben  des  gelehrton  Mannes  ist  beschrieben  von  Babneke: 
Wilhelm  Gnapheus  (Emden  1875). 

*  Gnapheus  hatte  bereite  in  seiner  alten  Heimat  Schul-Dramen  verÜMst, 

mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  dir  Komödien-Dichtung  wieder  zu  be- 
leben. In  Elbing  veranstaltete  er  lureit-^  im  Herbste  I.');i(>,  als  ihm  eben 
en-^t  das  Kektorat  der  Stadt-Schule  übertragen  war,  einen  olticiellen  Scliul- 
Actus,  bei  welchem  die  angesehensten  Männer  des  Landes  zugegen  waren, 
da  die  pnmriatlbmk  Stilnde  daselbst  tagten.  Au%eftthit  wurde  der  *Aeft- 
laetoe*,  den  «t'  §choa  im  Haag  geschrieben  hatte;  er  selbst  sprach  den 
Prolog,  wie  es  dem  »Aetof«  nach  damaliger  Sitte  ankam.  Einige  Jahre 
I,-  16 


Digltized  by  Google 


242  DKB  MUTUMAääLICUK  INHALT  D£B  POSSE. 

WMm  InhftliB  die  Spott-Komödie  gegen  CoppeniieiiB  gewesen 
»ein  wird,  ist  unschwer  zu  errathen :  es  lag  recht  nahe,  die  An- 
schauungen von  CopperuicuB  als  wunderliche  Halb-Gedanken  hinzu- 
stellen und  für  die  Posse  zu  verwerthen.  Ueber  die  Art  der 
Ausftthnuig  dagegeiii  und  ob  der  SehwaiÜL  lediglieh  al»  Sehnl- 
Drama  zur  AnfnUming  gelangt,  oder  in  TerSnderter  Form  aneh 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  ^worden  ist,  darüber  sind 


später  veraiüMSte  er  einen  zweiten  Actus,  den  »triamphus  cluquontiHe«, 
in  wolchem  er  den  Einzug  des  Homanismiis  in  Elbing  sinnbildlich  d«i^ 

stellte. 

Die  früh  bethätigto  Neigung  des  Gnapheus  zur  Dichtung  und  Aufführung 
von  Schul-Dnunen  maeht  es  sehr  wahrsebelnlicb,  dnss  er  der  Yerftsser  der 

leichtfertigen  Posse  ge^en  Coppeniicus  gewesen  ist.  deren  Giese-Starowolsld 
Erwähnung  tliun.  Diese  Annahme  wird  vorzugsweise  auch  dadurch  gestützt, 
dass  (iuitphous  einen  ü  h  n  1  i  c  h  e  n  Stoff,  wie  er  ihn  für  den  Mumuienschanz 
gegen  Coppernicus  gewählt  haben  dürfte,  mehrmals  dramatisch  behandelt. 
Sebon  in  der  ersten  Zelt  seines  Elbinger  Anfenthalts  hatte  er  einen  seben- 
bsften  Dialog  »Morosophns«  geeehrieben  nnd  diesen  spiter  ninseqnentibns 
anniä,  cum  iam  ludo  literario  veluti  postliminio  iterum  adhiberei»,  wobl  nm 
ihn  für  einen  Schuliikt  zu  gebrauchen,  zu  einer  Komödie  umgearbeitet.  Ihn 
selbst  befriedigte  diese  Umarbeitung  nicht.  Da  indess  Abschriften  davon 
verbreitet  waren,  welche  gegen  seinen  Willen  veröffentlicht  werden  sollten. 
Hess  er  selbst  das  Stück  drucken. 

In  diesem  Drama  tritt  Horas,  ein  FlOtenbUlser  nnf,  der  plütaUeh  ein 
Gelehrter  werden  will.  Er  hat  sich  den  Bart  wachsen  lassen,  einen  langen 
Hantel  umgethan,  seinen  Namen  in  Morosophns  voründert  und  will  Astrolog 
werden;  er  lässt  sich  die  -K^rgana  astrologica«  nachtragen  und  beginnt  zu 
observireu.  Aus  der  Bewegung  der  Sterne  weissagt  er  einen  Begen,  w  elcher 
alle,  die  er  treffe,  in  Narrheit  versetzen  werde.  Um  diesem  Schlclcsale  an 
entgebn,  sebltesst  er  sieb  tn  sein  Hans  ein.  IMe  Piopbeieihnag  g^t  In  Et- 
fUUung,  und  im  ganzen  Lande  herrscht  die  Narrheit.  Er  hofft  nun,  all  der 
einzig  Vernünftige  König  zu  werden  ;  aber  närrisch  gewordene  Bauern  ver- 
höhnen ihn  und  reissen  ihm  den  Mantel  vom  Leibe,  unter  dem  sich  die 
Moria  versteckt  hndet.  Tief  beschämt  schläft  er  ein,  und  die  Bauern  rufen 
ihm  allerhand  Kabnungen  tn  die  Ohren.  Er  erwacht,  erkennt  die  Terkelut- 
beit  s^nes  bisherigen  Strebens  und  wisebt  sieb,  um  fortan  als  Thor  unter 
Thoren  zu  leben,  mit  dem  Regenwasser,  das  in  den  Pftttsen  stehen  go- 
blieben  ist.  Unterdess  ist  die  göttliche  Weisheit  vom  Himmel  gestiegen 
Morosophus,  dem  die  Lehren  der  Sophia  ausführlich  berichtet  werden,  be- 
giebt  sich  zu  ihr,  uud  nie  nimmt  ihn  unter  ihre  Schüler  auf.  (Reusch  a.  a. 
0.  U.  M  ff.) 
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nur  VennathuBgen  gestattet.*  Wahrscheinlich  wird,  wie  in  andern 
Fllleiii  avoh  hier  B^des  tttttgefoBdeii  haben.  Wae  der  gelehrte 
Letintot  saidkdist  ftr  die  SehntjngeDd  und  die  akademiMh  Oe- 
hüdeten  geeehriehen  hatte,  das  wird  er  woM  ron  den  Seholarehen 

veranlasst  worden  sein,  auch  den  Frauen  der  chrsameu  Kiithgi 
berru  und  Schuppen,  wie  der  gesammten  Bürgerschaft,  in  deut- 
schem Gewände  Torzuf Uhren.** 

*  Eiuen  tiefem  Gehalt  werden  wir  dem  Spektukel-Stdcku  gegen  Copper- 
nicus  nicht  beizulegen  haben,  zumal  wenn  die  Annahme  richtig  sein  sollte, 
dau  dasselbe  mn  1531  sor  AoAtthrung  gelangt  sei.  Gnspheos  war  zu  Jener 
SMt  eben  eist  Iii  ElUng  eingewandert,  and  nnr  die  langgettbte  Piaxia  naeht 
es  wahrscheinlich,  dass  er  schon  damals  im  Stande  gewesen,  einige  talent* 
vollere  Schiller  zur  mimischen  Darstellung  vorzubilden.  Ihre  Aiifjralie  war 
freilich  kaum  eine  schwierige.  Wie  bei  dem  »triumphus  eluquentiae^' ,  wird 
die  üffentliche  Aufführung  nicht  in^  einer  dramatischen  Vorstellung,  sondern 
In  einem  MnmamiseliaBae  bestandeii  haben,  welcher,  gleich  jenem,  mit  De- 
klamation nnd  Gesang  Terbimden  war.  Der  «triumpbns  eloqnentiae«  bildete 
einen  Festzug,  zu  dem  ausser  vierundsiebzig  benannten  Personen,  grdssten- 
theils  zu  Ross  und  Wagen,  noch  eino  Scliaar  berittener  Scbn^jogend,  "grex 
scholasticus  equitatu  sequens  cattrvatim",  gehörte. 

Die  Erinnerung  an  den  leichtfertigen  Schwank  gegen  Coppernicus  mag 
dem  YerCuser  spiter  selbst  niebt  bebsgt  haben.  Es  sehefait  dies  ans  der 
Entscbaldlgnng  berronngebn,  welefae  Gnaphens  in  der  Vorrede  mm  ge- 
druckten •Morosophns«  ansq^richt.  Er  vertheidigt  sich,  wobl  mit  Besag  auf 
jene  leichtfertige  Posse,  gegen  den  Vorwurf,  »quud  ridiciilum  quendam  astrolo- 
gastrum  indigniu»  agitemus«;  er  versichert,  dass  er  sein  Stück  »in  nullius 
vel  disciplinae  vel  professoris  contumeliam«  geschrieben  habe.  Sollten  sich 
in  dem  ursprünglichen  Kanaskilpte  des  Morosophns  mehr  ansUgliche  Stellen 
f!oifBflindett  haben,  so  bat  Onapheos  dieselben  beim  Drneke  voUstiodlg 
ausgemerzt.  Auch  sonst  findet  sich  in  seinen  Schriften  nirgend  eine  ver- 
höhnende Bemerkung  Uber  die  Lehre  von  Coppernicus.  Gnapheus  wird  sich 
im  Qegentheil  dessen  Anschauungen  später  genähert  haben,  als  er  mit  dem 
Herzoge  Albrecht  von  Preussen  in  Verbindung  getreten  war  und  von  diesem 
Q<taner  der  flBatbematiseh-astnmomiseben  Studien  seine  Beniftag  nach  Königs- 
berg erstrebte. 

Eine  wunderliche  Angabe  Uber  die  Elbinger  Posse  gegen  Copperaicus 
findet  sich  bei  den  neusten  polnischen  Biographen  desselben.  Bezugnehmend 
auf  einen  Aufsatz  der  Gazeta  Warszawska  vom  2.  Januar  1S51  berichten 
Szulo  (Zycie  Kop.  p.  60)  und  der  Verfasser  der  Jubel-Biographie  Polkowski 
(p.  211)  gaas  ernsthaft,  nach  einer  alten  üeberliefemng  sei  eine  Figur,  Oop' 
pendens  darstellend,  auf  einem  mit  einem  Esel  bespannten  Wigelchen, 
wdehen  ebi  auf  seine  Beute  stolser  Ji^dhund,  gelenkt  bitte,  dureh  die 

16» 


Digitized  by  Google 


244 


Daas  Guiplieiis  ipieht  sänberlieh  mit  Coppernieiis  nrngegangea 
iflt,  bekunden  die  Worte  von  Giese-Sterowolski,  es  habe  der 

Dichter  mit  der  » SehmUhgncht«  des  Küiiiikers  den  gelehrten  Stern- 
kundi^^eu  versi)uttrt.  l  ud  wir  dUrfen  uns  nicht  wundern,  das« 
ein  Mit-  und  V  orkUmpier  der  neuen  Zeit  durch  einen  Geninnungs- 
Genofleen  der  Satire  Terfiei!  Coppemicns  war  damals  noch 
keineswegs  als  der  Heros  der  Wissensehaft  anerkannt,  als  welehen 
wir  ihn  heute  bewundem.  Den  Umgestalter  der  bisherigen  kocK 
mischen  Weltanschauung  hatten  ja  die  Häupter  der  religiösen 
Neuerung  in  Deutschhiud,  hatte  der  »»praeceptor  Germauiae*  selbst 
hart  zurechtgewiesen!  Der  eben  aus  weiter  Feme  eingewanderte 
Gnapheu^  mochte  um  so  weniger  Bedenken  tragen,  gegen  den 
ihm  persttnUeh  unbekannten  Coppeimeus  vorzugdin,  da  dieser 
ein  Mitglied  des  hohen  Klerus  der  alten  Kirche  war,  welche  Uber 
ihn  selbst  und  seine  61aubens-;Genossen  in  der  Heimat  schwere 
Strafen  verhängt  hatte,  welche  ihn  fortdauernd  als  Sektirer  und 
Ketzer  verfolgte.* 

Strassen  Elbings  geführt  wtMrden.  —  2a  dieser  ttumiMn  Farea  hetoite  es 
»Herdings  kefaies  Gnapheust 

*  Der  orinlündi^chc  Bischof  Mauritius  hatte  sofort  nach  der  Ankunft 
der  flilrliti^Tii  llnllüuder  im  Sommer  1531  eine  strenge  Beaufsichtigung  der- 
selben augeordnet.  Der  Elbinger  Kath  stellte  jedoch  keine  ■glitte  inquisi- 
tiOD"  an;  er  gewUlirtu  deu  Kiuguwaudcrtcu  vielmehr  »ciucu  Schutz  iu  der- 
selben Weise,  wie  er  die  einheimiaehen  Neuerw  doreh  naehaiehtige  Duldung 
nnteratlltite.  Da  wurde  der  Biachof  dringlicher.  Er  achickte  aa  den  Bath 
ernstere  Mahnungen,  als  er  vernahm,  dass  die  hollUndiachen  Sektirer  gegen 
das  Verbot  der  küniglichcn  Constitiitiimt,-3  "winkel  predige«  hielten,  in  denen 
»ic  »uiit  irer  vorfurischen  lere  ohu  alle  furcht  und  straffe«  das  gläubige  Volk 
verführten.  Es  wäre  namentlich  >«iner  von  denselben  vorbannen  leuthen 
Doctor  Wilhelmua  gnanta  besonders  straffSllig.  Ala  die  wiederholten 
Mahnungen  nichts  fruchteten,  nahm  Bischof  Mauritius  im  März  1532  seine 
Zuflucht  an  den  König  und  verbiiigte ,  dass  die  Holländer  entweder  sofort 
vertrieben  oder  zu  ürtentliclier  Abschwörung  ihrer  Ketzerei  gezwungen 
wUrden.  Es  war  nicht  des  iiischufs  Schuld,  dass  Gnapheua  auch  furnerhin 
in  Elbing  Yerbleilmi  durfte! 
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Von  dem  Aufhören  der  parlamentarischen  Thätigkeit  bis 
zur  Ankunft  des  Rheticus  in  Franenbnig. 
fkftiiibni  U91-15S1 


Erster  Abschnitt. 

Die  Stellung  Ennlands  zu  Polen.  Die  Streitigkeiten  über 
die  eventuelle  Nachfolge  des  Bischofs  Mauritius  i'erber. 

Wtiirend  der  letzten  Lebensjahre  yon  Coppemieiis  war  sein 
Heimatland  Siuweni  Bedrftngmssen  enthoben;  es  lag  fttr  ihn  keine 

äu88ere  Nötliigimg  vor,  seine  bewährte  Kraft  deu  üflfentlichea 
Angelegeuheiten  zuzuwenden. 

Die  innem  Zustände  des  polnischen  Reiches  waren  zwar,  wie 
bnmer,  verwirrt  genng;  aneh  hatten  die  Polen  an  der  Sttd-Grenze 
beinahe  stete  Kämpfe  zn  bestehn.  Aber  wemi  die  TttriEen-Gefahr 
•aaeh  noeh  so  dringend  wnrde,  die  Preossen  blieben  von  diesem 
Kriege  nnbeiübTt.  So  oft  sie  aufgefordert  worden,  Zuzug  zu 
leiste«,  vcrsclijinzten  sie  sich  hinter  ihre  rrivilegicn:  sie  wären 
der  Krone  zur  KriegshUlfe  nur  verptliehtet,  wenn  ihr  besonderes 
Vaterland  nnmittelbarer  bedroht  würde.  Die  Preussen  träumten 
noeh  immer,  das  Still-iieben  eines  Kleinstaates  führen  zn  können, 
weleher,  an  den  Grossstaat  Polen  angelehnt,  Sehntz  und  Hülfe 
bei  diesem  finden,  selbst  aber  von  allen  Welt-Händeln  fem  bleiben 
könnte.  Während  die  Polen  die  schweren  Känij)te  gegen  den 
gemeinsamen  Erbfeind  der  Christenheit  führten,  blieben  sie  ruhig 
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dalicim  und  wachteu  eifersüchtig  über  ihre  Sonderrechte .  jeden 
Versuch  zu  engerer  Verbiudung  mit  dem  polnischen  Reiche  zurilck- 
weUeud.  Voran  standen  in  diesem  Kampfe  fttr  die  Wahrung 
ihrer  FriTllogien  die  geistlichen  Stilnde,  denen  OoppemienB  und 
seine  Freunde  angehörten,  gleichwie  die  »grossen  St&dte«  Thom 
nnd  Danzig.  denen  sie  entsprossen  waren,  und  in  denen  ihre 
wohute. 

Uebrig:ens  wurden  die  Preussen  niclit  blos  durch  partikuhi- 
ristische  Motive  bestimmt,  zu  verlangen,  dass  sie  ihre  streitbare 
Mannschaft  im  Lande  behielten.  Stete  Kriegs-Gefahr  drohte  ihnen 
Yon  Dentsohland  her.  Geächtet  von  Kaiser  and  Reich,  hatte  ihr 
Nachbar,  der  Herzog  Albrecht  von  PKnssen,  die  Befehdong  Seitens 
des  deutschen  Ordens  zu  fllrehten,  welcher  grosse  Rtlstnngen  ver- 
anstaltete, sein  vorlorenes  Hesitzthum  wieder  zu  crlan^^eu.  Des 
Herzogs  Uuterthauen  waren  gleich  ihm  von  dem  Reichs-Kammer- 
gericht  in  die  Acht  erklärt  worden,  weil  sie  ihrem  geächteten 
Herrn  den  Gehorsam  nicht  aufgekündigt  hätten.  Das  »Königliche 
Preussen«  aber  ward  stets  als  »de  iure«  zum  Reiche  gehl^rend  be- 
trachtet. Der  Kaiser  liess  Elbing  und  Danzig  auf  die  Reichstage 
entbieten  und  forderte  von  ihnen  n.  a.  die  reichsmässige  Kriegs- 
hulfe  gegen  die  Türken,  wie  sie  dieselbe  nach  dem  Reichs-Um- 
schlage  zu  leisten  verptlichtet  wären.* 

Sonach  schien  dem  Preussenlande  unmittelbare  Gefahr  stetig 
zu  drohen.  Bei  der  Verwirrung  im  Reiche  und  den  auswärtigen 
Kriegen  des  Kaisers  erwiesen  sich  die  Drohungen  Deutsehlands 
freilich  als  ungefUirlich.  Allein  sie  wurden  von  den  Preussen 


*  Die  Vorladuugcn  auf  die  Keidistage  wurden  von  den  preussischen 
Städten  freilich  ubuuäuwcuig  buaclitet,  als  dio  Aufforderuugcu  zur  Eutricb- 
tnng  der  Türken -Steuer.  Der  polnlsebe  KOidg  üeie  sn  ihrem  Sehutse 
schriftlich  und  durch  seinen  Gesandten  am  kueerlichen  Hofe  die  uadrQek- 

liehe  Protest-Erklärung  abgeben ,  dass  die  Stiidte  ihm  nilein  unterworfen 
seien.  Dennoch  wiederholte  Karl  V.  {«eiiic  Vorladnngen^stetig,  »weil  'ge- 
dachte Städte  nicht  erst  seit  heute,  äondcrn  schon  ehemals  zum  Reiche  g&- 
htteet  und  man  sie  in  der  Reicbs-Matrikul  veraeichnet  fände.« 
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selbst  gern  ^egrlaubt  und  verp-össert,  um  sie  für  ihre  Sondep- 
zwecke  den  Polen  gegenüber  zu  benutzen.  Bedenkliclier  niinilich 
war  die  Gefahr,  welche  ihrer  angestammten  Nationalität  drohte. 
Mit  aller  Kraft  hatten  sie  die  Terbrieften  Beebto  gegen  das  ein- 
dringende Polenfhnm  zn  sditttien. 

Unter  offener  Umgehnng  des  Indigenats-FlriTileginnui  waren 
—  wie  bereits  früher  hervorgehoben  ist  —  Polen  in  die  hohem 
Verwaltung8-Stellen  Preusseus  eingesetzt  worden.  Schwerer  frei- 
lich wurde  es,  sie  in  die  geistlichen  Kollegien  einzuführen,  welche 
sich  durch  Kooptation  ergänzten.  Erst  allmählich  gelang  es,  durch 
den  Einflnss  des  polnisehen  KOnigs  bei  der  rOmisohen  Knrie, 
einzelne  Domherm-Stollen  Geistßehen  polniseher  Nationalität  durch 
päpstliche  Indulte  zuzuwenden.  Bei  dem  reiehen  Landbesitz  dererm- 
ländischen  Kirche  und  der  Machtstellung  ihres  Hiscliofs  mussten  die 
Polen  unaufigesetzt  l)eniiiht  sein,  gerade  hier  festeren  Fuss  zu  fassen. 

Lauge  leistete  das  zumeist  aus  Danziger  und  Thurner  Patricier- 
Söhnen  zusammengesetzte  Domherm-KoUegium  Widerstand.  Etat 
ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  2.  Thomer  Flieden  war  ein 
PrOlat  polnischer  Herkunft  Pletowski  in  das  ennlüiidisehe  Dom- 
stift eingeführt  worden.*  Nun  trat  aber  die  Besorgniss  immer 
näher  —  wie  sie  sich  nur  zu  bald  \Nirklich  erfüllen  sollte  —  dass 
auch  auf  die  Kathedra  der  ermländischen  Diöcese  ein  Pole  er- 
hoben würde.**    Der  Dompropst  Plotowski  war  es,  der  eine 

*  Das  eriuiiiudische  Domatift  hfttte  —  wio  bereits  I,  19ü  ausgeführt 
ist  ~  den  Eintritt  von  Nlcht>FrenBBeii  beliarrUch  abgewehrt.  Erst  als  Papst 
Leo  X.  den  polnisohen  Königen  daa  Beoht  TerUeben  hatte,  die  Dom-Propstei 

zu  besetzen,  wurde  im  Jahre  1'>H>  ein  Pole,  Stanisl.  PiotowskI,  in  das  Kol- 
le<^iuui  eingeführt.  Nach  ilnn  liat  kein  Domherr  deutscher  Mationalitftt 
mehr  au  der  .Spitze  des  Kapitels  gestanden. 

Länger  als  zwei  Mcnscbunalter  hiudurch  bewahrte  sieh  jedoch  das 
ennländisehe  Domstift  seinen  dentsehen  Charakter.  Erst  im  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  wnrde  ebi  Pole  sum  Don-Deehaoten  erwlUdt.  Pie  beiden 
]( (zrcn  Prälaturen  waren  allerdings  schon  früher,  seit  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts, in  den  IJe.sitz  von  Polen  Ubergegaugen. 

**  Auf  den  Hallh-Polen  Job.  Dantiscu»  folgte  nur  noch  ein  deutscher 
Bischof,  Tiedemunu  Giese,  welcher  nicht  volle  zwei  Jahre  laug  ijd49  und 
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kleine  Fhrtei  imter  den  Domhenrn  gewonnen  liatte  und  eich  der 

HoAiniig  hingab,  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Mauritius  mit  der 
Mitra  geschmückt  vai  werden. 

Um  dieser  Gefahr  fUr  sein  Vaterland  möglichst  vorzubeugen, 
beaehloBB  der  stets  kränkelnde  Bisehof,  im  Jahre  1532,  sieh  eineA 
Kea^jntor  beingesellen;  er  hntte  sieh  hiesn  seinen  Vetter,  den 
alten  Frennd  des  Ooppemiens,  ansersehen:  Tiedenuum  Giese, 
welcher,  seit  1502  Mitglied  des  Kapitels,  sieh  dnrdi  Gelehrsam- 
keit und  Geschjift8kunde  auszeichnete  und  seit  einem  Decennium 
die  Dora-Kustodie  verwaltete.  Das  Kai>itcl  ging  gern  auf  diesen 
Plan  ein;  die  in  Franenburg  residirenden  Domherrn  fassten  ein- 
stimmig den  Besehlnss,  der  Annahme  eines  Koac|jntors  heiin- 
piÜditen  nnd  erklärten  sieh  ehenso  mit  der  Wahl  des  Domknstos 
sn  dieser  Würde  ehiTerstonden. 

Allein  der  polnische  Hof  erhob  Einsprache.  Zunächst  schien 
ihm  durch  ein  solches  Vorgeliu  die  Grundlage  (lc>»  Petrikauer 
Vertrages  gelockert  (vgl.  8.  36  ff.}.  Nach  diesem  stand  dem 
Könige  das  Beeht  der  Vorwahl  zn,  welche  im  vorliegenden  Falle 
Bisehof  nnd  Kapitel  dnrch  Einsetzung  eines  Koadynters,  dem  doch 
die  Kaehfolge  nicht  vorenthalten  werden  konnte,  ganz  umgehen 
wollten.  Sodann  gefiel  nicht  die  zum  Koadjutor  vorgeschlagene 
Person.  Der  polnische  König  niusste  stets  darauf  bedacht  sein, 
die  Leitung  der  preussischen  Angelegenheiten,  welche  dem  erm» 
kindischen  Rischofe  zustand,  einem  zuverlässigen  Manne  anzuver- 
trauen. Und  Tiedemann  Giese  hot  nicht  die  nöthigen  Garantien, 
dass  er  das  FHlsidium  der  preussischen  Lande  im  Sinne  der 
national-polnischen  Regierungs-Partei  führen  wttrde. 

Da  nun  aber  das  Begehren  des  Kapitels,  dem  Bischöfe  von 


1550)  die  ornil:imIis(  lio  Kathedra  inne  hatte.  Sein  NaelifoI<:cr  war  Stanislaus 
ITosiiis,  der  Frouinl  mnl  Schiitzliiif;  des  T>:infiscii8 ,  "welcher  ihm  den  Weg 
zur  Kathedm  gebahnt  hatte  Mit  ihm  beginnt  die  uminterbruchene  lleihe 
polnischer  Bischöfe,  welche  bis  zur  Bcsitznabmo  Ermlauds  durch  Preusseu 
(1772)  das  LSiidelira  regierten. 
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Ermland  einen  Koadjutor  beizugesellen.  volUtändig  begründet  war, 
SU  kam  es  polnischer  6&tB  darauf  an,  einen  geeigneten  Kandi- 
daten dem  DomkiiBtos  Qieie  entgegensiurteUeii.  £än  aoloher  bot 
sieh  in  einem  Halb-Polen,  dem  Knlmer  Bisoliofe  Johannea 
DantisevB.*  Dieser  war  ein  geborener  PreuMe  und  Mitglied 
dee  ermländischen  Kapitels  (seit  1528);'"  er  hatte  sein  Frauen- 


♦  lieber  das  Loben  von  Dantiscus  wurden  in  spiitom  Abschnitten  üin- 
gehendere  Mitthoilungeu  zu  machen  sein.  An  dieser  Stelle  luögeu  einig» 
Angaben  Uber  Herkunft  nnd  Nsmen  Tomii^^ehiekt  weiden. 

Johaanee  Daatisons  war  1485  ni  Daaiif  geboren,  woeelbet  sein  Vater 

sich  als  Brauer  ernährte.  Von  dem  Gewerbe  des  Grossvaters  hatte  die 
Familie  äen  Namen  »FlaxbiudtT-  überkommen,  welchen  auch  Johannes  Dan- 
tiscus  in  jUngem  Jahren  führte  in  den  lateinischen  Briefen  und  Gedichten 
in  der  gräoisirten  Umgestaltung  »Linodesmos« .  Später,  als  er  durch  Kaiser 
Max  in  den  Adel-Stand  erholten  war,  nannte  er  sieh  gern  a  (oder  de)  Onriis. 
Aneh  seiner  in  Talladolid  lebenden  Tochter  Ueas  er  diesen  Namen  beilegen; 
ebenso  scheint  er  einem  Bruder  Bernhard  den  Namen  Ton  HOfen«  gegeben 
SU  haben  Ernil.  Ztschft.  1,  ;i;<8  . 

Woher  der  Name  »de  Curiis«  hergekommen  ist,  wissen  wir  nicht.  Der 
deutsche  Name  >Tom  Hofe«  oder  »von  UOfcn«  findet  sich  belcanntlich  häufig, 
aneh  in  den  preussiseben  Stidten.  IrrthOmlieh  leiten  die  Biographen  des 
Dantiscus  denselben  von  seiner  diplomatischen  Tbätigkeit  her;  denn  Oan- 
tiscus  hatte  diese  1515  kaum  begonnen.  Deshalb  haben  Andere  die  Ver- 
niuthiinf?  aufgestellt,  dass  es  der  ursprlin^'liche  Name  der  .spütor  verarmten 
Familie  gewesen  sei,  den  der  Grossvater  vor  seiner  Einwanderung  in  Danzig 
geführt  habe. 

Dantisens  selbst  hat  sieh  in  seinem  spXtem  Leben  weder  des  Familien- 

Namens  Fla.\binder<  bedient,  noch  den  Adels-Namon  >de  Curiis«  beigelegt, 
sondern  fast  durchgäui:!^^  nach  seiner  Geburtsstadt  aDantiscns«  genannt. 

**  Uober  die  Zeit  des  Eintritts  von  Dantiscus  in  das  Fraupnbn^^^er  Dom- 
stift findet  sich  bei  den  ermländischen  Schriftstellern  keinerlei  Angabe.  Von 
C&aplicki  (de  vita .  .  .  .  Dantisci  p.  11)  ist  irrthUmlich  das  Jahr  1517  auge- 
wnnmen.  AllerdIngB  bekunden  dIeAeta  Tomidana  (IV,  p.  1G9],  auf  welehe 
CsaplieU  sieh  beruft,  dass  KOnig  Sigismund  in  jenem  Jahre,  nach  dem  Tode 
von  Andreas  Cleetz,  die  erledigte  erroländische  Knstodie  und  das  Kanonikat 
an  Dantiscus  verliehen  hatte.  Allein  die  ktWiitrliche  Nomination  war  reehts- 
uns:ültig  und  wurde  vom  Kapitel  niclit  anerkannt.  Die  päpstliche  Kurie, 
vor  welche  die  Angelegenheit  zum  Austrage  gebracht  ward,  musste  dem 
Kqdtel  Beeht  geben. 

Erst  13  Jahre  naoh  dieser  TereiteUen  Bewerbung  Tersohaffte  Bisehof 
Mauritius  seinem  Landmanne  Dantiscus  ein  erniländisehes  Kanonikat.  Das 
Schreiben,  worin  Jener  dem  Kapitel  seine  Wahl  anzeigt,  hat  in  Betreff  der 
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jbnrger  Kanonikat  auch  mit  ansdrttckliclier  ErlanlnuaB  der  Kurie 
behalten,  als  er  1530  zum  Biaehefe  von  Kulm  erwKblt  worden 

war.  Wafi  seine  •rolclirte  liildun«:  ))etrifft.  so  ijcluirte  UuntiHcus 
zu  den  Ersten  seiner  Zeit:  elieuso  besass  er  eine  reiehe  staats- 
männisehe  Erfahmng.  Secha  Jahre  hindurch  war  er  Sekretär  am 
polniachen  Hofe  gewesen;  seit  1515  wurde  er  ala  kttniglioher 
Gesandter  an  den  wiehtigsten  Botaehaften  verwendet,  am  längsten 
weilte  er  in  der  Umgebung  Kaiser  Karl  des  V. 

Allein  alle  diese  glänzenden  Eigenschaften  des  Gegren-Kan- 
diduteii  kuimtcii  (Kn  Bischof  Mauritius  und  sein  lvai)itel  nicht 
bestimmen,  ihren  langjährigen  (ienosseu  Tidemanu  Giese  der 
Hoffnung  auf  den  ennländischen  liischof-Sitz  zu  berauben.  Giese 
war  dureh  den  steten  Aufenthalt  im  Lande  seiner  Väter  mit  den 
Interessen  und  Ansehaunngen  des  engem  Heimatlandes  innig  ver- 
wachsen.  Dantiseus  dagegen,  den  preussisehen  Verhältnissen 
entfremdet,  neigte  ganz  zur  herrschenden  Nation,  deren  Interessen 
er  so  laii^'O  im  Aushindo  vertreten  hatte.  ( Minmäeliti^^  dem 
festen  königUcUeu  Willen  gegenüber,  ergriff  liiscUoi  Mauritius 
den  einzigen  Ausweg,  der  ihm  geblieben  war,  die  ganze  Ange- 


ld '.I atioDB-Besti ni m u n * ■  1 1  bei  don  ermllbldischeii  Kanonikaton  ein  relativet 
lutercstic  lind  w  ird  deshalb  —  auch  wegen  der  bezüglichen  PerettaUchkeiten 
—  uat  liMtt'hend  mitgetheilt : 

»Veuurabiles  etc.  Diximus  uuper  Mariaeburgi  Veuerabili  frutri  nostro 
Doetori  NIcolao  Coppernic,  at  tarn  nosCram  tum  f.  fidem BaginaU 
Maiestati  faotam  libenuremos,  veUe  hos  eeribere,  qneaiadinoduin  et  seripsimua 
Suac  MaicBtAti,  vacare  canonieatttm  Wannieusem  perobitmn  Von,  olimfratria 
nostii  Eborliardi  Ferber  in  Urbe  dcfuncti.  Et  qmnn  audireiomus ,  paastm 
in  GcniiiiiiiM  beueticia,  in  Koniana  Curia  vacantia,  in  liac  reruui  turbatione 
confcrri  pro  Episcuporutu  Genuanorum  arbitrio  et  libitu:  esscuub  dos  quo- 
que  parati,  nt  eundem  canonieatam  conferremoa  domioo  Johaani  Flax- 
binde r,  si  modo  Snae  Reginali  Maleatati  sie  visum  foret,  et  si  id  ipsnm 
ut  nobis  facere  Hcercf,  npud  sedem  apostoHcam  obtinere  posset.  Rogaviniiis 
ideirco  Kegiualem  Maiestatem,  ut  nobi.n  fnijirr  hoc  ponsiliiun  siiina  iuiportiri 
dig;Daretur.  lU  quod  et  tVc-it  per  literas,  quaruiu  copiuiu  piaeseutibiu  iiupo- 
sitam  mittimus,  ne  quicquaiu  earum  rerum  celaremns  ete.« 

»Ex  arce  Ueilsberg  domiidca  sab  oetava  corporis  ChriaH  Anno  Jesu 
Christi  1628.« 
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tegenheit  vorläufig  mhen  m  lassen.  Als  dann  Dantisciis  im 
Blehsten  Jahre  nach  dem  Ermlande  kam,  um  sich  die  Priester^ 

weihe  geben  zu  lassen,  wurde^^ein  Kompromiss  zwischen  ihm  und 
Giese  ang:e])ahnt,  weh'hes  im  Jahre  1536  seinen  Al)seliluss  fand. 
Bisehof  Mauritius  und  das  Domkapitel  willigten  in  die  Koadjutorie 
des  Daatisoiis,  nachdem  ihrem  Kandidaten  Giese  die  Aussicht  anf 
den  bisehOflielien  Stahl  Ton  Kulm  eröffnet  worden  war.* 

Diese  ermUindisolien  Bisehofs-Wirren  haben  eine  eingehendere 
Behandlung  geflinden,  weil  Goppemicns  von  ihnen  unmittelbar 


*  Mach  dem  Petrikauer  Vertrago  (vgl.  S.  '66  S.)  hatte  bei  (lein  Tode 
eineB  Bischofii  der  KQnig  aus  der  Zahl  der  ermlindiwhen  Domherrn  eine 
Kandidaten-Liste  von  vier  Personen  »pro  arbitrio  suo«  aufznatellen,  aus 

denen  dann  das  Kapitel  «Irn  neuen  (Hjcrhirten  wählen  ninsste.  Ueber  die 
Koadjutorie  bot  dersen)e  jedoch  keiue  reohtlioho  Grundlage.  Beide  P:ir- 
teien,  der  König  von  Pulen  un<l  das  erniliindi.sclie  Kapitel,  besorgten  nun, 
als  dem  Bischöfe  Mauritius  ein  Koadjuiur  beigesellt  werden  sollte,  ein  ge- 
flihrliches  Priyudis  ui  sehaffen,  wenn  eineeltig  dleSaehe  erledigt  wttrde. 

Der  KOnig  fttrehtete,  wenn  er  die  vom  Kapitel  vollaogene  WaU  det 
Knadjutors  bestätigte,  dadurch  eine  Beschränkung  seiner  vcrtragsmässigen 
Rechte  hcrbeizufllhron  ,  weil  der  Koadjutor  7US2:loich  den  An^prueh  auf  die 
Nachfolge  erwarb.  —  Auch  getiel  die  Person  des  (jiewiihlten  nicht,  weil  der 
Domkustos  Giese  als  Vorkämpfer  der  preussisch-deutscben  Partei  galt.  Des- 
halb ward  der  dem  polnischen  Interesse  ergebene  Bischof  von  Kulm  Joh. 
Dratiscus  als  Gegen-Kandidat  vorgeschlagen. 

Auf  den  letztem  Vorschlag  wollte  da»  Kapitel  wiederum  nicht  ein- 
gehn,  weil  durch  einfache  Annahnu*  desselben  das  Recht,  unter  vier  Kan- 
didaten frei  wählen  zu  dürfen,  gelahrdet  schien.  Jedenfalls  verlangte  man 
vorher  eine  hestimmte  königliche  ErklSrung,  daaa  dnreh  die  Wahl  des 
pritoentfarten  Gegen-Kandldaten  fttr  die  Zukunft  kein  Priyudis  erwachse. 

König  Sigismund  lieM  wider  Erwarten  im  August  1536  die  vom  Kapitel 
verlangte  Kaution  nuBstellcn ,  indem  er  die  Gefren-Vorstellnngen  des  intri- 
guanten  DompropstL;*  Plotowski  nicht  beachtete,  (iegen  Ende  des  Jahres 
1536  wurde  Dantiscus  durch  Stimmen-Mehrheit  zum  Koadjutor  gewählt.  Die 
deutacbgetlnnte  Partei  war  dadurch  gewonnen,  dass  ihrem  Kandidaten  die 
Koadjutorie  fttr  das  Bisthum  Kulm  sugesiohert  wurde.  Dadurch  hatte  man 
erreicht,  dass  ein  Prälat  wenigstens  im  preussischen  Landes-Rathe  sass, 
von  dem  man  wusste,  dass  er  die  preussischen  Reservat-Rechte  standhaft 
vertheidigen  werde. 

Eine  ausführliche  Darstellung  der  vorstehend  skiazlrten  langjährigen 
Verhandlungen  über  die  fSr  Prenssen  wichtige  Angelegenheit  findet  eich  in 
der  Ermttad.  Zeitschrift  I,  8.  306  ff. 
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l>ernhTt  worden  ist.   Eb  war  nieht  blos  seine  amtliche  Stellnng 

und  allgemeine  politische  Gesichtspunkte,  welche  ihn  zu  aktiver 
Theiluahme  an  diesen  Verwickelungen  verpflichteten:  Giese,  um 
dessen  Beförderung  es  sich  handelte,  war  ja  sein  vertnuitester 
F^nnd.  Wenn  dessen  Wttnsehe  danuüs  in  ErfklUang  gegangen 
wttren,  würden  sieh  aneh  die  penOnliehen  VerhilUnisBe  Ton  Cop- 
peraiens  numnig&eh  günstiger  gestaltet  iiaben;  es  würden  seine 
letzten  Lebensjahre  von  mancher  Unbill  frei  geblieben  sein. 

Zu  Dautiscus  scheint  CopperniouB  keine  rechte  Stellung  ge- 
wonnen zu  haben.  In  j Ungern  Jahren  waren  sie,  wie  letzterer 
selbst  angiebt,  einander  näher  getreten.  Es  ist  daher  anffällig, 
dass  sie  sich  später  ferner  standen,  znmai  die  beiden  bedeutenden 
Männer  in  ihrer  geistigen  Biehtnng  Tiele  Berühnmgspnnkte  finden 
nnd  die  Anerkennung  ihres  Werthes  sieh  nieht  yerenthalten  haben. 
Vielleicht  hat  die  entschiedene  Parteinahme,  mit  welcher  Copper- 
uicus  und  seine  Freunde  für  Giese's  Ik'werbung  um  die  erm- 
ländische  Bischofswürde  eingetreten  waren,  die  Beziehungen  za 
Dantiscus,  wenn  dieselben  Uberhaupt  jemals  besonders  yertran- 
lieher  Art  gewesen  sind,  locker  werden  lassen.  Jedenfidls  bestand 
zwisehen  Goppemicus  und  Dantisous  sfAterhin  tia  rein  conTen- 
tionelles  Yerhältniss,  welches,  als  dieser  den  Bisohoftstuhl  von 
Ermland  bestiegen  hatte,  einen  recht  unfreundlichen  Charakter 
annahm. 
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Einschrftnkun^  der  amtlichen  Thfttigkeit.   Annahme  eines 

Koadjutors.   2s  iederlcgung  der  Scholastrie  zu  Breslau. 


Die  amtliche  Thätigkeit  von  CoppemicnB  beschränkte  sich 
fldt  dem  Efaitritte  in  das  höhere  Lebensalter  auf  immer  eiigere 

Kreise.  Seltener  wurden  ihm  ausserordentliche  Aufträge  von 
Bischof  und  Kapitel  crtheilt,"  wie  er  sie  in  früheren  Jahren  gern 
tlbemommen  hatte;  eine  Prälatnr  hatte  er  auch  im  kräftigeien 
Maonesalter  nicht  erstrebt.** 


*  Der  Name  von  Coppemicus  findet  sich  weder  in  den  Land  tags- Ver- 
handluntren dieser  Periode  noch  in  den  auf  die  Entsendnng  der  Knpitels- 
Abgeordneten  bezüglichen  Schriftstücken.  Durch  das  Protokoll  der  Marien- 
burger  FrUhlings-Tagfahrt  des  Jahres  1535  14.  März)  ist  uns  ausdrücklich 
beseligt,  daiB  Coppenileiu  sieht  dorthin  abgeordnet  ww.  Der  Biielwf 
bedurfte  damals  wie  wir  aiia  dnem  Schreiben  desselben  d.  d.  1.  Xln 
eisehen  —  des  Urztlichcn  Beirathsvon  Copperaicus;  er  hatte  dessen  Firennde 
Tied.  Giese  und  Felix  Reich  in  seiner  Vertretung:  sibgesandt. 

Der  Eingang  des  Protokolls  der  Tagfahrt  vom  Soiinta{;e  Judica  15:<5  lautet : 

»  .  .  .  .  erachienen  seyat  Johann  Bischof  zu  Colmeusee,  die  Woy- 

woden,  CssteUane  vnd  doneben  anch  die  aehtbarn  Tnd 

wttrdigen  Herrn  Tid.  Qyse  Cnstos  und  OffioUl  Ouoh  Herr 
Felix  Reich  der  kirchen  zur  Frawenburg  Thumherrn  in  Stat 
vnd  von  wegen  des  llochwirdigen  in  Got  Herrn  Herrn  liauritii 
Bischoves  zu  Ermlant  u.  s.  w.« 

Die  ermländischen  PriUaturen  waren  viel  umworben,  da  sie  nicht  blos 
tfne  hMme  Baagstellung  und  einen  weiter  rächenden  Einflnss  im  Domr 
hexm-KolIegium  gewUurten.  Coppemicus  hatte  an  keiner  Zeit  den  Elug^, 
eine  dieser  Würden  zu  erstreben.  Erledigungen  von  Prälaturen  waren  zur 
Zelt  der  Anwesenheit  von  Coppemicus  bei  der  Kathedrale  öfter  vorgekommen 
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Nach  den  Aafzeiohnangen,  welche  die  »Acts  capitnioria«  ent- 

lijiltcn.  funfrirte  Coppernicns  in  der  Periode  von  1531— ir)30  zwei- 
mal al8  »nimciut»  eajjituli  in  Alleii8tein<,  in  den  Jalireu  1531  und 
153s.'  Im  Ücccmber  1535  linden  wir  ihn  fenier  als  »visitator« 
in  Allenstein,**  zugleich  mit  seinem  Freunde  Tiedemami  Giese; 


Jn  den  Jahren  1515,  1&23,  1S27,  1538  und  1539).  Hehrere  seiner  nihem 

Freunde  waren  im  Besitze  einer  derselhen:  Mauritius  Ferber,  Tiedemann 
Giese,  Felix  Reich,  Joh.inn  Zimmermann  hatten  die  Domknatodie  fnne;  J<di. 

Ferber,  Leonh.  Niederholt'  warpn  Domdeehanton. 

*  Die  Funktionen  dt-s  '  iiuncius  Capiiuii"  werden  in  den  Statuten 
des  Bischofs  Nicolaus  von  Tiingen  3b!  näher  bestimmt;  ein  Abdruck  ist 
bereits  oben  S.  212  Anm.  gegeben.  Danach  wurden  alljShrlich  An  Oapitnlo 
generali»  qnod  circa  festum  Omnium  saoetorum  celebrari  consnevit«  awei 
Domherrn  erwählt,  denen  die  Verpflichtung  Übertragen  wnrdOt  die  Yerwal- 
tunf?  des  zu  Allenstein  einfrfsctzten  Kapitular-Statthalters  zu  kontroUiren. 
die  notli wendigen  Vcrbe.sM-ruu^'en  anzuordnen  und  das  eingekommeue  Geld 
au  die  Ka»üe  des  KapiteU  ubzufiihreu. 

Das  Amt  eines  »nuncins  Gapitnli«  war  kein  Vorrecht  des  hShem  Altws. 
Coppernicna  hatte  bereits  im  Jahre  1524,  als  Tiedemann  Giese  die  Administra- 
tion zu  Allenstein  leitete,  zugleich  mit  Joh.  Zimmermann,  das  Amt  eines 
»QUnciuB  capituli"  verwaltet   vgl.  oben  S.  211  . 

•*  Die  liefugiiisric  und  I'tlichten  der  » V  i  s i  t  a  t  o r es«  sind  allponieiner 
bekannt.  In  eingebender  Ausführlichkeit  ist  der  Kreis  ihrer  Verpflichtungen 
in  der  »Ordinancia  castri  Heylsbeigk«  susammengesteUt,  welche  ThL  1, 
S.  359  nXher  beschrieben  ist.  Danach  hatte  der  Yiritator  auf  seinen  Bund- 

reisen  znnäih.-*t  auf  die  äussoni  Verhältnisse  sein  Augenmerk  zu  richten:  die 
Kirche  und  übrij^en  Baulichkeiten,  den  Zustand  der  Kirclihöfe,  Kirchen- 
Geräthc,  Bücher  u.  dfrl.  Sodann  hatten  sie  sich  über  das  kirchliche  I^ebon 
der  Geuieiudeu  zu  unterrichten,  über  das  Verhältniss  zu  ihrem  Geistlichen, 
über  die  Theilnahme  am  Gottesdienste  und  der  Beichte,  die  Einhaltnag  der 
Fasten  u.  a.  m. 

Anch  die  Funktionen  eines  Visitators  hat  Coppemicus  bereits  in  jOngem 
Jahren  ausgeübt.  Er  war  «Visitator  Allenstoinensis<»,  zufrleich  mit  dem  nach- 
maligen Bischöfe  Fabian  von  LosHainen,  im  Jahre  IMI.  zu  einer  Zeit,  als  er 
noch  bei  seinem  Oheim  auf  dem  Schlosse  zu  lleilsberg  lebte  (vgl.  Tbl.  I, 
S.  381).  Die  a.  a.  0.  nicht  mitgetheilte  Notis  lautet  t  «Anno  dorn.  HCCOCCXI 
ad  mandatum  Gapituli  Nos  Fabianus  de  Lussigein  et  Nioolaus  Copper- 
nig  visitatores  per  Ven.  Capitulum  deputati  in  Alb'iistein  pro  fosto  Cir- 
cumcis,  Doinini  Reeepimus  restantem  pecuniani  jiro  vicariis  in  eastro  n'po- 
aitjim  vid.  Mrc.  CCXXXVlil  fert  iiij.  £t  haue  pecuuiam  de  manduto 
Capituli  praescntaTimns  Yen.  Donrine  Stoek<^  In  redltu  nostro  ad  eo> 
clesiam^ 
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mit  letsterem  war  Coppernieiis  in  demselben  Jahre  (1535)  zum 
AbschliuBe  der  Reehnnngen  von  eimgen  Kapitnlar-Gtttem  depntlrt 
worden.* 

Ausser  den  vorstehenden  Notizen  ist  nur  noch  das  Protokoll 
der  Kapitel-Sitzung  vom  b.  November  1537  hervorzuheben)  in 
welcher  die  Vertheilang  der  kapitolariaehen  Aemter  yorgenommen 
wurde.  In  derselben  ward  an  Coppemiens  die  Anfittelit  Aber 
die  von  den  Terschiedenen  Wohlthfttem  der  Kirehe  zn  ihrem 
Jahres-^edächtnisB  fden  sog.  Anniversarien)  gemachten  Stiftungen, 
wohl  als  Altentheil,  übertragen;  auch  die  gleichzeitig  ihm  ttber- 


Dass  CoppemicuB  im  Jahre  1535  als  Visitator  deputirt  war,  erfahren 
wir  durch  ein  Schreiben  des  Bischofs  Mauritius  an  das  Kapitel.  Dasselbe 
wird  nacbsteheod  suinem  ganzen  Wortlaute  nach  mitgetheilt,  weil  es  auch 
fai  anderer  Besiehung,  wegen  der  eigentbUmlichen  Stellung  ErmUnda  zum 
henogliehen  Fteoasen,  von  InteieMe  iat: 

•ManritittB  dei  gratia  Episoopus  WannieoaiB.  VenerabUes  etc.  Litens 
F.  Yestramm  de  dato  XXIX.  Novemliris  accepimns.  Quod  eoniolnnt  F.  V., 

ut  mandet  lllustr.  D.  princeps  Bubditis  suis  ad  coniparendum  corara  Nobis 
in  hoc  iudicio,  boö  roir  bcfetun  trierben,  iam  ad  lllufttritateni  eius  scripsi- 
mus,  Bollicaturi  ad  daodum  Nobis  huiusuiodi  mandatuui,  quod  uoa  cum  cita- 
tione  exhibeator  eitandia. 

Frobantnr  Nobia  et  eetexa  qnae  conaulont  F.  Yeatrae.  Verum  quia  Yen. 
noatri  Udemannns  Giae  et  Nioolaua  Coppernic  dedgnati  annt  Tialta- 
torea  In  Allcnstein.  desideraraus,  ut  et  a  Vobis  huc  ad  Xos  oratores  deputen- 
tur  recta  ex  Allcnstein  huc  ad  Nos  \ cnturi,  ac  Nobiscuui  de  oinnibus  ad  hano 
causam  necessariis  coUoquuturi  conclusurique  etc.  etc.  £x  Ueilsberg  aecunda 
Decembris  anno  MDXXXV.» 

•  •  Die  ira  Texte  erwähnte  Notiz  f^ewinnen  wir  durch  ein  kleines  Rech- 
uungsbuch,  welches  gegenwärtig,  gleich  andern  Frauenburger  Archivalien, 
anf  dem  Staata-ArehWe  sn  Königsberg  aufbewahrt  wtad.  Dort  afaid  swel 
Seiten  mit  Becbnunga-Notiien  von  der  Hand  Gieee'a  beaehrieben,  denen 
nachstehender  Eingang  vorangettellt  ist  . 

»Ratio  pecnniarum  cx  redemptis  bonis  Baysen,  Codien,  Reberg  etc.  pro 
diversis  officiis  oollectarum  et  ad  mensani  Von  Capituli  repositanim  per 
noa  Nicolaum  Coppernic  et  Tidemaunum  Gise  Canonicos  et  eiusdem 
manaaa  depntatoa  tntorea  Anno  domini  15S1.  Et  procedit  tota  haec  ratio 
ad  levem  UMinetam  Teteria  anmeri,  Inxta  qvem  haeo  redenptio  pro  maxina 
parte  &eta  est.« 

I...  " 
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wiesene  »assistentia  munitiouisK  wird  scLwerlicb  Zeit  uud  Arbeits- 
kraft in  Auspruch  genommen  haben.* 

Im  Ganzen  gewinnen  wir  aus  den  Aufzeichnungen  der  Acta 
capitolaria  fttr  die  Lebena-VerhältiiiBBe  von  CoppemicaB  auch  in 
dieser  Periode  keine  erheblidie  Ansbente.  In  den  dtufügeii 
Protokollen  wird  sein  Name  meist  nnr  genannt,  am  seine  An> 
wesenkelt  bei  der  Kathedrale  zu  konstatiren,  oder  es  werden  an 
sich  gleichgültige  Dinge  berichtet:  die  Option  von  Kurien  uud 
AUodien.  bei  denen  Co]>i)eniicus  nU  Prokurator  Abwesender  thätig 
ist,  die  Einführung  in  das  iianonikat,  die  Ueberuahme  der  AUo- 
dien u.  dgl." 

Unter  den  letzteren  Verhandlungen  bat  eine  jedoch  wegen 
der  Persönliehkeit  des  neu  aufgenommenen  Konfirator  ein  gewisses 

Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen.   Durch  ein  eigenes  Spiel  des 

Zufalls  war  näinlicli  gerade  ('()i»iierni('us  und  einer  seiner  Freunde. 
Felix  iieich,  aus  der  Mitte  des  Domstüts  deputirt  worden,  dem 


•  Die  Nf»ti/.  im  Sitzungs-Protokollo  vom  8.  N(»v.  1537  lautet  «  iurru  li; 
»Facta  eat  üfiicialium  electio:  ...  Nicoiao  Mortuaria  et  assiatentia  muni- 
tioois.o 

Der  ^MortuariuB«  (früher  •GoUeetor  anniTersarioram«  gemumt)  hatte  die 
zu  frommen  Zwecken  bestimmten  VermSchtniMe  unter  sich.  Ihm  lag  die 

Pflicht  ob.  fllr  die  genaue  Erflillung  des  Willens  der  Stifter  Sorge  sn  tragen, 

deu  Zins  oinzuziehn,  die  Distributionen  zu  bewirken  u.  dgl.  m. 

"  Der  Vüllstänili^'k*  it  wefspu  werden  die  unerheblichen  Notisen  der  Acta 
capitularia  nachstehend  uiitgetheiit . 

1}  1535.  5.  März.  »Die  V.  Venerifl  quintu  Marcii  V.  D.  Nicolaus 
Coppernic  proeuratorio  nomine  D.  Joannis  ConopatzkI  optaWt  allodinm 
Umnthof.« 

2)  15.36.    20.  Januar.   »Datur  possessio  canonieatus  Paulo  Snopek  in 

prae»entia  D.  Nicolai." 

3)  15a7.  3.  März.  »Dccrutuiu  de  Viearia  8.  Bartholuuiaci  ex  luco  capi- 
tulari  per  D.  Custodem  et  Nleolaum  Copperuie.« 

Ausser  den  Torstehenden  Aufseiehnnngen  ist  die  Anwesenheit  von  Ck»p- 

pemicuB  bei  der  Kathedrale  am  12.  Mai  I5:)6  konstatirt  durch  das  zu  Königs- 
berg auflM'wahrte  :  "Kxeniplum  privilepii  .super  ^'  niniisis  a  V.  Capitulo  qnon- 
daiu  \  icarlis  concesöiH"  etc.    Der  Kin^an^r  de.n  .Seiirilistiicks  lautet; 

»Nu8  Tidem.  Giese  Custos,  Juauues  Tiuiuieruiaun  Cantor,  Nicolans 
Copernictts  caeterique  Canonici  et  Capitulum  Ecdesiae  Vannieiisis-  ete. 
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offieieUen  Akte  der  Besitaiuihme  emes  ermlSndiBehen  Kanomkates 
seiteiM  des  bekannten  Gegen-Reformatora  der  Ostfielien  Lande 

Enropa's,  Staniftlaus  Husius.  beizuwolnieu.'  Der  Mildesten  mid 
Froiesten  Einer  inusste  einen  fanatischen  Eiferer  einführend  ije- 
grüöseu,  welcher,  meiner  Ziele  sich  klar  bewusst,  mit  den  Gre- 
danken  einer  radikalen  ümgeBtaltonif  der  kirehliohen  und  staat- 
liehen Verhältnisse  in  das  Prenssenland  eingesogen  war^  der  ihm 
selbst  bald  sehwerste  Kttmmemiss  beretten  sollte !  ** 

•  Hoaiuö  hatte,  «ach  einer  fruchth)seu  frühem  Bcwerhnnfr,  am  11.  Ja- 
nuar 153»»  das  eroilÜDilische  Kanonikat  erhalten,  welche»  Joh.  Dantiscus  bis 
dabin  beseMen.  Am  5.  Jani  hatte  er  uacb  Ausweis  der  Acta  capitularia 
dnreh  seinen  Prokurator  daTon  Besits  genommen.  Am*  27.  Jnll  encUen 
HosiuB  penOnlich  vor  dem  Kapitel»  nm  sich  sein  Kanonikat  in  all«  Form 
Übertrafen  zu  las^sen.  Der  »über  actoruni  ab  antiu  1533  nsqne  ad  annum 
Itiuv  enthält  hierüber  die  nachstehende  Kinzcichnung: 

»Praeseute  Domiao  Praeposito,  Nicoiao  et  Fclice  fuit  pcrsonalis 
possessio  CanodeatQB  tt  Praebendae  .  .  .  data  V.  D.  Stanislao  Uosio 
Canonieo.« 

Bald  nach  seinem  Eintritte  in  das  ermländische  Kapitel  bewarb  sich 
Ho.Hius  um  die  im  März  15;m»  (  rliMliL'te  dritte  Prälatur  —  zu  einer  Zeit,  wo 
er  noch  Anstand  ^'^enonimcn  hnrtf,  die  rriester-Weihe  auf  sich  zu  nclnucn  ; 
er  wurde  erst  um  1544,  l  Uut  Juhro  später,  Priostur.  Als  diese  liowerbung 
dem  sehleichenden  Streber  misslangen  war,  welcher  vor  Allem  in  Prenssen 
festen  Fuss  an  fassen  snebte,  liess  er  sich  Tortiiafig  an  der  letzten  PriQatnr 
genügen.  Er  wurde,  freilich  auch  erst  nach  heftigen  Streitigkeiten,  im 
Jahre  15.}'.»  crndändi.scher  Doutkantor. 

•*  UcIkt  iVw.  Aiit"('iiiduii!xt'ii,  (Iciicii  Coppcnücus  durch  Ho>iu.H  au.-^^rcsetzt 
war,  wird  in  einem  späicru  Abschnitte  eingehend  berichtet  werden.  Das 
ganse  Terhlngnissvolle  Treiben  dieses  Fanatikers  im  Freussen-Lande  so 
sehildem,  liegt  ausserhalb  des  Bahmens  dieses  Werkes.  Die  Haupt-Angriffe 
gegen  die  kirchliche  Toleranz  und  die  unabhängige  nationale  Stellung  Wcst- 
prcussens  unternahm  Ilosius  nämlich  er»t,  nachdem  er  im  Jahre  1"»49.  sechs 
Jahre  nach  dem  Tode  von  Coppernicu.'* ,  Bischof  von  Enuland  geworden 
war.  Aber  seine  unheimliche  Hinir-Arbeit  hatte  er  schon  damals  begonnen, 
als  er  noch  im  Hintergründe  stand. 

Wer  Uber  diese  Thätigkeit  des  rücksichtslos  vorgehenden  Hannes,  Aber 
.meinen  wiederlioltcn  Treubruch,  die  Verletzung  der  eidlich  übernommenen 
Ptlichteu  ahs  PräsidtMit  des  preussischen  Landesraths,  über  die  schwere 
•Schädigung  der  religiösen  und  nationalen  Interessen  des  westlicbeu  Preussen, 
^en  kursen  Ueberblick  gewinnen  will ,  der  findet  dieselbe  in  der  Sklaxo 
aeines  Lebens,  welche  Th.  Hirsch  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie 

17» 
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Coppernicus  war  bis  zu  seinem  Tode  —  also  noch  wälirend 
einer  Zeit  von  fast  fünf  Jahren  —  Amts-Genosse  dieses  üoBiuBl 
Freilich  hielt  letzterer  sich  snmeist  in  Krakau  anf ,  wo  er  sdn 
Haniit-Amt  als  königlicher  Geheim-Sekretftr  yerwaltete;  aber 
seine  in  Franenhnrg  angeknttpften  Verbindnngen  liessen  ihn  des- 
halb nur  nm  so  erfolgreicher  gegen  die  dort  gesnchten  Gegner 
wirksam  sein. 


Schon  bald  nach  dem  Abschlüsse  des  sechzigsten  Lebens- 
jahres hatte  Coppemicos  den  Wonach  geäussert,  sich  einen  Koad- 
jntor  wählen  zu  dürfen.  Der  Bischof  tfauritins  ging  aber  darauf 
nicht  ehi,  sondern  ersuchte  den  befreundeten  Antragsteller  in  seinem 
{Irwiedenmgs-Schreiben  nur,  er  mochte  nichts  ohne  seinen  Bei- 
rath  unternehmen.  Coi)j»ernicu8  scheint  dennoch  einige  vorbe- 
reitende Schritte  gethan  zu  haben.  Denn  es  wendet  sich  der 
Bischof  Mauritius  im  Februar  1535  von  Neuem  an  Coppemicos 
mit  der  wiederholten  Mahnung,  nicht  ohne  sein  Vorwissen  in  der 
Angelegenheit  weiter  Torzugehn;  er  werde  ihm  unter  Gottes  Bei^ 
stand  schon  einen  Rath  ertfaeilen,  der  ihn  nicht  gereuen  solle.* 

XIII,  S.  18u  ff.  gejyclK'n  hat.  Eine  Darstelhing  .seines  Wirkens  von  kntho- 
lischera  Standpunkte,  und  eine  fleissige  Sammlung  des  einschlägigen  Materials, 
bietet  einer  seiner  nensten  Lobredner,  Eichhorn:  »Der  ermländiscbe  Bischof 
and  Kardinal  StanisUns  Horiua.« 

*  Bms  Coppernicus  in  Jahre  1534  die  Erwililanff  eines  Koadjuton  er> 

strebte,  sowie'  die  darauf  bozii^Michen  Verhandlungen  mit  dem  Bischöfe 
Mattritins,  erfahren  wir  durch  einen  Brief  des  letstern.  Der  Brief  lautet: 

Domino  CDp  per  nick, 
»Vt-nerubilis  domine  etc.  Memiuimus  anno  evoluto  vobis  scripsisse  ac 
meutiuuem  fecisse  du  eligendo  seu  assumendu  sibi  Cuadiuture  cum  succea- 
sione»  et  ne  quid  in  hoc  oonciperetls  praetenniaso  nostro  oonsiUo  rogavlmoa. 
Sic  adhuc  hortamur  et  oramus  Frat  vestram,  ne  quid  in  hae  it  inchoet 
nobis  insciis.  Siquidem  illi  buiusroodi  prnestabimus  opitulante  Christo  eon~ 
silium,  quod  ipsum  amplexatum  iri  non  horrebit.  Cetera  opportuno  tempore 
coram  conferemus.  luterea  Frat  vestram  recte  valere  capientes.  Datum. 
Heilsberg  19.  Febmarii  1535.« 
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Den  yeiliältiiiflsmisng  frttli  herFOigetretenen  EntsehlnBs  des 

Ooppeniicii«,  sieb  efneii  Koadjiitor  beizugesellen,  könnte  man  anf 
den  ersten  Blick  geneij^t  sein,  dahin  auszulegen,  dnss  die  Abnahme 
der  Kräfte  bei  ihm  damals  sichtlicher  hervorgetreten  sei.  Der 
SchluBS  ist  jedoch  nicht  jLrerechtfertigt.  Die  Annahme  eines  Koad- 
jntors  war  allerdings  ein  Recht  des  höhem  Alters;  allein  es 
wnrde  doch  zumeist  nnr  ansgettbt,  nm  einem  Verwandten,  oder 
sonst  Kahestebenden,  eine  Wohlthat  zn  erweisen  nnd  die  siebere 
Aussicht  auf  die  Pfrttnde  zuzuwenden.*  Auch  fUr  den  vorliegenden 


♦  Du.'  Koadjutorie  ward  in  dti  lit'^el.  bei  Kanonikatfu  wühl  immer, 
■ctum  iure  futurae  succcssionis«  vergubeo,  weshalb  derjenige,  welcher  eioen 
Koa^fntor  annimmt,  die  Zustimmung  aller  Jener  einholen  moas,  die  das 
Becht  der  Yerg^bnng  der  Stelle  haben,  oder  irgendwie  bei  dieser  Verlelhnng 

betheiligt  sind. 

Der  Bischof,  welcher  einen  Koadjutor  wiiltlt  bedarf  der  Zustimmunfr 
des  Domkapitels,  des  Papstes,  bez.  der  weltliclifu  Obrigkeit,  wenn  ihr  ein 
EinflasB  bei  der  Besetzung  der  Kathedra  eingeräumt  ist.  Der  Domherr  hat, 
wenn  er  es  für  angsaeigt  erachtet,  einen  Koadjutor  sn  wühlen,  denselben 
sanächst  dem  Bischöfe  zu  präsentiren.  Wenn  dieser  die  »Htterae  babHltatis« 
ertheilte,  dann  war  die  päpstliche  Genehmigung  einzuholen  Nach  Eingang 
derselben  meldete  er  sich  bei  dem  Dompropste  und  bat  um  Einsetzung  als 
•Coadiutor«  in  das  »einem  »Cuadiutus«  gehörende  Kanonikat.  Aus  der  Be- 
nrirandnng  in  den  Kapitel-Protokollen  «sieht  man  die  Details  dieses  letzten 
Aktes  bei  der  Einsetaung  eines  Koa^juto».  Als  Beleg  diene  das  Protokoll 
Uber  die  Einsetzung  des  Koadjntors  von  Goppemicus  ...» (Joannes  Lewsze 
.  .  .  vigore  literarnm  a  p  os  t  <>  I  i  c  n  r  ii  m  petivit  possessionem  Canoni- 
catus  et  Praobeudae  rationc  coadiuturiae  V.  Domini  D.  Nicolai  Ko)v- 
pemick,  de  quibus  eidem  provisum  existit.  Ad  quod  V'^en.  Capituium 
consensit,  nt  detnr  eidem  possessio  nt  coadiutori.« 

Die  Koatä^ntoren  hatten  nicht  Sita  nnd  Stimme  im  Kapitel,  ausser  wenn 
sie  dazu  eine  besondere  Vollmaebt  des  vCanonicua  actualis«  eihalten  hatten. 
Dagegen  hatte  der  "Coadiutor  cum  iure  succedendi-  Oder  <cuni  spe  sncce- 
dendi'<j  das  Recht,  ohne  weitere  Fönuliclikelten  und  ohne  eine  nochmalige 
Präsentation  von  Seiten  der  Verleiher,  s  o  f o  r  t  von  der  Stelle  seines  Coad- 
intos  Besitz  zn  nehmen,  sobald  er  die  Vakanz  erfthrt;  dieselbe  mag  auf 
welche  Weise  nur  immer  eingetreten  sein.  Auch  hieiHr  diene  als  Beleg  das 
in  Betreff  des  Koadjutors  von  Goppemicus  aufgenommene  Protokoll.  Das- 
selbe ist  sofort  nach  dem  Tode  des  letztern  aufgenommen  ...  »Dom. 
Joannes  Lewsze  persunaliter  in  sessione  et  congregatione  capitulari  cou)parens 
petirit,  sibi  dari  personalem  et  corporalem  possessionem  Canonicatus  et  Prae- 
bendae,  olim  per  Ten.  Dominum  D.  NicoUuim  tentae,  nt  coadintorl  eiosdem. 
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VnW  ist,  wie  aus  dem  Schreiben  den  Bischofs  .Mauritius  hervorgeht, 
hieriu  der  Grund  zu  suchen:  es  handelte  sich  eben  um  die  Wahl 
eines  Koadjutor^^.  dem  das  Hecht  der  Nachfolge  im  Jümouikate 
sngesiehert  werden  soUte.* 

Welchen  Fortgang  bez.  AbsehloBS  die  VerhandliiDgen  hierttber 
mit  dem  Bischöfe  ManritioB  gehabt  haben,  wissen  wir  nicht;  viel- 
leicht ist  es  bei  den  yertranlichen  VorbeBprechungen  geblieben. 
Aus  den  erhalteueu  Archivalien  ist  wenijJTStens  nicht  ersichtlich, 
dass  die  Angelegenheit  damals  auf  amtlichem  Wege  weiter  ge- 
fördert sei.  Erst  acht  Jahre  später  erhielt  Coppernicus  einen 
Koa^jntor.  Wenige  Tage  vor  dessen  Tode  (am  7.  Mai  1543; 
erbittet  Joh.  Lewsze  anf  Grand  apostolischer  Schreiben  als  be- 
stätigter Koa4|vtor  von  Coppemiciis  EinfQhmng  in  sein  Kano- 
nikat.  — 

Mit  dem  Eintritte  in  das  65.  Lebensjahr  resignirtc  ('(»{tper- 
nicns  ferner  auf  eine  i'frlinde,  welche  ihm  in  Jungen  Jahren  bei 
dem  Domstifte  zu  Breslau  zu  Theil  geworden  war.  auf  die  sog. 
»öcholastrie«  daselbst.'*  Welche  Gründe  ihn  zur  Üesignation 


Et  Capitalari  eonaensu  posBOBsio  est  eidem  data,  et  nomiiiatiiB  D.  Joanoes 

in  fratrciD  est  receptus.« 

*  Der  Bischof  beliandelte  den  von  Coppernicus  ausgesprochenen  Wunsch, 
sich  einen  Koadjiitor  heizutrescllcn,  rein  dilatorisch.  Man  ersieht  daraus, 
dass  er  Eile  nicht  für  erforderlich  erachtete,  weil  der  Antrag  ebeu  weder 
durch  KrSnklichkeit,  UeberbtlrdoDg  oder  dgl.  motiTfrt  worden  war. 

**  Daaa  Coppemiens  alt  •Seholastions«  an  der  KoUegiat-Kirche  sn 
Breslau  eine  Pfründe  besessen,  war  uns  bis  vor  kurzem  ganz  mibekannt.  In 
keinem  der  erhaltenen  Schriftstücke  hat.  weder  Cuppcrnicns  ^idb.st  noch  ein 
Anderer,  ihm  die.se  Hezeichnuug  Ijcigele-^^t ,  aiicii  Heine  liin^Mapheu  \viii*sten 
nichts  U^er  Bezieliuugen,  in  denen  Coppernicus  zu  Breslau  gcbtaudeu  hätte. 
£•  waren  deshalb ,  als  in  einem  neu  entdeckten  SehriftstUcke  Andw- 
tnngen  hierQ1>er  Torfiuiden,  mit  Recht  Zweifel  erhohen  worden,  die  jedoeh 
durch  ein  anderen  Dokument  vollständig  entfernt  sind.  Die  Dokumente 
sind  Till  I.  s.  iVi  abgedruckt  und  nähere  Auafübrungen  an  dieselben  ge- 
knüpft worden. 

Coppemieus  ist  wirklich  Inhaber  der  aScholastrie*  an  dem  Stilite  m 
Breehm  gewesen.  Er  hatte  dieselbe  in  Jungen  Jahren  erhalten;  bereits  im 
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veraulasst  haben,  ist  kaum  zu  be»timmen.  Deuu  es  war  eiue  reine 
Sinekur.  Wir  hören  wenigstens  zu  keiner  Zeit  seineB  LebeuB, 
dM8  Gopperaieiis  seinen  Aufenthalt  zn  Breslan  genommen,  oder 
flieh  irgend  welchen  YerpiUchtiingen  daselbst  ontenogen  hitte.  £• 
seheint  also  bei  seiner  Resignation  dasselbe  Blotiy  obgewaltet  zu 
haben,  welches  bei  der  Einsetzung  eines  Koadjntors  massgebend 
gewesen  ist:  der  Wunsch,  die  Pfründe  einem  Verwandten  oder 
Freunde  zuzuwenden.* 


•lulirt'  150:»  war  er  in  ilirciii  Hesitze.  Dies  belvuudct  das  a.  a.  0.  ahge- 
driiektc  Doktor-Diplom,  in  heiii  sicli  rii|i))omicuB  selbst  als  »Scholasticus 
ecclesiae  S.  Crucis  VratiäluviüQsis«  bv^eiclmut. 

Ans  dem  andern  der  beiden  Dolcninente,  einm  Schreiben  des  Breelaoer 
DomkustoB  Dr.  Tresler,  konnte  man  auch  die  Zelt  entnehmen,  wann 
pemicus  auf  seine  Breslauer  Scholastrie  Verzicht  geleistet  hat.  Es  war  dies 
um  1538  geschehen,  CoppemicuB  hat  die  Ffrttnde  aonach  li&nger  als  ein 
Menschenalter  besessen. 

Letsterea  wird  anaser  dem  erwähnten  iSchreiben  Tresler'a  dureh  die 
Hinweianng  anf  ein  amtüchea  Dokument  bekundet,  w^hea  der  COppw^ 
nicanisclien  Forschung  bislang  entgangen  ist,  obwohl  die  Notis  bereits  seit 
liinircrer  Zeit  gedruckt  vorliegt.  In  dem  1755  erschienenen  »Diplomatarium 
Ferdinandi"  Schüttgen  und  Kroy^ig:  'Diplomataria  et  Scriptores  Germ,  medii 
aevi«  Tom.  11,  p.  27j  tiudet  äiuh  die  Angabe: 

•Ferdinandi  Regia  Bohemiae  ete.  praeaentatio  Doetoria  Joannia  Bene» 
dicti»  Phyaici  Bef^  Poloniae  et  Canonici  Glogovienaia  apud  8.  Cmeem 
Wratlslaviae  poat  reaignationem  Nicolai  Copernlck.  Pragaeqnarta 
m.  Februarii  Anno  l  äS'' « 

*  Die  Annahme ,  dass  Coppernicus  seiner  Breslaucr  Pfründe  entsagte, 
um  aie  einem  Freunde  zu  sichern,  findet  Bestätigung  durch  das  (Theil  1, 
S.  314  ff.)  ahgedruekte  Schreiben  dea  Brealauer  Domknatoe  Trealer:  »Con- 
sent im  us  utpote  los  patronatna  obtinentes  in  eccleaia  ooUegiata  Sanetae 
Crucls  Wratislsiviensis,  ut  D.  Doc  tor  Nicolaus  Coppernic,  possessor 
Scolastriae  in  eadcm  occiesia,  «am  in  nianibus  Sanctissimi  Doraini  nostri 
Papae  vel  Episcopi  Wratislaviensis  resignare  possit  in  favorem  D. 
Doctoria  Joannia  Bapoldi  Canonici  Wratialavienria  etc.« 

Der  Kanonikua  Dr.  Bappold,  au  deasen  Gunaten  Coppendcua  anf  aelne 
Biealauer  PfrUnde  verfiigto,  i^t  una  nicht  weiter  bekannt.  Noch  weniger 
wissen  wir.  ob  und  welche  Beaiehungen  swiachen  ihm  und  Coppernicus  atatt- 
gefunden  haben. 

Die  in  der  vorigen  Anmerkung  mitgetheilte  Urkunde  des  Königs  Fer- 
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DaBS  Coppemipus  auch  in  den  (ireises-Jahren  keinesweg^s  von 
den  (iebrechen  des  Alters  gedrückt  war.  bezeugen  sichere  Doku- 
mente. Weder  seine  köri)erlicheu  Kriifte  waren  vorzeitig  ge- 
fiehwäoht,  noch  Beine  Arbeitslust  und  Freudigkeit  am  Leben 
§;eniindert  —  dies  wird  die  spätere  Darstellung  seiner  letzten 
Jahre  klarlegen. 

Selbst  weiterg:ehenden  Verpflichtungen  entzog  sich  Copper- 
nicu»  im  holieru  Alter  nicht,  wenn  die  Erfüllung  der  l*ietät  es 
erforderte,  oder  andere  zwingende  Gründe  vorlagen.  So  erfahren 
wir  durch  ein  Dokument,  welches  das  Danziger  Archiv  aufbe- 
wahrt, dass  er  die  Vormundschaft  Uber  die  Kinder  eines  Vetters, 
des  im  Jahre  1529  gestorbenen  Bathsherm  Feldstet  zu  Danzig, 
llbemommen  hatte  und  noeh  im  Jahre  1536  fortfllhrte.*  — 


dinand  hat  eine  andere  Antrabe.  Danach  ist  der  damalige  Leibarzt  des 
Königs  von  Polen,  Johann  Benedict  Solpha.  nach  der  llesignation  dos  Cop- 
pemicus  von  Künig  Ferdinund  für  die  Breslauer  Scholastrie  präsentirt  >Yordea. 
Dieser  etud  iuu»hweleHeh  in  numehen  Besiehunfen  ta  Co^ieniieiw.  Soipbi 
war  seit  1530  Mitglied  des  ermländiachen  Doinstifts  und  von  Goiqpeniiens 
in  seiner  medicinischen  Praxis  mehrfach  zu  Käthe  gezoL'on  worden. 

Ob  Solpha  die  ihm  zugedachte  Pfründe  nicht  augeuuiiiiinMi ,  oder  ob 
andere  Gründe  seine  Nachfolge  verhindert  haben,  darüber  sind  uns  nur  Ver- 
mnthungeu  gestattet.  Für  den  voittegenden  Zweck  ist  die  Entseheidang 
dieser  Frage  ttberiiaapt  gans  nnwesentlieli.  Allein  anf  die  Tersoliiedenen 
Zeit-Angaben  ist  im  VorUbergehn  hinzuweisen.  Die  Präsentation  Solpha's 
erfolgte  im  Februar  15.HS.  Tresh'rs  Brief  ist  im  Mai  di'sscllifu  Jahres  ire- 
»chrieben.  Letzterer  war  am  Orte  der  Pfründe  selbst  wohnhaft,  Prälat  des 
Broslauer  Domstifts,  über  die  kirchlichen  Verbältnisse  daselbst  aUo  gewiss 
genan  nnterriehtet. 

*  Beinhold  Feldstett  hatte  im  Jahre  1S04)  die  jüngste  Tochter  des 
mütterlichen  Oheims  von  Coppemicus,  Tilman  von  Allen,  geheirathet.  Naeh 
dem  Tode  Fehlstctt  s  (er  starb  1529  als  Rathmann  seiner  Vaterstadt!  über- 
nahm Copperuicus  in  UemeinHchaft  mit  Arndt  von  der  Schellinge  und 
Michael  iiews  die  Vormundschaft  Uber  dessen  minorenne  Kinder.  Letzterer 
war  ein  Schwiegersohn  des  Verstorbenen.  Im  Jalire  1536  l»estdlea  die 
Vormünder  deü  Kathsherrn  Georg  Wlller  sum  General-Bevollmächtigten  bei 
dor  Krbschat'ts-Itcgulirun^.  Der  "Orsamc  Jorijt»  MoIUt'  ^ird  '>eyn  miterbe- 
genannt.  Kr  hatte  nämlich  die  älteste  roclitrr  l\'ldr^tett  «  zur  I'rau,  welche 
in  erster  Ehe  mit  einem  Bruders-Sohne  de»  Bischofs  Tiedemanu  Giese  ver- 
htixathet  gewesen  war. 
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Auch  sonRt  dürfen  wir  nicht  glauben,  dass  Coppermons  in 
klösterlicher  Znrttekgeiogenheit  nur  fleinen  Studien  gelebt  und 
die  EmpfilDglichkeit  fttr  die  Angelegenheiten  des  Tages  Terloren 
hfttte.  Eraer  seiner  Briefe,  der  in  dieser  Zeit  an  Dantisons  ge- 
schrieben ist  (am  9.  Auj^:.  1537},  bekundet  uns,  das»  er  re^;eu 
Antheil  an  den  Welthiiudelu  genommen.  Es  waren  ihm  dumals 
politische  Neuigkeiten  aus  Breslau  zugekommen:  er  benutzt  die 
nächste  Gelegenheit,  dieselbe  an  befreundete  Kreise  wdter  zn 
senden.* 


Die  fttr  die  Verwsadtiehslb-yerhlltiiiMe  von  Coppemieiit  nicht  miwleli- 
tige  Urkunde  ist  aus  dem  Danziger  Archive  von  Hii)lor  im  Spicilegium 
Oopemic.  p.  2s4  ff.)  in  ihrem  vollen  Wortlaut»'  verüffeutlitht  worden.  Nach- 
stehend wurden  einige  Stelleu  au»  derst'lltt  ii  abfiodnu  kt 

»Vur  Jdermennicklicbea  tbueu  kundt  wyr  Burgermeister  und 

Bathman  der  stedt  Dantsiek  hiendt  oibntUchen  lergende  and  l»e- 

Icennende,  du  vor  mm  in  ISoleitiendem  rathe  die  ernwlrdige  und  gesworene 
richter  und  scheppen  gehegten  dinges  gemelter  unser  Itadt  erseidenen  und 
haben  daselbst  verlauthbart,  bekant  und  gezewget,  wy  vor  ihnen  in  gerichte 
personolich  gestanden  der  ersanie  Michel  Lews,  unser  borger,  und  bot 
doselbst  behde,  vor  sich,  wie  och  in  macht  des  achtpar  wir- 
digen  Hern  Nieolai  Koppernielc,  des  wirdigen  grtiehts  snr  FTawen- 
borek  thnmherm,  inlialtB  der  macht,  szo  in  dem  buche  der  Herrn  scheppen 
vorwaret,  und  Arndt  von  der  Schellinge  och  daselbst  gestanden,  und 
haben  samptlichen  in  v  or  m  u  n  t  h  o  h  a  ff  t  szelignn  Kt  yuolt  Fe  li- 
stete, ethwan  unsers  burgers.  noc hgclasseuer  erben  iu  der 

besten  gestslt,  forme,  sschnnd  weyse  in  ihren  sichern,  war- 

haftigen  und  anfrichtigen  anwalt,  procurator  und  Sachwalter 

bestympt,  verordnet  und  angenommen  den  ersamen 

her  Jorgen  Mol  1er,  eynen  raiterben  und  vorniu  nth  alle  der  Sachen 

und  schulde  halber  zu  fordern,  manen  und  zu  eutfangeu  

.  .  .  und  sunst  alles  und  ides,  bebdes  rechtlich  ader  soenlich,  dobei  t'olkom- 
Uehen  sn  thnen  und  su  lossen,  gleich  sie  samtiieh  sujegen  und  vor  ogen 
weren,  and  alszo  in  erbnam  nnd  vormontschaft  thuen  und  lossen  miiehten, 
gelobende,  dasselbe  alles  st*'te  und  fest  zu  halten  in  alleu  zu  konnutMiden 
gezeiteu.  Szo  und  als  eyn  sulchs  vor  uns  glaubwirdiger  und  ordeutliclier 
rechtsfurm  vorlautbart  uud  gescheen,  zewgen  und  beiicuueu  wir  dasselbe 

weyter  ▼orten  vor  meDnioUiehen  In  urkont  der  worheit  myt  nnser 

Stadt  angehaageoem  seerete  wissentlichen  besigelt  und  gegeben  su  Dantske 
am  zehe  nden  Marcü  im  Jare  noch  Christi  Jesu  gebart  tawsent  fonfhnndert 
sechs  und  drcysick.« 

*  Der  Brief  des  Coppemicus  au  Dantiseos  ist  Band  II,  S.  15»  abgedruckt. 
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Die  Eiuzellieiteu  des  liriefes  au  Dantisi'iis.  fUr  jene  Zeit  he- 
dentsam,  haben  gegenwärtig  keinerlei  Interesse.  Das  Seh  reiben 
ist  aber  ans  zwei  andern  Gesiehtspnnkten  wichtig.  Zunächst 
wird  nns  dnreh  Coppeiniens  selbst  die  enge  Verbindung  konstar 
tut,  in  weleher  er  mit  angesehenen  Gelehrten-  oder  Kawftnanns- 
Kreisen  tu  Breslau  gestanden.  Sodann  gieht  der  Brief  einen 
neuen  Beleg  für  die  uiigenieiue  Langsamkeit,  mit  welcher  sich 
damals  die  Kunde  allgemein  wichtiger  Nachrichten  verbreitete.'^ 


Leteterer  hatte  einen  Boten  nach  Franenbnrg  geeehiekt,  nnd  Goppendens 

benutzt  die  Rückkehr  desselben ,  um  an  Dantiscus  einige  Neoigfcfliten  sa 
üborniitt»'ln,  welche  ihm  durcli  Privat-Briefe  aus  Breslau  zuffckonimen  waren. 
Er  Ubt'iiuittelt  ihm  u.  a.  das  irrige)  Gerücht  von  dem  Waffenstillstände, 
welcher  zwischen  Kaiser  Karl  V.  und  Franz  1.  abgeschlossen  sei ;  ausserdem 
beriehtet  er  Aber  den  Krieg  des  KOnigs  Ferdinand  gegen  die  Türken, 
namentlieh  Uber  die  Erfolge,  welche  jener  bei  Kuchau  erfochten  Iiatte. 

*  Die  Bret^lauor  Briefe  an  Coppernicus  sind  Ende  Juni  geschrieben, 
ropporiiicns  .-selbst  aeiiickt  erst  am  9.  Augrust  an  Dantiscus  die  ihm  von  dort 
Übermittelten  Nachrichten,  von  denen  er  doch  annehmen  muss,  dass  sie 
deaisell>en  noch  unbekannt  edn  kannten.  Und  nun  erwige  men,  dun  der 
Adressat  ein  Hann  von  der  Bedeutung  des  Daatisons  war.  welcher  mit  den 
It  itonden  Persönlichkeiten  in  Deutschland  und  Polen  in  vIeliiMdiBter  Ver- 
bindung stand  I 
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Astronomische  Beobachtungen.  —  Die  Verbreitung  der 
Kunde  von  dem  neuen  Systeme. 


AI»  CoppernicnB  mit  dem  Eintritte  in  das  höhere  Lebensalter 
Ton  ablenkender  Bemfs-Arbeit  weniger  in  Ansprach  genommen 
.wurde,  konnte  er  sieh  um  so  eifriger  seiner  wissensehaftUehen 
ThXtlgkeit  hingeben.   Diese  besohrllnkte  sich  seit  geraumer  Zeit 

zumeist  ;iuf  wiederholte  Ucherarbeitun;;  seines  grossen  Werkes, 
welelies  seboii  lauge  als  vollendet  auzuseheu  war.  £s  galt  uar 
noch,  die  letzte  Feile  anzulegen. 

Daneben  fnhr  Coppernieos  aber  fort,  die  Bahnen  der  Pla- 
neten ssn  beobachten  und  die  bisherigen  Ermittelungen  genauer 
zu  fixiren.  Einige  Belege  hiefttr  haben  sich  in  handschriftliehen 
Notizen  erhalten,  Welehe  Coppernicns  in  die  Ton  ihm  gebrauchten 
Blk-lier  cingezciehnet  hat.  Ausser  einigen  <  )rts-Bestinimiingen  der 
Planeten  aus  den  Monaten  September  bis  November  des  Jahres 
1537  finden  wir  darunter  auch  eine  ^letzte)  Ermittelung  des  Apo- 
gaeum  der  Venus.* 

*  Di«'  IJniversitiifs-IJibliotlK'k  zu  Upsala  In  w.ihrt  ein  Exoiii{ilar  von 
StöÜer  s:  »AliuaDach  noua  plurimis  annis  veDturi»  iusenientiH  etc.  Ulm  1  , 
deuen  Titelblatt  die  Einseichnung :  »Liber  bibüothecae  Varmiensis«  trägt. 
Dm  Bneh  ist  voller  Bemerkimgen  eines  Hans  Garsehaw.  Auf  der  letateo 

(leeren  Seite  der  Ephemeride  flir  das  Jahr  1530  stehea  aber  cini^'e  aatroiio- 
mische  Notizen,  deren  Ductus  (Jurtze,  welcher  sie  in  den  Mitth.  des  Copp. 
Vereins  I,  3.?  verüflfentlit  ht  hat,  als  genau  mit  den  öobriftxügen  von  Copper- 
nicus  übereinstimmend  bezeichnet: 
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Von  grösserem  Interesse,  als  es  diese  dürftigen  Einzeicb- 
mmgen  beanBpmchen  können,  ist  die  in  einem  historiaolien  Werke 

»Anno  l  ')37.  Septembris 8.  Mars  in  Une»  reota  capitis  Oe- 

minor  um  sequons." 

»Eodeiu  auuo  Uctuüris  lu.  fcria4.  Venus  et  Saturnus  equa- 
liter  dlstabant  ab  extremo  pede  Leonia,  Tanna  proeedendo, 
Saturnus  sequando.« 

»Octobris  12.  mane  Venus  coninneta  cum  axtremo  pede 
Leonis  ad  austrum  per  grradus  (>.  45, « 

»Die  XVI.  mane  coniunctiu  Veueris  et  äaturni  australior, 
Venus  1  5  gradus.* 

»Vltlma  Octobrfs  Venus  praecesait  atellam  sextam  Vir- 
ginis  per  gradum  1  et  plus  parum  ad  meridiem  tantumdem.« 

»Nouembris  3.  Mars  antecedens  lineam  rectam  inter  sep- 
timam  et  octavam  Leonia  per  V«  gradus,  diatans  a  Basilisco 
per  ij  gradus. <> 

»Novembris  Tij  feria4.  Mars  seqnebatur  per  digitum  unum 
lineam  reotam  stellarum  aextae  et  oetavae  Leonis  diatans  a 
Baailisco  per  gradus  ij  et  plus.« 

»Eodem.  Vonun  prnecedens  per  0. 50  lineam reetam  Stellarum 

14  et  15  Virginis  die  xij.« 

aSequente  die  13.  mane  Mars  in  linea  recta  steilis  7  et  8 
Leonia,  eodem  die  Venus  sequens  lineam  reetam  14  et  1$  Vir- 
ginis  O.'/s*« 

»Novembris  19  feria  V.  hora  SViLuna  seqnebatur  loyem  per 
gradus  3Vio.« 

Ausser  den  yprstebenden  Nollsen  findet  sieb  nur  nocb  eine  aatrono- 
ndsche  Beobaektnng  von  Coppemiens  aus  dieser  Zeit-Periode.  Es  ist  tlber- 

haupt  die  epütcste  Beobachtung,  welche  wir  TOn  ihm  kennen; 
sie  gehört  dem  Jahre  1532  an. 

Coppernicus  besass  ein  Exemplar  der  »Tabulae  directiouum  prufectiunum- 
que>  ynm  Begiomontanus  in  der  Augsburger  Ausgabe  vom  Jahre  1490,  weldiea 
gegenwärtig  auf  der  UniTersitäts-Bibliothek  lu  Upsala  aufbewahrt  wird. 
Er  hat  das  Buch  eifrig  benutst  und  auf  die  freien  Seiten,  wie  auf  besonders 
dazu  eingeheftete  Blätter,  astronomische  Notiaen  und  Tabellen  anfgeseicluiet. 
Auf  dem  15.  die.ser  Blätter  liest  man: 

»Saturni  apogeum  24u.  21.  Annu  1527  7.« 

aJovis  apogeum     ISO.   0.  Anno  1529  a  27.« 

»Martis  119.  40.  Anno  1523  Q  27.« 

»Veneris  4S.  :<u.  Anno  1532  n  10-« 

Diese  Einzeiohnung  enthält  die  Werthe  der  ans  seinen  eiprenen  Be- 
obachtungen errechneten  Apogaeen  der  vier  bezeichneten  Planeten  den  Mercur 
hat  er  bekanntlich  nicht  selbst  beobachtet;.  Die  drei  ersten  VVerthe  hat  er 
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gelegentfioli  beigebiaehte  Notis,  das»  Coppendens  den  Kometen 
des  Jahns  1&33  beobachtet  hat.*  Dieselbe  ist  in  ansem  Tagen 

(ndt  dner  geringfügigen  Abweiehniig  bei  Sftto»)  in  sein  Hatq^twerk  Über' 
nommen.   Nur  die  Angabe  ittr  cUs  Apognenm  der  Venus  fehlt  in  dem 

jetzigen  Texte.  Den  Grnnd  ersteht  man  aus  der  im  Original-MHnusliripte 
ursprüngiich  enthaltenen,  später  ausgestrichenen,  Stelle  zum  22.  Kapitel  des 
V,  Buches.  (Vgl.  die  Thorner  Säcular-Ausgabe  S.  375. j  Dort  hat  Cop- 
pemictts  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  aus  den  Beobachtungen  der  Alten 
für  die  Apogaenm  nnd  Ferignemn  der  Venoe  l>ereelinete  Werthe  noch  sn 
MÜnet  Zeit  dieselben  geblieben  seien :  »Manserunt  Interim  loca  absidnm  ee- 
centri  in  partibns  XLVIII  et  tertia  et  CCXXVIll  scrupulis  XX  uon  mutata.« 
Er  hat  diese  Notiz  später  wefrgestrichen ,  als  er  nach  den  Beobachtungen 
des  Jahres  1532  das  Apogaeum  der  Venus  auf  48"  30'  feststellte  i  den  letztem 
Werth  hat  er  jedoch  in  sein  Hauptwerk  einzutragen  übersehen.  — 

Die  voratebende  AnaiHlming  ist  Iianptsielilieli  deahalb  gegel>en,  weil 
aus  den  Abiinderungen  des  Original-Manuskripts,  in  Verbindung  mit  den 
handschriftlichen  Notizen  in  den  Tafeln  Kefnomontan's ,  eine  Bestätigung 
dafUr  g^egeben  wird,  dass  Coppernicus  sein  Werk  »de  revolutio- 
nibus«  bereits  vor  dem  Jahre  1  532  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  niedergeschrieben  hatte. 

*  Die  Kometen  werden  in  dem  Werke  »de  revolntionibns«  nnr  ein 
Mutiges  Mal  ganz  beiläufig  erwShnt.  Es  geschieht  dies  in  dem  Kapitel 
des  ersten  Buches,  wo  Coppernicns  die  Gründe  widerlegt,  welche  die  Alten 
fUr  die  Kuhe  der  Erde  im  Mittelpunkte  der  Welt  angeführt  haben  -Man 
behauptet  zu  nicht  geringer  Verwunderung,  dass  die  liüchsten  Schichten 
der  Lnft  der  Bewegung  des  Hinunels  folgen,  was  jene  pltftalich  erscheineif 
den  Himmelskörper  anseigen  sollen,  welche  die  Griechen  Haar-  nnd  Bart^ 
Sterne  nennen  (»cometae  et  pogontae  vn(  atae  a  (^raocis  ;  »ie  lassen  diese 
eben  in  jenen  Gegenden  entstehen  und.  gleich  den  iil)rigeu  Gestirnen,  auf- 
und  Untergehn.  Wir  können  sagen,  dass  jene  Schiebten  der  Luft,  wegen 
der  grossen  £ntfemung  vou  der  Erde,  an  der  Bewegung  derselben  nicht 
Theil  nehmen.« 

Ohne  anf  die  Sache  weiter  einzugebn,  dentet  Ooppemicus  also  nur  kurs 

an,  dass  er  auch  ttber  die  Natur  der  Kometen  den  tiberlieferten  Anschau- 
ungen nicht  beipflichten  könne.  Während  die  Pythagoräer  bereits  die 
Kometen  tlir  Planeten  von  langer  Umiaufs-Dauer  angesehen  hatten ,  hielt 
sie  Aristoteles  heksmitlioh  fUr  vergängliche,  unserer  Atmosphäre  angehürende, 
dnrch  die  Ansdttnatnngen  der  Erde  entstehende  Meteore,  gleichwie  die  Io> 
nischen  Philosophen  sie  als  areiBende  Lichtwolken«  bezeichnet  hatten.  Die 
Griechen,  wie  die  an  Aristoteles  fest  glaubenden  Araber,  beachteten  daher 
die  Kometen  weniger;  sie  gaben  wohl  mitunter  den  Ort  an.  wo  sie  zuerst 
gesehen  wurden,  berichteten  aber  niemals  etwas  Uber  ihre  scheiubare  Bahn. 
Noeh  am  Ende  des  17.  Jahrhimderta  wude  dem  Professor  der  Astronomie 
in  manchen  Lindem  Europa's  ein  Eid  abrerUmgt,  dass  er  mit  den  Grand- 
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aus  einem  halbvergessienen  Huche  herauwi^reliült .  welches  aller- 
dings nur  16  Jahre  nach  dem  Tode  von  Coppernicus  erschienen 
war.  Es  ist  die  wunderliche  Lebens-Besohreibnng  Kaiser  Karl 
des  Vm  welcUe  dessen  gelehrter  Rath  Zenoeams  von  Sehaoenbnig 
im  Jahre  1559  herausgegeben  hat.*  Dieser  berichtet  n.  a.,  es 
sei  der  Komet  des  Jahres  15S3  gegen  die  Ordnung  der  Zeiehen, 
nämlich  von  den  Zwillingen  nicht  nach  dem  Sternbilde  de» 


sitira  des  Aristoteles,  uod  aiudrtteklich  euoh  mit  dessen  Ansichten  ttber 
die  Kometen,  til>erein8timme. 

*  Das  im  Texte  erwähnte  Werk  erschien  1559  zu  Gent  unter  dem  Titel: 

"De  republicH,  vita,  morilms  Iiuperntoris  ....  Caroli  Maximi  .  .  .  . 

Ubri  Septem  .  .  .  scripti  auture  Gulielmo  Zenocaro  a  Scauvvenburgo  etc.« 
Dort  findet  sich  (p.  193]  unter  der  Aufschrift  »Tertius  Cometa*  Naehsteheodes 

»Tertins  Cometa  appamit  mense  Innio.  die  deeima  oetava  aoao  vitae 
Caesuris  trigesimo  tertio.  Ac  esse  noeeebatnr  in  tertio  gradn,  qnarto  minnto 
geniiuMrmn.« 

«Et  hie  Coniota  contra  signi»ruin  ordinoiu  et  cum.  ([iii  tUeitiir  in  cuelo 
Sulb  apparcrc  motU8,  progrediens,  uc  ub  viciuitatcui  \'o\i  arctici  uuuquaui 
oecidere,  ant  oeenmbere  Tieus  est.  Polo  enim  ita  fuit  propinquim,  ut  Hori- 
aontem  eontingere  neqniret.  C<Mnetae  semita  longiesime  ab  eclyptiea  eirea 
Arietis  principiuin  ferebatur.  atque  illic  sexagiutn  |j:radibuB  integris  ab  eelyp* 
tica  (b'stitit .  locus  vciifcr  Draconis  tum  erat.  Ac  si  secundinn  signorum 
urdiiicni  uiotu:^  tuisset,  iuitium  (Jancri  caput  et  Capricorai  initium  cauda 
Draconis  esse  debuerat.« 

•Hine  magna  inter  Yratislaviensem  Copernieum:  et  Ingol- 
Btadieoaem  Appiannm,  et  Hieronymum  Scalam,  et  Cardannm 
Mediolancnsoin.  et  Genimain  Frysiuni  fuit  decertatio:  quod 
contra  .sifrnoruui  (»rdincni  a  Goinini.s  iibi  iuitio  appamit  Coiuefa 
uou  iuCaucrumprogreBsus:  sed  inTauruui.et  versusArieteui 
Cometa  sIt  regressns:  quem  tarnen  (si  qnemquam  alium)  secnudom  eig- 
nomm  ordinem  moveri  oportebat:  remotior  eeilicet  a  terra  qnam  alias 
fbisset:  longissime  enim  a  Sole  aberat.« 

"Noquc  potcrant  haec  convonire  cum  Ptolemaei  tradi- 
t  i  on  i  h  II  s  ceutcsiiiio  ccntiloquii  aphorisiuo  dctinicntis  :  (Jumetas  undecioi 
siguis  a  Suie  di^tare,  cum  hic  Cuuiet^i  in  Geuiinis  et  Tauru,  Sol  in 
Leone  fbisie  hoe  tempore  sit  demonstratns.« 

»Est  igitur  alias  lanaris  spbaerae  raptns,  quam  opinati  sunt  mortales. 
ac  si  rotam  iilius  caelnm,  atqne  tenras.  impetn  ardentis  oculi  sui,  colln- 
strantis.  et  rotantia  fijrnli  considerasHcnt :  Den  haec.  uon  honiinibns,  per- 
lustrauda  fuisse  ceusuiäseut.  üabet  autem  tellus  siuiiütudioeui  quaudani 
cum  primo  mobili.« 
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Krebses»  sondern  gegen  Stier  und  Widder  hin,  also  in  rtick- 
Iftnfiger  Bewegung,  vorgerückt.  Der  Lauf  des  Kometen  —  setzt 

Scluiueul)urg  uocb  liiu/.u  —  hätte  mit  den  Ptolemäischen  Bcstiui- 
mungeu  nicht  in  l-^inklung  gesetzt  werden  können;  danach  stünden 
nämlich  die  Kometen  nm  elf  Zeichen  von  der  Sonne  entfernt. 

Diese  Kieht-Uebereinstimmang  mit  dem  Ftolemäisehen  Kanon 
wird  nnn  Coppemicns  sieherlieh  nieht  unterlassen  haben,  fttr  seine 
principielle  Abweiclning  von  dem  geltenden  kosmischen  Systeme 
zu  benutzen.  Jedenfalls  war  —  wie  Zonocarus  ans«lrüoklich  be- 
riciitet  —  Uber  die  ErklUrimg  des  merkwürdigen  Fhünonicns  ein 
Streit  zwischen  dem  »Breslaner«  Coppemicns,*  und  zwischen 
Aplan  t  Hieronymus  Scala,  Gardanus  und  Gemma  Frisius  ent- 
standen. 

Das  nShere  Detail  ist  uns  nieht  ttberliefert.  Dass  Apian  und 

Gemma  Frisius  den  Kometen  von  1.')H3  heobaclitct  hüben,  ist 
bekannt:  aus  den  Ermittclungeu  des  ersteren  hatolhcis  die  Ele- 
mente seiner  Bahn  zu  berechnen  versucht.**  Die  Beobachtungen 


*  TU.  I,  S.  315  ist  bereits  hervorgehoben,  dass  kein  seitgenOssischer 

oder  späterer  Schriftsteller  der  Breslauer  Pfründe,  die  Coppcruicus  besessen, 
Erwähnung  thut.  Die  Bezeichnung  »Vnitislaviensis' .  welche  Schaueiilnirg' 
dem  Coppemicns  beile<;t,  ist  daher  sicherlich  einem  Irrthmne.  der  Ver- 
wechselung mit  •Wuruiiensiti«  eutsprungeni  VVaruiia  ist  dem  mit  duu  Ver- 
bSItnisseB  des  Ostens  nnlN^miten  Sohriftsteller  wohl  firemd  gewesen. 

**  Apian  hat  fttr  die  Kometen  der  drei  Jahre  1531,  1532  nnd  1533  die 
besten  Beobaehtongen  hinterlassen.  Der  erste  war  die  dritte  Erscheinnng 

des  Halley'schen  Kometen;  er  war  im  August  und  September  sichtbar. 

Apian  hat  ihn  jedoch  nur  vom  13. — 23.  August  lieoliaclitet ;  er  giobt  Höhe 
und  Azimuth.  —  Auch  den  grossen  Kometen  \ou  l'>;r2  hat  Apian  so  genau 
beobachtet,  dass  lialley  aus  dieseu  Augubeu  uUeiu  die  Bahn  zu  berechnen 
▼ersoehen  konnte. 

Fttr  den  Kometen  von  1533  amfiusen  die  Beobachtungen  Apian's  gldch- 
falls  nur  einen  kflrseren  Zeitraum  (vom  18.— 25.  Juli) ;  die  BemOhnngen,  ans 
ihnen  ein  Immehbares  Resultat  zu  gewinnen,  sind  deshalb  von  geringem 
Erfolge  gewesen.  Am  21.  Juli  stand  er  hoch  im  Norden;  er  konnte  das 
Schwort  vorstellen,  welches  I'erseu»  in  der  rechteu  Hand  hält.  — 

Yoa  Gemma  Frisius  und  Fracastor  besitzen  wir  nur  einige  allge- 
meine Angaben  Uber  den  Kometen  von  1533,  ans  denen  kaum  etwas  mehr 
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von  8cala  und  Cardauus  könnten  vielleicht  noch  aufgefunden 
werden;  bei  Coppernicus  dagegen  ist,  nachdem  die  erhAlteneu 
Beliquieii  gämmtlieh  einer  sorgfiUtigen  Dozehfonchong  nnlenrageiL 
sind,  diese  Hoffnung  ausgeschlossen,  fiUls  nicht  neue  Schrifiittteke 
von  ihm  anfgeftinden  werden.* 

Ob  Coppemicus  noch  in  weiteren  Beziehungen  zn  den  Astro- 
uüinen  gestanden  hat.  mit  welchen  er  Uber  die  Erkläruug  der 
Kometeu-Bahnen  seine  abweichenden  Ansichten  ausgetauscht  hatte, 
ist  uns  nicht  bekannt:  wir  wissen  zur  Zeit  nur,  dass  er  mit 
Gemma  Frisins  mittelbare  Yerbindongen  nnterhalten  hat/* 

tu  entnehmen  Ist»  all  (Um  er  von  Ende  Jani  bis  Anfiuigs  September  sietat- 

bar  war. 

Woher  Zonociirus  von  Sohauenbiir{?  seine  Aiijirabe  Uber  die  Beobach- 
tungeü  von  Coppemicus  ontiuuninen.  hat  derselbe  leider  nicht  niitgetheilt. 

•  In  keiner  der  zahlreichen  astronomischen  Bemerkungen,  welche  Cop- 
pemicus in  seine  BUcher  eingeschriebeu  hat,  dndet  sich  eitie  Notiz  Uber  die 
Beobachtung  rtnes  Kometen.  BekuntUch  hatte  nach  der  Isngen  Naoht 
des  Mittelslters ,  in  weleber  msa  an  der  ArlstoteHsohen  Aa(&ssang  Aber 

die  Entstehung  und  das  ephemere  Dasein  der  Kometen  streng  festhielt» 
zuerst  Regiomon  tanus  auf  Walthor's  Sternwarte  an  der  Rosengnsse  zu 
Nürnberg  den  Kometen  von  1472  genau  beobachtet,  so  dass  Laugier  im 
Stande  war,  die  Elemente  seiner  Bahn  zu  errechnen.  Unter  den  Zeitgenossen 
▼on  Coppemlens  hat  Girolsmo  Fraeastoro  den  Kometen  Ton  1&3I  beob- 
achtet, dessen  Elemente  dann  von  Olbeis  berechnet  sind.  Vor  Allen  aber 
hat  Petrus  A}»ianus  v  1552  einen  regen  Eifer  für  die  Beobachtung  dieser 
eigenthümliohen  Gruppe  von  Himmelskörpern  angeregt;  ein  Schüler  von 
Regiomontauus  hat  sogar  damals  den  klUineu  Gedanken  gefasst,  durch  Be- 
obsohtnng  der  Parallaxe  des  Kometen  seinen  Abstand  von  der  Erde  an 
bestimmen. 

Coppemicus  hat  von  den  Kometen,  deren  Bahnen  berechnet  sind,  nach- 
weislich erlebt:  die  von  1490,  14yi,  15oü  und  sodann  die  in  den  drei  auf- 
einander folgenden  Jahren  erschienenen  Kometen  von  1531  den  Halley  sehen) 
1532  und  1533.  Ausser  diesen  ändcn  sich  allerdings  noch  eine  Menge 
zweifelhafter»  zorn  TheU  dnreh  Jahres-Verweehselnng  In  die  Verzeiehnisee 
gekommener,  Kometen  ans  den  Jahren  1500—1530  angegeben. 

**  Gemma  Frisius  (-i*  1555)  war  Professor  der  Medldn  zn  LOwen  nnd 
bei  Karl  V.  hochangesehen.  Durch  seine  Beziehungen  zu  dessen  Hofe  war 
er  auch  mit  Dantiscus  bekannt  geworden,  welcher  ihm  bereits  vor  1533 
Mittheilungen  Uber  Coppemicus  und  dessen  Lehre  von  der  Erd-Bewegung 
gemacht  hatte.  » . . . .  17am  et  mihi  praesentl  olim«  —  schreibt  Gemma  aa 
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Ueberhaupt  haben  sich  über  die  literarischen  Beziehungen 
zwischen  Coppeniicus  und  den  zeitgenössischen  Gelehrten  nur  t^ehr 
spttrliche  Nachrichten  erhalten,  was  am  so  mehr  befremdet,  als 
sieh  der  Rnf  Ton  seinen  Forsehnngen  bereits  lange  in  der  Oelehrten- 
Republik  verbreitet  hatte. 

Peucer,  Melauchthons  mit  Khetieus  befreundeter  Schwieger- 
sohn, hebt  ausdrücklich  hervor,  Copperuicus  sei  um  dun  .lahr  1525 
schon  hochberUhmt  gewesen.  Dies  wird  auch  durch  andere  Ueber- 
liefemngen  bestiAigt.  Allein  sn  jener  Zeit  kannte  man  sieherlieh 
nnr  im  Allgemeinen  die  Gmnd-Anschanuigen  des  berühmten 
Mannes.  Eine  genauere  Kunde  von  dem  nenen  Systeme  konnte 
erst  gewonnen  werden,  als  Coppemicns  selbst  sich  entschloss. 
eine  Skizze  seines  grossen  ^^'erkes  wtkhe  vor  kurzem  wieder 
aufgefunden  ist)  an  befreundete  i^'orscher  zu  Ubermitteln. 

Durch  das  Bekanntwerden  des  »Commentariolns  Nicolai  Oop- 
pemid«  (vgl.  S.  2S2  ff.)  war  Widmannstad  im  Jahre  1533  in  den 
Stand  gesetzt,  dem  Papste  Clemens  YII.  über  das  nene  Welt- 
system eingehenden  V(trtrag  zu  halten.  Den  Traditionen  seines 
Hauses  folgend,  war  dieser  Papst-Fürst,  gleich  seinem  Oheime 
Leo  X.,  für  die  (Jabcn  der  Musen  begeistert.  Öo  hatte  er  in 
jenem  Jahre  einige  Kardinäle  und  andere  Männer  seiner  Um- 
gebung eines  Tages  in  den  vatikanischen  Gärten  um  sich  vei^ 
sammelt,  den  Vortrag  seines  gelehrten  Sekretärs  Uber  das  Cop- 

Bsntitetts  im  Jahre  1541  —  i>d6  hoc  «ictore  celebri  (1.  e.  Coppernioo)  feeisti 
meotionem,  cum  de  terrae  ooellque  mota  inter  nos  conferremui.« 

Neben  seiner  inedicinischen  Thätigkeit  beBchäftigte  sich  Gemma  eifrigst 
mit  Mathematik  und  Astronomie  Im  Jahre  Jö30  —  um  die  Zeit,  da  er  mit 
Dantiscufl  in  Verbiudung  getreten  war  —  Latte  er  »ein  Werk  »de  principiis 
aationoniiae  et  cosmographiae«  herausgegeben.  Mit  grosser  Begeisterung 
aprieht  Bhetleiia  Ton  Gemma  Frislne  in  seinen  15&0  vefOffentllehten  »E^be- 
merides  novae«  und  nennt  ihn  einen  zweiten  Coppemions.  » . .  .  .  Hoc  eum 
doctissimus  vir  Gemma  Plirynius  et  ipsuni  tieri  oiwrtere  statuat,  quasi  alterum 
hac  netate  Copernicum,  fundamenta  huius  artis  eum  iacere  intelligo  et,  ut 
par  est,  veneror  animo.« 

I,  a.  18 
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peraieanisehe  System  «nsuhOren;  letzteren  belohnte  er  dafür  mit 
dem  Oesohenke  einer  kostbaren  grieehisclien  Handsehrift.* 

Auch  nach  der  Thronbesteigung  Paurs  III.,  als  sich  der 
UmBchwunp:  der  geistigen  Bewegung  zu  Kum  Itereits  anklindigte, 
hatte  die  frühere  freie  Kichtuug  noch  N'ertieter  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  des  Oberhauptes  der  katholischeu  Christen- 
heit. Im  November  1536  wendet  sieh  einer  der  Kirchen-Fttrslen, 


*  Die  Notis  über  den  Vortrag,  welchen  Widmanstsd  dem  Papste 
demens  YII.  gehalten  hat»  verdanken  wir  den  Forschungen  HIpler  s,  welche 
derselbe  in  seiner  «Ermllndischen  Literatnr- Geschichte«  (8.  120  ff.)  ver- 
öffentlicht hat. 

In  der  Mliuchciier  Hof-liililiotlu  k  hat  sich  die  Handsohrift  aufgefunden, 
mit  welcher  Widuiuuätad  vuu  Tapst  Clemens  Vli.  bescbeukt  wurde  i  auf 
dem  Titelblatte  steht  die  nachstehende  Einseiohnnng: 

»Clemens  VII.  Pontifez  llaximus  hunc  codicem  mihi  dono 
dedit  Anno  MDXXXIII  Roniae,  postquam  ei,  praesentibuB  Fr. 
ürßino,  Joh.  Snlviato  Cardinalilius ,  Job  Potro  episcopo  Virerhit'iisii .  et 
Matthaeo  Curtiu  ph^sico,  iu  hurtis  Vaticauis  Coper nicauam  de  motu 
terrae  sententiani  ezplioaTi.  — 

Joh.  A-lbertui  Widmanatsdiat 
cogmnnlnatus  Lncretins 
Serenissimi  Domini  Nostri  Secretarins 

domesttcus  et  fanu]iar!s.«< 

Das  Manuskript  entliält  einen  Traktat  dos  Alexander  Aphrudisius  »de 
sensu  et  senaibili".  Auf  dasselbe  hatten  bereits  Marini :  »Degli  Archiatri 
Pontif.«  (II,  351  j  und  Tiraboscbi:  »ätoria  della  Litt.  Ital.«  (VII,  648}  auf- 
mMkiain  gemacht.  Das  Manoskript  wird  gegenwSrtig  in  der  Bof-Bibliotiiek 
SU  München  aufbewahrt  und  ist  von  Hardt  >Catalogus  Cod*  Gr.«  (II,  165, 
folgendermassen  beschrieben  : 

»Codex  Gr.  CLI  Meuibranaceus.  membrana  subtili  et  Candida,  tittili?  et 
initialibus  miniatis,  colore  vario  et  liguris  distinctis  et  auratis,  minutissiuiu 
et  elegaatissbno  In  folio  enm  la<»nnlis,  h  demente  VII.  Pont.  Mas.  donatus 
Alberto  Widmanstadlo,  eum  ei  praesentibus  Oardtnaliboa  systema  Coper- 
nieamun  explicaret.  In  folio*.  foUornm  numero  180,  saecnli  XVI  optime 
eonservatus  et  inscriptus.«  — 

Die  Handschrift  wird  als  werthvolles  .Schaustück  aufbewahrt  und  ist 
dem  Papste  Pius  VI.  vorgezeigt  worden,  als  er  von  seiner  Wiener  Heise 
Ober  HtInchen  nach  Rom  snrllckkehrte.  Dies  wird  beiengt  dnrdi  eine 
Notis»  welche  der  Bibliothekar  Steinberger  unter  die  Einzeiehnung  von 
Widmanstad  gesetzt  hat:  »Vidit  Pius  VL  Pont.  Max.  30.  Afnilis  1783,  oon 
Vindobona  redux  Monachii  adesset.« 
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der  Kardinal  Nicolaus  von  Schönberg,*  aas  Rom  an  Cop- 
pernieaB  und  bittet,  ihm  seine  UnterBaehnngeii  Uber  das  Weh- 

*  Nicolaus  TOti  Schünberg  entstAmmt«  einem  BSchsischen  Ge- 
schlechte. Er  war.  um  seine  Studien  abzuschliessen,  nach  Italien  gekommen, 
als  dort  Suvonurola  s  Kuhui  alle  Gemüther  «  rtiillte.  Auch  der  junf?e  Deutsche 
fand  sich  durcii  das  Wirken  desselben  »<*  angezogen,  dass  er  sich  1497  zu 
Floreia  in  den  Dominikaner-Orden  »nliiielinien  Hees.  Seit  150S  alt  proenntor 
generaliB  am  päpetUeben  Hofe  lebend,  stand  er  bei  Julius  IL  und  Leo  X. 
in  hohem  Ansehn;  durch  letzteren  wurde  er  1520  Bischof  von  Capua.  Zwei 
Jahre  vorher  war  er  nach  I'olon  entsandt,  um  den  Streit  zwischen  dem 
Hochmeister  Albreclit  und  dem  Könige  Sigismund  beizulegen  und  beide  zur 
Theilnahme  an  dem  grossen  Kriegszuge  gegen  die  Tttrken  au&ufordem, 
welcher  damals  in  Aussicht  genommen  war.  (Das  KOntgsberger  Staats-Arehiy 
and  die  Acta  Tomiciana  Tom.  IV,  357  sqq.]  enthalten  eine  Reihe  von  Dokor 
menten,  wolflK^  sich  auf  diese  Sendung  Schönberg's  beziehen. 

Nach  Iralicn  zurückfrekehrt,  ward  Nifolaus  von  Schünberg  zu  den  wich- 
tigen Verhaudlungen  zwischen  Kaiser  Karl  Y.  und  Franz  1.  verwandt;  er 
half,  den  Frieden  von  Camlnay  berbdanfithren.  Ueberbanpt  hatte  er  in 
guten  und  schlechten  Tagen  dem  Pnpate  Clemens  VIL  treu  snr  Seit»  ge- 
standen. Durch  dessen  Nachfolger  Paul  III.  wurde  er  nnter  die  KaidiiriUe 
«nfgenommen,  starb  Jedoch  .schon  zwei  Jahre  darauf. 

Mit  Coppernieus  ist  Schünberg  —  wie  aus  dem  im  Texte  niitji^etheilten 
Briefe  sicher  zu  cntuchmen  ist  —  währeud  seiucs  Aufeuthulte»  iu  Preussen 
nicht  persönlich  bekannt  geworden.  Im  Uebrigen  hatte  er  mancherlei  Be- 
aiehnngen  zu  dem  Ordenslande.  Ein  Bruder,  Dietrich  von  Sdittnlwrg,  war 
vertrauter  Rath  des  Ilochmoisters  Albrecht,  er  stand  seit  151S  in  dessen 
Diensten.  Derselbe  war  in  die  freheitusteu  Pläne  Albreclit's  eingeweiht;  er 
fUhrte  u.  a.  die  vertraulichen  Verhaudlungen  mit  dem  Meister  von  Liefland. 
als  jener  sich  zum  Kriege  mit  Polen  rflstete.  Auch  ein  anderer  naher  Ver- 
wandter, Wolf  Ton  SehOnberg,  wirkte  eifHgst  ftlr  die  Ordens-Saehe  in  Deutsch- 
land; noch  hervorragender  war  die  Thätigkeit  des  Ilans  von  Schünberg,  der 
unter  dem  Hochmeister  Friedrich  von  Meissm  durch  seine  Geschäfts- 
Gewandtheit  sich  auszeichnete.  —  Auch  Nicolaus  Schünberg  selbst  wäre  fast 
für  das  Pretissen-Land  gewonnen  worden.  Der  llochmeister  Aibrecht  von 
Brandenburg  gedachte  ihm  1518  das  erledigte  Bisthnm  Samland  snsnwenden, 
welches  nachmals  Georg  tou  Polents  erhielt. 

Nicolaus  Schönberg  ist  bereits  vor  Jahresfrist  nach  Entsendung  seines 
Kriefes  an  Coppernicus  aus  dem  Leben  geschieden.  Er  ist  zu  Rom  1537 
gestorben  und  in  der  Dominikaner-Kirche  Sant.M  Maria  sopra  Minerva  daselbst 
beigesetzt.  Die  von  seinem  Orden  ihm  gesetzte  Inschrift  rühmt  seine  grosse 

Bescheldettheit:  »  qni  tanto  maiori  lande  post  mortem  eflferendus  est, 

qnanto  ipse  moriturus  eam  fugere  cnravit.« 

Ob  Coppernicus  dem  Ansuchen  des  Kardinals  noch  im  Stande  gewesen 
bt  nachaukommen,  wissen  wir  nicht.  An  seiner  Bereitwilligkeit  wird  er  es 

18» 
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Gebäude  sn  ttbermittelB.*  Diese  Kundgebung  seheint  Coppernicos 
in  hohem  Grade  erfreut  zu  haben.  Er  hat  das  Sehreiben  des 
Kardinals  an  die  Spitze  seines  Werkes,  yor  die  Widmung  an  den 
Papst  gestellt: 

Der  Kardinal  Nicolaus  von  Schönberg,  Bischof  von 

Kapua,  sendet  Gruss  an  Nicolaus  Copernicus. 

»Als  mir  vor  einigen  Jahren  in  einstimmigem  Lobe  von 
»Ddnen  verdienstlichen  Forschungen  eine  Kunde  zukam ,  be- 
sgann  meine  Verehrung  für  Dich,  und  ich  wünschte  den  Un- 
»srigen  Glück,  dass  Dein  Ruhm  so  verbreitet  sei.  Ich  weiss, 
•dass  Du  nicht  nur  eine  genauere  Kenntniss  von  den  kosmischen 

nicht  haben  fehlen  lassen,  da  es  gerade  ein  Oberer  des  Dominikaner- 
Ordens  war,  welcher  .sich  erbot,  seinen  gewichtigen  Eiutiiiss  für  ihn  und 
seine  Lehre  zu  Rom  geltend  zu  niHchen,  »in  quo  mir»  reruui  peritia,  cHtho- 
lios  doetrina  stqne  religio«. 

*  Bei  der  Bedeatnag ,  welehe  Coppemiciis  dem  AiiMdueibeii  SehOnberg's 
beigelegt  hat,  scheiBt  es  erforderlich,  asaser  der  UeberMtsimg  auch  den 
lateinischen  Text  nachstehend  mitsutheilen: 

Nicolaub  Sobohbbroius  Cabdinalis  Capuanus 
nioolao  oopbrnico  s. 

Cum  iitihi  de  virtute  tua,  cunstanti  omninm  sennonc,  ante  annos  aliqoot 
allatum  esset,  coepi  tum  majorem  in  inoduni  te  aninio  couiplecti,  atqne  gr»- 
tuiari  etiam  nostris  houiiuibus,  apud  quos  tanta  gloria  fioreres.  Intellexeram 
enim,  te  non  modo  vetermii  Hathematioomm  ioTeata  egregie  callero,  sed 
etiam  novam  mnndi  rationem  constitaisse,  qua  doceas  temm  moveri,  Solen 
imam  mundi,  adeoqae  medium  locnm  obtiaere;  Coelum  octavum  immotmn 
atque  fixum  perpetuo  manere,  Liinam  so  una  cum  incliisia  suae  sphaerae 
elemeutis,  iuter  Martis  et  Veneris  Coelum  aitam.  anuiversario  cursu  circa 
Sulem  convertere,  atque  de  hac  tota  aatrouumiae  ratione  cummentarios  a  te 
confeetos  esse,  ac  erratiearam  steUanun  motoi  ealcnlis  snbdactoe  in  tabulas 
te  contuHsse,  maxima  omnlum  com  admiratione.  Qnamobrem,  vir  doetiasime, 
nisi  tibi  molestus  »um,  te  etiani  atqne  etiam  oro  vehementer,  ut  hoc  tuum 
inventum  studiosis  comniuniccs,  et  tuas  de  nmndi  sphaera  lucubrationes, 
una  cum  tabulis.  et  si  quid  habes  practerea,  quud  ad  eandem  rem  pertineat, 
Iirimo  quoque  tempore  ad  me  mittas.  Dedi  antem  negotium  llieodofioo  a 
Beden,  ut  istic  meis  smntihnB  onmia  desorihantor  atqne  ad  me  tranaferaatnr. 
Quod  si  mihi  morem  in  hac  re  gesseris,  intelliges  te  cum  honiine  nominia 
f ui  Studioso  et  tantae  virtuti  satisfacere  cupiente  rem  habuisse.  Vale.  Bomae 
Caleud.  Novembris  anno  MDXXXYL 
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»Anschauungen  der  Alten  besitzest,  sondern  selbst  ein  neues 
»Welt-System  aufgestellt  hast.  Du  lehrst,  wie  ich  vernommen 
»habe,  dass  die  Krde  sich  bewege,  die  Sonne  sich  ganz  in  der 
»Mitte  der  Welt  befinde.  Der  Mxstern-Himmcl ,  welcher  die 
naclitc  Sphäre  einnimmt,  sei  unbeweglich  und  verharre  stetig 
'  an  derselben  Stelle :  der  Mond  ferner,  zugleich  mit  allem,  was 
»von  seiner  Sphäre  eingeschlossen  wird."  befinde  sich  zwischen 
»den  Bahnen  \  on  Mars  und  \'cnus,  und  bewege  sich  innerhalb 
»eines  Jahres  um  die  Sonne. 

»Diese  ganze  Neugestaltung  der  Astronomie  sollst  Du 
»wissenschaftlich  begründet,  auch  die  Bahnen  der  Planeten 
»errechnet  und  in  Tafeln  zusammengestellt  haben.  In  Folge 
»dessen  ergeht  nun  an  Dich,  den  gelehrten  Mann,  (wenn  ich 
»Dir  anders  damit  nicht  beschwerlich  falle)  meine  inständige 
»Bitte  I  Du  mögest  Dein  neues  System  den  F'reunden  der 
»Wissenschaft  nicht  vorenthalten  und  Deine  Ermittelungen  über 
»das  Weltgebäude,  zugleich  mit  den  Tafeln  und  was  sonst  dazu 
agefaört,  mit  erster  Gelegenheit  an  mich  schicken. 

»Dietrich  von  Rheden**  ist  von  mir  beauftragt,  dort  Alles 

'  In  wiinderliolior  Weise  wiiulot  sich  der  Kardinal  SchlJnberg  hier,  wie 
es  scheint,  um  nicht  den  ketzerischen  (lodanken  scharf  zu  wiederholen,  das« 
die  Erde  sich  uiu  die  Sonne  bewege.  Kr  uenot  die  Erde  au  der  ihr  gebüh- 
renden Stelle  gar  nicht,  sondera  ameolurelM  il»en  Namen,  indem  er  sie  den 
■von  der  Spiilre  des  Mondes  (ihres  Trabanten!)  eingesehloeaenen  Elementen« 
l)eizählt  (»lunam  cum  inclusis  suae  Spliaerne  elenientis"  . 

*  Dietrich  von  K  Ii  »'den  war  ermlUndischer  Domherr  seit  1532.  In 
df'n  ersten  Jahren  seines  Kanonikate.s  hielt  er  siel»  mehrere  Jahre  in  Rom 
auf,  wo  er  die  Geschäfte  des  Kapitels  bei  der  Kurie  mit  grossem  Eifer  und 
GeseUeic  besorgte«  wie  Tiedemsnn  Glese  in  einem  seinw  Briefe  an  Dan- 
tiacns  rühmend  henrorbebt.  Im  Jahre  1537  hatte  er  als  Agent  des  Kapitels 
n.  a.  das  pipstliche  Breve  zu  erwirken,  auf  Grund  dessen  Dandscus  so* 
gleich  nach  seiner  PoBtalation  die  Verwaltung  der  neuen  IHOeese  ttber- 
nehmen  konnte. 

Im  Jahre  1539  Icebrte  Dietrich  von  Rheden  nach  Frauenburg  zurück. 
Er  fehOrte  sti  dem  engem  Frenndes-Kreise  von  Ooppemiens.  Wie  wir  ans 

einem  Schreiben  dss  Hersogs  Albrecht  ersehen  welches  in  meiner  Si  lirift 
»Zur  Biograjdiie  von  Copemicus«  S.  2"  abfredruckt  ist'  war  Dietrieh  von 
Rheden,  neben  dem  Doni-Deehanten  Leonhard  Niederhoff  urd  den  Dom- 
herrn Georg  Donner  und  Michael  Lcusze,  als  Testaments-Vollstrecker  von 
Condemiens  bestimmt.  —  Weitere  Naehriehten  Uber  die  Besiehnngen  Diet- 
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»abschreiben  und  mir  zustellen  zu  lassen.  Wenn  Du  diesen 
»meinen  Bitten  Folge  giebst,  so  wirst  Du  erfahren,  dass  Du 
»mit  einem  Dir  sehr  wohlgesinnten  Menschen  in  V'erbindui^ 
«getreten  bist,  der  nichts  sehnlicher  wünscht,  als  Deinen  grossen 
»Verdiensten  Anerkennung  zu  vefsdiaffen.*  —  Lebe  wohl! 
Rom  I.  November  des  Jalires  153&m 


Um  dieselbe  Z^t,  als  in  der  Hauptstadt  der  kathoHflehen 

Cliristeuheit  V'A\)üt  und  Kardinale  dem  neuen  Weltsysteme  ihre 
Gunst  zuwandten  und  den  eint'aclien  Domherrn  in  seiner  Einsam- 
keit aufsuchten  —  erhoben  sich  auch  aus  dem  eutge^^engesetzten 
kirchlicheu  Lager,  zu  Wittenberg,  in  der  Uochburg  des  l^otestao- 
tismng,  elnzehie  Mttoner,  der  strebsamen  Jngend  angehörig,  welche 
den  Rnhm  too  Coppemiens  weiter  sa  yerbreiten  bemttht  waren. 

Unter  ihnen  steht  Allen  voran  der  begeisterte  erste  Verklln- 
diger  der  neuen  l^ehre  Joachim  Kheticus.  dessen  Verdienste 
am  Coppernicus  spätere  Abschnitte  eingehend  darlegen  werden. 
Neben  ihm  ist  sein  gleich  talentvoller  Amtsgenosse  Erasmna 
Reinhold  zu  nennen,  der  nachmak,  in  der  Vorrede  an  seiner 
Ausgabe  der  Planeten -Theorie  Porbach's,  mit  rühmenden  Wop- 
ten  schrieb:**  »Ich  weiss,  dasa  ein  neuerer  ausgezeich- 


ricli  b  vuD  liht'iieu  zu  Coppernicus  haben  sich  nicht  erhalten  i  derselbe  iiber^ 
lebte  seinen  Freund  noeh  12  Jahre,  er  ist  1559  gestorben. 

*  Wohl  nicht  mit  Unrecht  fast  man  die  ScblnsBWorte  von  SehOnbetg^s 
Briefe  dahin  gedeutet,  dase  der  Kardinal  seine  Bereitwillfg^eH  aasspricht» 
der  neuen  Lehre  von  CoppemicuB  bei  den  kirchlichen  Gewalten  eine  gttnatigt 
Aufnahme  zu  verschaffen. 

*"  Gasseiuli  vita  Copern.  p.  23;  hat  irrthUmlich  angejxebcn.  dass  Rhein- 
hold  »quinqueuniu  pust  .  .  .  annuin  MDXXX«  die  Planeten-Theorie  des 
Pnrbach  henusgegcben  hat.  Es  ist  dies  erst  1542  geschehn;  die  1533  so 
Wittenberg  enchienene  Ausgabe  hat  MelanchChon  besorgt. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  Oassendi  mit  Recht  beansprucht,  ist  e»  wohl 
erklärlich,  dass  die  Späteren  ihm,  auch  in  dieser  i rrthiimi ich cn  Angabe, 
gefolgt  sind.  'Zuletzt  noch  Apelt  "die  Reform  der  Sternkunde«  b.  15H  und 
Uipler  »Erml.  Litt. -Gesch.«  S.  122  und  »ispic.  Cop.«  S.  2b4.j    Die  Richtig- 
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neter  Meif<ter.  welcher  allweitifr  eine  f^roRse  Erwar- 
tung von  sich  rege  gemacht  hat  und  bereits  die  Heraus- 
g«be  seiner  mttheToIlen  Arbeiten  vorbereitet,  eine  Neugestaltmig 
der  Astronomie  anstrebt  und  in  allen  Theiien  dieser  Wissensehaft 
von  Ptolemaens  abweicht.« .  . .  Und  in  einem  spätem  Absohnitte 
(•de  motu  oetavae  sphaerae«)  weist  er  auf  den  zweiten  Ptole- 
maens hin,  welcher  oauH  Preiissen  hervorgehen  werde,  dessen 
güttlicheu  Geist  die  Nachwelt  mit  vollstem  Hechte 
bewundern  wird«.* 


stollung  des  an  sich  iiiiprln  blichen  Irrthums  muss  an  diesem  Orte  erfolgen, 
weil  Kt'inhuld  8  liinweisimg  auf  Coppernicus,  wenn  dieselbe  bereits  15.15 
erfolgt  wäre,  einen  ganz  andern  Werth  hätte.  Es  würde  lieinhold  nämlich 
tfe  TerhlltDiMiniladg  firtthe  Kenntniat  dei  Coppenicanlsdieii  Syttema  al»- 
daan  lediglieh  der  Bekanntschaft  mit  dem  «Commenttrioluet  des  Coppemleiis 
zn  verdanken  gehabt  haben,  d.  i.  einer  nur  für  vertraute  Kreise  von  Cop« 
pemicus  selbst  ansfregangenen  Veröffentlichung.  Nach  der  Herausgabe  der 
•narratio  piiuia«  det»  Hbeticus  d  i.  nach  I  -^3  9  bedurfte  es  keines  »prophe- 
tisehen  Blickes«,  um  die  Bedeutung  vun  Cuppemicus  za  erkennen  l 

Aach  dnreh  tendsmannsehafdlehe  Beiiehangen  ist  die  Terbindniig  Bein- 
liold's  mit  Coppemicus  nicht  unterstützt  worden.  Ilipler  irrt,  wenn  er  (Emil. 
Litt.-Ge.<^ch.  S.  12P  Reinhohl  als  einen  Preussen  bezeichnet  Letiterer  ist  Hl 
SealfelU  in  Thüringen,  nicht  in  I'reussen  geboren. 

'  Die  von  den  Biograiihcn  dos  Coppernicus  mehrfach  angeführten  Worte 
Reinhold's  in  seiner  Ausgabe  von  i'urbach  s  »Theoricae  novae  planetarum« 
lantn:  »  . . .  Tametsi  video  qnendam  recenUorem  praestaatlssimum 
artifieem  (qni  nwgnam  de  se  apnd  omnes  coneitaTit  ezspectationem  re- 
stituendae  astronomiae  et  iam  adomat  editionem  snomin  labomin) 
sicut  in  aliis  astronomiae  partibus,  ita  etiam  in  hac  varietate  motns 

Lunae  explicanda  otd  T.aovn  dissentirc  a  forma  PtolcmHicu«  

»Itaque cum  bae  artes  iamdiu  desiderent  aliqoemPtolemaeum,  qui  labentes 
dlseiplInasTevocet:  spero  enmnobis  taadem  exPrnssia  obtigisse, 
entas  diYiaaai  iageBiam  tota  posteritas  noa  immerito  admi- 
rabitur.« 

Bei  der  Scheu,  mit  welcher  tlie  Wittenberger  Gelehrten  die  Coppernica- 
nische  Theorie  von  der  Erd-Beweguug  behandeln  mnssten,  ist  es  nicht 
mtlssig,  darauf  hinzuweisen,  dass  Bdahold  den  Namen  von  Coppemicus  gar 
nieht  neant.  Die  UmsehreibnDg  dieses,  dort  nicht  gern  gehörten  Namens 

ist  schwerlich  als  blosse  rhetorisch-stilisti.-^ohe  Wendung  anzusehn.  Man 

tbii  f  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die  von  Reinhold  besorgte  Ausgabe  der 
l'urbuch  sehen  Planeten- Tlieorie  unter  den  Auspicien  von  Melanchthon  er- 
folgte, und  das»  die  von  jenem  Uber  C'oppernicu»  ausgesprochenen  Lobes- 
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Freilich  mussten  die  beiden  jungen  Professoren  an  der  Uni- 
verntttt,  an  weicher  Luther  und  Melanchtbon  herrachten,  in  ihrer 
amiiiehen  Thtttigkeit  ach  ganz  an  das  herrschende  System  des 
Ptolemaena  anschliemen.*  Auch  als  die  Coppemicaniflchen  Beob- 

Worte  eiDom  Lehrbuehe  vonogwtellt  aiad,  woIoIim  hei  den  Vorietangen  ge- 
bnuicht  werde,  die  UeUnebthon  selbst  liberwschte. 

Die  in  der  Anmerkunif  »ngefSbrten  Worte  Beinhold's:  ».  .  iam  a dor- 
nst fCopernicusl  editionoin  »uornm  laborum«,  welche  (xassendi  g:l»Mch- 
falls  wörtlich  mitthcilt,  konnten  übrigens  schon  ausreichen,  um  die  Naclifolgeu- 
den  auf  seinen  Irrtbuiu  aulmürki^aui  zu  machen,  dass  lieiuhold  »quinqueonio 
post  SBinmi  HDXXX«  die  Planeten-Theorie  Pnibaeh's  heiausgegebea  habe. 
Im  Jabre  1SS5  dachte  Goppernlens  noch  gar  nieht  an  die  VerOflinitlichnng 
seines  Werkes  »de  revolutionibus«! 

*  Di»'  Belt'j^'f  worden  in  einem  spiiterQ  Baude  ausführlich  zusammen- 
gestellt werden.  Hier  ■reniigen  eini^;e  .Mittheiluugen  über  das  durch  die 
Umstände  gebotene  Verhalten  der  beiden  ersten  Apostel  der  Cuppernica- 
nischen  Lehre,  Bheticos  nnd  Beinhold. 

Bhetiens  mneste,  eis  er  naeh  der  Btickkehr  ans  Prenssen  sein  Witten- 
berger Lehramt  wieder  ttbemommen  hatte,  slob  natürlich  den  herrschenden 
officiellen  Lehr -Meinungen  vollständig  accoinmodiren.  Er  durfte  es  nicht 
wagen,  weder  in  den  lÜr  das  Jahr  1542  angckiindi>:teu  Vorlesungen,  noch 
in  der  gleichzeitig  herausgegebeneu  Trigonometrie  des  Coppernicus,  das 
Sonnensystem  seines  Meisters  sn  erwähnen.  Er  verliees  bsld  dannf  Witten- 
berg, nm  dem  Widerstrelte  der  amtllehen  Ffliebten  nnd  der  wlssensehafk- 
llchen  Ueberzeugung  zu  entgehn. 

Kein  ho  1(1  bliel)  in  Wittenberg.  Er  war  stets  vorsichtiger  aufgetreten. 
Auch  in  seiner  schrittst<^llerisclien  Tliätigkeit  musste  er  schon,  um  den  aus 
derselben  gewonueueu  Brod-Krwerb  uicht  zu  gefährden,  sich  den  herrschen- 
den koemisehen  Anschannngen  eng  ansebllessen.  Er  fiifar  fort,  die  anf  Ptole- 
maens  begründeten  LehrbQcher  su  edlren  und  su  kommentiren.  Ausser  der 
bereits  erwUmten  Planeten-Theorie  Purl»ach's  ward  von  ihm  in  demselben 
Jahre ,  in  welchem  des  Coppernicus  Werk  de  revtdutiouibus  erschien,  das 
seit  drei  Jahrhunderten  als  klassisches  Lehrbuch  der  Astronomie  geltende 
Werk  des  Johannes  de  äacro-Bosco ,  die  »sphaera  muudi«,  herausgegeben. 
Aneb  in  den  1551  erschienenen  »tabniae  Pmteidoae«*  yon  welken  BehMd 
selbst  ansdrOcklicb  erklSrtet  »dass  er  die  meisten  Beobaehtnngen,  von  welchen, 
als  den  Principien  und  Fundamenten  ausgehend,  er  die  Tafeln  entworfen, 
von  dem  hochberiihniten  Preussen,  Nicolaus  Copernicus,  entliehen  habe,« 
durfte  derselbe  die  Ptolemaeisehen  llyjiothesm  nicht  ignoriren.  Letztere  waren 
ja  den  Astronomen  allgemein  gelüubg,  auch  die  Coppernicaner  hatten  sie 
gelernt.  Von  der  Beschlftigung  mit  dem  Systeme  des  Coppemicns  dagegen 
hatten  sieb  die  Anhänger  des  Ptolemaens  nnd  diese  bildeten  die  Mehr^ 
«ahl  —  gdllssentUch  fem  gehalten.  — 
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achtungen  und  Tat'elu  bereits  au  .Stelle  der  Ptolemaeischen  allge- 
mein benatzt  Warden,  scheaten  Bich  die  Wittenberger  (belehrten 
noch  immer,  die  anf  jene  gegründete  Theorie  Ton  der  Erd-Be- 
wegnng  anch  nnr  hypothetifleh  zu  lehren. 


Noch  Im  J»bre  1571  erklirte  Kupiir  Peueer,  Schiller  and  Nachfolger 
Behlhold'«  In  dem  Werke  »HypolheseB  attronomlcae  sea  tbeorlae  plaoe- 
taram  ete.« hypotheses  accommodavi  ad  observatloMi  et  cammeB 

Copernici  Coperniceas  liypothese?  :uitoni  conserem  neuti- 

quam  in  Scholas  in trod uceu da»  Und  noch  scliätler  ist  eine  frühere 
Stelle:  »...In  Coperniceis  hyputhesibus  absurditus  offeudit, 
aliona  a  Tero.«  —  Peucer  war  allerdings  Schwtegeraohn  des  damals  noch 
lebend«!  Helanchthon! 

Ob  und  wieweit  Reinhold  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  fUr  das 
Coppernic.inische  System  eingetreten  sei,  ist  uns  unbekannt.  Der  ausführ- 
liche Kommentar,  welchen  er  zu  dem  Werke  des  Cupperuicus  «de  revolu- 
tlonibus»  geschrieben  hatte,  ist  leider  verloren. 
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Der  »Commentariolus« 
»de  hypothesibus  motuum  caelestium«. 


CopperniciiB  hat  mehrmals  die  Voraclirift  der  pythagoräischen 
Schule  gerahmt,  dasB  das  Heiligthum  der  Wisseiuehaft  nor  den 
bemfenen  Jttngem  zn  erschliessen  sei.*  Semer  Uebereinstimmuug 

*  Coppemtcm  hat  sefaie  Uebeneugnng,  dus  in  der  CMehrten-Bepmblik 
das  Qeteti  der  Pythasorlter  etseng  befolgt  werden  rnttaae,  wonaeh  die  Geheim- 

Gedanken  der  PhiloBophie  nur  in  esoteriaehen  Kreisen  verbreitet  werden 
dürfen.  lantrc  konsequent  tVstffehalten ;  es  ist  dies  Itoreits  ThI.  I,  S.  409 
erwähnt  w()r(ien.  Deshalb  hatte  er  auch  ursprllnfjlich  beabsichtigt,  den  soge- 
uannten  Brief  des  Lysis  au  Uipparch,  iu  dem  jene  Anschauuug  scharf  her- 
vorgehoben wird,  in  lateinitoher  Uebenetsnng  Minem  Hauptwerke  "de  revo- 
Intionibue«  TollstKndig  einsufllgen;  er  sollte  den  Sehluss  des  ersten  Bnehes 
bilden.   (Vgl.  Baad  11,  8.  128  ff.) 

Diese  Grund-Anschauung  fand  noch  Rheticus  bei  Coppendens  vor,  als 
er,  lanj^o  verc:el)lich,  seinen  Lehrer  zur  Veniffentlichung  des  grossen  Werkes 
»de  rcvolutionibus"  zu  bestininien  suchte.  In  dem  »Encomium  Borussiae«, 
welches  der  »uarratiu  piiiua"  augehängt  ist,  berichtet  Kheticus  (p.  lOUj,  Cup- 
pemicus  sei  von  Nator  snr  Mlttheilung  goueigt  gewesen  (■natura  fidt  xorm- 
vtxtftfi].  Allein  nm  keinen  Streit  unter  den  Ctolehrten  an  wregen.  habe  er  nur 
die  rein  fiiehwissenschaftlichen  Thcile  seines  Werkes,  (atabula«  cum  diligen- 
tibus  canonibus"  ohne  Jegliche  BegrUndim-^  der  neuen  Lehre  veröflfentlichen 
wollen.  r>er  gewöhnliclie  Mathematiker  werde  dadurch  eine  genaue  Berech- 
nung der  Bewegungen  am  Uiuuiiel  erhalten,  den  wirklichen  GolebrtOD  aber, 
»welche  Jupiter  ndt  gnSdlgem  Auge  angeblickt  habe-,  werde  es  nicht  schwer 
fallen,  an  den  Principlen  und  den  letaten  Grttnden  anftnateigen.  «Veroa 
autem  artificea,  quoa  aequioribns  oculis  respexisset  Jupiter,  ex  numeria  pro* 
positis  facile  perventnros  ad  prinripia  et  fontes  imde  deducta  essent  omnia.« 
»Quemaduiodum  quoque  usque  adhuc«  —  so  schliesst  Bheticua  diesen  Theii 
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mit  diesem  Ciesetze  der  Pvtliagoräer  bat  er  noch  in  der  \Vidiiiunjxs- 
Vonrede  an  den  Pai>8t.  welelie  dem  Werke  »de  revolutionibus«  voran- 
gestellt ist,  Ansdruek  gegeben:  »wie  er  lange  mit  sieh  gekämpft 
habe,  ob  er  seine  Lehre  ven  der  Erd-Bewegnng  dem  Drucke 
Übergeben  sollte,  oder  ob  es  nicht  Tielmehr  besser  sei,  dem  Bei- 
spiele der  PythagoTüer  zn  folgen .  welche  ....  nicht  Behriftlieh, 
sondern  nur  uiUndlieü,  und  lediglich  ihren  Angehüri^^eu  und 
Freunden,  die  Mysterien  der  Philosophie  zu  Ubcrliefeni  pflegten«. 

Nach  dieser  bestimmten  Erklärung  war  man  durchaus  be- 
rechtigt, die  Annahme  ansxnschliessen,  dass  Coppemicns  vor  der 
VerOffentUehnng  seines  Hauptwerkes  einen  geordneten,  vollstän- 
digen Abriss  seines  Systems  selbst  verfasst  habe.  Die  »Narratio 
primaa  des  Rheticus  wurde  ftir  die  erste  —  und  nur  mittelbare  — 
Kundgelmng  von  ('op])ernieus  erachtet.  Das  vorherige  Be- 
kanntwerden einzelner  Grundgedanken  der  neuen  Lehre  ward  auf 
gelegentliche  Mittheilnngen  von  Coppemicus  and  seinen  Freunden 
zorUckgefährt.* 

An  dieser  Ansieht  hielt  man  anch  dann  noch  fest,  als  sichere 
Hinweisnngen  auf  eine  von  Coppemicns  selbst  ausgegangene 
VerÖftentliehung  der  GrundzUge  des  heliocentrischen  Systems  be- 
kannt geworden  waren.  So  deutete  man  allgemein  auf  die  -  Nar- 
ratio prima«  des  lihetiüus  die  iStelle  eines  Briefes  von  Gemma 
Frisins  an  Dantiscns  ans  dem  Jahre  1541,  in  welcher  dieser 

(k'8  Berichts  —  »ilocti»  daborandum  fuit  de  vera  liypotbesi  motu»  stellati 
Orbis  ex  AlfoDsiDoriim  doctrina,  sie  fore  ut  ductis  liquido  constarent  utooia; 
neque tauen  Attronomorum  vulgas  frandaretnr  usu,  quem  tiae 
seienti»  solum  curat  et  expetit,  atque  illud  Pythagoraeorum  obser^ 
vnretur  ita  philosophandam,  nt  doetie  et  mathematicae  initiatia  philoaophiae 
penetralia  rcHcrantur  ...» 

*  In  esoterischen  Kreisen  Heine  dem  Kirchcnghtubon  widerstreitenden 
AatMitaii  an  mtefdrücken ,  lag  für  Cuppemicus  kein  Grund  vor.  Bei  der 
damaligen  Geiatee-StoOmung  seheaten  die  bOheni  kireliliohen  Kreise  selbst 
Tor  weitgehenden  revohitionären  Ideen  nieht  zuriuk.  Mnn  erinnere  sich 
nur  der  mehr  als  freiniUthigen  Aeiis?erungen  Lio'.s  X.  in  relif:iri«^(>n  I »innren, 
und  dass  das  OherIiau|)t  der  Clniätenheit  eine  sehr  indifferente  üaltung  in 
Betreff  des  Kircbenglaubeus  einnahm. 
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einer  Schrift  gedenkt,  welche  Copperniens  seinem 
Hauptwerke  yoranfgeschickt  hätte  (»  .  .  .  ex  eo  pro- 

o  e  m  i  0 .  (|  u  o  d  a  u  t  o  r  i  1 1  e  .  .  .  .  p  r  a  e  m  i  s  i  t «)  .* 

In  gleicher  Weise  waren  die  bestimmten  Angaben,  welche 


*  Die  im  Texte  an^jetülirteu  Worte  sind  deiusclben  Briefe  des  Geuima 
FrisiuB  an  Dantiscus  entnommen,  aus  dem  bereits  8.  272  ff.  eine  andere  Stelle 
mitgethellt  ist.  Dieser  Brief,  d.  d.  Lovanii  XIII.  Rai.  Augusti  1541,  befindet 
sicli  in  der  reichhaltigen  Sammlsog,  welche  toh  der  Korreepondeu  des 

Dantiscus  zu  Upsala  aafbewahrt  wird.   Hipler  hat  die  auf  Gopperaicus  1m> 

zUgliclH'n  StPllon  in  der  oft^enaniiton  Schrift  »Kopernikus  und  Luther«' 
'S.  5(1  ff.  anfrofiihrt ;  einen  v  ollst  ändipren  Abdruck  hat  C'tirtze  iu  dem 
Archive  fUr  Mathematik  und  Physik  IblA,  8-  31h  S.  gegeben.  Danach 
werden  die  nachstehenden  Auszüge  aus  dem  vielfach  interessanten  Briefe 
gegeben: 

»Gerte  videntur  fato  quodam  Husae,  relietis  Pegasi  fontibus  in 
Sarmatiam  cnramigrasse,  allectae  nescio  qua  aut  dulcedine  soli  aut 
potius  inoolariim  fjenio.  ac  propulsae  ex  consuctis  Parnassi  sedibus  bar- 
bariae  insuetae  Graecorum  istuc  profugisse.  Atquo  ut  de  aliis  nunc 
taceam,  ipsa  sane  Urania  sedes  ibi  fixit  novas,  novosque  suos 
ezeitavit  cultores,  qni  noyam  nobis  terram,  noTum  Phoebnn, 
nova  astra,  immo  totnm  aliam  apportabnnt  orbem.  Et  quidni 
novum,  cum  bactenus  ignotum  prorsus  et  incertuni  dcpictuui  liniitibus  orbem, 
iam  deinrep.t  tan(|uani  e  coelo  asportatuni  notissiinuni  siuius  haliitnri  Quot 
enim  erroriliu»,  involucris,  labyrinthis,  quot  denique  aenigmatibus  plus  quam 
Spiüngicis  involutam  habuimus  astrologiam!   Ego  sane  multa  possem  enu- 

nierare,  qoae  nnnqoam  milü  satiafaeere  potnenmt  Haee  si  red- 

diderlt  autor  ille  Tester  sareta  et  teeta  (id  qnod  maxime  ani- 
mus  praesagit  ex  eo  prooeraio  quod  prnemiait)  nenne  hoc  est 
novam  dare  terram,  novum  coelum  ac  novum  mundum?« 

Von  besonderm  Interesse  ist  noch  die  folgende  Bemerkung,  worin 
Gemma  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  viele  seiner  Zeitgenossen,  gegen  die 
Annahme  der  neuen  Lehre  verwahrt:  «Neqne  ego  nvne  dispute  de 
hypothetibns,  qnibus  ille  utitur  pro  sua  demonstratione,  qua« 
les  eint,  ant  qnantum  veritatis  habeant.  Mea  enim  non  refert, 
terramne  dioat  circumvolvi,  an  immotam  cons^istere.  modo  si- 
derum  uiotus  temporuuique  intervalla  habeamus  ad  aniussim 
discreta  et  in  exactissimum  calcuium  redacta.«  —  In  gleichem 
Sinne  sprach  sich  Oemma  im  Jahre  1555  ttber  die  nach  des  Goppemicns 

Weltordnnng  eingerichteten  Tsfdn  aus:  »  Quoraum  ii«paS«S4t«toc  isle 

philosophns?  quid  cum  Prutenis  tabulis  aliud  molitur,  quam  nt  e  manibns 
studiosomm  Alphonsi  tabulis^  cxcussis,  atque  eis  quidem  tarn  dtidum  a 
maioribus  nostris  in  usuni  reccptis  et  approbatis,  totum  orbem  in  novaui 
cali^iuem  deducat,  et  tantorum  virorum  suffragio  excluso  totum  ad  se  trahat?« 
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Tycho  Brahe  Uber  den  »tracta t u lus  Coperuici  de  hypo- 
thesibus  a  se  coustitutiß«  in  seiner  Schrift  ^de  nova  Stella 
anni  1572«  gemacht  hatte,  ganz  unbeachtet  gelassen.  Brahe 
beaass  Belbst  eine  AbBcbrift  der  OoppermeaniBchen  Abhandlung 
nnd  hatte  sie  an  befienndeto  dentaohe  Gelehrte  weiter  yerbrratot.* 
Allein  erst  dnreh  einen  glllelLliehen  Znlall  gelang  es,  vor 
wenigen  Jahren,  eine  dieser  Abschriften  des  »Commentariolaa« 
der  langen  Verborgenheit  zu  entreissen.    Unbeachtet  hatte  die 


*  Die  im  Texte  citirte  Stelle  findet  sich  in  der  Pnger  Ausgabe  der 
»Astronomtae  inatauratae  pro^yninasinata"  I,  479;:  «...  Aut  si  lubet 
respectu  annui  orbis  Solis  haec  conciliare,  eo  modo,  quo  idem  quoque  fecit 
Copernicus  in  Tractatulo  quodam  de  hyputheaibua  a  ae  consti- 
tntU,  qaem  milii  Batisbonae  «Hqnaado  manuseriptinii  impertilt  Clarimimiit 
▼ir  D.  Thaddaeoa  Hayeeius  diutina  amldtia  mihi  coniunctisaimut.  Ego  vero 
enndem  postea  aliis  quibusdain  in  Germania  Matliematicia  coinniiinic:ivi : 
quod  idcirco  couimemoro.  ut  si  iunt  ii,  in  quorum  manuB  Bcriptum  Ulud  per- 
venerit,  undenam  prul'uctuui  sit.» 

Der  von  Bimhe  erwähnte  Thaddaeue  Hayeeiui  war  aein  SSettgenoeae, 
4er  in  der  medi^Diselien  und  astronomiaehen  Literatur  nicht  unbekannte 
LeibantdesKaisera  Maximilian  II.,  Thaddacus  Hayek  (*  1525  f  1600).  Unter 
seinen  aatronomischcn  Schriften  ist  am  hrkaiiiitestcn  die  Dialcxia  de  novae 
et  jiriiis  incog:nitae  stellac  inusitatae  lua^iiitiuliuis  et  spleudidissiwi  luminia 
apparitioue  et  de  eiuadom  stellae  vero  loco  coustituendo.*  ;1574). 

Hayelc  man  eiMger  Saumtor  wertlivoUer  aetrononiedier  Hanntkripte 
gewesen  Bein.  Er  beaaas  n.  a.  die  beiden  von  Coppemiens  luuideobrifUieh 
vorbroiteton  Abhandlungen.  Aimerdeni  »Commentariolus«,  deaaen  Abschrift 
Brahi-  von  ihm  erhielt,  besass  er  auch,  wie  na  eh  träglich  hier  anzuführen  ist, 
eine  Kopie  der  Al>liaiidlung  "Contra  Weruenua  de  octava  .«phaera".  —  In  der 
polnischen  Bibliothek  zu  Paris  (Quai  d  Orleans  No.  bj  betindct  sich  eine,  mit 
den  Wiener  Manuskripte  im  Ganaen  ttttereinstimmeade  Kopie  der  oben 
S.  223  erwShnten,  einat  zu  Straiebiirg  anfbewsJirlai  Abschrift  dea  Wapowski- 
Briefce.  Sie  ist  im  Jahre  1^')9  gdiBrtigt  und  enthält  am  Schlüsse  die  aus 
der  Strassburger  Handschrift  übernommenen  Worte:  »Descripta  Pragae 
ex  l).  üayetii  exemplari  mense  Januario  MDXXXI«.  (Da  der 
Wapowski-Brief  im  Jahre  1524  von  Coppemiens  geschrieben  ist,  so  war  die. 
1870  leider  verbrannte,  Strassburger  Abschrift  also  schon  sieben  Jahre 
darauf  nach  dem  Hayok  schea  Exemplare  kopirt.^ 

Die  Pariser  Kopie  der  Strassburger  Handschrift  bietet  nach  der  von 
Prof.  Karliiiski  angestellten  Kollation  keine  wp^etitliclien  Abweichungen  von 
dem  Wiener  Manuskripte.  Diu  Unterschritt  lautet  dort  übrigens:  »N.  Cop- 
pemiens«» ohne  das  «Ii*  in  der  Wiener  Namena-Zeichnung  »Copphemieus*. 
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8.  Z.  eitrig  gesuchte  Perle  iu  eiaer  viel  benutzten  Bibliothek,  der 
Wiener  Uof-Bibliotbek,  gelegen,  ohne  dass  eines  Kenners  Ange 
sie  gesehen.*  Kaum  war  (im  Jahre  1878)  der  werthyoUe  Fond 
rerOffentlieht,  als  eine  zweite,  vollständigere  Abschrift  anf  der 
Bibliothek  der  Sternwarte  zn  Stockholm  entdeckt  wurde.  Sie  ist 
der  i'»asrlcr  Ausgabe  des  Werkes  »de  revolutiouibus«  angebunden, 
welche  einst  im  Besitze  von  Job.  Uevelius  gewesen  war.** 

Beide  Handschriften  reichen  ans,  einen  kritisch  gereinigten 
Text  der  Abhandlung  herzustellen,  welche  Coppernicns  als 
Vorläufer  seines  grossen  Werkes  fttr  befreundete 


•  Den  "Comraentarioliis"  des  Coppernicus  wieder  entdeckt  zu  haben,  ist 
das  Verdienst  des  um  die  C'oppernicauische  Forschnng  so  vielfach  verdienten 
M.  Curtze.  Derselbe  fand  in  dem  seit  1^7  3  gedruckten  Kataloge  der 
Wiener  Hof-Bibliothek  swei  Kopieen  der  von  Copperoieos  bei  seinen  Leb- 
leiten  handschriftlich  Terbreiteten  Abhandlungen  Teneiehnet,  und  Hees  sie 
in  den  »Mlttheilnngen  des  Coppernicus- Vereins«  187S  abdrucken. 

Die  erste  jener  Handschriften  (Mithält  den  Wapowski-Brief,  sie  ist  oben 
8.  223  beschrieben.  Durch  ihre  Auitiudung  ist  es  möglich  gewesen ,  einen 
gereinigten  Text  des  immerhin  schätzbaren  Aufsatzes  »contra  Wemerum  de 
oetsTA  BphaenM'  benniBtellen. 

Viel  wichtiger  ist  jedoch  der  zweite  Fund,  da  der  ><;onraientarioln8>  einen 
▼on  Coppernicns  selbst  angefertif?ten  Abriss  seiner  heliocentrischen  Lehre 
bietet.  Diese  werthvolle  .Schrift  hutten  überdies  nur  wenige  der  zeitgenös- 
sischen Gelehrten  gekannt;  den  nachfolgenden  Geschlechtern  war  jode  Kunde 
davon  verloren  gegangen. 

Die  Wiener  Handschrift,  welche  Onrtie  a.  a.  0.  genan  beschrieben  hat, 
nmfhsste  10  Blatt  in  4^  von  denen  eins  jedoch  fehlt,  dra  -grOssten  Theil  des 
Abschnittes  »de  luna«  enthaltend ;  sie  ist  gegenwärtig  mit  einer  Abhandlung 
▼on  Longomontanus  Uber  den  Kometen  von  1570  zusammengebunden.  Auf 
dem  ersten  Blatte  trägt  sie  die  Einzeichnnng:  »Dominus  M.  Christiemus 
Seueriuus  Lougomuntanus  reliquit  amico  suo  Johanni  Ericksen  (xvT^iJidotvov 
Benaohia  Bohemomm  18.  Jnlii  dlscedens  Anno  1600^  Ans  den  Besitie 
Eriksen's  dfbrfte  die  Handschrift  an  Tyeho  Brahe  gekommen  sein ,  dessen 
gesammte  Bibliothek  unter  Lambecius  der  Hof-Bibliothek  zu  Wien  tther- 
wiesen  wurde.  Des  letzteren  Vorjrünper  Tegnagel  1036  hat  sie  wenigstens 
in  dem  von  ilini  aufjofcrtifften  Haiidschriften-Kataloge  nicht  autVctührt 

Da.-»  zu  Stockholm  nunM'wahitc  E.veuiplar  der  2.  Ausgabe  des  Werkes 
»de  revolutiouibus«  tragt  uut  dem  l  itelblutte  die  Einzeiclmuug  »Joh.  Heveiii 
Anno  1659«.  —  Die  Abschrift  des  iCommentariolnsR  nmfasst  8  Blatt  in  folio 
und  ist  nm  die  Wende  des  16.  Jahrhunderts  geschrieben. 
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Gelehrteu-Kreisc  niedergeschrieben  hat.*  Der  Original- 
Text  wird  im  2.  Bande  Abdrnek  finden,  der  gesamnite  Inhalt  im 
3.  Baude  eingehend  dargelegt  werden.  Hier  genttge  es,  eine 
Uebenetemig  der  einleitenden  Abschnitte  zn  geben,  ans  denen 
der  Charakter  der  ganzen  Abhandlung  genugsam  hervortritt.  In 
der  Einleitung  des  »Commentariolnst  hat  Copper- 
nicus,  neben  einem  kurzen  lUiekblieke  auf  die  bis- 
herigen kosmisclien  Systeme,  die  (i  ru  n  d- l'ri  nci  p  i  en 
seiner  b clioeentrisc h en  Lehre  /.usammengestelit;  in 
den  nachfolgenden  Hanpt-Abschnitten  giebt  er  —  mit 
Weglassnng  alles  gelehrten  Beiwerks  —  eine  voll- 
ständige Uebersieht  des  neuen  Systems. 

Der  "C'ommentariolufi«  ist  nicht,  wie  der  Wapowski- Brief 
»contra  Weruerum«.  als  ofieues  Beudschreiben  an  eine  einzelne 
Person  gerichtet.  Die  kleine  Schrift  ist  Überhaupt  voUstündig 
objektiv  gehalten,  obgleich  sie  vielleicht  dasu  bestimmt  war, 
Freundes-Baih  und  prüfendes  Urtfaeil  einsuholen.**  — 

Die  Ueberschrift  lautet: 


*  Den  Text  der  Wiener  Hsadschiifk  hat  Cortae  *.  a.  0.  (S.  5—17)  nteh 
der  beutigeii  Orthogiaphie  abgedmekt,  faidem  er  sogleich  die  ofrenberen 

Schreibfehler  verbesserte  und  erläuternde  Anmerkungen  hinsnlUgte.  —  Das 
Stockholmer  Manuskript  hat  der  Auffiuder,  Arvid  LindhapP!) .  in  dem  »Bi- 
hang  tili  K.  Svonska  Vet.  Akad.  Handlingar«  (VI,  No.  12.  Ibbl,  ganz  unver- 
ändert abdrucken  lassen. 

liieniuf  hat  Curtze  beide  Texte  kullationirt  und  in  dem  4.  Hefte  der 
Mittheilungen  des  Coppenicns-VereiDa  (Thom  1682)  die  vmria  lectio  ver- 
(Hltentileht,  angMeh  angebend,  welehe  der  abweichenden  Lesarten  gritoaeren 

Anspruch  auf  Annahme  habe.  Auch  die  StOCkholmcr  Handschrift  ist  an 
vielen  Stellen  oliiic  Verständniss  uhircscltrit-lion  Oewisse  Korruptolen  scheint 
schon  das  vtm  llayok  an  Bralu"  uiit^^etluilte  Manuskript,  welches  wohl  als 
das  Orifriiial  aiizu3t'h<*n  i!*t,  gehabt  zu  haben. 

Auf  wessen  Veranlassung,  bez.  für  wen  der  »Connueutariolus«  von 
Coppemicna  nfBprangiich  niedeigeeehneben  tot,  dafür  hat  sich  bisher  anch 
ideht  die  geringate  Andeutung  anffinden  hwaen.  —  Die  Zelt  der  AbfiMBong 
dürfte  wohl  in  den  Anftng  der  dreiaaiger  Jahre  dea  16.  Jahrhunderts  in 
setaen  aetn. 
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DIE  EIKLEITUNO  DES  COMMENTAKIOLU6. 


»»Nicolai  Copernici 
de  hypothesibus  iiiotuum  coelestium 
a  se  constitutis 
commentariolus.«''^ 

»Eine  grosse  Zahl  von  Kreisen  zur  Erklärung  der  Bewegungen 
am  Himmel  haben  unsere  Vorfahren  hauptsachlich  deshalb  ange- 
nommen, damit  die  uns  sichtbaren  Bewegungen  der  Gestirne  unter 
dem  Gesetze  der  Gleichförmigkeit  blieben.  Denn  es  schien 
ungereimt,  dass  ein  Himmelskörper,  welcher  die  vollkommenste 
Rundung  aufweist,  nicht  immer  gleichförmig  sich  bewegen  sollte. 
Dies,  glaubte  man  nun.  könne  geschehen ,  wenn  man  annahm, 
dass  durch  eine  Kombination  und  ein  Zusammenwirken  von  gleich- 
förmigen Bewegungen  in  verschiedener  Zusammenstellung  sich  ein 
Körper  nach  einer  gewissen  Richtung  bewege. 

Kalippus  und  Eudoxus  haben  sich  al^emühtf  durch  An- 
nahme von  koncentrischen  Kreisen  das  Problem  zu  lösen.**  Ihr 


*  Die  FonnuliruDg  der  Ueberaelirift  des  •Commentariolufr« ,  wie  sie  die 

beiden  bis  jetzt  bekannten  Maniiskripte  «eigen,  kann  schwerlich  von  Copper- 
Tuciis  »elbüt  herrühren.  Dieser  würde  seine  Darstellung  des  Weltgebättdei 
nicht  als  »  ine  blosse  Hypothese  bezeichnet  haben. 

Bekanntlich  bat  Oslander,  welcher  den  Druck  des  Werkes  "de  revolu- 
tionibns«  flbwwidite,  in  der  von  ihm  nntergescliolwMii  Voirede  das  nmt 
System  »uadrllckHeh  eine  Hypothese  gensimt;  ebesio  wird  saf  dem  Titel> 
blatte  von  den  'neuen  und  bewundernswürdigen  Hypothete»  des  Werkes 
gesprochen.  Allein  die  Freunde  des  während  des  Dniokes  pestorbenen  Coj)- 
pernicus  —  voran  der  Bischof  Tiedeiuauu  Giese  —  liabeu  eifrigst  gegen 
jenen  »Missbrauch  des  Vertrauens«  protestirt  und  den  Drucker  einer  schweren 
»Impieti^  beseimldigt.  »weleher  sieh  für  einen  fremden  Betrug  habe  be- 
stechen laiaen.«  Sie  hielten  dae  Andenken  des  geschiedenen  Fkeondes 
geradesn  fttr  entweiht,  wenn  sein  System  der  Welt  als  Hypothese  darge- 
stellt werde. 

In  einem  späteren  Abschnitte  wird  der  vielverbreitete  Irrtlnini ,  dass 
(Joppernicus  selbst  sein  System  als  eine  blosse  Kechnuugs-liyputhese  be* 
zeichnet  habe,  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  werden.  Hier 
mag  die  knrse  Andentttng  gmittgeo. 

**  Die  Theorie  der  homocentriaehen  Sphiren,  dnrch  Eadozus  und  Kalippea 
ausgebildet,  beherrschte  bekanntlich  die  griechische  Astronomie,  seitdem 
Aristoteles  dieselbe  geatBtst  und  die  Bewegung  der  Sphlhren  mechanisch 
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Mühen  blieb  vergeblich.  Sie  vermochten  nicht  den  Ersclieinungen 
in  der  Fortbewegung  der  Gestirne  gerecht  zu  werden.  Ausserdem 
schienen  auch  die  Planeten  bald  aufzusteigen,  bald  wieder  sich 
ruckläufig  zu  bewegen.  Dies  konnte  mit  der  Annahme  koncen- 
trischer  Kreise  durchaus  nicht  in  Einklang  gebracht  werden.  Daher 
schien  eine  andere  Annahme  zweckentsprechender,  welcher  schliess- 
lich auch  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  beipflichtete :  man  versuchte 
durch  excentrische  Kreise  und  £pi<ykeln  die  Erscheinungen  zu 
erklären. 

Allein  selbst  nach  Allem,  was  Ptolemaeus  und  sehr  viele 
Andere  an  verschiedenen  Orten  hiebet  erkundet  hatten,  blieben 
nicht  geringe  Bedenken  übrig,  wenngleich  die  Rechnung  allenfalls 
zutraf.  Es  konnte  den  Erscheinungen  nur  dadurch  Genüge  ge- 
schehn,  dass  man  noch  einen  dritten  Hülfskreis,  den  sogenannten 
Abgleicher  (ndrculus  aequans«),  hinzunahm.  Und  doch  zeigte 
sich,  dass  der  Planet,  weder  auf  dem  fortleitenden  Kreise,  noch 
von  dem  eigenen  Mittelpunkte  aus,  sich  mit  stets  gleichförmiger 
Geschwindigkeit  bewege.  Deshalb  schien  ein  systematischer  Auf- 
bau, auch  auf  diesen  Voraussetzungen,  nicht  genugsam  begründet; 
es  wollte  femer  die  Redinung  nicht  recht  stimmen. 

Als  ich  nun  dies  Alles  bei  mir  erwog,  so  drängte  sich  mir 
die  Ueberzeugung  auf,  es  miisste  doch  eine  zweckniiissigere  An- 
ordnung von  Kreisen  gefunden  werden  können,  durch  welche  die 
grosse  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  zu  erklaren  sei.  Bei 
dieser  Anordnung  miisste  Alles  sich  gleichmässig  bewegen .  wie 
es  eben  eine  vollendete  in  sich  abgeschlossene  Bewegung 
erheischt  (»quemadmodum  ratio  absoluti  motus  poscit«]. 

erklärt  hatte.  Copperniciis  gedenkt  dieses  Systems  in  seinem  Hauptwerke 
nirgend,  weil  dasselbe  seit  Hipparch  aufgegeben,  und  die  Tbeurie  der  £x- 
centran  vnA  Epicykeln  daf&r  sabstitairt  war,  wolehe  iwar  weniger  elegant 
ausgebildet  wörde,  aber  geeigneter  seUen,  die  Eteeheinungen  an  Himmel 
wa  erklären. 

Der  Name  des  Endoxus  kommt  in  dem  Werke  »de  revolutinnibtisf  gar 
nicht  vor.  Kulippu.i  wird  zwar  an  4  Stellen  genannt,  aber  ohne  lit  zielnmg 
auf  »eine  bomocentrische  Sphären-Theorie.  An  drei  Stellen  (III,  2,  ü  und  18) 
geeehielit  nnr  der  KaUppiseken  Ae»  Erwihnung  ,  an  der  vierten  Stelle 
III,  13)  wild  die  Beolmcbtnng  der  Länge  des  Jnbres  dmdi  Knlippai  an- 
geführt. 

1,1.  19 
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Indem  ich  an  diese  gewiss  schwierige  und  fast  unlösbar 
scheinende  Aufgabe  heranging,  zeigte  es  sich  scfaliesslidi,  dass 
mit  viel  geringerem  Aufwände,  und  in  geeigneterer  Weise  als  bis- 
her, die  Erklärung  gegeben  werden  könne,  wenn  nur  gewisse 
Grund-Voraussetzungen  (»petitiones«),  welche  man  Axk>me  nennt, 
zugegeben  werden.  Nachstehend  folgen  sie  der  Ordnung  gemäss : 

Erstes  Axiom. 

Für  alle  Himmels-Körper  und  deren  Bahnen  giebt  es  nur 
einen  Mittelpunkt. 

Zweites  Axiom. 
Der  Mittelpunkt  der  Krde  ist  niclit  der  Mittelpunkt  der  Welt, 
sondern  nur  der  Mittelpunkt  der  Mondbahn,  und  der  Schwerpunkt 
aller  Dinge  auf  der  Erde. 

Drittes  Axiom. 
Alle  Planeten  umkreisen  die  Sonne,  die  im  Mittelpunkte  aller 
Bahnen  steht;  es  ist  deshalb  um  die  Sonne  der  Mittelpunkt  des 
Weltall  zu  setzen  (»ideoque  circa  Solem  esse  centrum  mundi«]. 

Viertes  Axiom. 
Das  Vcrhältniss  der  Entfernung  der  Sonne  und  der  Erde  zur 
Weite  des  Firmamentes  ist  j^^eringer  als  das  Verhaltniss  des  Halb- 
messers der  Erde  zur  Entfernung  der  Sonne,  und  zwar  in  solchem 
Grade,  dass  das  Verhaltniss  zur  Höhe  des  Firmamentes  gar  nicht 
anzugeben  ist.* 


*  Dm  vierte  Axiom  laatet  im  Orl^nal:  »Qaarta  petttio«:  »IDikocem 
esM  comparstfonem  dittMitilunim  Solls  et  terrae  ad  «Ititudinom  firmamenti« 
qosm  •emidimetientiB  terrae  ad  distantlam  Solls,  adoo  at  sit  ad  svm- 
mitatem  firmamenti  insensibili»  • 

Die  Ausführung  dieses  Satzes  findet  »ich  im  6.  Kapitel  des  1.  Buches 
der  »Kcvolutiones«.  Der  Schlnss-Satz  lautet  daselbst:  »  .  .  .  .  indofinitain  esse 
coeli  ad  terrae  maguitudiueiu;  atquousque  ae  exteudat,  baec  imuien- 
■Itas  minime  eoastat.«  — la  dem  Originat-MaBaskripto  des Hanptwerkes 
folgten  aock  swel  SKtse,  welcke  die  Thoner  Siknlar-Antgabe  (p.  19)  aaeh 
wieder  anfgeaommea  hat;  der  letzte  derselben  lautet:  >Ita  quoque  de  loeo 
terrae,  quamvis  in  ci-ntro  mundi  non  fuerit.  distantiaiii  taiuen  ipsam 
inconiparabi lern  adhuc  ease.  praesertim  ad  nou  errantium  atel- 
laruiu  sphaeraui.« 
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Fünftes  Axiom. 
Was  wir  von  Bewegungen  am  Himmel  sehen,  rührt  nicht  von 
einer  Bewegung  des  Himmels  her.  sondern  ist  eine  Folge  der 
Bewegung  der  Erde.  Die  Krdc  nämlich  mit  ihrer  nächsten  Um- 
gebung dreht  sich  einmal  täglich  um  sich  selbst  ganz  herum, 
indem  ihre  beiden  Pole  dabei  unv^erändert  ihre  Richtung  beibe- 
halten, das  I  irmament  aber  und  die  letzten  Himmels-Raume  ganz 
unbewegt  bleiben. 

Sechstes  Axiom. 

Was  wir  von  Bewegungen  bei  der  Sonne  sehen,  das  ist  nicht 
eine  Folge  ihrer  Bewegung,  sondern  rührt  her  von  der  Be- 
wegung der  Erde  und  ihrer  Sphäre.  Mit  ihnen  umkreisen  wir 
die  Sonne,  gleichwie  jeder  andere  Planet,  Die  Erde  hat  sonach 
eine  mehrfache  Bewegung. 

Was  uns  an  den  Planeten  als  ein  Zurückweichen  und  Vor- 
schrciten  erscheint,  das  ist  nicht  Folge  ih r er  Bewegung,  sondern 
rührt  von  der  Bewegung  der  Erde  her.  Die  Bewegung  der 
Erde  allein  genügt  sonach,  um  die  Mannigfaltigkeit 
und  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  am  Himmel 
zu  erklären.t 


»Nadidem  idi  die  vorstehenden  Sätse  voraufgeschickt  habe, 
will  ich  versuchen,  in  Kürze  zu  zeigen,  wie  ganz  der  Ordnung 
gemäss  unter  meinen  Annahmen  die  Gleichförmigkeit  der  Be- 
wegung  gewahrt  werden  kann.  Um  aber  wirklich  kurz  zu  sein« 
glaube  ich  an  diesem  Orte  jeder  mathematischen  Beweisfiihrung 
entrathen  zu  dürfen,  die  ich  ftir  mein  grösseres  Werk  mir  vorbe- 
halte. Nur  die  Grössen- Angaben  der  Halbmesser  der  Bahnen 
\scrden  bei  der  Erläuterung  dieser  Kreise  selbst  beigefügt  werden. 
Ein  Jeder,  der  ein  wenig  Mathematik  versteht,  wird  leicht  erkennen, 
wie  vortrefflich  meine  Anordnung  für  Rechnung  und  Beobach- 
tung passt. 

Damit  übrigens  nicht  etw-a  Jemand  glaube,  wir  hätten  leicht- 
fertig, nach  dem  Vorgange  der  Pythagoräer  die  Behauptung  ver- 
treten, dass  die  Erde  sich  bewege  —  dafür  wird  unsere  Anord- 

19» 
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nung  der  Himmelskrcise  den  gewichtigen  Nachweis  liefern.  Denn 
die  Gründe,  wodurch  die  Naturkundigen  vornämlich  zu  beweisen 
suchen,  dass  die  Erde  ruhe,  stützen  sie  zumeist  auf  die  Erschei- 
nungen. Diese  fallen  aber  zu  allererst  in  sich  zusammen,  da  auch 
wir  eben  der  Erscheinungen  wegen  die  Erde  sich  bewegen  lassen.« 


In  den  Hatipt-Abschmtten  des  Commentarioliis  giebt  Copper- 
niens  znnftchst  im  Allgemeinen  seine  Anordnung  der  Planeten  und 
bestimmt  die  L.tnge  der  IJmlanfs-Zeiten.  Sodann  erklärt  er  die 
dreifache  Bewegung,  welche  er  der  Erde  beilegt.  In  dem  darauf 
folgenden  Abschnitte  wird  aasgefübrt,  dass  die  Gleichförmigkeit 
der  Bewegung  nioht  auf  die  Aeqoinoktial-PQiikte,  sondern  auf  die 
Fixsterne  sn  bezieben  sei.  Hieranf  entwickelt  Coppemicms  seine 
Mond-Theorie.  In  den  drei  letzten  Abschnitten  werden  die  Plane- 
ten behandelt,  zunächet  die  drei  obem  in  einem  gemeinsamen 
Abschnitte),  sodaun  \'euu.s  und  Merkur  in  gesonderten  Kapiteln. 
Der  charakteristische  öcbluss-äatz  der  kleinen  Schrift  lautet: 
»Demnach  bedarf  die  Merknr-Bahn  einer  Kombination  von 
sieben  KreiBen,  Venns  branebt  deren  fünf,  die  Erde  drei  und  der 
um  sie  kreisende  Mond  vier,  Mars,  Jupiter  und  Saturn  endlieb  je 
fUnf.«  »Also  genügen«  —  nift  Cop])emicus  aus.  erfreut  Uber  die 
verhältnissmässigc  Einfachheit  seiner  Kombinationen  —  »also 
genügen  überhaupt  34  Kreise,  nm  den  gansen  Bau 
der  Welt,  den  gansen  Reigen-Tanz  der  Gestirne  zn 
erklftren!« 


FOnfter  Absohnitt 

Die  fiiztliche  Thfttigkeit  in  den  Jahren  1531—1539 


Nur  dürftige  Notizen  haben  sich  über  die  ärztliche  Wirksam- 
keit erhalten,  welche  Coppemicos  in  seinen  j Ungern  Jahren 
ausgeübt  hat. 

Sogleieh  bei  seiiier  Bttckkehr  ans  Italien  waid  er  auf  daa 
InsehOf  Uehe  Schloes  naeh  Heilsbeig  entbeten,  nm  dem  alternden 
Oheime  mit  seiner  Kenntniss  nnd  Erfahmng  in  der  Heilknnde  enr 

Seite  zu  stehn.  FUnf  Jahre  lang  hat  C(»i>})cmicu8  sich  dort  aufge- 
halten. Allein  nicht  die  geringste  Ueberliefcrung  hat  sich  darüber 
erhalten,  ob  und  welche  Erkrankungen  des  Wohlthäters  seiner 
Jagend  ihm  Gelegenheit  gegeben  haben,  aeuie  Kmuit  ansznttben. 
(Vgl.  Thl.  I,  8.  335  ff.) 

Aneh  Uber  den  Beistand,  welehen  der  heilknndige  Domherr 
seinen  Confratres  während  des  spätem  langjährigen  Aufenthalts 
au  der  Kathedrale  hat  /u  Theil  werden  lassen,  haben  sich  keinerlei 
Nachrichten  aufgefunden.  Coppemicus  lebte  mit  ihnen  ja  an  dem- 
selben Orte,  und  .so  haben  die  Frauenbnrger  Archive  allerdings 
keine  Verhandlvngen  in  dieser  Besiehnng  aufbewahren  kennen. 

Nicht  einmal  darüber  ist  eine  schrifiliche  Knnde  auf  uns  ge* 
kommen,  wieweit  Coppemicus  seinem  Bruder  Andreas,  welcher 
lange' Jahre  mit  ihm  vereint  lebte.  Linderung  in  schwerer  Krank- 
heit hat  gewälircu  können.     Vgl.  oben  8.  2()  tf.) 

Im  Hinblick  auf  die  Dürftigkeit  der  Notizen,  aas  denen 
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Schlüsse  auf  die  ärztliche  Thätigkeit  des  Coppernicus  in  seinen 
jüngeren  Jahren  gezogen  werden  können,  ist  verhältnissmiiflsig 
reich  sn  nennen  die  Ausbeute,  welche  die  Archive  fttr  seine  spl- 
teren  Lebeni^ahre  hierfür  gewihren.  Die  Forsehong  hat  eine 
Rdhe  von  Schriftstücken  anfgesptlrt,  die  etwas  genauere  Ansknnft 
Uber  die  llulte  geben,  wcklie  den  von  der  Kathedrale  entfernt 
wohnenden  Bischöfen  und  andern  Freunden  von  Coppernicus  zu 
Theil  geworden  ist.  Diese  Briefe  waren  nämlich  theilweise  amt- 
licher Natur  und  sind  deshalb  in  dem  bischöflichen  oder  Kapitnlar- 
Arehive  su  Frauenburg  aufbewahrt  worden. 

Nur  in  Betreff  der  ftrstlicben  Beziehungen,  welche  zwischen 
Coi)peniirus  und  dem  unmittelbaren  Naelifolger  seines  Oheims, 
seinem  ehemaligen  Studien-Genossen,  dem  Bisehofe  Fabian  von 
Lossainen,  stattgefunden  habeui  hat  sich  seither  kein  Dokument 
aufgefunden.  Denn  es  war  eine  schwere  und  langwierige  Krank- 
heit, welche  Fabian  befallen  hatte;  deshalb  bedurfte  er  steter 
Ärztlicher  Beihttlfe.  Das  Alter  aber,  in  welchem  Coppernicus  zu 
Jener  Zeit  stand,  berechtigte  ihn.  panz  abgesehen  von  andern 
Verhiiltnissen,  eine  Stelluuir  ab/ulelinen.  wie  er  sie  einst  aus 
Pietäts-GrUnden  an  dem  Hofe  des  Oheims  eingenommen  hatte. 
Auch  die  Annahme  ist  irrig,  welche  in  neuer  Zeit  weitere  Ver- 
breitung gefunden  hat,  dass  Coppernicus  bei  dem  Tode  desBischofts 
Fabian  als  dessen  »Leibarztv  zugegen  gewesen  sei .  (Vgl .  oben  S.  1 56. ) 

Dagegen  ist  dureh  eine  Iveihe  von  Sehrit'tstUcken  der  ärztliehe 
Beistand  beglaubigt,  welelien  Copi»ernieus  dem  Bischöfe  Mauritius 
Ferber  hat  angcdeihen  lassen.  Dieser  war  von  schwächlicher 
Gesundheit,  kränkelte  oft  und  fühlte  sich  schon  wenige  Jahre, 
nachdem  er  die  ermlftndische  Kathedra  bestiegen  hatte,  den  An- 
strengungen nicht  gewachsen,  welche  sein  geistliches  Amt,  wie 
seine  StelluiiiC  als  Fräses  der  Lande  Freussen.  mit  sicli  führte. 
Schon  im  Jahre  1529  ersucht  er  das  Kapitel,  die  ihm  verwandten 
und  befreundeten  Domherrn  Johannes  Tymmermaun  und  Nicolaus 
Coppernicus  ohne  Verzug  nach  Heilsberg  zu  senden,  um  für  den 
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Fall  seiBes  Todes  die  Sorge  fttr  das  Sehloss  und  die  Usehöfliehen 
Guter  m  Oberaehmen;  den  Letsteren  aber  erbat  er  neb  TorsogS' 
weise  auch,  nm  dessen  ärztlichen  Beistand  zn  erhalten.* 

Die  Krankheit  des  Bischofs  Mauritius  w  urde  damals  g-ehohen, 
nnd  obwohl  er  sich  bis  zu  seinem  erst  acht  Jahre  später  erfüllen 
Tode  keiner  gesunden  Tage  mehr  erfirente,  seheint  er  doch  in  den 
beiden  nftehsten  Jahren  von  aknten  Stttmngen  seiner  Gesundheit 
befteit  geblieben  zu  sdn.  Wenigstens  finden  sich  bis  znm  Aus- 
gange des  Jahres  1531  in  den  auf  uns  gekommenen  Briefsamm- 
hingen  keine  Beweise,  dass  Mauritius  die  Hülfe  von  Coppemicus 
nachgesucht  habe.**  Eine  anhaltende  l'hätigkeit  hatte  derselbe  dem 
kranken  Bischöfe  in  den  ersten  lAonaten  des  Jahres  1532  zu  widmen. 
In  den  Weibnachtstagen  des  Jahres  1531  hatte  eine  heftige  Kolik 
den  Bischof  Manritius  ttberfhllen,  so  dass  er  das  Kapitel  wiederum 
in  dringlicher  Weise  aufforderte,  drei  Domherrn,  und  unter  ihnen 
Coppemicus,  ohne  Verzug  nach  Heilsberg  zu  entsenden.***  Cop- 

*  Mauritius  (UM  jrratia  Episcopus  Warui.  t'tc.  Merl .  .  .  Imc  ajjpulimus  .  .  .  . 
Sed  adviräi  »toiuachi  valetudine,  (|iiaiu  u  tiibuü  füruiu  diebus  tjeusiiuua, 
plarimum  adauota  male  affecto  stomacho  sumus.  Tantae  enlm  toniooes  et 
distenteriae  fluxus  dos  et  subito  et  Tehementer  oeeiipanmt,  nt  non  progredi 

sed  regredi  cogamur.  Et  quia  dissenteria  in  senioribus  pericnlosa  esse  solet, 
Rog'amus.  ut  fratcruitafes  ve-^tra«'  Vt  ntT.iliiles  fratres  noMtro-*.  doniino»  Joannctn 
Tymmerinanu  Cautomn  tt  1 'iKtumn  Nicolaum  Coppcriii  c .  a«l  iids  in 
Heilfiberg  siue  luora  luittaut,  qui  iu  eveutum,  quod  aliud  Duminus  Deus 

nobisenm  disponere  cogitaret,  ad  manum  forvnt,  coram  eorum,  quae 

sunt  arels  etc.  In  se  snsceptori.  Ceterum  si  quid  beul  remedil  vel 
apud  dominum  Doctorom  Nicolaum  vel  aliqnem  alterum  ex  fratribns 
est,  «jnod  Stoma  chi  doloribus  t  u  r  s  i  ou  ib  u  sqti  c  a  r-  dissenteriae 
f  I  u  X  ui  ui  ode  r  i  pt)8b  e  t,  ut  id  secuui  douiiuu.s  d(»c  t  <>  r  N  i  (•(»!  a  us  ferro 
velit  etc.   D.  Siuolein  feria  sexta  post  ascensioueni  doniiiii  MDXXIX. 

**  Bei  der  so  sehr  schwächlichen  Gesundheit  des  Bi»cliufs  Muuriiius  ist 
allordiogs  kaum  anaonehraen.  dass  Coppemicus  jahrelang  gar  nicht  nach 
HellsbOTg  gefahren  wSre.  Es  waren  diese  Besaehe  aber  nicht  durch  dringende 
Krankheitsfälle  veranlaast  und  sind  deshalb  aoch  nicht  durch  amtliche  Ur- 

laubs-Gesuche  in  den  Akten  nachwt>i^1iar. 

*•*  Am  2*1.  Decembor  l-')'n  schreibt  Bischof  Mauritius  an  das  Kapitel:  .  .  . 
Quia  in  praesentibus  necessitatibus  nostris  opus  uobis  est  pracscntia  vene- 
rahilium  fratrum  nustrorum  Dominurum  Tideuianni  Gise  Custodis,  Juannia 
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pernicus  fand  eleu  Zustand  des  Erkrankten  so  bedenklich,  dass 
er  sofort  nach  seiner  Ankunft  den  damals  in  Hastenbnrg  weilen- 
den Leibarzt  des  Herzogs  Albrecht  zuzog.'  Durch  die  yereinfteii 
Bemtthiuigen  Beider  befand  sieh  lianritias  Ferber  Anfiing  Januar 
ansfler  Gefohr.  Allein  einen  mOgUehen  Kflek&ll  befüiehtend, 
wendet  derselbe  sieh  noeh  In  einem  Sebreiben  d.  d.  10.  Jaanar 
an  den  Leibarzt  des  Königs  von  Polen.  Job.  Benedict  Solpha, 
ihn  bittend,  rräservativ-Mittel  zu  schicken.**  £inige  Tage  später, 


TymmenDBim  Oftattwis  etDootoris  Nicolai  Coppernlek,  ioeiroo  rogaanui, 

frfttern.  vestrae  non  graventur  ....  jul  nos  niitterc  etc.« 

*  Der  im  Namen  dos  Bischofs  au  Dr.  Wille  d.  d.  29.  December  1631  * 
geschriebeoe  Briei  tiudet  sich  in  dem  bischüflichen  Kopie-Buche.  Demselben 
war  dno  Beecbielbiiiig  der  Knuikhelt  von  Coppemioos  beigelegt.  Jener 
Brief  lautet: 

"Yen.  et  egrcgie  Domine  Doctor,  audoe  ringularitoi  uobis  dilectc,  Salutem 
et  felicitateni.  Quid  raorbi  pntiamur,  ex  informationo  V.  fr.  n. 
domiiii  D.  Nicolai  (.'opperuic  eccl.  nustrac  \V.  Canonici  prae- 
sentibus  iudita  d.  v.  dilucide  cognoscat.  Quare  eandem  diligenter 
rogamus,  non  velit  gravari  hnc  ad  nos,  Doatria  impen^  et  curru  nostro,  quem 
prcq^terea  mittimus,  Tenire,  Idqae  sine  proenwthiatioBe,  seean^ve  remedia  et 
medieinas  eontra  morbtim  noBtrum  TaUturas  Dostro  samtii  affinre.  et  ai  Tel 
materialia  vel  medieinas  praoparatas  secum  non  habet,  per  hunc  familiärem 
et  aulicum  uostrum  ex  Koni^^sl)er};  adduci  facere.  Ad  haec  oiunia  consensn 
111.  principis  sui  icui  de  hoc  per  pracsentem  familiärem  nostrum  scripsiuuis) 
Mcedente  faeiet  in  hoc  D.  V.  rem  nobis  tam  necessariam  quam  gratam  et 
condigno  ludario  penaandam.« 

Dr.  Laurentius  Wille  war  scholl  seit  1529  Leibarzt  des  Herzogs  Albrecht 
und  hielt  sich  zu  der  Zeit,  da  Bischof  Mauritius  ihn  konsultirte,  in  Rasten- 
burs?  auf.  als  TheilnehnuT  an  dem  den  Wiedertäufern  in  Preusson  zng'e- 
staiuleneu  Heligiona-tiesiträche.  Er  war  der  griechischen  Sprache  kundig 
und  hatte,  nach  dem  im  »Erl.  Preussen«  I.,  454  enthaltenen  Berichte,  die  Ein- 
setzongsworte  des  AlmdmalilB  griechlBch  vorvuleBen,  nachdem  der  Bischof 
von  Samlaad  sie  in  lateinischer,  and  der  Bischof  von  Pomesaaien  fai  dent- 
scher  Sprache  vorgetragen  hatte. 

Der  damalige  Leibarzt  des  ROnigs  von  Polen,  Johann  Benedict  Solpha, 
auch  "Keptuft«  genannt  aus  der  Lausitz  stammend,  war  Professor  der  Me- 
diciii  an  der  Universität  zu  Krakau  und  Inhaber  einer  ganzen  Reihe  von 
Pfründen;  er  war  Domherr  der  Kapitel  zu  Wilna,  Fraueuburg,  Warschau, 
Seadomfar  and  Breslau.  Obwohl  er  niemals  In  Fnuienbaig  Besidens  gelmlten 
liat  [er  wird  in  keiner  Yerhandlunfr  des  ermlKndisobea  Kapitels  als  anwesend 
aa%eftthrt),  wnrde  er  durch  den  KOidg  Sigismnnd  I.  im  Jahre  1547  warn 
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20.  Januar,  UM  der  Bischof  Mauritius  an  den  Erzbischof  von 
Gnesen,  wie  an  den  Bischof  and  den  Kastellan  Ton  Krakau,  einen 
Bericht  Uber  sein  Befinden  abgehen,  in  welchem  er  den  Hifer  und 
die  SorgfUt  seiner  Aerste,  voran  seines  kanstverstündigen  Dom- 
herrn, rühmt,  dem  er  nächst  Gott  die  Erhaltung  seines  Lebens 
verdauke.*  Noch  Ende  Januar  weilte  Coppemicus  bei  dem 
kranken  Bischöfe,  welcher  in  einem  ferneren  Briefe  rühmend  her- 
Yoiliebt,  mit  welcher  Sorgfalt  Coppemicns  auf  seine  YoUstiindige 
WiedtthersteUnng  bedacht  s«.**  Wie  lange  er  noeh  in  Heils- 
beig  geblieben,  ist  nicht  bekannt;  Ende  Febroar  war  er  noch, 
oder  wiederum  (?),  in  Heilsberg.*** 

Gegen  Ausgang  des  Monats  X\m\  1532  trat  eine  neue  Er- 
krankung des  Bischofs  Mauritius  ein;  derselbe  lässt  d.  d.  24.  April 

emdindlacben  Dompropate  emumt,  welche  PrtUtiir  er  bis  m  seinrai  Im 
Jabre  1564  la  Krakau  erfolgten  Tode  lime  hatte.  8olpha*s  sahlralcbe  Sehrlfitaa 

findet  man  aufgezählt  in  Gqsiorowski's  »Zbiör  wiadomo^ci  do  historyi  sztttki 
lekarski^i  w  Polsce«  I.,  189 — l'.H.  Seine  schriftstellerische  Tliiitl^rkeit  iim- 
fasste  einen  Zeitraum  von  mehr  als  50  Jahren  ;  seine  erste  Schrift:  »de  morbo 
Gallico«,  erschien  15lu,  die  letzte  in  seinem  Todesjahre. 

Die  auf  der  üniTertitSts-Bibliotbek  au  UpsaUi  aufbewahrte  Briefsanun- 
lung  des  Biaehofe  Dantiscoa  entbXlt  einen  interessanten  Brief  Solpba's  d.  d. 
1'«.  Juni  1548,  in  welchem  er  Jenem  Uber  die  letzten  Augenblicke  des  Königs 

SiLTi^iimmd  I.  berichtet:  »  Feria  V  dextrani  mannni  trementera-mihi 

porrigens  dixit  »Doctorze  patrzaj  pulsa;  pojedzit  niy  riclik»  do  Bo>;n  .  .  .  " 
>Lieber  Doctor,  sieh  doch  nach  dem  Pulse;  wir  fahren  geraden  Weges  zu 
Gott.«} 

*  Die  im  Texte  erwihnten  Sehreiben  aind  datirt:  >die  F^blaal  et  Seba- 

stinni«;  »  .  .  .  Ope  divina et  medicornm  cura  diligenti  (vldelicet  Domini 
Doctnris  Nicolai  Coppernic  Canonici  ecclesiae  meao  et  Doctoris 
Laurentii  Wille  Illustrissimi  Domini  in  Pnissia  ducis  physici;  eo  usquo 
relevutus  sum,  quod  in  via  sim  revalescentiae.« 

**  Der  Brief  des  Bischofs  Manritlns  ist  am  23.  Januar  (»die  Vtaieentii 
liartyrisa)  an  Albert  KyewskI  datirt:  » • . . .  Est  In  hnne  diem  hic  domi- 
nus  Doctor  Nicolaus  Coppernio  valetudinem  nostram  adversam 
sedulo  roedica  arte  curans.« 

Dass  Coppernicus  Ausganj^  Februar  in  lleilsberg  anwesend  war.  ersehen 
wir  aus  einem  Briefe  des  Bischofs  au  den  Domherrn  Leonhard  Niederhoff 
d.  d.  28.  Februar:  » . . . .  Aeoepimus  liteias  f.  dataa  Warmlae  Dominica  die 
8.  Matthiae,  per  dominum  Doetorem  Nicolanm  Coppernic  nobis 
praesentatas.« 
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das  Kapitel  er^iuchen,  ihr  lieilkuudiges  Mitglied  wenigstens  aaf 
einen  Tag  nach  Heilsberg  zn  entsenden/* 

Bei  der  so  sehr  gesehwächten  Oesnndheit  des  Bischofs  konnte 
aneh  die  eifrigste  sachTerstündige  Pflege  keine  dnnemde  Hülfe 
bringen.  Die  alten  Uebel  kehrten  yielmehr  nach  knrzen  Zwischen- 
räumen in  erhöhter  Kraft  zurück,  der  Kunst  des  Ar/tes  sjiottend. 
Zu  den  Kolik-Anfällen  gesellte  sich  im  Jahre  ir)'.l3  das  Podagra.** 
Im  folgenden  Jahre  trat  eine  Erleichterung  ein;  allein  im  Februar 
1535  kam  ein  Schlag- Anfall  hinzu,  so  dass  Coppemicns  wiederum 
sehlemugst  zu  Httlfb  gerufen  wnrde.***  Dieser  verordnete  nnbe- 
dingte  Ruhe  und  gestattete  dem  Bischöfe  auch  nicht,  im  nächsten 
Jahre  zn  der  FrUhling^s-Tagfahrt  der  j>rens9i8chen  Stände  nach 
Marienburg  zu  reisen.  Erst  nachdem  der  Kranke  schon  jeder 
Gefahr  durch  Coppemicns  enthoben  war,  wurde  der  Leibarzt  des 
poUusehen  Königs  nnd  die  Danziger  Aerzte  schriftlich  konsnltirtf 
Dieselben  stimmten  den  yon  Coppemicns  getroffenen  Anordnungen 


•  Miiuricius  Dci  };racia  Episcopus  Wnriuiensis.  Venorabilcs  Domini  fra- 
tres  sincere  diiecti.  Rogaiuus  F.  V.,  quatenus  fuveuut  ot  permittaut  Vene- 
rabili  fratri  nostro  Domino  Doctori  Nicoiao  Coppernie.  ut  quanto 
potest  fieri  citius  huc  ad  nos  veniat  coiiTeraaturnB  et  coDBi« 
liam  suom  nobiscum  per  unuin  diem  comm unicatarut  saper  ad- 
ver aa  corporis  nostri  va Ictu <1  in  i».  Erit  hoc  nohis  pergratuin  et  pa- 
terua  benevolencia  pensauduui  erga  F.  V.  Quae  bene  valeaDt.  £x  Ueilsberg 
24.  Aprilis  l'):(2  .. 

Die  Klagen  des  liiscliofs  Mauritius  Uber  seiue  Leiden  wäiircnd  des 
Jahres  1533  finden  sich  in  den  Briefen  an  die  ihm  befreundeten  BischOfe 
Tomicki  von  Krakau  und  Dantiscus  von  Kulm.  Vgl  Ennl.  Zeitschrift  I,  317. 

***  Der  Brief  des  Bischofs  an  Coppemicns  selbst  hat  sich  nicht  erhalten, 
wohl  aber  das  Begleitschreiben  an  das  Kapitel  d.  d.  1.  März  1535:  »  .  .  .  . 
Ceterum  in  vigiiia  Matthiao  circiter  liorani  completorii  accedit  nobis 
casus  in  e  x  spi'C  ta  tu  9  ,  quo  Ininani  partem  I(i(|uelac  ac  linguae 
usum  amisiuius,  quc  uia  d  m  >>  d  uui  Venerubili  l'ratri  noutro  Do- 
mino Doctori  Nicoiao  Cuppernick  latius  et  expressius  de  hac 
re  perscripsimus.« 

4*  Das  Schreihen  des  Bischofo  Kanritins  an  den  Leihant  des  KItaigs 
Sigtsmnnd  ist  vom  4.  April  1538  datirt.  Es  lautet:  «Com  nuper  feria  qoarta 
post  Laetare  essemos  in  cnria  nostra  Smolein  et  domum  reverttsseans 
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ToUständig:  bei.*  Durch  eine  solche  Enthaltung  von  allen  Ge- 
schäften nnd  die  sorgsame  Pflege  seines  ärztlichen  Freundes  wurde 
die  Auflösung  des  Oberaus  Gesehwächten  noch  TerzOgert.  Allein 
wennschon  cBe  Lebensgefiihr  zurückgetreten  war,  verursachten 

die  alten  Leiden  dwh  {^ronse  Qualen,  so  duss  Manritins  in  den 
Briefen,  welche  er  in  dem  nächsten  Jahre  an  den  befreundeten 
Kühner  Bischof  schrieb,  den  Tod  sehnlichst  herbeiwünschte.** 
IMeser  Uess  aucli  nicht  su  lange  warten.  Gegen  Ende  des  Juni 
1537  wiederholte  sich  der  Schlag^Anfall,  zu  welchem  epileptische 
Krämpfe  hinzutraten.  Sobald  dem  Franenburger  Kapitel  ron  dem 
i)p:ravi8  casus  eiiilej>9iae«  Nachrielit  zukam .  wurde  Coppemicus 
schleunigst  am  1.  Julij  nach  Heilsberg  entsandt,  welcher  jedoch 
seine  ärztliche  Kunst  nicht  mehr  zur  Anwendung  bringen  konnte: 
der  Bischof  war  bereits  in  den  Morgenstunden  yerscbieden.  — *** 

emlMa  urina  «pparnit  Baoguinolentn,  idque  ex  motiono  corporis  eve- 
nisse  affirmat  D.  doctor  NMcoIaus  Coppernic  proptera  hnc  ad 

no8  vocatns.  Is  inter  nlia  le media  hnic  malo  adhibenda  sna- 
9  i  t  3  u  III  111  o  p  e  r  e  corporis  ( j  ii  i  e  t  e  m ,  a  ui  o  t  u  o  ra  n  i  n  t» ,  n  i  8  i  v  i  t  a  in 
noätraai  in  periculum  eviüeus  praecipitare  velimus,  abstinori 
labe  0  8.« 

*  Sdn  Niebterseheinen  anf  dein  Marienbnrger  Landtage  in  Qnasimodo- 

geniti  hatte  Mauritius  Ferber  durch  die  Ubereinstinnuenden  lirztlichen  Gut- 
achten motivirt ,  wie  wir  aus  der  erhalt<^nen  Zuschrift  des  Bischofs  an  die 
preussischen  Stände  d.  d.  Heilsberg.  Freita^r  den  5.  Mai  Anno  ersehen: 
•Uuseru  frcuudlichcu  Gruss  und  was  wir  Liebes  und  Gutes  vermögen  zuvor. 
Hoch  würdigster  in  Gott,  GroMmSchtige,  Edle,  EhrenveBte,  Ersame  und 
Weise  Herren ,  Besonder  liebe,  gnnstige  und  gutte  Freunde.  Pieveil  sich 
denn  nach  dem  willen  des  allerhöchsten  und  barmherzigen  gots  unsere  leibes 
gescliicklichkt  it  dernuisfien  zutrept,  das  wir  mit  einem  newen  prebrechen  be- 
fallen Sfin ,  dem  anders  nicht  denn  mit  Stille  nnd  Kulic  'wie  nns  Köni|xl. 
Maj.  Doctor  Joauueä  Bcnedictu»  etc.,  alle  Doctores  zu  Dautzig,  auch  Ductor 
NicoUns  Coppernic  su  Frauenburg  treulich  rathen)  mOge  ge- 
holfen werden  « 

**  Vgl.  Erml.  Zeitschrift  I,  318. —  Die  Briefe  an  Dantiscus  sind  datirt 
vom  29.  April  und  B.  Mai  \'t'M\. 

•**  Die  Absendung  des  Coppernicus  nach  lleilslarg  t'rtaliren  \\  \r  durch 
einen  Brief  von  Tiedcmann  Giesc  an  Dautiscu»  d.  d.  Frauenburg,  1.  Juli 

1537,  worin  er  den  Tod  des  Bischofs  Mauritius  meldet:  *  hac  borare- 

nnntiatmn  est  Venerabili  Capitulo  de  obitn  Beverendissimi  Episcopi  MawitÜ» 
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Sein  Nachfolger  war  ein  Mann,  welcher  dem  Coppemicus  von 
frlUier  Jugend  her  bekannt  und  betrenndet  war.  Joliauues  Dau- 
tiflcas.  Dieser  erkrankte  bald  nach  dem  Antritte  seiner  Regie- 
mngt  im  April  des  Jahres  153S,  in  bedenklicher  Weise  tiud  nahm 
die  Httlfe  seines  einstigen  Freundes  in  Ansprach;*  später  ward 
noeh  der  Breslaner  Domknstos  Dr.  Joh.  Tresler  (ans  Danzig  ge- 
bürtig) zu  Rathe  gezogen.**  Die  Krankheit  wnrde  durch  die 
Kunst  von  Copperuicus  gehoben,  8ü  dass  Dantiscus  bereits  Ende 
Mai  eine  längere  Reise  nach  Breslau  und  Krakau  unternehmen 
konnte.*'*  Als  Letzterer  vom  Königshofe  zurückgekehrt  war,  be- 
reiste er  sein  Lündeheni  nm  die  Hnldignng  entgegenzunehmen; 
anf  dieser  Reise  begleitete  ihn  Coppemicus,  zunächst  fireilich  als 

 praemissus  est  hodie  DuminuB  Doetor  Nleolant  Heils- 

bergam,  priusquam  f  n.  canonici  de  obitu  scivernnt.« 

•  lieber  die  Erkrankung  des  Dantiscus  berichten  die  FrauonlnirpHr  Archi- 
valien,  ohne  des  ärztUcheu  Beistandes  vuu  Copperuicus  Erwähnung  zu  thun. 
Dass  dieser  erfulgt  sei,  erfahren  wir  durcb  einen  Brief  des  gemeinscbaftlicben 
Freundes  Tiedemann  Giese  an  DantlscoB  d.  d.  Franenbug  6.  April  153S: 

»  Etsi  scripsi  per  doctorem  Nicolaum.qiiaeeanqneresferebat, 

induxiquc  aniinutu  tantisper  temperare  ab  omni  scripttoue,  donec  scirem 
Revpr  Dom   Vostrani  ita  vabiisse,  nt  citr.«»  molostiam  litcris  adiri  possot « 

Kim-  li  iiu  re  Be8tiitit?un{f,  dass  Coppornicus  den  erkrankten  Bischof  Dan- 
tiscus  im  April  15:ts  behandelt  habe,  erhalten  wir  durch  den  in  der  folgen- 
den Anmerkung  mitgethetlten  Rrief  des  Dr.  Joh.  Treeler. 

**  Hass  Dr.  Tresler  bei  der  Erkrankung  des  Dantisena  sogegen  war.  er- 
fahren wir  durch  ihn  selbst,  durch  jenen  in  mehrfacher  Beziehung  merkwür- 
digen Brief  Treslcr<*  :tn  Dantiscus«  d.  d.  16.  Mai  lö;iS,  welchen  die  Univ.- 

Biblioflu'k  zu  Upsala  aufhewahrt :  •>  Dum  nuper  esaen»  in  Warmia 

contuli  cum  Yuu.  Dum.  D.  Nicoiao  Copperuico  de  causa  istius 
subiti  morbi  non  panea;  prlneipio  a  me  dissentire  Tidebatnr, 
tarnen  persnasus  indiclis  et  raeionibus  Idem  meeum  sensit,  ut 
quidqaid  hoe  erat  malt»  ex  affeeto  eerebro,  nempe  lati  ez  fönte 
manaverit  .  .  .« 

Dautiscus  hatte  den  Auftrage  crlialtcn,  die  Klie-Paktiii  für  den  jungen 
Kllnig  Sigismund  August  mit  der  Tochter  Ferdinand  deu  1.  ubzuschliesseu. 
Er  konnte  nieht  gut  ablehnen;  deshalb  Hess  aueb  Coppemieus  seine  Mmtiiehen 
Bedenken  fisllen.  Ein  eigenes  TerhSngniss  hatte  Übrigens  die  beiden  Ge- 
sandten, welchen  zuerst  die  Botschaft  übertragen  war.  getroffen;  sie  waren 
beide  der  Erzbisch(»f  mmi  Gnt'scn  Kricki  und  der  Bischof  von  Kraiuui 
Choiuaki)  kurz  nach  üirer  Ernennung  gestorben. 
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Beauftragter  des  Kapitels,  vielleicht  aber  auch,  am  dem  Bischöfe 
mit  seinem  ttrztlichen  Käthe  zur  Seite  zn  stehen. 

Im  nächsten  Jahre  hatte  Ooppemiens  die  Genngthnnng,  einem 
ihm  ganz  besonders  theueni  Kranken  seine  Hrztliclie  Hülfe  ange- 
(leihen  zu  lassen.  Sein  erjjrobter  Freund,  mit  dem  er  ein  Mennehen- 
alter  hindurch  im  Domstifte  zusammen  verlebt  hatte,  und  der  ihm 
nnter  allen  Amtsgenossen  stets  am  nächsten  gestanden,  Tiede- 
mann  Giese,  seit  Kurzem  Bischof  von  Knlm,  war  im  April  1539 
anf  einer  Visitations-Reise  zn  Stargard  von  einem  heftigen  Tertial- 
Fieber  befallen.  Zwei  Aerzte.  der  eine  aus  Thurn,  der  zweite  aus 
Danzig,  hatten  ihre  Kunst  vergebens  versucht.  Da  begab  sieh 
CoppemicuH  selbst  naeh  Löbau.  dem  Bischofs-Sitze  Giese  s,  die 
ToUständige  Heilung  seines  Frenndes  herbeizuftlhren.  Er  traf  dort 
am  27.  April  1539  ein.*  Die  Natnr  der  Krankheit,  welche  bald 
eine  günstige  Wendung  nahm,  erforderte  diesmal  keinen  länge- 
ren Aufenthalt  desselben  auf  dem  Schlosse  zu  Lr»l)au;  als  lihe- 
ticuB  von  Wittenberg  im  Mai  in  Preusseu  eintrirtt,  ist  Copper- 
nicns  schon  in  Frauenburg.  Tn  Gemeinschaft  mit  seinem  jungen 
Freunde  begiebt  er  sich  aber  £nde  Juli  wiederum  nach  Löban^ 
woselbst  er  bis  znm  Anfange  des  Herbstes  verweilte.**  Ans 
dieser  langen  Abwesenheit  von  der  Kathedrale  ist  man  —  und 
wohl  nicht  mit  Unrecht  —  geneigt,  anzunehmen,  dass  die  Sorge 


*  Giese's  Kaplan,  Balthasar  von  Lnblin,  sebraibt  d.  d.  27.  April  1&31^ 

Aber  die  Erkrankung  seines  Biscliofs  an  Dantiscus    >>  Episcopus  ac- 

cepit  nu'dicinas  a  Dom.  Doctore  llieronimu  de  rh<»riiiiia  sibi  relictas,  itein- 

qne  alia  nescio  quae  farmaca  a  doctt»re  Ambrosio  Gedanensi  Prouiit- 

tunt  Domini  doetores  in  dies  meliora,  cum  praefatus  Gedaaeneis,  tom  Do- 
mions  NIeolaua  Copernioua  Canonleua  Warmlenaia,  qal  hodie 
hue  appalit«. 

Die  Angaben  Ober  den  längeren  Aufenthalt  des  Coppernicus  in  Lübau 

während  des  Sommers  1539  erhalten  wir  durch  die  »Prinia  narratio«  des  Rhe- 
ticus.  Derselbe  trifft  im  Mai  in  Frauenbnrp  ein  und  bleibt  etwas  über  zwei 
Monate  dort;  in  (Jenieinschaft  mit  Coppernicus  reist  er  zu  einem  Besuch© 
auf  »einige  Wochen«  nach  Lübau,  von  wo  sie  beide  im  September  1539  nach 
Fnaonboig  sorllekkebren. 
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ftli  die  geBchwSehte  Oesundheit  des  alternden  Frenndes  den  Ur- 
laub motivirt  haben  werde. 

Im  Jahre  1510  erheischte  eine  schwere  Erkraukun^'  Gies>e'8 
eine  wiederholte  Keisc  den  Copiieniicuis  uiich  Lübau.  Auch  dies- 
mal war  der  Erfolg  ein  günstiger.  Copperuicus  blieb  aber  nur 
80  lange  dort,  als  seine  Gegenwart  nnumgänglich  v^Mg  war:  die 
weitere  Behandlung  erfolgte  durch  schriftliche  BatfasehlSge.* 


Die  Torstehenden  Mitthdlnngen  bestätigen  auf  Omnd  arehi- 

valischer  Dokumente  die  Hiclitigkeit  der  reberlieferung .  dasR 
Copjiornii'us  wälirend  der  ganzen  Keihe  von  Jahren ,  die  er  in 
Frauenburg  verlebt  hat.  als  Arzt  thätig  gewesen  ist.  Baidallein, 
bald  in  Gemeinschaft  mit  Berufs-Aerzten  —  bald  durch  schriftliche 
Gutachten,  bald  durch  persönlichen  Beirath  und  mttndliche  An- 
ordnungen —  sehen  wir  ihu  seinen  erkrankten  Freunden  Ärztliche 
Hülfe  bringen.  Die  Archive  bestätigen  die  Wahrheit  des  Wortes, 
dass  Copnemicus  in  seiner  Umgebung  als  ein  zweiter  Aeskulap 
betrachtet  sei ;  w  ir  wissen,  dass  er  zu  den  Koryphäen  der  damals 
im  Weichsel-Lande  lebenden  Heilkundigen  zählte. 

Allein  gleichwie  heutzutage  nur  der  Hochstehende  oder  der 
Reiche  die  HQlfe  des  hervorragenden  Arztes  in  Anspruch  nehmen 
kann,  so  war  es  auch  in  jener  Zeit  nur  dem  Bevorzugten  mög- 
lich, diesen  V(»rtheil  zu  geuiesscu.  Bei  Coj)})ernicu8  lag  noch  in 
der  Lebens-Ötellung,  wie  vorzugsweise  in  seiner  wissenschaftlichen 

*  Dass  Co])pornicu8  sich  zum  Zwecke  ärztlicher  Bohnndlung  dfli  Bischofs 
GiiBe  während  des  Jahres  1540  in  Lübau  nufgehalten  liabc,  ist  uns  erst  <lurch 
Polkowski  8  »Zywüt  Kopernikan  (p.  2:i5  bekannt  fjeworden.  Derselbe  be- 
zieht sich  auf  einen  Brief  Oiese's  an  Copperuicus  d.  d.  Lübau  15.  Juli  154u, 
worin  Jener  leiDem  Freunde  Aber  den  VerUnf  der  Knukheit  und  die  Fori- 
achfitte  sefaier  Oenesung  Bericht  erstattet.  Den  Wortlaut  des  —  bitber  gani 
unbekannt  gebliebenen —  Schrift.stUek»  giebt  Polkowski  nicht  an;  er  skizzirt 
nur  in  der  angegebenen  Weise  den  Inhalt  des  Briefes,  welcher  nach  seiner 
Angabe  in  dem  Gsartoryski' scheu  Archive  (Volumen  240,  S.  2tiui  aufbewahrt 
wird. 
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Thäti^'keit.  ein  ferneres  Hindcrniss,  die  Wohlthat  seiner  Kunst 
weitereu  KreiBen  zu  Theii  werden  zu  lassen.  Sicherlich  wird  er 
nieht  gesäumt  haben,  dem  erkrankten  Annen,  der  ihm  nahe  atand, 
aeine  Htllfe  angedeiheii  an  laaaeB.  In  dieser  Beachrinkiisg  ist 
das  Wort  des  alten  Biographen  anfiEufassen,  dasB  er  von  den 
Armen  wie  eine  helfende  Gottheit  verehrt  worden  sei.  An  die 
Ausübung  einer  täglichen  l^axis  ist  nicht  zu  denken.* 


Der  Berieht  tther  den  Umfang  der  ttrztliehen  Thätigkeit  von 
Coppemiens  legt  den  Wonseh  nahe,  zn  erkunden,  welche  Bttcher 
derselhe  hei  seinem  Weiterstndinm  henntzt,  welche  Heilmittel 

er  in  bestimmten  Krankheiten  angewandt  habe.  Die  neuere  For- 
schung hat  auch  hierüber  einige  Auskunft  verschafft. 

Durch  eine  besondere  Gunst  des  Geschickes  haben  sich  ausser 
den  wichtigsten  philoeophisehen  nnd  mathematisch-astronomischen 
Werken,  welche  Coppemiens  besessen,  auch  mehrere  Bttcher  er- 
halten, welehe  er  fttr  seme  medicinische  Thfttigkeit  benntst  hat 
Gustav  Adolph  hatte  —  wie  bereits  ^ele^^entlich  erwähnt  ist  — 
bei  seinem  Kriege  gegen  ^Sigismund  III.  von  Pulen  die  zu  Frauen- 
borg  vorgefundenen  Archivalien  und  Bttcher,  wie  die  Bibliothek 
des  Jesniten-KoUeginms  zu  Brannsberg,  nach  Schweden  bringen 

*  Die  kunen  Berichte  Uber  die  Xrztliche  Thltigk^t  von  Coppenüeiu, 

welche  seine  ältesten  Biogiaphon,  Starowolski  und  (Hssendi  uns  hinterlassen 
haben,  sind  bereits  in  einem  frühem  Abschnitte  Thl.  I,  S  294)  luitfictheilt 
worden.  Die  ausBchinUckende  Interpretatiun,  welche  Letzterer  den  VVurten 
^tarowolski's  »In  Medicina  Cupernicus  velut  alter  Aesculapiiis  celebrabatur« 
gsgebea  hat,  ist  die  Qnelle  maneher  Irrthttmer  gswordea.  SpKten  SchrlA- 
•teller  haben  nlmlioh  Gasaendra  Annahme,  »es  habe  Coppenücm  ganz  be- 
Minden  heilkrUftige  Mittel  gekannt  und  diese  selbst  bereitet«,  noch  weiter 
niuschmUckend,  berichtet,  »dass  derselbe  die  ärztliche  Wirksamkeit  in  grösse- 
,rem  Umfange  zu  Frauenburg,  Allenstein  und  Heilsberg«'  betrieben  habe«.  — 
Dies  ist  nur  gelegentlich  geschehen.  Gassendi  selbst  hat  die  richtige 
Besohiiaknng  soinM  Berichtes  ber^ts  in  dem  ScUosS'Satae  angedeutet,  wel- 
cher htnfig  gsas  (iberaehen  ist:  ». . .  nam  publlee  qiddem  aUoqntn  nediei« 
aam  fiMseie  id  piaeter  ipsios  institatmn  fait« 


L^iyiii^cü  Uy  Google 


304  DIE  EBHALTBHKir  MVDICiNISCHBN  BÜCHER. 


lassen.  Die  ans  Ermland  weggefnhrton  Dokumente  worden,  wie 
die  ans  Deutschland  im  30jährigen  Kriege  erbeuteten  ArchiTafiettf 

zumeist  dem  Keichs-Archive  zu  Stockholm  Uberliefert:  nur  einzelne 
Manuskripte  {namentlich  Brief- Sammlungen;  sind,  wie  der  ^rrösste 
TheU  der  zu  Frauenburg  und  Braunsberg  vorgefundenen  Bücher, 
der  UniverBitätB-BibUothek  zu  Upeala  Überwiesen.  Hier  haben  sieh 
nun  mehrere  der  Bttcher  anfgefimden,  welche  nachweisHeli  einst 
im  Besitze  von  Coppemieus  gewesen  sind.*  — 


*  Die  einst  im  Beaitzo  vou  Coppernicus  befindlichen  Hfielicr  sind  lange 
Zeit  iu  UpsAla  unbeachtet  gebltel>en.  Erst  als  die  Furscbuug  sich  der  Samm- 
lung von  Materialien  zur  Lebensgcschichte  von  Coppernicus  lawandte,  sind 
dieselben  »Q%esucbt  worden.  Der  Verf.  dieses  AaÜMtses  bat  die  erste  Kunde 
davon  in  seinen  »Hittheiluogen  aus  schwedisohen  Archiven  und  Bibliotheken« 
(Berlin  1S53)  veröffentlicht. 

Die  Dürftigkeit  di*r  erhaltenen  Nachrichten  über  das  Loben  von  Copper- 
nicus hatte  den  Berichtersüvtter  bestimmt,  durch  den  preussischen  Unterrichts- 
Hinister  die  Genehmigung  zu  einer  Durchforschung  der  Archive  und  Biblio- 
theken in  Schweden  xn  erwirken.  Derselbe  war  an  seinem  Antrage  dnrefa 
dte  Tradition  veranlasst  worden,  welche  sich  im  ermländischen  Kapitel  dar- 
über erhalten  hatte,  dass  zur  Zeit  des  ersten  Schwedenkrieges  Bücher  und 
Archivalien  aus  Frauenburg  fortgeführt  waren.  Thatsächliche  Begründung 
war  dieser  iniiiKllichen  Ueberlieferung  geworden,  als  am  Ende  des  vorigeu 
Jahrhunderts,  wie  bereits  kurz  erwähnt  ist.  mehrere  Archivalieu.  welche 
ans  Preosaen  von  den  Schweden  mitgenonunen  waren»  aurllekgellefert  wai^ 
den.  In  dieser  Sendung  befanden  sich  mehrere  Dokumente,  ^o  einst  dem 
Frauenburger  Archive  angehört  hatten,  und  darunter  auch  drei  Briefo  von 
Ccq[jpemicus,  wie  das  Koncept  eines  Gutachtens,  welches  derselbe  im  Jahre 
1522  dem  preussischen  Landtage  eingereicht  hatte.  Dies  waren,  mit  Aus- 
nahme eines  kurzen  Briefes  au  den  Bischof  Dantiscus  aus  dem  Jahre  1541, 
die  einigen  Reliquien,  welche  rieh  von  der  Hand  des  grossen  Kannea  er- 
haUm  hatten  (swei  andere  Bridb  ans  dm  Jahren  ISM  und  1537  kannte  man 
damals  nur  aus  einer  von  Niemcewicz  (Zbiör  paml^tnikdw  hhltmyeinich  etc. 
IV.  p  24  veröffentlichten  polnischen  Uebersetzung  .  Es  war  sonach  über- 
aus w^ichtig,  die  Spur  zu  verfolgen,  welche  sich  in  Jenen  Manuskripten  zur 
Auffindung  weiterer  Quellen  für  das  Leben  von  Coppernicus  in  den  schwe- 
dischen Arehiven  daranbieten  schien. 

Dem  Berichterstatter  gelang  es,  im  Boichs- Archive  lu  Stockholm  das  Kon- 
cept dner  Klage  aufirafinden,  welches  Coppernicus  Im  Auftrage  des  ermläfr- 
dischen  Kapitels  gegen  den  Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  im  Jahre 
1521  ausgearbeitet  hatte  vgl.  oben  S.  141  ff.  und  Band  H,  S.  15  ff.;.  Zu 
Upsala  wurden  zwei  eigen  händige  Briefe  von  Coppernic  us  eut- 
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Zn  seinem  Hausgebräuche  hatte  sieh  Cttppernicus  ein  Werk 
aageieliaffl,  welches  damals  viel  benutzt  wurde.  Es  ist  das 
Boeh  des  seiner  Zeit  berühmten  Valesetis  de  Taranta,  wel- 
ches unter  dem  Titel  »Practica  Medioinae«  oder  »Fhiloninm  pbar- 

macenticnm  et  ehiurgicum«  bekannt  ist.  Coppemicns  besass  die 
Ausgabe  vom  Jahre  1  lOO,  welche  den  Titel  ftlhrt:  »Practica 
yalesci  de  Tharanta,  que  alias  Fhiloninm  dicitara.* 


deckt  —  und  yor  Allem  eine  Reihe  vun  Büchern,  diu  einst  im 
Besitze  desselben  frewcHen  sind.  Sie  tragen  entweder  seine 
eigenhändige  N  :i  ni  c  n  i*ze  i  c  h  nun  j? ,  od  er  weiden  d  ii  rc  h  and  er  weite 
Zeugnisse  als  aulche  bezeichnet,  welche  einst  von  Copperni- 
cue  benntst  worden  sind.  Diese  BQeher  enthalten  eine  grosse 
Zahl  wlssensehaftiieher  Einseiohnungen  von  der  Hand  des 
Copperniens.  Bei  der  KUrze  der  ihm  mgemessenen  Zeit  war  der  Verf. 
jedoch  ausser  Stande,  dieselben  zu  kopiren  und  eingehend  zu  verwerthen. 

M.  t'iirtze  liat  das  Verdienst,  diesen  wirhtiiren  haudschriftlichen  Nach- 
lass  von  C()pi)ernicu8  weiteren  u  ihseuächaftiiclu  u  Kreisen  zuffänglich  ^;eIuacht 
zu  haben,  als  vun  der  schwedischen  liegierung  auf  Verwendung  des  Fürsten 
Befefaskanslers  die  besflgUchen  Btteher  dem  Thomer  Coppemicns-Vereine 
fUr  Wissenschaft  und  Kunst  sur  Benntsung  Übermittelt  wurden. 

Die  reichen  Einseichnungen  mathematlseh-Mtronomisehen  Inhalte,  welche 

sich  in  den  BUchem  von  Coppemicns  vorgefunden  haben,  hat  f'iirtze  in  den 
»Reli(iuiac  r'opernipanae«  (Leipzig  IST'»  veröffentlicht.  Eine  Nachlese  gab 
derselbe  nach  einer  eigenen  Durchforschung  der  Universitäts-Hibliothek  zu 
Upsala  in  den  »Mittheilungen  des  Cuppernicus- Vereins  für  Wissenschaft  und 
Kunst«  (Heft  I),  welebe  unter  dem  Titel  »Inedita  Ooppernicana«  1S78  ei^ 
aehienen  sind.  Curtie  hat  aber  ausserdem  ^ne  FQUe  von  medicinlschen  No« 
tiaen,  bez.  Recepten,  entdeckt,  welche  Copperniens  in  die  von  ihm  benuts- 
ten  Bücher  eingetragen  hat;  sie  sind  in  den  erwähnten  »Inedita  Coppemi- 
cana«,  S.  .')■)— (iT.  veröffentlicht  worden.  Diese  medicinischeu  Notizen  werden, 
ebenso  wie  die  wichtigeren  uiatheiuatisch-astronumischen  Eiuzeichuungen,  im 
2.  Bunde  abgedruckt  werden.  — 

Mannigfache  Unterstütiung  gewShren  auch  die  von  HIpler  (Braunsberg 
1872)  hexausgegebenen  »Analecta  Warmlensia«. 

*  Valescus  de  Taranta.  welcher  zu  Montpellier  und  am  Hofe  des 
Königs  Karls  VI.  von  Frankreich  seine  Kunst  ausübte,  starb  im  An- 
fange de.i  15.  Jahrhunderts.  Das  praktisch-inedicinischc  Handbuch,  welches 
er  hinterlassen,  hat  sich  lange  in  hohem  Ausehn  erhalten.  Vor  15UU  ist  es 
viensal.  wKhrend  des  IS.  Jahrhunderts  riebenmal  aufgelegt  worden.  Noch 
Im  18.  Jshrhunderte  Ist  das  Werk  viel  gebraucht;  die  lotsten  Auflagen  er- 
schienen 1680  und  1714. 
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Dass  Coppeniicus  diesefi  Werk  in  stetem  Gebrancbe  gehabt 
hat,  beweiseu  ausser  der  Beihe  von  Reeepten,  welche  er  einge- 
sehrieben  tutt,  TonngsweiM  «ädere  Anfteiehmiiigeii.  So  liat  er 
auf  den  Blittero,  welehe  die  Tabula  des  Werkes  entbalten,  sieh 
am  Rande,  am  sie  sehneller  aoffinden  zu  k9nnen,  angemerkt,  wo 
die  Heilmittel  gegen  Krankheiten  der  einzelnen  Körpertbeile  auf- 
geführt werden.  Mau  liest  dort  der  Reibe  uacb  :  »Oculorura.  Aures. 
Nares,  Lingua.  Dentes,  Guttur,  Cor.  .Stomachus,  Epar,  Spien, 
Benes,  Genitales,  Matrix,  Gutta,  Febres,  Pestilencia.  Apostemiom«. 

Ausser  diesem  praktisch-medicinischen  Handbnche.  welches 
in  seinem  eigenen  Besitze  war,  hatte  Coppemicos  —  wie  bereits 
Thl.  I,  8.  336  erwähnt  ist  —  ftlr  die  Schloss-Bibliothek  zn  Heils- 
berg neben  der  vielvcrbreiteten  »Chirurgia  niagistri  Petri 
de  1  arge  lata*  das  noch  bekanntere  luedicinisehe  Lexikon  an- 
sehatlen  lassen,  welches  Mattbaeas  Silvaticns  (f  1340)  unter 

Coppernicua  besaas  die  eine  der  beiden  Audgabcu,  welche  im  Jahre  1490 
zu  Lyon  gedruckt  sind.  Es  ist  ein  Foliant  von  360  Blättern.  Auf  dem  letz- 
ten Blatte  findet  rieh  der  DinckTemerk :  «Finit  feUciter.  Impreasnm  Lngdnni 
per  Johannen  Trechsel  alcmannnm.  Anno  nostrae  sslntis  Hillesimo  qnadrin- 
gentesimo  nonagesimo  Die  voro  decimo  nono  mensis  maii.  Amen." 

Auf  der  Rückseite  des  vordem  Dickels  ht  roppcrnicua  als  Beaitser 
des  Buches  bezeichnet  durch  die  Eintragung  der  Worte : 

»Nicolai  Copphernici«  (sie). 

DarSlter  liat  der  Naehbesitser  die  Einieiehnnng  seines  Namens  gesetst: 
»D.  Fabiani«.  Unter  dem  Namen  von  Coppemicus  steht  noch  die  eriin- 
ternde  Notiz-  »In  testamento  Fabiane  Emmerich  assi^natus". 

Fabian  Emmerich  war  Doinvikar,  als  Copperniciis  starb,  wurde  jedoch 
später  selbst  Mitglied  des  Kapitels  ;1547— 155<Jj.  Er  hatte  gleichfalls  Medi- 
eln  stndirt.  Ans  der  Insehrift  auf  seinem  Leichensteine  ersehen  wir,  dass 
er  sieh  Tonragsweise  mit  der  Hellnng  von  Angenkranken  befasst  hat  Vgl. 
Hipler,  Erml.  Lit.-Oesch.  S.  283. 

An  wen  die  »Practica  Valesii«  nach  dem  Tode  von  Emmerich  gekommen 
Ist,  ersieht  die  auf  dem  oberen  Rande  von  Blatt  2»  oingptrajreiio  Einzoioh- 
nung.  Nach  der  Griindung  des  Jesuiten-Kollegiums  in  Braunaberg  ist  das 
Bofdi  der  BlbUotliek  desselben  einverleibt  worden. 

*  Das  s.  Z.  viel  benutzte  chirurgische  Handbuch  des  Petras  de  Lar- 
gelata  ist  vor  1500  fünfmal  oad  im  16.  Jahrhoaderte  noeh  dreimal  ange- 
legt worden.  Ooppemleos  hatte  die  Ausgabe  aageeehaflt,  welehe  UM  sa 
Venedig  ersehienen  war. 
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dem  Titel  »0 p ii s  p a iide c* t u r u m «  vertasst  bat. *  Auch  dieser 
Band  —  beide  vorangefuhrte  Werke  Bind  in  einem  Volumen  ver- 
euiigt  —  enthält  Abschriften  Yon  Reeept«i,  welche  Coppernicns 
ftuf  den  leeren  Btteksdten  der  letzten  Blfttter  beider  Werke  auf- 
geseiduiet  hat.** 


*  Matthaeus  Silvaticus  \i  um  1340j  hat  bekaDotiich  eioeu  Vor- 
gänger, den  em  Jabihui^ert  vor  Ihm  lebeaden  Simon  de  Cordo.  wddier 
naeh  den  griechischen  nnd  arablechen  Aenten  unter  dem  Titel  >CkTit  eansr 

tiouis«  oder  »Synonyma  mcdicinac"  das  Klteete  WQrterbneh  der  Heil- nnd 
Jüüuterkundc  im  Abendlandu  verfasst  hatte. 

Vielfacli  hind  von  den  Fatdinüiunern  die  Schwächen  beider  Werke  lier- 
vorf!^ehobeu,  die  ihnen,  ah  den  ersten  Versuchen  auf  diesem  (Jeblete,  an- 
hatten mussten,  zumal  da  die  äuch-  uud  Sprach-Kenutuisse  der  Verfasser 
oninlSnglieb  waren.  Allein  troti  dieser  Mingel  sfaid  sie  bis  in  die  spKtere 
Zeit  sehr  geschktit  und  viel  gebraucht  worden.  Von  dem  Lezilcon  des 
Kattlmeus  SÜTaticns  sind  allein  bis  anm  Jahre  1500  elf  Auflagen  nachge- 
wiesen. 

Cojjpeniious  benutzte  die  Ausj^abe,  welche  14'JS  zu  Vcnedifif  erscliieneu 
ist,  »maDdato  et  expcus<is  Nobitis  Viri  Domini  Octaviaui  äcoti  t'ivis  Modoe- 
tlensla  per  Bonetun  Loeatellom  Bergomensem«.  —  Der  ToUstiadlge  Titel 
lantet:  BOpus  paadeotarum  Hatthei  sUnatiei  cum  Simone  iaanense  et  cum 

quotationibus  auctoritatiim  Plinii*  galeni  et  aliorum  anotorom  in  locis  suis.« 

Auf  Fol  "i*  folgt  noch :  »»Opus  pandectarum,  quod  aggregauit  Eximius  artium 
et  medicine  doctor  Mattheus  Siluatiiu.s  ad  serenissimum  sicilie  Regem  Ko- 
bertum  qui  fueruut  anno  muudi  0510  anno  vero  Christi  1317.«  —  Vor  dem 
0mck»Vermerke  auf  Fol.  181^  findet  sich  Nachstehendes :  -Opüs  pandecta- 
rum medicine  ordinatnm  seeundum  lltteras  alphabeti  ita  ut  üicllllme  et  quam 
primum  reperiatur  quicquid  inest:  per  eximium  artium  et  medicine  Docto- 
rem  Ma^struni  Georgium  de  ferrariis  de  Monteferrato,  qui  nupcrrime  addi- 
dit  siiionyma  suceincte  que  deerat  Symonia  Janueusis  locis  propriii  cum 
quotationibus  auctoritatum  Pliuii,  (Jaleni  et  aliorum  doctorum." 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  die  vorstehend  besprochenen  medici- 
nlflchen  Werke  ursprünglich  für  die  Schloss-Bibliothek  zu  Ueilsberg  von 
OoppemieuB  angeschafft  worden  sind.  Der  Band,  in  welchem  sie  ▼ereinigt 
sind,  ist  später  jedoch,  wie  aus  dem  darunter  stehenden  Vermerke  erhellt» 
der  Frauenburger  Slifta-Bibliothek  einverleibt  worden  und  mit  dieew  durch 
Qnstav  Adolph  nach  Upsala  gekommen. 

Welche  anderweiten  literarischen  H Ulfsmittel  CoppemicuH  für  seine  me- 
dicinische  Thätigkeit  in  Ueilsberg  bat  benutzen  können,  wissen  wir  nicht. 
Unter  den  Manuskripten,  welche  der  Jesuit  Poosevin  im  Jahre  157S  in  Heil»> 
borg  vorgefunden  und  in  seinem  »Apparatus  sacen  III,  p.  III  veneiehnet 
hat,  sind  keine  medioiniiehen  Werke  an^eftthrt.  Andere  Nachrichten  über 
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UOfiTUS  SANITATIS.     PETRUS  DE  MONTAGANA. 


Viel  benutzt  hat  roppernicns  ferner  —  wie  man  ans  den  Ein- 
zeichnungen  entnehmen  kann  —  den  »hortus  sanitatis'.  eine 
Arzeneimittel-Lehre,  welche  im  15.  und  16.  Jahrhunderte,  beson- 
ders in  Deutschland,  sehr  Yiel  gebraneht  worden  ist.*  Die  Biblio- 
thek des  Franenbuger  Domstifts  besass  swei  Exemplare  dieses 
Bnches;**  eins  derselben  befindet  sieh  gegenwärtig  anf  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek zu  Upsala  und  enthält  anf  der  Rtlckseite  des 
Deekelö,  wie  auf  den  Vorsetz-Blätteru,  eine  Keihe  Einzeichnungen 
von  der  Hand  des  Copperuicus.*"* 

Durch  einzelne  kurze  Noten  ist  endlich  noch  ein  Band  der 
Uniyersitilts^BibUothek  zu  Upsala  ausgezeichnet,  welcher  drei  medi- 
dnische  Werke  entiiSlt:  1)  »Petrus  de  Hontagana«  (Venetüa 
MCCCCC  ,  2)  die  »Rosa  medicinaea  des  Johannes  Anglicns 

die  Heil.Hhorger  Bibliothek  hüben  sich  nicht  erhalten.  In  den  beiden  ersten 
Schweüen-Kriegen  unter  Gustav  Adolph  und  Karl  X.  ist  Heilsberg  von 
PliiuderuDg  ganz  verschont  geblieben.  Karl  XII.  dagegen,  welcher  ein  hal- 
bei  Juhr  lang  das  Hoihberger  Sobloss  besetst  hielt,  ht  Ton  dort  lahr  viele 
»Monimenta«  entffihrt.  Diese  sind  smn  Theil  den  OflbntUcben  Sammlnnfea 
gar  nicht  einverleibt  worden.  Reste  aus  dem  Heilsberger  Archive  haben 
sich  in  der  Universitiits  -  Bibliothek  zu  Upsala  vors,'pfunden ,  gedruckte 
BUcher  dagegen,  die  aus  Heilsberg  stammten,  sind  bis  jetzt  nicht  nachge- 
wiesen. 

*  HiUn,  Repertorlnm  bibliogr.,  Teneichnet  bis  sam  Jahre  1500  vier  Ort- 
giniil-AnegRben  dee  Werkes  und  nleht  weniger  nls  twtflf  deutsehe  Ueber- 

Setzungen. 

*'  Der  \'i8itntion8-Keces8  der  Fraueuburger  Kathedrale  vom  Jahre  1598 
führt  zwei  Exemplare  des  »hortus  sanitatis  -  im  Besitze  des  Domstiftes  auf. 
Eine  nähere  Beseichnung  der  Ausgabe  ist  jedoch  nicht  beigefügt-,  sie  sind 
einüseh  au^efBbrt  als:  »Hortus  sanitatis  in  nigro  corio«  und  »Hortus  sanltatia 
in  albo  eorio*.  Vgl.  Hipler,  Anal.  Warm.  p.  56.  Ausserdem  besass  die  Stifts- 
Bibliothek  auch  nooh  eine  deutsche  Ueborsetzung  des  Werkes. 

•**  Die  drei  ersten  von  Hain.  Report,  bibl.,  Nr.  ^941  bis  MUH  aufgeführ- 
ten Ausgaben  des  »hortus  sanitatis«  tragen  weder  eine  Jahreszahl,  noch  haben 
sie  irgend  eine  Angabe  Uber  den  Druckort,  bez.  die  Ofticin,  welcher  sie  ent- 
stammen. Coppenlens  besass  die  von  Hain  unter  Nr.  8942  verzeichnete 
Ausgabe.  Der  Titel  lautet:  »Ortus  Sanitatis  de  berbis  et  plaatls,  de  aai- 
roalibus  et  reptilibus,  de  avibos  et  Tolatililras,  de  pisdbns  et  natatilibas» 
de  lapidibus  et  in  terrae  venis  nascentibus,  de  urinis  et  eomm  gpeelebna 
Tabula  medioinalis  cum  direetorio  generali  per  omnes  traetatus.« 
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(ed.  Papiae  1492)  und  3}  die  »Practica  Autouii  Guaiuerii« 
(ed.  1496).  — 

Aiuner  den  Tontehead  «afgefllhrten  Btlcheni,  welche  Goppend- 
euB  naehweiBÜch  in  dauerndem  Gebraaehe  gehabt  hat,  besass  die 
Franenboi^  Stifts-Bibliethek  noch  eine  für  jene  Ztat  reiohhaltige 

Sammlung  vou  inediciuiachen  ^^  elkeu.  bei  welchen  derselbe  in 
einzelueu  wichtij^eu  Fällen  sieh  Raths  erhtdeii  konnte.  Wir  kenneu 
ihre  Titel  aus  einem  alten  Verzeichnisse,  welches  zwar  erst  ein 
halbes  Jahrhundert  naeh  dem  Tode  Ton  Coppemiens  angenommen 
iat;  allein  es  giebt  wohl  so  ziemlich  den  Bestand  an,  wie  er  zn 
Lebzeiten  des  grossen  Mannes  yorhandeu  gewesen  ist.  Die  wissenr 
schaftliche  Periode  war  iu  der  katholischen  Kirche  damals  im  All- 
gemeinen abgeschlossen :  auch  iu  Frauenl)urg  scheinen  nicht-theo- 
logische BUcher  für  die  Stifts-Bibliothek  kaum  angeschaftt  worden 
zu  sein.  Ebensowenig  ward  dieselbe,  wie  vorher,  durch  Sch^ 
linngen  noch  besonders  vermehrt.  Diese  wurden,  der  Biehtiing 
der  Zeit  gemäss,  andern  Stiftongen  zugewandt;  namentlich  ward 
das  1565  vom  Kardinal  .Stauishius  Hosius  begründete  Jesuiten- 
K(»llegium  zu  Hraunsberg  durch  letztwillige  Verfügungen  aus  dem 
iüreise  des  hühereu  Klerus  mit  BUcheru  reichlich  bedacht."* 


*  Die  eigene  Bibliothek  von  Copperaieiit  itt  dem  Domitifte  vennaeht 
worden.  Wir  enehea  dies  mb  den  gefenwirtiir  *u  Upealn  aufbewahrten 

Küchern.  welche,  einst  in  aeinom  Besitze  befindlich,  die  Signatur  »Uber  bibllO* 
thecae  Variuionsis  "  tm^ren.  Bio  sind  aufgeführt  in  meinen  »Mittheihmgen  aiS 
achwedischeu  Archiven  und  IJibliotliekeu«  S.  11  — 15. 

Dagegen  sind  die  Bücher  aus  dem  Nachlasse  seiner  Freunde  in  die  Jesui- 
ten-Bibliothek zu  BrauDsberg  gekommen.  So  befand  sich  dort  das  Exemplar 
von  Coppeniieaa»de  rerolntionibna  orbinm  eaelestinm«,  wdohes  von 
Bheticns  dem  Domherrn  Georg  Donner  gewidmet  war,  ebenso  die»Praetiea 
Valeaii  de  Taranta«,  welche  Copper^ns»  wie  bereits  erwähnt,  seinem 
Freunde  Fabinn  Emmerich  letztwillig  vermacht  hatte.  Beide  BUcher  1)efin- 
den  sich  gei^enw  ärtig  auf  der  Bibliothek  zu  Upsala  und  tragen  deu  \'eruu  rk: 
»CoUegii  Bruuäbergeusis  Öucietatis  Jesu«.  Vgl.  meiuo  »Mitth.  aus  schwed. 
Areh.  nad  Bibl^  S.  14, 15. 

Die  Mteaten  Kataloge  der  Bibliothek  des  Jeaoiten-KoUeginms  sn  Braons- 
beig  haben  sich  gleieh&iis  in  der  UnlTersitlts-Bibliothek  tu  Upaala  erhallen: 
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Der  erwähnte  Katalog  der  Frauenburger  Stit'ts-liil)liotliek  igt 
in  Folge  einer  Visitation  der  Kathedrale  im  Jahre  159S  angeferti^ 
worden.  Danach  befanden  sich  in  der  Dom-Bibliothek  die  nach- 
Btehenden  mediciDiBeheB  Werke: 

»Avicenna.  Primus  canon  Avieennae.   Consilia  Montagna- 

nae.  Petms  de  Montagnana.  Joann.  Serapionis  de  Biniplicibus 
medicinia.  Petrus  Serapionis.  Summa  Petruccii  in  medicinam. 
Collectorium  Chirurgi.  31esue  com  expositione  Mondini.  Mesae 
de  medidnis.  Mesae  explieationes.  Liber  antiqnitos  seriptas  m 
medieinam.  Opus  Petri  de  crescentüs.  De  egritadinibas  liber 
raamisorlptiis.  Joann.  de  Tomamira  de  enratilone  morbomm.  Barth. 
Montagnani  consilia.  Diestiellerhiuh.  Lustgarten  der  ge- 
suudtheit.  Die  grosse  deutsche  Chirurgy  und  Distellerbuch 
Voaltery.  Joann.  de  Carnabia.  Liber  de  virtutibus  berbarum  et 
arboram.  Ghirargia  M.  Petri  de  Largilla.  Hortne  sani- 
tatis  in  nigro  corio.  Hortns  sanitatis  in  albo  eorio.  Qoae- 
stiones  in  medieinam.  Traetatos  in  medieinam.  Dioscorides.  Kioo- 
laus  praepositus  in  artem  apothecariam.  Colleotariuiii  iiiedieiuae. 
Chirurgia  Joannis  de  Vigo.  Anatomia  nianuscri})ta.  Nicolai  Leomi- 
ceni  opuscula.  Bartolome}-  Voyter  wie  man  allerley  kranckheiten 
des  menBchliehen  Leibes  heilen  soll.  Flany  Vegeti  Benati  ein 
Bttohlein  von  reehter  vndt  warhaftiger  Knnst  der  Anseney.  Pln- 
tarehns  Cheronens  de  tnenda  bona  yaletadine.  Aemilins  Maoer 
de  herbarinn  virtutibus.  Sinii»honia  Galenia.  Herbarius.  Her- 
barum figurae  Paulus  Aegineta  de  re  medica.  Liber  manuscrij)- 
tos  de  re  medica.  Qoiuti  Sereni  Carmen  medicinale.  Calender 
y<m  allerhandt  Arzeney.  Hippocrates  de  pneparatione  homims.« 

Yielleieht  befindet  sich  von  den  vorstehend  anfgeftthrten 
Bttehem  noch  ein  und  das  andere  in  der  UniTorsitäts-Bibliotfaek 


ein  yolninen  in  4  mit  der  AnfiKhrift:  »Oatalogns  libronun  omnlnm  CollegH 
Braunsbergenals,  qni  in  JannarU  initio  1570  tarn  in  Bibliotheca  quam  in 
cobioaUs  fntnm  enat.  Benonatoe  itemm  et  anetnt  Anno  Ißuftd« 
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ZU  Upsala.*  Möglicherweise  ist  aber  ein  Theil  dereelben  mit  den 
Utenriscben  Schätzen  zentreat,  welche  die  Königin  Christine  bei 
ihrer  Thronentsagung  mit  sich  ausser  Landes  geftthrt  hatte.**  — 


Wir  kennen  nicht  allein  die  Bücher  t  welche  Coppemicns 
bei  der  Ansttbnng  der  Heilkunde  gebraocht  hat,  oder  wenigstens 
hat  gebrauchen  können.  Aus  einer  Keihe  von  handschrift- 
lichen Bemerkungen,  welche  er,  wie  bereits  mehrfach  er- 
wähnt ist,  in  diese  Bttcher  eingetragen  hat,  ersehen  wir  das 
Interesse  I  mit  welchem  er  der  Praxis  zugewandt  gewesen  ist. 
Vielleicht  sind  ebzelne  der  dort  yerzeicfaneten  Reeepte  nicht 
unmditig  für  die  Geschichte  der  Heilkunde;  jedenfalls  wird  aus 


*  Der  Universitäts-Blbliothek  zn  UpBala  war  von  der  literarischeD  Kriegs- 
beute, welche  dfe  Sohweden  tod  ihren  FeldsUgm  in  das  Vaterland  ent- 
sandtMi,  allerdings  das  Meiste  überwiesen  worden.  Von  den  gedruckten Bttcheni 

hatte  Gustav  Adolph  jedoch  auch  viele  an  die  Bibliotheken  der  Gymnasien 
vertheilen  lassen,  welche  von  ihm  organisirt  oder  vielmehr  erst  neu  begrün- 
det waren.  So  hatten  ausser  Linköping  namentlich  Strengnäs  und  Westerts 
viele  Bücher  aus  den  Bibliotheken  Deutschlands  erhalten.  Auch  von  der 
Bibltothek  des  Braimsberger  Jetaiten-KoUeginn»  ist  ein  Theil  naeh  StrengnMa 
gekommen ;  diese  Bfleher  sind  aber  meist  tlieologischen  Inhalts.  In  der  Bi- 
bliothek zu  Westerts  finden  sich  gar  k^ne  Bttcher,  die  frtther  einer  erm- 
ISndischen  Bibliothek  angehOrt  haben. 

Auch  in  der  reichen  Bibliothek,  welche  Carl  Gustav  Wränge)  zu  Sko- 
kloster  durch  die  auf  seinen  FeldzUgen  erbeuteten  Bücher  begründet  hat, 
haben  sieh  keine  Bücher  auffinden  lassen,  welche  aus  Ermland  stammten. 

**  bchon  während  ihrer  Kegierung  hatte  die  Königin  Christine  viele 
Btleher,  welehe  Uur  Vater  von  seinen  KriegszUgen  mitgebimeht  liatte,  an  ge- 
lehrte Freunde  verschenkt.  Dann  aber  hat  sie  bei  ilirer  Thron-Entsagung 
manche  literarische  Schätze  mit  sich  ausser  Landes  geführt.  Nach  ihrem 
Tode  kaufte  bekanntlich  lAlexiinder  VIII.  ihre  Bibliothek  und  Hess  den 
grösstun  Theil  der  Ilandschriften  im  Vatikan  niederlegen.  Ein  Verzcichniss 
derselben  findet  sich  bei  Moutfaucou,  bibliuth.  Manuscr.  Tom  I,  p.  14 — 60. 
Einige  der  aas  Enohuid  staanuenden  HaudsdiiiftoD  hat  Hlpler  in  weHam  Erml. 
Lit.-0.  S.  58  an^sefOhrt.  Eine  Einsieht  in  die  Yatikanischen  Saaunlungen 
war  demiellMn  jedoeh  nicht  yergOmit.  Vgl.  Anal.  Wann.  S.  23. 
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MEDICINISCKE  EINZElCilNUNOEN. 


ihnen  der  Standpunkt  eniehtliehi  den  Coppendens  in  dieser  WiMen- 

Schaft  eingcuonimeu/ 

Unter  den  Kcceptcu,  welche  CoppcniicuB  in  die  von  ihm 
benutzten  Bttclier  eingeaeielinet  hat,  stelle  ieh  eins  vorm,  weil 
der  grosse  Bfann  es  zwdmal  der  schriftlichen  Fiximng  ftbr  wttidig 
erachtet  hat.  Ich  habe  dasselbe  anf  der  Httckseite  des  Deekel- 
Eiubandes  von  Euklid's  »elementa  Geometrica«  gefunden  und  ein 
Fakßimilc  davon  in  nieineu  Mittheilungen  aus  schwediBcheu 
Archiven  und  Bibliotheken«  veröffentlicht.**  Eine  zweite  Abachrift 
fand  CnrtEe  Ten  Coppemions  eingetragen  auf  dem  letzten  Blatte 
des  Folianten,  welcher  die  »Cbirorgiaii  des  Petrus  de  largelato 
'  und  das  »Opus  pandectorum«  des  Hatthaeus  Sikaticus  enthalt.*** 

Das  Kecept  lautet  in  der  Form,  wie  es  im  Euklid  niederge- 
schrieben ist: 

Kecipe:  boli  armenici  5\j 
cinamomi  5  s. 
zeduarii  3g 

*  Ausser  dem  ersten,  im  Texte  abgedruckten  Beeepte  bat  der  Verfas- 
ser dieses  Aufsatzes  die  übrigen  Rinzeichnun^en  medicinischen  Inhalts, 
welche  Coppernieus  in  seinen  Büchern  »ich  angemerkt  hat,  nicht  selbst  ge- 
sehen. Die  uacbfülgenden  Mittheilungeu  beruhen  sämmtlich  auf  den  Ab- 
sduiften«  welche  Cortae  in  Upsala  angefertigt  und,  wie  oben  bereits  erwilmt 
Isti  in  den  »Liedids  Coii|>eniicanis>  verttffendieht  hat 

^  Im  Besitse  von  Coppenlens  beCuid  sieh  die  editfo  prinoeps  des  Eu- 
klid es  yom  Jahre  1482.  In  denselben  Triimen  war  noch  angebunden: 
■praeclarissirons  Uber  eompletns  In  Indlells  astromm,  quem  edldit  albohaien 

Halybilius  abenragcl.« 

Auf  der  Rückseite  des  Deckels  hat  Coppernieus  das  im  Texte  abge- 
druckte Recept  eingetragen. 

***  Die  doppelte  Aufzeichnung  des  in  Bede  stehenden  Keceptes  Usst 
danaf  sehHessen.  dass  Coppemiena  Ihm  eine  besondere  Hetlkiaft  sugo- 
sehrieben  hat.  Es  Ist  noeh  hervorsnheben,  dass  die  »Elements*  des  EakHd 
rieh  In  seinen  Privat  b es  i  tz  e  befunden  haben,  die  zweite  Abschrift  des  Be- 

eeptes  dagegen  in  einem  Bucho  troschehen  ist,  welches  der  Schloss- 
Bibliothek  zu  Heilsberg  angehörte.  Die  letztere  Einzeicbnung  ist  also 
zu  Nutz  und  Frommen  der  bischoflichen  Leibärzte  erfolgt. 


BBOBFTB 


313 


tormentülM  rsdicis 
diptamni  }  sfi  5Ü 

MBdalofniB  rnbronuD 

rasurae  eborum  \    .  , 
croci  I 
spodü  \  . 

antbemü  (?)  aoetosi  J  ^^'^ 
oortieiB  eitri  1   ^  . 

sniaragdi 

iaeiuti  rubri  /  afi  3i 
zaphiri 

OB  de  corde  oem  5i 
eaiabae 
oorna  nnieonii 
coralli  rubri         \  an  3i 
auri 

argeuti  tabularam 

znocaris  f/.  s  vel  qnantom  anfficit 
fiat  pnlyia. 

Die  Abweioliiiiigen  in  der  aweiten  Niedersehrift  aiiid  Bonst  mier- 
heblteb;  nur  etebt  bier  «fern«  statt  des  an  acbter  Stelle  aufge- 
führten Ingrediens  »croci«.    Ausserdem  lautet  der  Schluss  nach 

Cnrtze  (a.  a.  0.  S.  61^:  »Zaccaria  lihrae  sem.  vel  (pian- 

tom  qui  ntitur  iam  iuferri  sub  ponderc  uuius  Üoreui  ungaricia. 

Auaser  dieaem  bo  kompliolrten  üeilmittel  ist  in  den  beiden 
Bncbem,  welcbe  GoppemieuB  yorzugswelBe  su  seinem  Haadge- 
branehe  benutzt  zu  baben  seheint,  in  dem  ipro  bibliotheea  Epis- 
copali  in  arce  Heilspergk«  angeschatVten  Volumen,  wie  in  der 
»practica  Valesci  de  tharanta«,  ein  ganz  einfaches  Mittel  gegen 
die  Ruhr  eingetragen.  SelbstversUlndlich  hat  Cü))pemicus  dieB 
niebt  desbalb  getban,  um  Bieb  bei  etwaigem  Gebrauebe  daran  zu 
«rinnem;  vielmebr  weil  et  die  Heilkraft  des  Ifittels  erprobt  batte, . 
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ist  68  wohl  zur  NaduushtBng  tlkt  spätere  Nntzmesser  der  Btteher 
eingetragen : 

»Contra  dissenteriam.a 

»Flores  gariofioram  pulTeiatos  mitte  in  vinnm  rnbmm  calefao- 
tam,  bibe  ad  noetem  nnnrn  hanstom  et  mane.« 

Unter  den  Übrigen  Einceiebnungen  bebe  ieb  annHebst  berror  ein 
Uniyersalmittel,  welcbes  Arnoldns  de  Villa  Nova  (f  um  1310) 
uuter  dem  Namen  »Pillulae  imperiales«  zusammengestellt  hat. 
»Diese  KaiBer-Pillcn«  —  sagt  die  voraufgeschickte  Einleitung  — 
*dtLrfen  genommen  werden  zu  jeder  Zeit,  ebne  besondere  Vorbe- 
reitung, obne  Beobaebtnng  besonderer  Diftt,  Morgens  nnd  Abends, 
Tor  oder  naeb  dem  Essen,  von  Gtesmiden  oder  Kranken.  Sie  er- 
weisen sieb  beilMftig  bei  jeder  Krankbeit«  n.  s.  w. 

Ich  lasse  den  Wortlaut  des  Pillen-Keceptes,  wie  ihn  Copper- 
nicus  niedergeschrieben  hat,  in  der  Anmerkung  folgen,  weil  das 
Buch .  welchem  es  entnommen  ist,  sich  selbst  in  grossem 
Bibliotheken  nnr  selten  noeb  vorfindet* 


*  ArnoMas  de  YilU  nOTS  um  1310)  hat  amser  kleineren  Schrif- 
ten »df  arte  cognoscendi  venena",  -de  vinis  >.  »de  aqnae  vitae  siinplici  et 
coinijosito",  «regimen  sanltatis«;  ein  »lierbolarium  de  virtutibus  herbarum«, 
ein  »breviarium  practicae  luedicioae«  und  ein  »öpeculum  medicinae«  geschrie- 
ben. Dm  PUlen-Recept,  welches  Ck)ppermcii8  Ton  Arooldus  de  Villa  uova 
entnommen  hat,  lautet: 

»Pillulae  imperiales  Arnoldi  de  Villa  Nova, 
quae  possunt  accipi  omni  tempore  sine  praeparatione  praecedenti.  dieta  vel 
custodia,  niane  et  sero,  ante  cibiim  vel  post,  absciue  syrupo.  per  quemcum- 
que  hominem  sanum  vel  infirmum.  Valent  in  omni  materia  digerenda  et 
qnaenmqne  a  egritudine,  educentes  sine  laesione  quiquid  superfluum,  in« 
▼eninnt,  et  confortant  membra  pdncipalia  et  debiHa,  laetieiam  addncentea 
retardant  oanos,  qui  ex  corruptis  bnmoribus  prodennt,  oonsolldant  qnidqnid 
dilaceratnm  est  mordicativis  salsis  humoribus,  virtutem  visivam  snpra  omnia 
prucurant.  stomachum  praoiwnnnt  et  conservant,  catarruni  compescunt,  tua- 
sim  sedant,  anginas  et  omnia  fauciuni  et  oris  vicia  tollunt,  fumositatem  sto- 
machi  edncnnt,  atotonoroam  repeUuut,  iutellectum  augent,  nervös  roborant 
et  Yegetaat,  deatas  a  putredine  eostodiont,  Talent  conin  epidimiam»  contra 
Bcabiem  arteticam  et  podagram,  dormire  faciant»  corpora  lapsa,  ne  a  egri- 
tudines  incidant,  praeservant,  utramque  colicam  ctnn  flecmate  trahunt,  levi- 
ter  pnrgant.  Qni  demuin  volt  purgari  per  has  piilolas»  sumat  prima  die 
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An  das  vorstehende  IJniversalmittel  scbliesse  ich  ein  Recept, 
welches  swar  nicht  in  io  wunderbarer  Weise,  wie  jenes,  alle  nur 
mOgfiehen  Krankheiten  in  heilen  yeraprieht,  welches  aber  doch 
itlr  recht  heterogene  Uebel  heilkiftfüg  sein  sollte,  wie  die  Schlnss- 
Bemerkun^  besagt.  Dieses  Reeept  ist  eingetragen  anf  Blatt  1% 
dem  Titel-Blatte  der  »Practica  Vale»ci  de  Taranta«: 

9  Semen  fiienicnU,  sileris  montani,  camodreos, 
radie.  celidonis  an  5ii 

Semen  apii,  aut  petroselini,  piperis,  ciuamomi,  aniseos 
masticis,  spicis  M.  an  5i 

Isopi,  abrotani,  polü  calamenti,  origani,  semen  aneti, 

Inniperi  afi  5 

Et  snccaris  qnantnmyis 

Fiat  pnlTis  et  samator  cnm  pane  tusto  vespere,  maae  et 


•AH  3i 


unani,  secunda  duas,  tcrcia  die  tres  etc.  usque  ad  septeiu  vel  quMitum  re- 
cipienti  videbitur  expedire.   Quarum  compositio  ita  se  habet: 
9  amomi 
aniai 

Cardamomi 

33 

Cinamomi 
Zoduarii 
Masticis 
Nucis  muace 
OariofliMmin 
Croci 
Cubebi 

Li(iuoris  aloes 
Turbith  buni 
Mannae 
Agaridi 
Senae 

Quinque  granaram  mirobellarum. 
Keubarbari  ad  pondus  omnium  praedictoram, 
Aloes  8UCCU8  ad  pondus  totius  supradictae. 
OuiDia  conficiantur  cum  syrupo  violarum  vel  rosarum  et  consei^ 

▼entar  in  nuMM  tnw  et,  enm  utl  ▼olneris,  fae  pHlnlas  ad  fonnaoi 

deoils  Tel  jrfil.« 
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lueridie.  Uic  pulvis  non  Boluiii  visum  elariticat.  eriamsi 
penc  fuerit  amissus,  sed  et  stomachum  eoufortat  et 
purgat,  Upidem  frangit,  opiladonem  epatis  et  splenia 
soivit  et  omnem  Tentositateni  expelUt.* 


*  Gnrtxe  llast  (»Imdlts  Coppeniicaiia«  p.  61]  »uf  das*  in  Texte  mltie- 
thellte  Bec^t  noeh,  als  von  Coppernicns  herrlibrend,  die  Anweitiiiig  sa 
einem  Augenwasser  folgen,  welchem  der  Aufzeicbner  die  Ucberschrift  g^ 
geben  hat:  «Ex  Thesauro  Eiionymi  Philiatri  Rogero  auctore  collectum.« 

Dio  Quelle,  welcher  das  Recopt  entnomuieu  ist.  lässt  sich  genau  be- 
stimmen. Es  ist  ein  mehrfach  autj^elegtes  Werk  des  bekannten  Polyhistor 
Conrad  Gesner,  welches  allerdings  zuerst  Pseudonym  erschienen  ist  unter 
dem  Titel:  ■ThosMinu  Eaonyini  Philiatri  de  remedüa  seeretia  Uber  phyal- 
ona,  mediena  et  parttin  etiam  chTmieoa  et  oeeonomlciia  in  vinonim  diyefai 
aaporia  apparatu  medicis  et  pharmaoopolia  onnibus  praecipue  necessarius  nnne 
primum  in  lacem  editus.  Tiguri  per  Andream  Gesner  A  nno  MI)LII." 

In  dieser  ersten  Ausgabe  von  Gesner's  »Thesaurus«  findet  sich  nun  das 
in  Rede  stehende  Recept  auf  S.  260  und  261  unter  der  Aufschrift :  »Aquae 
ophthalmicae  quaedam  ex  Rogerio«.  Uuber  die  Person  von  »Rogerius«  kann 
kein  Zweifol  obwalten:  ea  iat  der  bekannte  Ozibrder  Fraariakaner  Boger 
Baeo,  den  Geaner  in  der  Vorrede  (p.  27]  anter  aeinea  GewUhranilanem  anf- 
ahrt. 

Nacli  dii'sen  Feststellungen  bleiben  nun  in  Betreff  der  Einzeichnung 
jenes  Kecepte^j  in  das  Cuppornicanische  Buch  nur  zwei  Mügliclikeiten.  Ent- 
weder hat  Coppernicus  das  Manuskript  Gesner's  benutzt,  was  nach  den  Alters- 
▼erbllltniaaen  nnd  dem  Stndiengange  von  Geaner  nieht  gut  möglich  iat,  la- 
mal  Uber  eine  Verbindung  Oeaner'a  mit  Coppemiena  oder  aeinem  Freondea- 
kr^ae  lieh  nirgends  auch  nur  die  geringite  Andeutung  findet.  Man  ist 
sonach  zu  der  zweiten  Alternative  gezwungen,  dass  die  bezügliche  Einzeioli- 
nung  n  iclit  von  Coppernicus  herrührt.  Dieselbe  ist  sicherlich  seinem  Freunde 
Fabian  Emmerich  zuzuschreiben,  welchem  Coppernicus  das  Buch  letztwillig 
▼erroaeht  hat  Emmerieb  war  nSmHeb,  wie  oben  S.  306  braeita  aagefttbrt  iat* 
nach  der  Inaelirift  auf  aeinem  Leiebenatoine  Tonngaweiae  Angenant. 

Gortse'a  Irrtbum  iat  dnreh  die  Gleiohartigkelt  der  Handaebriften  erkÜr- 
lieh.  Uebrigens  hat  schon  einige  Jahre  frtiher,  ganz  unabhängig  von  Curtze, 
ein  anderer  bewährter  Forsclier  auf  diesem  Gebiete,  Trof  llipler  (»Analecta 
Warmieus."  S.  UiV  ,  welcher  mit  den  Coppernicanischen  SchriftzUgen  wohl 
Tortraut  ist,  die  qu.  Einzeichnung  dem  Coppernicus  gleichfalls  zuge- 
aelirieben. 

Naeb  den  voratebenden  Analttbruugen  iat  ea  hier  niebt  mehr  erforder- 
Ueh,  den  in  den  «Ined.  Coppem.«  entatellt  wiedelgegebenen  Tnt  dea  Be- 

ceptes  von  den  zahlreichen  Schreib-,  bea.  Leae-Feblem  zu  befreien.  Die 
wiehtigaten  Fehler  ktfnnen  jedoeh  angettthrt  weiden.  £a  iat  aa  leaea :  Z.  8 
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Auf  der  Rückseite  des  Titel-Blattes  der  »Practica  Valesci 
de  Tarania«  sind  emige  piaktiscbe  Lehren  yeneiclmet:  Ober 
den  Vorzug  der  ftimerlioh  angewandten  Mittel  yor  dem  Gebrauche 
Ton  Medikamenten  snr  Stnhlbefihrdemng,  Uber  die  Nethwendig^ 

keit,  fUr  letztere  Sorge  zu  tragen,  etc.  Daun  friebt  Copperni- 
cus  eine  Anweisung  fUr  Hrech-  bez.  Abfuhr-Mittel: 

»Conyeniencins  est  Inbrificare  yentrem  per  inferins  com  olistiri 
yel  tnpporitorio  quam  per  snperinB  eom  medicina,  quin  oninis 
medieina  laxatiya  qnantQntemnqQe  leyis  debUitat  membra  nobilia 
et  proprie  storoachnm  et  e|)ar,  propter  (juod  omnifarie  sunt  evi- 
tandae,  nisi  (juando  reciuiritur  alioruni  membrorum  evacnacio  vel 
venarum.  Item  conetur  sanitatis  custos  omni  die  veutris  lubrici- 
tatem  debitam  seryare,  qnm  in  hoc  est  mayimnm  jayamentam 
praeservans  a  malis  paseionibnB  et  proprie  Boda  ptüsatiya,  yora- 
gine,  stothonoma,  febribos  potridis,  apoetomatibns,  membronun 
interiornm  ydropisi  et  colica. 

Item  fei  porci  vel  bovis  cum  oleo  bulitum  parumper  et  ab 
umbilico  supehos  iuonctam  vomitam  procurat,  ab  umbilico  vero 
inferine  aeeessnm. 

Sappoeitorinm  ita  fodto.  Farinae  riliginis  yel  ordei  ayenaeye, 
qnantnmyiB  Balis  eommnnig  et  mellis,  qnantom  Bnffieit,  incorporenr 
tnr  pro  dnobns  snppositoriis .  addito  vero  fei  alterins  animalis, 
bovin,  caprae  vel  porci  vel  vituli,  et  8i  vis  acuere  addito  aliquid 
de  aloe.» 

Auf  der  Vorderseite  des  (anbedruckten)  Blattes  4  der  «Frao- 
tiea  Valesci  de  Taranta«  folgt  noch  eine  ganze  Beihe  yon  Recep- 
ten :  sanKchst  drei  Anweisungen  zur  Bereitung  yon  Enthaarnngs- 
Mitteln  »psilotbra«) .  dann  ein  Recept  »ad  cooservationem  dentinm 

et  contra  enruni  dulorcm".  »>j)rü  niittenda  urina«,  »contra  lapidem«, 
und  »onguentum,  quando  distortum  aliquod  membrum«.  Als  letzte 

»lueuiithaen  für  "ntrinothac«,  Z.  12  »gallitrici"  für  »gillinici«,  Z.  II  'ad  easdem 
causa»!  für  »ad  vasis  ca»«,  Z.  22  »punctionc»'  lür  »praeuuctiuDüm»,  Z.  23  »de 
caHda  eann  Interelplt«  fllr  »de  eadem  causa  intarrampiti. 
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Einzeielmung:  —  zur  Abwechselung  in  g^riechischer  Schrift  eiuge- " 
trageu  —  euthält  die  »Practica  Valesii«  noch  ein  Uaar-FärbemiUel : 

MiXavoTpi/iov 
tt  Ku|&ivou  AXoTi^  MsXavoo  oivou. 

In  dem  mehrfach  erwähnten  Folianten,  weleher  die  aChirargia« 

des  Petrus  de  Largehitji  und  das  Lexikon  des  Matthaeus  Silvaticnf» 
unit'asst,  finden  sich  ausser  dem  oben  S.  314  niitgetheilteii  läu^ereu 
Keeepte  und  der  kurzen  Anweisung  »contra  dissenteriam«  nur  nodi 
wenige  Einzeichnnngen,  aftnuntlich  auf  der  (leeren)  Rückseite  des 
Yorletzten  Blattes  der  sChirorgia« :  »contra  parallisim  corporis«,  ■con- 
tra oolioam  et  yliacam«,  »contra  pestem«,  »contra  mborem  ftirie«. 

Bei  weitem  reicher  sind  die  Einzeichnunjjen,  welche  Copper- 
nicus  dem  »Ilortus  sauitatis«  anvertraut  hat.  Die  Notizen  auf  der 
HUckBeite  des  Deckels  sind  unwichtiger.  Auch  die  übrigen  Auf- 
seichnnngen  können  freilich  nnr  doreh  die  Beziehung  auf  Cop- 
peraicus  nnd  die  Medicin  seiner  Zeit  ein  relatiyes  Interesse  be- 
anspruchen. Sie  werden  im  zweiten  Bande  vollstiindig  milgetfaeilt 
werden.  — * 

Die  vorstehend  abgedruckten  Materialien  genügen  bereits,  um 
uns  einige  Einsicht  in  die  medicinischen  Anschannngen  und  die 
fiehandlnngsweise  von  Coppemiens  zn  gewähren;  es  können  ans 
ihnen  sehon  die  geeigneten  Schlüsse  gezogen  werden,  nm  im 
Allgemeinen  die  Stellung  zn  kennzeichnen,  welche  Coppemicus 
nach  Theorie  und  Praxis  in  der  Medicin  eingenoiuuicii  hat. 

Das  Urtheil,  nicht  nur  des  Laien,  wird  sich  wohl  unbedingt 
der  Ansicht  zuneigen,  dass  der  geniale  Reformator  unserer  Welt- 
anschaunng  auf  diesem  Nebengebiete  seiner  wissensehaftliehen 
Thätigkeit  keine  exoeptionelle,  Yon  den  Grundgedanken  seines 


*  Nsch  der  ersten  Verüffentlichung  durch  Curtze  in  den  Mittheilungen 
des  Oopperalent-Yerebis  (Heft  I,  S.  56—67)  Bind  die  medieinlMhen  Eioxelch- 
Bingeii  von  Ck»ppeni«iw  saeb  in  der  Zeitschrift  »Leopoldina«  der  KaiaeillelMB 
Leopoldinisch-Carollnisehon  Deutschen  Akadeade  der  Naturfoneher  (188t, 
Heft  XYII)  von  mir  abgedmekt  worden. 
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Jahrhunderts  abweichende  iStellnng  eingenommen  habe.  Er  war 
und  blieb  hier  Kind  seiner  Zeit,  er  wandte  zur  ßckämpfiiiig 
der  Krankheiten  di^enigen  Mittel  an,  welehe  die  Erfahrung  der 
Toranfgegangenen  Jahrhunderte  an  die  Hand  gegeben  hatte. 

Das  S.  315  mitgetheilte  Recept,  dessen  Ingredienzien  aus 
allen  Reichen  der  Natur  hergeholt  sind,  hat  schon  Manchem  ein 
leichtes  LUcheln  entlockt,  dem  die  Geschichte  der  Medicin  unbekannt 
geblieben  ist.  Wer  aber  aueh  nur  einen  Blick  in  die  mateiia  me- 
dica  des  Mittelalters  getban  hat,  wird  dieaes  Staunen  nicht  theilen. 
Selbst  in  Pharmakopöen,  welehe  lange  nach  dem  Tode 
von  Coppernicus  erscliienen  sind,  lindet  man  noch  viel  kom- 
plicirtere  Recepte,  werden  noch  \'\e\  abenteuerlichere  Mittel  von 
Fachmännern  als  heilbringend  empfohlen.  Die  Ingredienzien  in 
dem  angeführten  Recepte  Ten  Coppernicus  finden  sich  sfimmtlich 
in  der  materia  medica  des  Avicenna.* 

Auf  dem  Gebiete,  welches  Coppernicus  belierrschte.  dessen 
Studium  er  sich  zu  seinem  Lebensberule  erwählt  hatte,  scheute 
er  sich  nicht,  gegen  die  Autorität  eines  Aristoteles,  wie  der 
Bibel  aufzutreten.  In  der  Medicin  dagegen  fttgte  er  sich,  gleich 
den  Vielen  vor  und  nach  ihm,**  der  unumschrltnkten  Herrschaft 


*  IMe  Zittwer^Wnrsel  hat  Aviceana  snerst  eingeflUirt,  wie  das  weisse 

and  rotho  Sandelholz.  Den  essbaren  armenischen  Thun  rUhmt  er  als  be- 
sonders heilkräftig,  chonso  Gold  tind  Sillier,  die  er,  gleich  andern  Metallen 
und  den  £del8teiaeQ,  als  blutreiaigeude  Mittel  zum  ioaem  Gebrauche  an- 
wendet. 

**  Im  Anschluss  an  die  im  Texte  ausgeführten  Betrachtungen  mag  noch 
iof  das  wottdeillehe  »Sltsir  Tychonis«  hingewiesen  werden,  welches  im  Jahre 
IS99  —  mehr  denn  ein  halbes  Jahrhundert  naeh  dem  Tode  von  Copperni- 
cus —  sein  grosser  Bewunderer  nnd  Gegner  Tycho  Brahe  dem  Kaiser 
Rudolph  als  Universalmittel  gegen  epidemische  Krankheiten  empfohlen  h»t 
(Gasst  iidi  vita  Tychonis  Brahei  p.  28<» — '2S3;.  Ganz  besonders  ist  mit  Be- 
ziehung auf  das  mehrfach  erwähnte  Coppernicanische  liecept  die  Schluss- 
Bemerkttng  henronraheben,  wekdie  T^eho  Bndie  seinem  Oeheiumlttel  hia- 
snfBgt: 

»Efl  kann  aber  die  Wirksamkeit  dieser  Mediein»  welche  freUieh  schon 
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des  Mannee,  deflsen  Kegeln  länger  als  ein  halbes  Jahrtausend,  bis 
in  die  nenere  Zeit  hinein,  als  unfehlbar  angesehen  wurden,  Avi- 
oenna's,  der  als  der  Fürst  der  Aente  im  Mittelalter  allge- 
mein yerdirt  wurde.  — 


an  sich  wertlivoUer  als  Gold  ist,  uuch  sehr  erhübt  weideB»  wenn  mau  ihr 
eine  Tinktnr  befanlBcht«  welche  bereitet  ist  «ui  je  efaMm  Sknipel  KoraUen, 
Saphir,  Hyaelnth,  Perlen  und  ^ner  OoldHJeuiig,  wenn  man  letstere  echt  er- 
halten kann «  (»Potest  vero  baec  ipsa  medicina,  per  ae  omni  anro  prae- 

ftantior,  sulhuc  tnagi«  exaltari  per  iMUlitionem  tincturae  oornllonini.  sapphiri, 
et  hyacinthi  et  iii:ir<r;uit;trinn  materiae  resolutae  tum  (jiuxiiu'  auri  potabilis, 
si  modo  verum  et  geuuiuum  ac  corribiviä  rebus  dou  iaquinatum  et  corrup- 
tom  haberi  possit,  its  ut  de  tlngolia  hisoe  ecmpnlna  nnna  privs  eonfeeto 
medieaniento  adlnngatur  miaceatarqoe.«) 


Sedhiter  Absobnitt 


Die  Wirren  über  die  Nachfolge  des  Bischöfe  Mauritius 
Ferber.  Die  Wahl  nnd  Einsetsung  von  Johannes  Dantiscns. 


Kaeh  dem  Tode  von  UaaritiuB  Ferber  traten  wiedemm  die 

beiden  Parteien  auf.  welehe  rieh  schon  vor  der  Ernennung  des 
Dantiscus  zum  Knadjutor  bekämpft  hatten.  Letztere  war  hin- 
lallig  geworden,  da  die  päpstliche  Bestätigung  zur  Zsit  des  Ab- 
seheidens Ten  MauritiaB  Ferber  noch  ausstand,  nnd  jetzt  nicht 
mehr  erfolgen  konnte,  weil  eben  lüemand  da  war,  der  eines  Koad- 
jntors  bedaifte. 

Der  Dompropst  Flotowski,  nntersttttzt  von  dem  Domdedianten 
N'iederhoff.  nahm  seine  frUhern  Pläne  wieder  auf  und  suchte  die 
Schwankenden  für  sich  zn  gewinnen.*    Die  Mehrheit  der  Dom- 

*  Leonhard  Nie  der  ho  ff  gehörte  zum  Freundes-Kreise  von  Coppemi- 
CU8  und  Giese.  Letzterer  hatte  seinem  »dv87)>.0Yix''iv«  einen  Widraungs-lirief 
an  den  Freund  vorangestellt  [Uipler,  >Spic.  Cop.  S.  Itiff.;.  Die  Gründe, 
wmnun  Niederhoff  sich  in  der  viehtigen  Angelegenheit  in  Betreff  der  Haeb- 
folge  des  Manritins  Ferber  von  seinen  Freunden  getrennt  bat,  sind  nns  va- 
Itdcsnnt;  es  müssen  persönliche  Motive  dabei  mitgeiHrkt  limben. 

Die  Secession  NiederliotT  s  nnd  seine  Anlehnung  an  Plotowski  ist  um 
8o  uuftailiger,  als  der  Letztere,  wie  er  durdi  königliche  Nominatiou  die 
Dom-i'ropstei  erhalten  hatte,  den  polnischen  Interessen  ganz  ergeben,  die 
preossiscliea  PrivOei^  sa  untergral>ea  liemlikt  war.  So  hatte  er  si^,  wie 
die  Frsoenbaiger  Archiralien  erweisen,  bei  den  verletsenden  Artilieln  be- 
tlMiligt,  welche  die  westpreussische  Ritterschaft  im  Jahre  1537  dem  polnischen 
Könige  zu  Krakau  iilx  rreichte  vgl  Lengnich,  PreusB.  G^sch.  l.  171  ff.  und 
Dokuui.  173  ff.;.  i>er  preussische  Klein- Adel,  damals  bereits  sehr  zur  pol- 
I, « 
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herrn  aber  —  zu  wcloher  auch  ('(»jtjteniicus  zUhlte  —  erachtete 
es  ftlr  gerathin.  von  ihrem  frühem  Kaudidateu  abzugehen,  und 
an  den  Yerabredmigen  mit  Dantiscas  festzahalten  (vgl-  oben 
8.  253).  Tiedemann  Giese  selbst,  dem  die  Aussieht  auf  die  knl- 
misehe  Kathedra  eiOfiiiet  war»  rielli  dasn.  Er  wntde  snm  Ofllcial 
erwählt,  und  ein  anderes  Mitglied  der  Majorität,  der  Domkantor 
Johann  Zimmermann,  zum  Bisthums-Administrator  berufen.  Ein 
Freund  von  ihnen,  Alexander  Sculteti,  ward  fenier  au  den  künig- 
liohen  Hof  entsandt,  um  die  Komioation  der  Wahl-tLandidaten  zu 
erbitten. 

Bantisens  jedoeh,  dem  die  Verhandlnngen  des  Kapitels  mit- 
getbeilt  wurden,  war  misstranisoh  gegen  beide  sich  bekämpfende 

Parteien  und  wollte  die  Entscheidung  nicht  einem  zweifelhaften 
Wahlsiege  unterwerfen.  Er  be^eiirte  seine  Postulation  zum  Biftchofe 
und  wirkte  in  diesem  Sinne  auf  den  königlichen  üof.  König 
Sigismund  «rlüärte  aneh,  den  Wünschen  des  Dantiseos  geodtos. 
dersellw  liabe  das  Reeht  der  Nachfolge  dnreh  kOnigUche  Ernen- 
nung und  kapitularische  Beistlmmnng:  die  ini] istliche  Bestätigung, 
bez.  Translation,  sei  einlach  auf  (Iruud  der  Koadjutor-Wahl  zu 
ertheilen.  Giese  und  sein  Freund  Felix  Keich  schrieben  nun 
an  Dantiscus,  ihm  die  Gefahr  der  Devolution  vorstellend,  falls 
TOT  Ablauf  der  kanonischen  Frist  keine  Einigung  in  Stande  ge- 
kommen wäre.  Das  Kapitel  mttsse,  um  kein  Präjudiz  sn  schaf- 
fon,  auch  diesmal  streng  auf  Einhaltung  der  TertragsniBsfig  be- 
stimmten Formen  bestehu.  Sie  fttgteu  noch  das  Versprechen  hinzu, 


xüfcIi«D  Libertät  hiiinoigeiid,  liatto  sich  n.  a.  aiieh  darfiber  bMohwert,  da« 

die  Bischofs-StUhIc  und  einträglichen  Pfirttaden  aar  den  Daosiger  Patrizier* 
Söhnen  vorbehalten  bliebpn  Adelige  ganz  ausgeschlossen  wären.  Sie  pro- 
testiitt'u  (It'shalb  gegen  die  Kihebung  von  Diintiscus  und  Giese  auf  die 
ermlüudiache  und  kolmische  Katbedra.  —  Plutowski  war  Übrigens  schon 
IftSO  gegen  DsntiseiiB  bei  deeeen  Bewerbnag  am  die  kalnriaehe  Hitim  airf> 
getreten,  welehe  er  gleiohfiülB  llir  sieh  eistrebt  hatte.  NShefe  Angaben 
Uber  die  Dokumente  in  Betreff  des  Verhaltene  Ton  Plotoweki  findet  Man 
in  der  Erml.  Ztschr.  I,  321. 
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den  von  ihnfin  selbst  designirten  Bisehoft^EMididaten  wirklieh  zn 

wählen. 

Die  letztere  Erklärung  bahnte  den  Weg  zur  Verstäudiguug. 
KOnig  Sigismund  sandte  die  Kandidaten-Liste  ein :  ausser  Dantis- 
eos  befanden  sieh  auf  derselben  der  Domkantor  Johannes  Zimmer- 
mann, Nieolans  Copperniens  imdAehattas  yon  derTrenek. 
Am  20.  September  1537  trat  das  Kapitel  zur  feierlichen  Wahlr 
handlang  zusamnioii;  unter  den  neun  anwesenden  iJomherm  befand 
sich  auch  Coppernicus.*  Sämmtliche  Stimmen  wurden  für  Dan- 
tiscas  abgegeben;  in  kapitularem  Autitrage  beförderte  'nedemanu 
Oiese  nnTerzttglieh  das  Pestnlations-Dekret  nach  Krakau  und  Rom, 
die  erforderliche  Besttttigong  einzuholen.** 

Bereits  im  Anfange  des  November  traf  das  päpstliche  Breve 
in  Frauenburg  ein,  auf  Grund  dessen  Dantiscus  berechtigt  war, 
die  Verwaltung  der  neuen  Diöcese  zu  Ubernehmen.  Dies  geschah 
zunächst  durch  einen  Jievollmächtigten.  Mitte  December  kam 
Dantiscus  selbst  Uber  Allenstein  nach  Heilsbeig,  ging  jedoch 
Anfangs  Januar  1538  nach  seinem  bisherigen  Bischofs-Sitze  Löbau 
zurttek,  um  sich  von  der  Kühner  Diöcese  zu  verabschieden.  Im 
Februar  siedelte  er  für  immer  nach  dem  Ermlande  tlber  und 
schlug  seiuc  Kesideuz  zu  Ueilsberg  auf/^'    Aus  dieser  erstcu 

*  Die  so^'oiiiinntcn  »ArtioiiH  iurati»,  welche  hei  der  WahlhandluDg  von 
den  anweseudcu  Douilierru  unterzeichnet  wurden,  bieten  uns  den  feieilioh 
gehaltenett  Namemsug  von  Goppernicas.  Die  AnfiwgBworto:  »Ego  Nieo- 
lans Coppernlo  Canonicus  VarmieDsis«  sind  dem  Titel-Bilde  dee 
•SpieUegittm*  von  Hipler  ale  Fascimile  beigegeben. 

•*  Der  zu  jener  Zeit  als  Agent  des  Kapitels  bei  der  Kurie  fungirende 
Domherr  Dietrich  von  Rheden  vfjl.  oben  S.  277)  erwirkte  auf  (riesc  »  An- 
suchen die  8chleiuiif?e  Expedition  des  päpstlichen  Breve,  durch  welches  die 
vorläufige  Hestätif^iuif?  der  Bischofs-Wahl  ausgesprochen  wurde. 

•••  Gleich  nach  seiner  Ankunft  zu  Ueilsberg  entwarf  Dandaeos  eine 
Proklainstion  (»edietam  et  mandfttom«),  welche  er  dem  Kapitel  bebnb  deeaen 
Belatlmmaog  «benandte.  Das  Antwort-Schreiben,  worin  daa  Kapitel  nn- 
aeigt,  dasa  eine  Beschlussfaasung  noch  nicht  habe  erfolgen  können,  weil  eine 
zu  geringe  Anzahl  von  Domherrn  bei  der  Kathedrale  anwesend  sei,  ist  in 
der  Warschauer  Ausgabe  des  Werkes  »de  revolutionibus«  zuerst  verUffcnt- 

21» 
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Zeit  seine«  AufenthAltes  daselbst  besitzen  wir  einen  Brief  ▼od 
Ooppendens  an  den  nenen  Bisebof,  welcher  Jedoch  von  unwesent- 
lichem Inhalte  ist:  er  behandelt  rein  geschftftHche  Angelegen- 
heiten, die  Neubesetzaug  erledigter  Kanonikate  und  einer  Prä- 
latur.* 

Die  landesherrliche  Huldigung  ?erschob  Dantiscns  bis  zur 
Ankunft  der  Translations-Bullen.    Diese  kamen  erst  sehr  spSI 


licht  worden.  Es  findet  sich  dort  S.  5'^7  unter  den  von  Coppernicus  aus- 
gegangeneu Schriftstücken.  Aus  welchem  Grunde  es  diesen  eingereiht  ist, 
ob  etwa  wegen  der  AehnUclikeit  der  Sehriftsflge,  liest  lieh  niebt  angeben; 
naeh  den  wanderllchen  Prineipien  der  Wueehaner  Heraosgeber  wird  bei 
ihrer  VerUffentlichung  keinerlei  ErlSutemng  beigefligt,  nicht  einmal  darfiber» 
wo  die  Dokumente  gegenwärtig  aufbewahrt  werden,  welche  durch  sie  aun 
ersten  Male  zum  Abdruck  kommen. 

Ilipier  hat  das  erw.  Schreiben  im  «Spicil.  Copem.«  S.  20ü  gleichfalls  den 
▼on  Coppernicus  herrUhrcDdcn  Schriftstücken  eingereiht;  es  wird  deshalb, 
der  YoUstiadigkeit  wegen,  ein  Abdraek  hier  nicht  an  umgehen  sein: 

BererendimiBie  in  Christo  pater  et 
Domino  Domine  Clementissime. 

Snper  edieto  et  mandato  publicando  deliberatlonem.  quam  B.  D.  Veatra 
a  nobls  reqnirit,  hodie  propter  nimiam  paneitatem  et  absentiam  aliomm  do- 

minnrum  habere  non  potuimus,  reditum  illorum  in  horam  exspectantes ;  qai- 
bns  advenientibus  curabimus  Rov.  Dom.  Vostrae  nostram  sententiam  signi- 
ficare.  Idcirco  rogamus,  ut  morulam  hanc  boni  consulere  dignetur  Rev.  Dom. 
Vestra,  cui  not  plnrimnm  eommendamna. 

Ex  Franenbug  17  Marttt  1538. 
Praelati,  Canonici  et  Capitnlom  Eeelesiae  Varmiensis. 

*  Der  Brief  des  Coppernicus  d.  d.  »quinta  Pasche«  (25.  April)  153>  ex 
FrueburgO"  ist  Bd.  II,  5*.  161  abgedruckt.  Coppernicus  berichtet  an  Dantis- 
cns. er  habe  dem  erhaltenen  Auftrage  gemä.is  mit  Tledemann  Giesc  in  Be- 
treff der  Neubesetzung  der  beiden  durch  ihre  Ascension  auf  den  Bischofs- 
Stuhl  erledigten  Kanonikate  verhandelt.  Sie  wären  jedoch  übereingekom- 
men, desfiiDsIge  AntrSge  dem  Kapitel  erst  an  onterbreiten,  wenn  die  dnroh 
den  Abgang  Giese's  frei  gewordene  Kustodie  wieder  besetzt  worden  sei. 
Letztere  erhielt  im  Juli  ihr  gemeinsamer  Freund  Felix  Reich.  (Hipler  a.  a. 
0.  p.  201;  hat  irrthUmlich  als  Giese's  Nachfolger  in  der  Prälatur  Johann 
Zimmermann  bezeichnet;  dieser  wurde  Kustos  erst  an  dem  allerdings  schon 
vor  Jahresfrist  erfolgten  Tode  von  Felix  Reich.) 

Das  Kanonikat  von  Dantisens  erhielt  Stamialaas  Hosins  (vgl.  8. 259);  Oiese 
behielt  das  seiidge  bis  aar  Erhebung  auf  die  ermliadische  Kathedra. 
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(am  22.  Jnfi  1538)  in  seine  H&nde.*  Im  folgenden  Monate  nun 
dürcbreute  Dantisens  seine  DiOeese,  nm  in  riUnmtlichen  Stftdten 

des  Länclcbeus  die  feierliche  Huldigung  eutgegenzunehmen.  In 
seiner  Begleitung  waren  als  Vertreter  des  Kapitels  die  Domherrn 
Felix  Reich  und  Nicolaus  Coppernicus.**  Es  war  die  letzte 
ftenndliche  Begegnung  der  beiden  einst  befreundeten  Männer, 
Dantisens  und  Gopperniens. 

*  Die  apMtolUelie  BettXtignng  war  liereits  im  Januar  1536  erfolgt,  wo- 
nach Dantiscus  sogleich  in  die  TOUe  Jurisdiktion  eintrat,  und  Giese  den 
Abgang  in  seine  Kühner  Diöcese  vorbereitete.  Ende  April  wurden  die 
Translations-Bulleu  aus  Koni  abgesandt,  wie  Dietrich  von  Rheden  an  Dan-> 
tiscuB  meldet;  sie  kamen  jedoch  erst  Ende  Juli  in  seine  Hände. 

In  der  ZwiaelieoMit  hatte  DantiBona  wieder  txnt  einige  Wochen  Hdb- 
berg  Terlaasen  müsBen.  Ihm  war  nSmlleh  vom  KOnige  SIgiBmund  I.  der 
ehrenvolle  Auftrag  geworden,  fUr  dessen  Sohn,  den  erwählten  König  Sigis- 
mund August,  M  clchcr  die  Tochter  des  rüniischen  Könitrs  Ferdinand  heirathen 
sollte,  die  Ehepakten  abzuschlieHsen.  Die  Verhandlungen  wurden  vom  T.  bis 
16.  Juni  in  Breslau  gefUhrt.  Nach  dem  Abschlüsse  derselben  kehrte  Dan- 
tiscus jedoch  sofort  in  seine  Didcese  zurttck,  webdie  er,  eine  Beise  naeh 
Krakau  1542  abgerechnet,  nieht  mehr  verlassen  hat. 

**  Die  Acta  capituli  ab  anno  1499  ad  aanum  1593  enthalten  den  Berioht 
über  die  IIuldij;ungs-Keise   fol.  37'»': 

»>1.'»3S  August.  Praestiterimt  omues  mensae  episcopalis  subditi  iuramen- 
tum  iuAta  fonuam  iufrascriptam.  Anno  153b  in  mense  Aogosto  primum  ci- 
vitas  üeilsberg,  deinde  Rüssel,  Seburg,  Wartenburg,  Gntatadt  et  Wormedit. 
Postremo  BrnnsbergenBes  aseiBtentibus  ubique  eidem  Domino  EpiBeopo  et 
latera  eins  cingentibus  duobos  nunciis  capitularibus,  videlicet  venerabillbos 
dominis  Feiice  Belch  castode  et  Nicoiao  Coppernic  Canonicis.« 


Siebenter  Abschnitt. 

Copperiiicus  und  Dantiscus. 


Mit  dem  Eintritte  des  OantiBcaa  in  die  ermländisdie  DiOcese 
be(pnnt  eine  trttbe  Zdt  ftlr  Ceppeniiciis.  Unangefochton  hatte  er 
bis  dabin  unter  einem  Regimente  gelebt,  dessen  Verwaltung  von 

streng  kirchlichen  Tendenzen  erfüllt  war.  Weder  Fciue  wissen- 
schaftliche iiicbtung  hatte  ihm  Ungelegenheiteu  bereitet,  noch 
waren  seine  persttnlichen  Verhältnisse  in  irgend  einer  Weise  be- 
argwöhnt worden.  Bei  dem  Absterben  von  Manritins  Ferber  war 
Coppemieas  sogar  nnter  die  Kandidaten  fttr  die  Mitra  aufge- 
nommen."^  Nnnmehr  aber,  da  ein  firOherer  Gesinnnngs-Genosse 
nnd  einstiger  Freund  in  jüngeren  Jahren  die  ermländische  Kathedra 
bestiegen  hatte,  wurden  dem  bejahrten  Manne,  der  an  der  ächweUe 
des  Greisen-Alters  stand,  schwere  Stunden  bereitet. 

Die  Verhmtnisse,  ans  denen  die  Imingen  entstanden  sind, 

*  Allerdings  war  in  diesem  Falle  die  künigliche  Nomfaiation  eine  blosse 
Form,  da  durch  die  Verhandhingen  die  Wahl  des,  unter  den  Kandidaten 
fllr  den  Bischofs -Stuhl  an  erster  Stelle  aufgefllhrten,  Johannes  Dantiscus 
gesiebert  war  (vgl.  oben  ä.  323).  Allein  wenn  Cuppcmicus  aus  irgend  einem 
Grunde  der  Unbescholtenheit  entbehrt  hätte,  würde  er  nicht  auf  die  Liste 
gesetzt  worden  sein.  Wie  sehr  man  darauf  hielt,  dass  bei  sXnuntlichen  Kaa- 
ditaten  die  kanonischen  Vorbedingungen  zuträfen,  ersieht  man  aus  einem 
Briefe  des  Tied.  Giese  an  Dantiscus  d.  d.  21,  Anp.  1537,  worin  derselbe 
aufgefordert  wird,  bei  Hofe  dahin  zn  wirken,  dass  auf  der  Liste  der  Name  des 
Domherrn  Snellenberg  gcHtricheu  werde,  da  dessen  Nennung  für  Alle  läcber- 
lich  sein  würde.  Au  seiner  Stelle  wurde  ausdrücklich  »Nicolaus  Copper- 
bIc«  Yorgeschlagen  und  auch  aooepdrt  (Tgl.  S.  216}. 
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Hegen  nicht  ganz  klar  zu  Tage.  Bei  der  biaherigen  Dürftigkeit 
nrknndlidier  Zeugnisse  war  es  aueh  nicht  leicht,  einen  sichern 
Einbliek  zu  gewinnen.*  Erst  in  neuerer  Zeit  sind  einige  Doku- 
mente aufgefunden,  die  etwas  mehr  Licht  hierüber  verbreiten. 
Die  AndeiituDgen  freilich,  welche  iu  den  seit  zwei  Deceimien  be- 
reits veröffeutUchteu  Briefen  von  Coppernicus  Uber  Missbelligkeiten 
mit  Dantiscns  enthalten  sind,  hätten  nicht  ganz  unbeachtet  ge- 
lassen werden  dttrfen.**  — 


*  Die  neuem  Biographen  waren  Ms  vor  Kurzem  lediglich  auf  die  Jtfit- 
theUnngen  des  verdienteD  Gsaiendi  «agewiMen.  Diesar  hat,  wie  beieits 

Tbl.  I,  S.  99 ff.  rühmend  hervorgehoben  ist,  mit  BOigsamem  Fleissd  für  seine 
"vita  Copernici'  die  jiuf  die  Geschichte  seiner  Wissenschaft  bezüglichen 
(.Quellen  durchforsclit.  Dagegen  sind  dem  im  fernen  Frankreich  lebenden 
gelehrten  Mathematiker  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Preussen-Landes 
unbekannt  geblieben.  Wie  unsicher  er  in  manchen  Einzelheiten  in  Betreff 
der  niliem  Umgebung  von  Ck»ppemievs  ist,  bezeugt  u.  a.  seine  Unkenntniss 
der  Lebens-Verhältnisse  eines  so  hervorragenden  Mannes,  wie  DanÜsous  war. 
Er  lässt  diesen  schon  fast  ein  Decennium  vor  Coppemieos  Sterben,  irrege- 
führt durch  das  Schweigen  des  Rheticus  über  die  Beziehungen  des  Dantis- 
cus  zu  Coppernicus  (».  .  .  Obierat  Dautiscus  quadriennio  ante  quam  eo  ac- 
eedeiet  Sheticns.«  1. 1.  p.  40]. 

**  Die  bisher  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  Coppernicus  und  Dan- 
tisons  eng  befreundet  gewesen,  stfitit  sieh  snnichst  anf  Starowolski's  nnd 

Gaaaendfs  Biographien.  Ersterer  berichtet:  »Copemicns  fiuniliares  haboit 
Tidemannum  Culmensem,  Dantiscnm  Varmiensem  Episcopum.«  Bestimmter 
noch  erklärt  Gassendi:  »Dantiscus  Copernicum,  donec  vixit,  et  maxiino  fecit 
et  summopere  amavit.«  —  Ausserdem  war  man  bei  dem  wissenschaftlichen 
Sinne  und  der  freundschaftlichen  Verbindung  des  Dantiscus  mit  den  herror- 
ragenden  Gelehrten  seiner  Zeit  wohl  tn  der  Annahme  berechtigt,  dass  er 
auch  mit  Coppernicus  in  ein  engeres  Verhältniss  getreten  sei. 

Allein  schon  die  flUchtige  und  kühle  Erwähnung  des  Dantiscus  in  dem 
»Encomium  Borussiae«  des  Rheticus  hätte  bedenklich  machen  müssen.  Unter 
seinen  Gönnern  in  Preussen  nennt  Rheticus  den  Dantiscus  nicht;  über  die 
Beafebungen  des  Meisters  zn  ihm  s^weigt  er  gilnzlich.  Dieses  Schweigen 
ist  nm  so  beredter,  als  Bhetlens  dem  Bisehofe  Tiedemaan,  dem  wirk  liehen 
Freunde  von  Coppernicus,  eine  eingehende  lobende  SehUdening  widmet. 

Sichere  Fingerzeige  Uber  das  zeitweise  recht  gespannte  Verhältniss  des 
Coppernicus  zu  seineni  Biscliofe  liefern  uns  die  Briefe,  welche  wir  der  War- 
schauer Ausgabe  der  Coppernicanischen  Schriften  verdanken.  Allein  die 
derselben  vorangestellte  Biographie  versucht  keine  weiteren  Schltlsse  ans 
den  »menitia«  und  »adhortationibus  saäs  et  plus  quam  patemis«  lu  liehen, 
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Dantiscus  und  Co j) ))er ni (Mis  waren  vor  Jahren  perKön- 
üch  bekannt  geworden.  Der  Erstere  war  zwar  bereits  früh  seiner 
Heimat  entfremdet.  Schon  als  Knabe  kam  Dantiscas  nach  Krakau, 
woselbst  er  seine  Bildung  absehloss  nnd  dann  in  die  Dienste  des 
Königs  Ton  Polen  trat.*   Alldn  kanm  hatte  er  die  Jüngling»- 


fibw  deren  Emptangnahine  Coppernicus  dem  Bischöfe  liosoheinigrunffon  nns- 
Btellt.  Bartoszewicz,  der  Verfasser  der  erwähuteu  Biugraphie,  beachtet  uur 
die  Briefe  aus  firOherer  Zeit,  da  DantiMni  aoeh  Bischof  von  Kulm  war  und 
Einladungan  m  Beauclien  m  CoppeniictiB  ergehen  llstt  —  welclie  dieter 
höflich  ablehnt. 

Seine  rosige  Auffaflsunf^-  von  dein  Verhältnisse  des  Coppornicus  zu  Dan- 
tiscus  fasst  Bartoj^zowicz  schliesslich  in  don  Satz  zusammen;  »Nec  cum 
Dantisco  quoque  praeterire  quemquam  potuit  Copernicum  maioribus 
in  dies  «mioitiae  Tinealis  eoniungi«  (ed.  Yanov.  p.  LXVII).  — 
Hipler  hat  letrtem  Sati  in  Mine  Biographie  des  DaatiMos  wOrtlicfa  an^ie- 
nommen  (p  XLI)  und.  g:l<>ichwie  die  übrigen  ennlindiiCheB  Schriftsteller» 
dieselbe  Auffassunir  in  seinen  anderweiten  VerJJffentllchnnpcn  festirehalten. 

Nur  ein  eiuzii,'or  unter  den  nachfolgenden  Biographen  hat  mit  klaren 
Blicken  die  Verhältnisse  durchschaut  —  Dominik  Szulc,  der  in  s.  »Zycie 
Mikolaja  Kopemika«  (p.  74)  ansdrOekUoh  hervwhelyt,  wie  mit  dem  Eintritte 
de«  Daatfictu  in  die  endlndiMhe  DiOceie  aich  ein  ümschwang  in  lefaMm 
YerliSltnisse  zu  Coppernicus  vollzieht.  Smle  sucht  den  Grund  zunächst  da> 
rin,  dass  die  beiden  bedeuteiulen  Männer  neben  einander  nicht  Kaum  ge- 
ftuiden  hätten.  Dantiscus  habe  den  Bischof,  den  Vorgesetzten,  liervortretcn 
lassen,  uud  Coppernicus  in  seinem  begründeten  Selbstgefühl  »habe  die  L'nter- 
'  wliifii^eit  nieht  geliebt«.  In  dieser  Allgemeinheit  ist  der  Satt  aieht  gans 
riehtig»  wie  spiter  geselgt  werden  soll.  Der  andern  Bemerkungen  Ssnle's 
wird  gleichfalls  später  Erwähnung  geschehn. 

Die  im  Uebrigen  zutreffenden  SchlUs.'^e.  welche  Szulc  zieht,  »clieinen 
eine  po>*itive  Grundlage  zu  haben  und  nicht  aus  blos  instinktiv  richtii^er  Be- 
urtheiluug  der  Verhältnisse  hervorgegangen  zu  seiu.  Er  ist  jedoch  au- 
seheineod  nieht  in  der  Lage  gewesen,  seine  Beweismittel  ni  YerOffentUchen. 
Die  Dokmaeate,  welehe  uns  noch  Toventhalten  werden,  sind  vielleieht  in  der 
Caartoryski'schen  Bibliothek  su  Paris  aufbewahrt,  welcher  aneh  die  in  neue- 
ster Zeit  veröffentlichten  Coppemicanischen  Briefe  entstammen. 

♦  Dantiscus  t  1485)  war  bereits  als  Knabe  nach  Krakau  gebracht, 
wo  er  das  Gymnasium  und  dann  die  Akademie  besuchte.  Als  Jüngling  von 
17  Jahren  nimmt  er  an  einem  Feldzugo  gegen  die  Tartaren  Theil  und  im 
niehsten  Jahre  an  einer  Expedition  gegen  den  Statthalter  der  Moldan  nnd 
Wallachei.  Naeh  Krakau  zurückgekehrt,  erhält  er  eine  Stelle  am  Hofe  des 
Königs  Alexander,  erbittet  jedoch  bald  darauf  Urlaub  zu  einer  Reise  nach 
dem  Süden.  Er  besuchte  nicht  nur  Griechenland  und  Italien,  sondern  dehnte 
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Jahre  vollendet,  als  er  in  angesehener  Stellung  nach  Freneaen 
entsandt  wnrde,  um  anf  der  LandesverBamniliing  die  Rechte  der 

polnischen  Krone  zu  wahren.  lu  dieser  Ei^ansehaft.  als  Maudutar 
des  Königs,  ist  er  in  der  Zeit  von  läUS — 1513  mehrmals  auf  den 
prenssischen  Landtagen  erschienen;"  es  waren  gerade  die  Jahre, 


dl«  Bsits  Ui  imflh  dtm  baUigso  Lsade  und  Arabien  ans.  Bei  lehier  Bllek- 
kehr  woide  er  durch  den  gelehrten  Beieluluuisler  Tomlekl  dem  KOnlge 
Sigiunund  9h  Ctoheimschreiber  empfohlen.    Dieser  behielt   den  jungen 

Prpussen  diniprnd  um  sich,  welcher  sich  früh  durch  ^'cscliäftüclic  ('lowaiidt- 
heit,  wie  durch  die  Kciu'rr.-^chung  der  hiteinisohen  .Sprache,  hervorthat  uud 
volle  Ergebenheit  au  die  luteresöuu  des  Reiches  bekundete.  Deshalb  be- 
aohUttgte  der  KOnig  ihn  besonders  in  den  Angelegenheiten  der  prenseischen 
Lande,  deren  VerhlUtnlne  er  als  £ingel>omer  genau  luante. 

*  Bereite  Im  Jahre  1508  wird  DantlBcns  als  Junger  Mann  yon  23  Jahren 
in  der  einflussreicheu  Stellung  als  küniglicher  »Notarius«  an  den  preuaeisehen 
Landtag  entsandt,  weicher  sich  im  Septeniltcr  zu  Marienburg  versammelte. 
An  den  Hof  zuriickgekelirt,  hatte  er  dem  Könige  über  den  Stand  der  dor- 
tigen Angelegenheiten  persönlich  Bericht  zu  erstatten.  Dies  belegt  der  in 
den  Act.  Tomie.  (I.  App.  p.  31}  yerOffsutliehte  Brief  Sigisround's  1.  an  den 
Bleehof  Lueas  Watselrode. 

Im  folgenden  Jahre  erseheiut  Dantiacns  in  gleicher  Eigensehaft  auf  dem 
zu  Pfingsten  in  Harienburg  abgehaltenen  Landtage.  Der  jugendliche  »künlg' 
liehe  Gesandte«  sollte  hier  vornehmlich  die  Preussen  dazu  bestimmen,  das» 
sie  AppeliatioueD  von  den  Landes-Gericbten  an  einen  königlichen  Über-Kich> 
ter  zuliessen. 

Deui  Verlangen  des  Königs  wurde  nicht  gewillfahrt.  Es  gelang  weder 
auf  dieeem  noeh  anf  fttnf  andern  in  demselben  Jshre  anberaumten  Tagfahr- 
ten, die  Preussen  sur  Au^bung  ihrer  Sonder-Bechte  au  bestimmen.  Bei 

Schatz  ;hi8t.  rer.  Pruss.  p.  429,  599}  findet  man  eine  ausfuhrliche  Uebersicht 
der  betreffenden  Verhandlungen.  Hier  genüge  ein  kurzer  Auszog: 

"...  So  scldcktc  auch  der  König  seinen  Secretarien  Johann  Fiachsbinder 
ins  Land,  die  Herren  desto  mehr  anzutreiben  und  zu  ermahnen,  damit  ßicli 
Land  und  Städte  der  küngl.  JAnj.  Willen  und  Meinung  desto  eher  und  besser 
bequem«!  mOehten.  ....  Der  kOnIgliehe  Gesandte  Flaehsbinder  aberreichte 
«in  kOnigl.  Mandat,  vermittelst  welehem  der  Berr  Mariemburgische  Haupt- 
mann Pampowski  anm  kOnigUchmi  StatthaltM  und  Oeaecal-  obersten  Kichter 
der  Lande  Preussen  gesetzt  .....  an  welchen  you  andern  Unter-Gerichten 
sollte  appellirt  werden.« 

»Auf  solch  Universal  Hessen  sich  Laud  und  Städte  bedlinken,  dass  sol- 
ches ihrer  Aller  Privilegien  und  Gerechtigkeiten  viel  zu  nahe  gegangen 
wire  so  wtlssten  sie  darein  keineswegs  lu  verwilligen»  sls  dadurch 
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in  deneu  Coppemicus  am  Hofe  des  Oheims  weilte  und  an  den 
LandeB-Verhältnissen  selbstthätigen  Antheil  nahm. 

Neben  der  Landsmannschaft  mag  die  gleiche  geistige  Rioli- 
tiing  die  beiden  Männer  einander  näher  prefUhrt  haben.  Eine  be- 
sondere Innigkeit  des  Verhältnisses  darf  jedoch  auch  in  dieser 
Zeit  kaum  angenommen  werden;  denn  bei  manchen  Berttbrnngs- 
Punkten  war  doob  trennend  die  Verschiedenheit  der  Jahre  und 
der  Lebens-Verhftltnisse.*  Bald  worden  sie  sich  bei  der  lang- 


nieht  allein  der  ewige  Friede,  sondern  aueh  einer  Jeg lieben  Stadt  Privile* 

ginn  und  Freiheiten  merklieb  verruckt  und  geMhwficht  wUrden.»  »  Nadi- 

dem  man  sicli  hierttber  nieht  einigen  konnte,  eo  blieb  dieeer  Punkt  nnrer- 

richtet  stecken.  — ■ 

Von  den  spätem  Gesandtschaften  des  Dantiscus  nach  Preussen  bewahren 
die  Acta  Tumiciaua  ;I,  216,  219)  die  ausführliche  Instruktion,  welche  dem- 
selben im  Jahre  1511  flir  die  Uerbst-Versammluug  des  Landtags  zu  Marien- 
burg  mitgegeben  wurde. 

In  dem  folgenden  Bande  (II,  237)  ist  das  Beglnnbigungs-Sehreiben  ab- 
gedmekt.  weiches  Dantiscus  für  die  Chaudenzer  Herbst-Tsgfahrt  erhielt: 

•Credentia  ad  conventum  Grudecensem   Commisimns  huic  notarlo  no* 

stro  venerabili  Joauui  Fiaxhinder,  ut  vobis  nostra  desideria  referat.  Hortamor 

itaque,  ut  eidem  ae»jue  credutis  atijue  Nobis.« 

*  Durch  den  Eifer,  mit  welchem  Dantiscus,  der  geborene  Preusse,  die 
Rechte  der  poluischen  Krone  vertrat,  hatte  er  sich  seine  Landsleute  in 
demselben  Maasse  entfiremdet,  eis  er  In  der  Gunst  des  KOnigs  stieg.  Die 
sog.  grossen  Städte,  vor  Aitern  die  Vaterstadt  Dansig.  waren  fiber  das  Vor- 
gehen des  Dantiscus  in  hohem  Grade  erbittert,  als  er  in  einem  Proseese, 
den  er  als  »Prokurator«  zu  tiihren  hatte,  von  der  Entscheidung  des  zustSn- 
digen  preussischen  Gerichts  au  den  Künig  appellirte,  wahrscheinlich  um 
einen  PrScedenz-Fail  zu  schaffen. 

Auch  hier01>er  berichtet  eingehend  Schutz  a.  a.  0.  S.  443:  ». . . .  Durch 
Johannem  Flaxbinder,  kOnigl.  Notarium,  der  gehurt  von  Damig,  ward  ein 
Neues  flirgenommen,  als  der  Rath  daselbst  in  einer  BtnA»,  tnnen  Erb&ll 
rührende,  darinnen  er  ein  Procurator  und  Vollmechtiger  war,  ihm  zuwider 
gesprochen,  dabei  ers  nicht  wollte  wenden  lassen,  sondern  an  kOnigl.  Maje- 
stät appellirte  Derwe^'en  nicht  allein  die  von  Danzig  ....  sondern 

auch  sämmtliche  Laud  uud  .Städte  die  künigl.  Majestät  durch  ihre  Gresaudten 
beschickten  und  baten,  die  Lande  und  Stlldte  in  Prensien  bei  Ihrer  uralten 
Freiheit  und  Gerechtigkeit,  damit  sie  sntwillig  an  die  Krone  getreten  wiiea» 
SU  erhalten  und  nicht  su  ▼erktirsen. . .« 
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jfthrigeii  Abwesenhdt  des  Dantiscns  ans  der  Heimat  mehr  und 
mehr  entfiremdet. 

Seitdem  Julire  151ö  wird  Dantisciis  nämlich  vou  König  Sips- 
mund  mit  den  wichtigsten  Gesandtschaften  dauernd  betraut;  wäh- 
rend der  nächsten  17  Jahre  weilte  er  fast  stets  in  fernen  Ländern. 
Znm  B<»t8chaiter  am  kaiserlichen  Hofe  ernannt,  hat  er  an  den 
wichtigen  Angelegenheiten  dieser  Zeit,  welche  damals  in  Dentsoh- 
land,  Spanien  and  Italien  znm  Absehlnsse  kamen,  nnmittelbaren 
Antheil  gehabt."  Hei  Kaiser  Mux  staud  er  in  holiem  Ansehn: 
noch  wichtiger  wurde  seine  Stellung  unter  Karl  V.,  in  dessen 
Umgebung  er  während  eines  Decenniums  weilte.**  Vier  Jahre  war 
Dantisens  am  Hof  lager  Karls  zn  YaUadoUd,  begleitete  ihn  zn 
seiner  Kaisei^Krönnng  nach  Bologna  nnd  auf  die  wichtigsten 
Reichstage  nach  Dentsehland.  Anf  den  Reichstagen  zu  Angsbnrg 
nnd  Nürnberg  war  ihm  die  schwierige  Autgahc  gestellt,  vor  Kaiser 
und  Reich  —  wie  später  bei  dem  Papste  und  den  katholischen 


*  Im  Jahre  1515  begleitete  Duitiscus  don  Künijr  Sigismund  zu  den 
Fürsten-KongrcfsoTi  nach  Pressburg  und  Wien  und  bli»'b  dann  als  polnischer 
Botschafter  bei  Maximilian  I.,  den»  er  bei  dem  Abschlüsse  des  Friedens  mit 
N'cuedig  in  Brüssel  weseutUcbe  Dienste  leistete.  Erst  151  b  ward  ihm  die 
BOekkehr  gestattet.  Doeh  bald  warteten  seiner  neue  Gesandtsehellen, 
welche  Ihn  dauernd  der  Heimat  entführten. 

In  d«i  ersten  Jahren  seiner  langen  diplomatischen  Tbätigkeit,  welche 
ihn  vorzugsweise  an  den  Hof  des  neuen  Kaisers  Karl  ^'.  fesselte,  hatte  er 
zunächst  die  Erbschaft  der  Gi  uialilin  seines  Köni^fs,  Bona  Sforza,  zu  siclicro. 
Sodann  galt  es,  Kaiser  und  Papst,  wie  die  Fürsten  des  westlichen  Europa, 
aar  Abwehr  der  Tttrken-Oefahr  au  vereinigen.  Vor  Allem  aber  hatte  er  die 
feindlichen  Schritte  Polens  gegen  das  deutsche  Ordenslaad  vor  Kaiser  und 
Reich  zn  rechtfertigen,  als  KOnig  Sigismund  den  Krieg  gegen  den  Hoch- 
meister 15*20  unternahm. 

**  Die  diplomatischen  Talente  des  Dantiscus  hochschätzend,  hatten  die 
Kaiser  Maximilian  und  Karl,  gegen  deren  Interessen  er  nicht  selten  an- 
kämpfen musste,  ihn  gleichwohl  fllr  ihre  eigenen  Geschäfte  in  Anspruch  ge- 
nommen. So  schickte  ihn  Kaz  dreimal  als  UnterhSadler  nach  Venedig,  und 
Karl  verwandte  ihn  bei  seinen  Friedcns-Verhandlungen  mit  Frans  I. 

Für  seine  Verdienste  um  diese  Fürsten  war  Dantiscus  von  ihnen  auch 
mit  hohen  Ehren  bedacht  worden.  Max  schlug  ihn  zum  Kitter,  und  Karl 
erhob  ihn  in  den  spanischen  Adeis-Stand. 
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äteaten  —  die  Sttkalarifliraiig  des  Ordens-Lduides  und  die  Neth- 
wendigkeit  des  Enkaner  Friedens  dsiznlegen.* 

Während  der  langen  Zeit,  da  Dantiseos  im  Auslände  lebte, 

hat  er  keine  Beziehungen  zu  dem  einfachen  Domherrn  in  Frauen- 
bur^f  unterhalten.  Erst  nls  er  1532  nach  Preussen  zurückkehrte. 
—  woselbst  ihm  1530  das  Bisthum  Kuhn  zuertheilt  war  —  knUpfke 
er  die  Verbindong  mit  Coppemiens  wieder  an. 

Wir  besitsen  ans  der  Zeit,  als  Dantiseos  noch  Bisehof  sn 
Kulm  war,  drei  Briefe,  welche  Coppemiens  an  ihn  ans  Franen- 
bnrg  geschrieben  hat.  In  dem  ersten  d.  d.  11.  April  1533  be- 
dauert Coi)peruieu8  einer  Einladung,  welche  Dantiscus  zu  einem 
Besuche  nach  seinem  Schlosse  zu  Lübau  an  ihn  hatte  ergehen 
lassen,  »wegen  amtlicher  Behindemng«  nicht  Folge  leisten  an 
können.  (»  .  .  Qnod  petit  ReTexendissima  Dominatio  Yestra,  nt 
ad  se  20.  hnins  mensis  me  eonferrem;  qnod  et  libentissime  CmO' 


*  ^^'ähren(]  Dantiscus  im  Jahre  1520  den  Krieg  des  Künigs  Sigismiind 
gegen  den  Ilochmeigter  Albrecht  zu  rochtfertigeu  hatte,  war  ihm  nach  dem 
Krakauer  Frieden  die  entgegengesetzte  Aufgabe  geworden,  die  Verwandlung 
des  Ordenslandes  in  einen  weltlichen  Lehna-Staat  der  puluiscben  Kroue  zu 
▼ertheldigen.  Die  Aufgabe  wir  um  so  sehwieriger,  als  gleichseitig  der  Papet 
gewonnen  und  das  Reich  beschwiehtigt  werden  sollte.  Der  Kaiser  hatte  den 
Krakauer  Frieden  für  nichtig  erlclärt  und  dureh  das  Kammer-Gericht  Uber 
Uerxog  Albrecht  die  Acht  aussi)rochen  lassen. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  erschien  der  von  di'u  Kittem  und  Ge- 
bietigern  des  Ordens  in  Deutschland  erwählte,  vom  Kaiser  bestätigte,  neue 
Hochmeiater  Walter  von  ELronenbetg  und  legte  fderliehen  Proteat  gegen  die 
Säkularisirung  Freuasena  ein.  Allein  die  Proteste  yerhaUten  wiritnagsloa. 
Die  Acht  konnte  nicht  vollzogen  werden,  weil  daa  Reich  nicht  in  der  Lage 
war,  einen  Krieg  mit  Polen  zu  beginnen. 

Nach  HeeiKliginig  iks  Augsbinger  lieicli.Htags  begleitete  Dantiscus  den 
Kaiser  nach  Aaclien  zur  Kröuuug  seines  Bruders  Ferdiuaud  zum  rüuiiscbeu 
KOnige  und  ging  von  hier  mit  Karl  nach  Belgien. 

Dea  fortwihrenden  Umhersiehena  mflde,  hatte  Dantiscus  wiederholt  ge- 
beten, ihn  in  die  Heimat  anrfickkehren  au  lassen,  nachdem  ihm  das  Bisthuw 
Kulm  zuertheilt  worden  war.  Allein  erst  nach  dem  Nürnberger  Reichstage 
erhielt  er  die  Entlai*sung;  hier  hatte  er  noch  im  Auftrage  seines  Königs  ejne 
Denkschrift  in  der  Angelegenheit  des  llerzogs  Albrecht  veröffentlicht:  »De- 
fenaio  Albertia  Ducis  contra  citationem  ah  Imperio  &otam.« 
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rem,  uon  levem  lauHara  haben»  tantnm  Amicum  et  Patronuiii 
yisitandi,  id  tarnen  mihi  incidit  iufortaninm,  ut  eo  tempore  Domi- 
nniii  Felioem  et  me  negotia  qnaedam  et  oausae  neces- 
sariae  noB  eogant  in  loeo  maneret. 

Der  zweite  Brief  —  diei  Jahre  epftter  geechrieben  (d.  d.  8.  Jnm 
1536)  —  ist  gleicbfallB  ein  formell  gehaltenes  Ablebnuiigs-Scbreiben 
einer  Einladung  zur  Hochzeits- Feier  einer  Verwandten  des  l)an- 
tisens.  Coppernicus  ist  wiederum  »amtlich  behindert«  an  der 
Feier  theilzonehmen  (»Knnc  ego  in  negotio  ocenpatus,  qnod  mihi 
BeyerendinnmQS  Domimu  Varmiensie  inimudt,  abeaee  neqneo«) .  — 
Der  dritte  Brief  (d.  d.  9.  Angnst  1537)  übermittelt  lediglich  poli- 
tiflebe  Neuigkeiten  (vgl.  oben  S.  265  ff.). 

Wie  wenig  die  vorstehend  berührten  Briefe  des  Coppernieus 
einen  Kückschluss  auf  ein  vertrauteres  Verhältniss  zwischen  ihm 
ond  DantiscuB  gestatten,  ergiebt  Ton  und  Inhalt  derselben.  Auch 
den  Einladmigen  des  Dantiscns  ist  keine  groBse  Beweiskraft  cn- 
zuschreiben.  Bs  mnsste  ihm  wohl  daran  gelegen  sein,  in  Vei^ 
bmdung  mit  den  einflnssreicheren  Mitgliedern  des  Franenbnrger 
üomstifts  zu  bleiben,  wenn  er  Jieiiie  Au8>iichteu  auf  die  crmlän- 
dische  Kathedra  realisirt  zu  sehen  wUnschte. 

Die  erste  Einladung  erfolgte  —  es  ist  nicht  mtlssig  daran  zu 
erinnern  —  als  die  Verständigung  mit  Oiese  in  Betreff  der  Koad> 
jntorie  angebahnt  war  (S.  253) ;  die  Einladung  zur  Theilnahme 
an  der  Familien-Feier  des  Dantiscns  ward  tlbersandt,  als  jene 
Verhandlungen  ihrem  Abschlüsse  nahten.  Der  dritte  lirief  ibt 
geschrieben,  als  die  Bischof^-Wahl  nach  dem  Tode  von  Mauritius 
Ferber  bevorstand.  — 

So  lange  Dantlsons  als  Diplomat  thtttig  war,  huldigte  er 
freieren  Ansiebten,  zählte  er  zu  den  Humanisten.  Frei  von  Vor- 
urtheilen  hatte  er  einst  die  Häupter  der  religiösen  Neuerung  in 
Wittenberg  selbst  aufgesucht  vgl.  oben  S.  101  ff.).  Sein  Aufent- 
halt daselbst  währte  drei  volle  Tage:  von  Melanchthon  fand  er 
sich  besonders  angezogen,  mit  dem  er  anch  noch  später  in  Ver- 
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binduiig  bfieb.*  An  Luther,  dessen  Schwiehen  er  freifieii  nieht 
versehwei^t.  rtthmte  er  mit  offener  Anerkennung  Scharfsinn  nnd 

Gelehrsamkeit  uud  hatte  Behaj^eu  au  desseu  jireselligen  Tnjjrenden : 
er  hat  eiueu  gauzen  Abend  im  Augustiuer-Kloster  zu  Wittenberg 
zugebracht,  woselbst  Jener  noeh  seine  Wohnung  hatte.** 


*  Schon  in  dem  Seite  163  abgedmekten  Briefe  von  Tomicki  1523  rtthmte 
Dantieeae  Melanehthon  als  denjenigen  unter  den  dentsehen  Getehrteii,  der 

ihm  am  meisten  zugesngt  bätto.  Aehnlich  berichtete  er  an  Jost  Lndw.  Decins» 

der  in  seiner  Antwort  November  l.'i23  seine  Freude  darillier  ausdrückt, 
dass  er  mit  Melanehthon  bekannt  fjeworden  sei.  —  Zum  zweiten  Mal  traf 
Dantiscua  mit  Melanchtbou  1530  in  Augsburg  zusammen,  wo  er  Gelegenheit 
fMd,  die  ihm  einst  in  Wittenberg  geübte  Gastfreundschaft  an  Melanehthon 
sa  Teigelten. 

Wie  sehr  aaeh  Melanehthon  »ich  von  Dantiscus  angesogen  fttblte,  be> 
zeugt  uns  ein  gemeinsamer  Freund,  Eobanus  Hessus,  indem  er.  zugleich  als 
das  allgemeine  Urtheil  der  lutherischen  Gelehrten-Kreise  über  Dantiscus  aus- 
sprechend, von  diesem  sagt,  er  werde  fUr  die  Humanität  selbst  gehalten 
(»Dantiscum  ipsam  humanitatem  esse«;.  —  Und  drei  Jahre  s^ter  rühmt 
Helaaehthon  in  einem  Briefe  an  Dantiseos  >^  besondere  WoUwoUeiH,  mit 
dem  er  ihn  in  Angsburg  aufgenommen,  als  die  früher  vertrantesten  Freunde 
sich  scheu  von  ihm  zurückgezogen  hätten.  »Damals  habe  er  —  so  schreibt 
Melanehthon  die  wärmste  Zuneigunfj  zu  Dantiscus  gefasst,  nicht  nur  wegen 
seiner  sonstigen  hervorragenden  Eigenschaften,  sondern  ganz  besonders  wegen 
seiner  Hnnisaität,  wie  sie  einem  gelehrten  und  weisen  Manne  so  gut  anstehe. 
Zeit  seines  Lettens  werde  er  sieh  ihm  fttr  seine  Wohlthaten  veqilliehtet 
fttlilen.«  (» . . .  facile  perspexi  humanitatem  tnam,  ....  teqae  propter  haoe 

humanitatem  vehementer  amaro  coe))i,  plurimura  me  tibi  per  omnem 

vitaui  (lebere  profiteor  teque  rogo,  ut  nie  tuo  Iteueficio  tibi  devinctum  com- 
mendatum  habere  velis.";  So  schrieb  Melanehthon  im  Jahre  1533,  als  Dau- 
tiseua  bereits  drei  Jahre  Bischof  warl 

Ebenso  seheInt  aneh  Dantisens  die  Thltigkelt  nnd  spKten  SeUekaale 
Melanchthon's  mit  grosser  Aufmerksamkeit  verfolgt  zu  haben,  er  Uees  sieh 
durch  seine  Freunde  über  Melanehthon  s  Studien  Bericht  erstatten.  — 

Zu  Melanehthon  fühlten  sich  die  milder  Gesinnten  unter  den  Katholiken 
sehen  deshalb  hingezogen,  weil  sie  von  ihm  eine  Wieder- Vereinigung  der 
Kurche  erhofften.  Jeden&lls  wünschten  sie  gern,  den  gelehrten  Mann  u 
sieh  Mnttbennslehen.  So  selireibt  Deetus  an  Dantiscus  im  Jahre  1523: 
»0  quam  enperem  hnne  homlnem  hnie  tngoediae  eripere,  si  miU  tanta  esset 
facultas  !■ 

In  oinfMii  frühem  Abschnitte  iSeite  162  ff  ist  bereits  der  interessante 
Bericht  des  Dantiscus  über  seine  Begegnung  mit  Luther  \sörtlich  niitirf- 
theilt.    Dieser  Bericht  nimmt  in  vielfacher  liinsicbt  unser  Interesse  in  Au- 
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Die  geistige  Regsamkeit  des  Dantiscus  zei^  sich  auch  in  den 
anderweiten  Beziehungen,  die  er  mit  vielen  hervorragenden  Män- 
nern seiner  Zeit  unterhielt.*  Selbst  hochgebildet,  hatte  er  sieh 

•praeh,  niflht  md  wraigsten  deshalb,  weil  er  von  einem  lleane  Mugeht,  der 

sich  durch  seine  langjährige  diplomatische  Thätigkeit  eine  tiefere  Henschen- 
kenntniss  erworben  hatte  und  durch  seine  humanistische  liildung  von  Vor- 
urtheileu  f(ef;t'n  den  Reformator  der  Kirche  frei  war.  Dhs  offen  sich  hin- 
gebende Wesen  des  Uantiscus  tu  Wittenberg  ist  auch  zum  grossen  Theil 
dadaroh  eifcttrlieh»  daes  die  AmMoietea  dmnals  Luther  und  idne  Fremde, 
trete  des  eDtselüed«MB  Broehee  mit  der  Klrehe,  noeh  als  ihre  Führer  gegen 
die  giftige  Yertimkttiheit  der  Mtiiiehe  und  nieden  Geistliehkeit  betrach- 
teten. 

Wenn  sogar  in  dein  Berichte  dea  Dantiscus  ein  gewisses  Kehag^en  an  der 
'Offenheit  des  „guttcn  (i^ejeUen  ,  wie  Luther  ihm  beim  Glase  erschienen  war, 
nioht  m  TerkemieB  tat,  ao  ergieht  andrerseits  seine  Charakteriatik  Lntlier'a 
doch  deatUch,  daaa  der  feingeUldete,  aristokratiseb  angelegte  Hofinann  an 
der  Deihheit  dee  lUuapilnatigen  Xannea  keinen  Gefallen  gefonden  hatte. 

*  Zu  den  Freunden,  welche  Dantiscus  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in 
Wien  zur  Zeit  des  Kaisers  Mnxiinilian  sich  erworben  hatte,  zählteji  T'rsinus 
Velins.  Sipsninnd  von  lierbersteiu,  lücli.  Bartholiuus  aus  Perugia,  der  Kar- 
dinal-Erzbischof  Matthias  Lang  vou  Salzburg  u.  A.  Am  Hofe  Karls  V. 
lebte  er  befreundet  mit  dem  Erabisehofe  von  Lnnd  Johannes  von  Weae, 
Persnot  von  OnniTella,  Jacob  Spiegel,  Ihiplieios  Sche|q[»er,  Johannes  Yaldea, 
Johannes  Secundus  u.  A.  Auch  mit  dem  Entdecker  Mcziko's,  Ferdinand 
Cortez,  knilpfte  Dantiscus  freundschaftliche  Bczichnniren  an«  welche  durch 
brieflichen  Verkehr  nach  Amerika  hin  fortgesetzt  «urden. 

Von  den  Lutheranern  standen  ihm  ausser  Melanchthon  nahe:  Eobanus 
Heasus,  Isinder  und  Georg  Sabinus.  Unter  den  Katholiken  wnren  ihm  fast 
aimmtliche  Vertreter  der  wissenschaftlichen  Bichtnng  bekannt  und  beeifer- 
ten sich,  ihn  Uber  die  neuen  Erscheinungen  durch  Briefe  in  Kenntnisa  an 
•etsen. 

Von  diesem  reichen  Freundes-Kreise  sind  wir  nicht  etwa  nur  durch  zu- 
fiUUge  Kotizen  unterrichtet.  Es  hat  sich  vielmehr  noch  au  verschiedenen 
Orten  eine  etattliche  Reihe  von  Original-Briefen  an  Dantisens  erhalten.  Die 
lelehste  Sammlung,  etwa  1000  Briefe,  auch  von  Dantiscus  selbst,  in  19  Folio- 
bänden geheftet,  bewahrt  das  bischöfliche  Archiv  zu  Frauenburg.  Fünf  ähn- 
liche Bände,  die  noch  unter  Krasicki  Ende  vorigen  Jahrhunderts  dort  vorhan- 
den waren,  sind  gestohlen;  es  scheinen  dies  gerade  diejenigen  Bände  zu 
sein,  welche  die  Korrespondenz  mit  Coppemicus  enthielten. 

Ausser  den  Briefen,  wdche  sich  gegenwirtig  in  der  Csartorysld'sehen 
MbKothek  an  Paris,  und  Im  OssoHnskl'schen  Institute  au  Lemberg  befinden, 
Ist  besonders  wichtig  eine  Sammlung  von  170  Briefen  an  Dantiscus,  welche 
auf  der  Univ.-Bibliofchek  au  Upsala  aufbewahrt  wird.  —  Bei  der  Bedeutung 
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nsmenilich  in  der  lateinischen  DiebfkniiBt,  welehe  er  während 

Beines  ganzen  Lebens  eifrig  pflegte,  früh  die  Meisterschaft  er- 
worben: in  der  Jugend  übte  er  sich,  der  Sitte  der  Zeit  gemäss, 
gern  in  rhetorischen  und  poetischen  Wettkämpfen.* 

Im  Uebrigen  war  Dantisons,  gleieh  yielen  Prälaten  der  dar- 


dieser  Brief«  fttr  die  Zeit-  und  Koltor-Geaeliiehte  siiid  Kopien  md  AnszU^e 
am  der  Upealeiieer  Samminiig  melir&ch  angefertigt  wofdeo.  Etwa  M  Brieie 

Bind  im  Anfnnge  des  vorigen  Jalirhanderts  durch  den  Bischof  Benzel  abga- 
schrieben  und  der  Bibliothek  zu  LinkUping  geschenkt  worden.  Naeh  dieser 
Abschrift  ist  durch  Mascov  eine  verkürzte  Sammlung  vcrnnlasist.  welche 
gegenwärtig  auf  der  künigl.  Bibliothek  zu  Berlin  aufbewahrt  wird. 

Anner  den  oben  genannten  Freunden  des  Daatliens  finden  tMt  in  der 
Upsalenier  Sammlang  Briefe  von  dem  ErzbischofeOlau  von  Upaala,  Ttoaaa 
Cranmer  von  Canterbury,  Johannes  von  Kampen,  Genuna  Friains,  Wilh. 
Gnapheus.  Joh.  Cochlaeus,  Sarocarlus,  Fabian  Damerau  u.  A.  Briefe  von 
Ferdinand  C'ortez,  deren  Dantiücus  selbst  Erwähnung  tbut.  sind  nicht,  wie 
Wiszuiewski  in  seiner  \k>Ui.  Lit.-<ie8ch.  vennuthet,  in  Up»ala  vorhanden.) 

*  Auf  der  Krakauer  Universität  hatte  Dantiscus  unter  Leitung  des  ersten 
Doeenten,  veleher  dort  einen  Lehrstniil  der  FMtik  dnnabm,  Faal  von 
Kroisen«  sein  dichterisches  Talent  geflbt.  Im  Jahre  IftlO  lless  er  sein  «rstea 
Gedicht  drucken  »de  virtutis  et  honoris  differentia« ;  zwei  Jahie  q^ter  ver- 

JjffentHchte  er  ein  Epithalamium  auf  die  Venuähhing  des  Kimigs  Sigismund. 
Einen  reicheren  Stoff  lieferten  ihm  die  Feldziige  gegen  die  Küssen,  an  denen 
er  als  Begleiter  des  Königs  Tbeil  nahm.  Er  verherrlichte  den  Sieg  des  pol- 
nisehen  Heeres  am  Dniepr  und  den  bald  darauf  folgenden  Zag  naeh  Ungarn 
ia  awri  HeldenrGedichten. 

Bei  seinem  ersten  Wiener  Aufenthalte  krönte  ihn  Maximilian  mit  dem 
Dichter-Lorbeer  und  liess  ihn  von  der  Univeraitit  mm  Doktor  beider  fiechte 
ernennen. 

Die  früh  angeregten  poetischen  Uebungen  wurden  unter  den  ernsten  Oe- 
schiften  des  Diplomaten,  wie  den  Vergnügungen  dea  Hoflebenn,  mit  regem 
Eifer  fortgesetst.  Ueberall,  wo  sieh  Dantisous  länger  aufhielt,  wurden  die 

Männer  gleichen  Strebens  aufgesucht,  und  sumnl  in  den  dem  Bacchus  ge- 

weiliten  Stunden  entspannen  sich  poetische  und  rhetorische  Wettkämpfe. 
In  Krakau  rang  Dantisous  mit  Eobanus  Ilessus  um  den  poetischen  Sieges- 
kranz, in  Wien  waren  es  Sigismund  von  Herberstein  und  Kichard  Bartho- 
linus. 

Die  Gedichte  waren  »Elegiem  (aomelst  «otischen  Inhalts),  Trinklieder» 

Epigramme,  Satiren,  Gelegenheits-Gcdichte;  die  grösseren  knttpften  sich  sum 
Theil  au  kriegerische  und  politische  Ereignisse.  Erst  später,  nach  der  ver- 
änderten Gemüths-Kichtung.  wählte  Uantiscus  andere  Stoffe  für  seine  Dich- 
tungen. 
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maUgen  Kirebe,  Weltiund  bis  in  seme  raferen  Mume^ahre  hineiii. 
Die  frühe  Uebenuüime  geistiieher  Pfirttnden*  war  ohne  EinihMS  auf 
sein  JngendrLeben,  welches  in  weltlicher  Lust  und  Freude  anf- 

ging.**    Neben  emigen  grüsseru  epischen  Dichtungen  hatte  er 


*  Schon  im  Jahre  1513  war  ihm  die  Pfarrei  zu  Golombie  in  der  Kra- 
kauer Ditfcese  von  Kdnig  Sigismund  Uberwiesen.  Dasn  hatte  er  ein  erm- 
liodiaehes  BUuHniUtat  erhalten,  und  im  Jahre  1523  ward  ihm  das  obeiaie 
P&rramt  in  Daarig  verliehen.  Trotzdem  er  also  früh  mit  drei  Pfrflnden 

ausgestattet  war,  Hess  ihn  das  Schicksal  seiner  Kirche  damals  vüUig  un> 
bekümmert  ;  nicht  einmal  die  Auflehnung  der  Danziger  Stadt-Gemeinde,  deren 
oberster  Pfarrer  er  war,  gegen  ihr  geistliclies  und  weltliches  Regiment  wäh- 
rend der  Jahre  1524 — 1526  machte  ihm  Sorge.  Zufrieden,  dass  sie  seinem 
Bmder  gestatteten,  für  ihn  das  Opfergeld  in  erheben,  heaehrinkte  er  (später) 
seinen  geistlichen  Eifer  darauf,  seine  Vaterstadt  in  ebem  Straf-Oedichte,  in 
der  Gestalt  des  Propheten  Jonas,  als  Schwester  von  Sodom  nnd  Ckmiorrha 
auszu. Helten. 

Schliesslich  muss  noch  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  es  nicht  kirch- 
licher £ifer  war,  welcher  JJantiscus  früh  in  geistliche  Aemter  geführt  hatte. 
Diese  waren  rdne  Shu^nren.  Gleich  vieloi  seiner  Zeitgenossen  besasa 
aach  Dantisens  Jahre  lug  Pteetoi,  ohne  die  Priester-Weihe  erhalten  sn 

haben.  Er  Hess  sich  die  drei  hOhern  Weihen  erst  im  Jalire  1533  ertheilen, 

als  er  von  der  Kulraer  Diücese  Besitz  nahm. 

Mit  der  Offenheit  eines  Augustinus  berichtet  Dantiscus  in  »einem 
■Cbnueu  paraeneticum  ad  Gonstanteui  AUiopagum«  von  den  Verirrungen 
seiner  Jugend,  wie  er  sattsam  jegliche  Lust  der  Welt  genossen: 
•Horreseo  memorans  aetatis  tempore  inrimae, 
Qnae  quibns  nbsumpsi  sunt  mihi  nota  modis.* 

"Wo  Venus  und  Bacchus  ihr  köstliches  Fest  bereiteten,  .  .  .  Hess  ich  gern 
mich  nieder,  ein  willkommener  Gast  unter  den  Zech-Genossen.  .  .  Nichts  blieb 
da  unversucht,  w  ozu  uns  die  trunkene  Gluth  antrieb.  .  .  .  Unvorsichtiger  Weise 
ging  ich  als  Jüngling  den  viel  betretenen  Weg,  wo  die  Orgien  des  Vaters 
Lyaeos  gefeiert  wurden;  dort  waren  Sehaaren  von  JttngHngen  mit  llüdchen 
vereinigt,  sich  gemeinsam  Ittstemem  Scherze  nnd  Spielen  hingebend.  .  .  Dann 
lief  niun  wieder,  wenn  Titan  sich  in  das  Meer  gesenket,  auseinander  durch 
die  Hiiincü  und  Grotten  der  Dirnen,  wohin  sinnli»se  Lust  den  Weg  zeigte.« 

Das  Gedicht,  welches  die  Zeitgeuusaeu  als  ein  »cygneum  meios«  rühm- 
ten, enthllt  in  diesem  Absehnitte  rine  fiut  mit  Behagen  nnd  gans  in  der 
Weise  Ovid's  ausgeführte  Detail-Schildemng  von  dem  Palaste  der  Wolhut 
—  allerdings,  um  das  Gegenbild ,  die  schrecklichen  Folgen  der  Lnst,  um  so 
schärfer  hervortreten  zu  lassen!  Immerhin  aber  erscheint  jene  Episode,  in 
welcher  die  Farben  sinnlicher  Genuss-Sucht  stark  aufgetragen  sind,  als  ein 
gewagtes  Unternehmen  in  einem  Gedichte,  welches  als  Mahnung  an  einen 
jungen  Freund  gerichtet  ist,  dsse  er  ihm  in  diesen  Sünden  nieht  nsehfolge» 
1,1.  M 
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(iamiilB  leichte  anakreontische  Lieder  gedichtet,  die  lateinischeii 
Erotiker  als  Vorbilder  wählend.  Die  jugendlichen  Jahre  und  das 
ungebundene  Leben  des  Uofmanns  führten  ihn  zn  einer  Keihe  von 
liiebeB-VerliiltDiiflen,  die  ihn  befiUiigton,  fleinoi  erotischen  IHch- 
tnngen  den  wsrmen  Lebens-Haneh  sn  geben,  welcher  dieBelben 
nniidehnet.*  Neben  leiebteren  Liebee-Abentenem  hatte  Dantiseoe 


von  denen  er  an  einer  Stelle  sagt,  die  Sobam  Terbiete»  sie  ihm  sn  eidQüen. 

(»Aula  lues  hominum  sentinaque  larga  makmun 

Me  docuit,  pudor  hic  qnae  reticere  iubet.«) 

•  Mit  aller  Glnth  sinnlicher  Liebe  schildert  Dantiscus  z.  B.  in  dem  Ge- 
dichte «ad  Grinaeam»  den  Schmerz  der  Trennung  zweier  Liebenden.  Er 
ataad  Mhoa  im  MaanM-Alter,  als  er  in  Innsbmek  ehw  setner  vielen  Qdiab- 
ten  gewann,  von  der  er  gaas  besonders  gefesselt  wurde.  Mit  dichterlseher 
Offenheit  gesteht  er  der  Angebeteton.  die  er  unter  dem  fingirten  Namen 
»Grinaea«  besingt,  dass  er  »als  feuriger  JttogUng  der  cyprisehen  G^lttin  womd- 
ges  Beich  gern  aufgesucht  habe>. 

Olim  nil  grave  erat,  iuveni^«  dum  fervidua  nitro 

Quaesiri  C}'priae  moliia  regna  deae. 
Inque  Papho  sacra  tbura  focis  arisque  virentem 

Mjrrtnm  enmqne  rosis  lilia  mizta  dedl. 

Jetstaber  »schwindet  meine  Kraft  bereits«,  »es  erbleichet  schon  allmählich 
das  Haar  nm  die  SeUlfe,  nnd  das  lästige  Alter  kommt  heran. . .«  »Dennoch 
swingt  Amor  mich,  den  Wideiatrebenden,  in  nngletchem  Kampfe  ihm  sn 
stehn.«  »Und  nun,  da  vr  ihm  mit  den  sdilirfilten  seiner  Geschosse  dieBmst 
durchbohret,  träfe  ihu  das  Bitterste,  dass  es  ihm  venagt  sei,  sich  des  Ge- 
nusses der  Liebe  zu  erfreuen:« 

Inter  ot  hic  certe  dolor  ost  vehementifMr  onmes, 

Quod  non  conci'pto  (loben  aniore  frni  .... 
Avelli  amplexu  nudis  (lis( cdere  ab  uinis 

Linqnere  tot  risus,  ba»ia,  ihrta,  iocos. 
Absqas  dolore  qnls  haee  hnnmno  saagnfaM  eretas 

Qnisve  libens  nnqnam,  qid  ista  reliqnit,  eritf 
Invitus  nuper  te  flens,  mea  vit:i,  reliqui 

0  animi  medium  praecipuumquo  mci! 
Strinxisti  cupidis  lacrimans  mea  colla  lacertis 

Pressistique  meum  pectus  ad  usque  tuum. 
Immadnere  tnae  rorsati  Inmine  mafam, 

Nec  minor  In  nostras  decidit  unda  genas. 
Invitus  dextrae  dextram  debinc  labra  labellis, 

Innximns  et  tristi  diximua  ore:  Vale. 
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em  Verhäitaiss  in  Innsbruck,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  eroßter 
*n%e£uet.  Andi  in  BrHieel  halte  er  eine  Geliebte  svrttdcgekuMelL. 
Am  danerndsten  jedoeh  bUeb  die  Verbindung,  welche  er  in  Spanien 
eingegangen  war.  Die  Toditer,  wekshe  ihm  «eine  dorti^^e  Geliebte 
Ysope  de  Galda  ^'oboren  hatte,  führte  seineu  Namen  sie  nannte 
sich  >Johanna  Dantiscu  de  Curiis»  .  Als  er  nach  dem  Norden 
znrtlokiLehren  miuwte,  hat  er  für  Tochter  und  Mutter  eine  Zeit 
lang  Sorge  getragen  nnd  ihrer  anch  als  Biachof  Anfangs  nicht 
yergesaen.*  — 


Da»  Gedicht,  welchem  die  vorsteheudeu  Auszüge  eutuuuiiueu  sind,  ist 
Miner  Zeit  viel  gelesen  worden.  Moeb  in  spKten  Jahren  erbst  sich  der 
Jogendfrennd  des  Dsntisens.  Sigismnnd  von  Herberstein,  ^ne  anthentische 

Absclirift.  Dantisens  schickt  die  Elegie  zugleich  mit  einer  Nachschrift,  in 
welcher  der  zur  Tugend  Bekehrte  sich  erbietet,  auch  die  einst  SO  heiss  ge- 
liebte Grinaea  zu  verschpnk«'n  —  wenn  sie  nocli  sein  wäre. 

Quod  cccini  quuudaui  (Trinneae  tristis  in  Aeni 
Littoribus,  mueatum  caruien  habere  cupis. 

Quidquid  id  est,  concedo  libens;  nee  earmina  solum 
Hane  etiam,  meenm  si  foret,  illa  darem. 

*  Den  Sehmeni  ttbw  die  T^eannng  von  sdner  geHebten  Orinaea  hatte 
Dnntiscus  bald  überwunden,  ak  er  in  Spanien  eine  neue  Flamme  fand. 
Diesem  Verhültnisse  entspross  eine  Tochter,  welche  sich  nach  dem  Vater 
»Johanna  Dantisca  de  Curiis«  nannte.  Aus  einer  Reihe  von  Briefen  wissen 
wir  Näheres  Uber  sie  und  ihre  Verhältnisse.  Durch  die  Fu^^^er  und  Weiser 
sandte  Dantiscus  seinem  Kinde  und  ihrer  Mutter  Geld-Unterstützungen.  Die 
Bnlehang  der  bennwaehsenden  Jnngfrao  (deren  Bild  er  sieb  im  Jahre  1538 
susenden  liess)  wollte  Dantisens  in  Antwerpen  ToUeDden  lassen,  wie  wir  aus 
swei  Briefen  des  kaiserl.  Gesandten  Duplicius  Sceppenis  ersehen.  In  dem 
ersten  schreibt  derselbe  aus  Prag  d.  d.  13.  Febr.  15:J4  » .  .  .  De  re  mihi 
commisBft,  de  Isope  et  Joanuica,  nihil  praesens  potui  efficere,  quia  uon 

substiti  in  Hispauiis  uisi  uno  mense  .  .  sed  per  Welseros  fient  omnia  

De  Joanniea  Tua  ad  Franciscum  Werner  nüttenda  Antwerpiam  satls  in 
prsecedentibus  scripsi.  Flet,  neque  de  sponslone  mea  dnUtet«.  Im  folgen- 
den Jahre  schreibt  Scepper  ans  Brflgge  (16.  Sept.  1535):  ».  .  De  Fabiane 
Tuo  .  .  .  nihil  audivi  neque  satis  scio,  secutusne  sit  Caesarem  in  Africani, 
aut  in  Italiam  diverterit,  aut  subsisteret  in  Ilispaniis.  Nou  dubito  taiueu, 
quin  de  Ysope  Tua  disposuerit.  öi  contiugeret  ad  hoo  littus  appellero 
filiam  Tnam,  9ffo  iUam  nt  meam  tractaxem,  Itiden  &eeiet  nxor  mem. 

Aus  der  Beihe  der  andern  Sehreiben  genflge  es  hier,  noeh  awei  Briefe 
des  Enbisehofo  von  Lund,  Johannes  de  Weie,  in  einigen  AusaUgen  laan- 

22» 
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Mit  dem  Eintritte  in  das  Episkopat  war  eine  vollständig^e 
Wandelung  des  Dantigcus  vor  noh  gegangen.    Eifrigst  waltete 


•ohlieMen.  Der  erste  dieeer  Briefe  ist  In  mftnoher  Besiehnng  lateresseat, 

indem  er  u.  a.  einen  Beleg  l^ebt  fttr  die  NaivetUt.  mit  welcher  damals  die 
hochgestelltesten  Prälaten  Uber  geschlechtliche  Verhältnisse  verkehrten  und 
vorkommenden  Falls  handelten.    Im  Jahre  1526  um  9.  Mai  schreibt  »Elec- 

tus  Archiepiscopus  Lundensis«:  »  Die  Sabbathi  Toletam  appuli,  ubi 

....  officium  mihi  a  Vestra  Magnificentia  de  Ysope  iniunctum,  videlieet 
oseolaadi  eornm  raaans  Hlspanioo  more,  sane  eueentns  smn,  aeqQe,  qood 
ad  eam  rem  pertioeat,  apnd  Michaelem  Sandiea  illlnsqne  eoningem  quid- 
quam  praetermiasum  est,  qui  omnes  rog:nriint  me  plurinium,  nt  Vestrsc  Ex- 
cellentiae  infiuitissimas  tjratias  cum  pedum  osculo  litteris  meis  renunciarem. 
cum  eidem  ad  propria  redeundi  licentia  redderetar,  meo  exemplo  ipsos  in- 
visitatoe  ninime  relinqueret  

Bogavi  V.  Dignitatis  famulnm  Dominum  Fablanum,  ut  litteras  .  .  .  si  ali- 
qaae  ad  me  Tonissent,  apud  D  Haller,  Welseroe  ant  Hagistmm  postanim 
investigare  yelit. . .  Itemm  rago,  Y.  E.  dignetnr  eidem  Fabiane  iniongere 
hoc  iptiiim  onus,  et,  si  quae  sint  ant  venerint,  qnod  per  eosdem  Welaeroe 

aut  Dum.  üaller  in  Brabantiam  ad  me  mittantur. 

Quod  mihi  a  Duo  Sigigniundo  de  Thnrrer  in  V.  Magnif.  praesentia  de 
visitaudo  illius  pudicissimam  Nympham  Imposit  um  fuerat.  pro- 
feoto  aconratlssime  complevi  personaliter.etnonmodo  ipeioa 
manne,  sed  et  llllns  ae  matris  et  sororls  manne  et  ora  oseula- 
tus  sum,  et,  ai  quid  ultra  ininnxisset,  revera  eins  intnltn  enmn- 
latissime  pro  meo  viril!  implere  studnissem.  .  . 

Manns  Vsopue  plurimuiii  o.sciilor,  et  ne  Stanislaus  nious  niaricat 
non  osculatus,  ut  mca  gratia  et  instantia  craterem  Toletano  vino  pleuuui 
semel  dnntazat  ad  fundum  usque  deosculari  liceat,  vebementissime  cupio  etc. 

ZwOlf  Jahre  spiter  schreibt  ans  Wien  (d.  d.  6./2.  1638)  derselbe  Wese 
(»Joannes  Lundensis  et  Constantiensis  Orator^)  an  Dantiseus,  welcher  so  eben 
den  enuländischen  Bischof-Stuhl  bestiegen  hatte.  Er  sendet  ihm  ein  Bild 
seiner  Tochter,  welche  sich  bereits  verheiratet  hatte;  gleichzeitig  empfiehlt 
er  demselben,  ihr  nicht  nur  die  bisherige  Jalires-Zulage  zu  schicken,  son- 
dern anch  ein  festes  Kapital  bei  dem  liandels-llause  der  Fugger  zu  depo- 
niren: 

»....  Vallisoleti  yenit  ad  me  nnacnm  marito  etmatre  boaestls- 

sima  illa  Johanna  Dantisca  de  Curlts  D.  Y.  Beverendissimao 
notiasima,  quae  ubi  cognovit  coniunctionem  arrtissimam  intcr  me  et  Rev. 
D.  V.  intercedere,  una  cum  dictis  marito  et  matre  enixe  nie  rugavit,  ut  se 
Bot.  D.  Y.  affectuosius  cummendarem  efficeremque,  ut,  cum  non  habeant, 
nnde  commode  et  enm  deoore  qnodam  yiyant,  qno  Ber.  D.  Y.  tarn  marito 
quam  praedictae  Joannae  Dantiscae  Buoeorreret.  Idemantem  mari- 
tns  Secretarii  locom  habet       Impemtrieem,  tilem  qnidem,  nnde  se  solnm 
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er  seiiiM  Amtes  als  Kiidienfilnt.  Die  gelehrten  Neigmigeii  traten 
BoiUek,  die  Besiehnngen  sn  den  bisherigen  Freunden  änderten 

sich,  der  Umgaug  ward  gemessener,  falls  die  Freunde  nicht  der 
herrschenden  Zeit-Strömung  in  der  alten  Kirche  folgten.  Die  Lyra 
▼erstommte  nicht,  aber  ernstere,  höhere  Ziele  wurden  ihr  gesteckt: 
flie  erklang  meist  nnr  noeh  snm  Lobe  des  GUnbens  nnd  Lebens 
in  Christo.* 


▼Ix  pofliit  alere.  Qoue  rugatus  et  quidem  ihm  tponte  obnix«  rogo,  ut  eomm 
dignam  mtionem  Iwbeftt  neqne  patiatnr,  eot  ttnte  ogettete  iwemi,  et  ai  quid 
T^t  ipsiB  adiumento  eue  aut  pro  eonun  MUtentotione  mittere,  id  faeiet 

meo  consilio  et  per  luediinn  Fuggarorum,  quo  per  eos  dictae  Dantiscae  an- 
nuu8  census  reddatur  et  constituatur,  quo  etiam  luortuo  marito  iam  uetute 
confecta  habeat,  unde  possit  viveru;  alioqui  enim  viveus  maritus,  prout 
Hiapanonun  ingeninm  est,  mb  iUa  totam  emungeret  et  swm  in  nme  oomver- 
tevet  ant  abrameiet.  Dantiee»  saue  formosa  eet  et  nonaiintiBcnlta 
moribni,  alent  es  pietnra.qaae  eam  plane  refert,  licet  depre- 
hendere,  qiiare  prosus  dipnain  consoo,  ciii  R.  1).  V.  debeat  beneÜMSere»  ne 
inopia  compulaa  vacillet,  aut  ab  instituto  dotlectat  etc. 

*  Während  Dantiscus  in  den  tViihorn  (iedichton  die  sinnliche  Genuss- 
Bucht  in  kiassiachom  Libertioismus  offen  zur  Schau  getragen  hatte,  wählt 
er  jetst  nnr  ernste  Stoffe.  Von  den  beaehanlieken  Gediohten,  welehe  Dan- 
tiaoiiB  in  qtftern  Lebensjahren  ver&sst  hat,  Ist  das  hervorragendste  das  be- 

reita  erwähnte  »Canuen  ])araeneticum",  welches  er  einem  jungen  Freunde 
Eustachius  von  Kuubelsdorff  gewidmet  hat.  Der  Rückblick  auf  sein  Leben, 
welches  dieses  Gedicht  enthältt  ist  vielfach  von  frommen  Betrachtungen 
durchzogen. 

Vor  Allem  aber  ist  hier  zu  nennen  eine  Sammlung  religiöser  üywneu, 
streng  klrohUehen  Inhalts»  welehe  Dantisens  ein  Jahr  Tor  sefaieni  Tode  ano* 
nym  dnreh  Hosins  heiansgeben  lieis.  IHe  humanistisehe  Gdstes-Biehtnng 
ist  in  ihnen  voUstlndlg  Uberwunden;  nicht  die  leiseste  Einmischung:  von 
Reminiscenzen  aus  den  Klassikern  trübt  die  Einfachheit  dieser  Strophen, 
welche  sich  au  das  Kirchenjahr  anlehnen  und  besonders  die  Mysterien  des 
Oster-Festkreises  riihmen,  die  Liebe  zu  Christus  und  seiner  Kirche,  die 
Verehrung  der  heiligen  Jungfrau.  »Alles  ist  eitel,  ausser  derliebe  in  Gott,« 
das  preist  er  jetst  ab  die  Snmme  der  Weisheit. 

Auf  die  Fragen,  welche  die  Zelt  bewegen,  nehmen  die  Oediehte  aller- 
dings  auch   Bezug:   Dantisens  stellt  der  lutherischen  Lehre  von  der 

Rechtfertigung  die  Nothwendijrkeit  der  christlichen  Charitas  entgegen  und 
empfiehlt  die  {Tuten  Werke  als  Früchte  eines  lebendigen  Glaubens.  Allein 
von  solch  starken  Austallen  gegen  die  Anhänger  der  neuen  Lehre,  wie  sie 
das  Gedicht  an  AUiopagus  noch  enthält,  sind  diese  Hymnen  frei. 
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Innerhalb  der  eignen  DiOeese  war  ans  dem  Sanlna  ein  Faalie 

geworden.  Mit  dem  ganzen  Eifer  eines  Neobeltehrten  war  Dan- 

titscus  schon  als  Bischof  von  Kulm  gegen  die  Uebertreter  der 
kirchlichen  Ordnung  und  die  Anhänger  heterodoxer  Richtungen 
aufgetreten;  mit  noch  grosserer  Strenge  sorgte  er  tUr  die  Ao^ 
reehtlialtong  der  Idrehliehen  Dieoiplin  nnd  die  Wahrung  der 
Glanbene-Eänheit,  wit  ihm  die  ermlandisehe  Mitra  zu  Theil  ge- 
worden war.* 


Die  ruhige  Würde  des  Alters  wiedergebend,  erinnern  diese  Gesänge  im 
Inhalt,  wie  in  der  Form,  an  die  finfachen  iiltern  Hymnen  des  Breviers,  Mit 
vveuigou  Ausnahmen  —  in  denen  uuch  hurazische  Metra  gewählt  sind,  —  ist 
der  herrschende  Vers  der  gereimte  iambiscbe  Trimeter,  der  in  Tieneilige 
SmiphMi  »bgetbellt  iat.  In  dem  Mhllohten  Pirologe.  welehen  Diatiaoaa  sefaMB 
Buche  der  Hymnen  voranstellt,  sagt  er  ausdrücklich,  dMS  er  sie  nach  Art 
der  Kirchenlieder  gedichtet  habe,  einfaches  Versmnss  wählend,  in  denen 
ein  ruhig  sanfter  Rhythmus  dahintiiesse.  »Niemand  werde  durch  sie  in  Zornes 
Wnth  verspottet;  das  Herz,  welchem  sie  entstammen,  sei  nur  bemüht,  Gott 
inbrünstig  zu  preisen.« 

Aus  diefem  Einftthmngi-Gediohte  seien,  um  Stil  und  Geist  der  Byrnsse 
SU  kennseiehnen,  einige  Stn^hen  noch  sum  Schlüsse  mitgetheUt: 

Ecclesisstico  hreves 
Pro  more  versus  hic  vidas, 

Lector  bone  quos  consule 
£t  simplices  ne  despice.  . . . 

Hos  si  probe  perpenderis 

Et  saepe  cogitiiverfs 
Poenaä,  quibus  rederaptus  es 
Fortasse  non  fastidies.  .  .  . 

Nemo  modis  puugentibus 
Babie  litis  perstringitor, 
Sed  hoc  cor  «rdens  in  Denm, 
Qui  snblevst,  dcpromitur. 

Die  erste  Ausgabe  der  geistMchen  Gedichte  des  Dsotisoos  erschiea  so 
Krakau  1548  unter  dem  Titel :  »Libcr  Hyumorum  ad  inütationem  Prudentik 
Zuletzt  sind  sie  im  Jahre  1657  mit  deutscher  Uebersetsung  von  Hipler  her> 

ausgegeben. 

*  Nachdem  Dantiscu«  sein  Amt  als  Bischof  angetreten  hatte,  suchte  er 
ganz  seinen  kirchlichen  Pflichten  zu  leiten.  Schon  im  April  153R  vergleicht 
ihn  der  Bischof  Chuinski  von  Pluck  mit  Paulus;  wie  dieser  aus  dem  Ver- 
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Im  März  1539  erlieas  DantiBcai  ein  CM^harfeB  aMaiidAtiim  wider 
die  Ketseiei«,  worin  er  allen  seinen  Unterthanen  enbefiüil,  bei 
der  aUen  Eirehen-Lehre  zu  verbleiben,  uid  das  Lesen  der  Sdiriften 
Lttthefs  nnd  seiner  Anhänger  mit  schweren  Strafen  bedrohte. 

Indem  er  zugleich  die  strengen  Konstitutionen  SigisnnnurB  I. 
schärfte,  gebot  er,  dass,  wer  die  Landes-Ordnung  nicht  halten  und 
bei  der  alten  Kirche  nicht  verbleiben  wolle,  binnen  Monate-Frist 
das  Bisthnm  verlassen  mttsse;  bei  etwaiger  Rttckkehr  würden  sie 
als  AniWiegler  and  Yolks-Verftthrer  bei  Leib  nnd  Leben  nnd  mit 
Konfiscirnng  ihres  Gntes  bestraft  werden.* 

Zu  der  Zeit,  als  Dantiscas  sein  Mandat  erliess,  hatten  die 
kirchlichen  Zustände  in  dem  benachbarten  £lbing  seine  Aufmerk- 
samkeit ganz  besonders  in  Anspruch  genommen.  Einen  Ffioier, 
weleber  die  Gegenwart  Christi  in  der  Eneharistie  geleugnet  hatte, 

Bwang  er  zur  Flucht;**  an  den  Rektor  der  Schule,  Wilhelm  Gnar 
pheus,  lieBs  er,  um  den  gelehrten  Mann  der  Kirche  wieder  zu  ge- 


folger der  Kirche  ein  eifriger  Apostel  geworden,  so  sei  Dantiscus  ein  wahrer 
Kirebonrater,  der  bisher  Hoftuum  nnd  Dichter  gewesen.  Und  IhnHeh  sagt 
Hotins  von  ihm :  »Dieas  es  Ssolo  Pünlnm,  ex  peneentove  Ihetnm  ^KMtoltun. . . 
Misericordia  Dei  non  postremnm  honorlB  gradum  in  eceleaia  eoasecutus  exnit 

veterem  hominem,  novum  indnit  et  qiianto  saecnli  qnondam,  tanto  nunc 
Christi  amore  oxarsit,  ut  non  alia  magis  in  re  . . .  quam  in  jugi  Ckristi  benfr- 
ficiorumque  meditatione  versetnr.« 

Die  nühem  Details  Uber  das  Vorgebn  des  Dantiscus  gegen  die  luth&- 
rieeben  Agitatoren  in  der  Knfaner,  wie  In  der  ennliadiscben  DIQceie  ihidet 
man  bei  Eiebhora,  Eiml.  Zeitsebr.  I.  8.  338  ff. 

*  Des  Dantiscus  »Mandatnm  wtder  die  Ketaerei«  (d.  d.  21.  Hin  1539} 
ist  dnreh  Hipler  im  -SpleUeg.  Copemicannm«,  p.  329  aqq.  veröffentlicht  wor- 
den. —  Im  Jabre  1540  (d.  d.  15.  April)  liess  I^ntiscus  ein  ferneres  «Mandat 
der  Lutherei«  auagehn.  (Hipler,  Spie.  Copem.  p.  332.) 

**  Sofort  als  Dantiscus  von  den  ketzerischen  Ansichten  des  Pfarrers 
Feierabend  zu  Elbing  Kunde  erhielt  Hess  er  ihn  vor  sein  Gericht  entbieten. 
Als  es  diesem  gelang,  sich  zu  dem  ilutherischeni  Bischöfe  von  Samland  zu 
flüchten,  schrieb  Dantiscus  eiueu  heftigen  Brief  an  den  Rath  zu  Elbing 
(24  Juli  1139),  er  bitte  den  Henieben  verhaften  nnd  in  Ketten  aebailBden 
ioUen. 
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Winnen,  »väterliche  Muhminp:en'  ergehen,  welche  ihm  schlieäälich 
auch  nichts  als  die  Flacht  ttbhg  liessen.* 


*  üeber  Wilh.  Gnaphcus  sind  S.  240  ff.)  bereits  einige  Mittheiliingen 
ge)?obcn.  Er  war  eiiior  <l«'r  bedeutoiulorcu  Huniiinisten.  Au3  seiuer  hollän- 
dischen Heimat  vortrieben,  wur  er  im  Jahre  nach  Elbing  gekommen 
und  der  dort  neu  begründeten  Schule  als  Rektor  vorgesetzt  worden.  Der 
BiMhof  Haoritius  Iwtto  dagegen  Ehupnche  erhoben,  durch  Mine  Kränk- 
lichkeit Terhindert,  den  Protect  jedoch  nicht  weiter  verfolgt  Aach  Dantis- 
eus,  ^e  Bedentung  des  Mannes  kennend,  schien  denselben  zuerst  gewähren 
zu  lassen,  so  dass  Gnaphens  sich  bereits  in  der  Hoffnung  wiegte,  ein  literari- 
scher  Schützling  des  Bischofs  zu  werden,  welcher  selbst  einst  der  öffentlichen 
Aut'fUhruDg  einer  seiner  Schui-Komüdien  in  Elbing  beigewohnt  hatte  Iiu 
Jahre  1538  hatte  ihm  Gnaphens  rinen  spXterea  Sctnd-AktnB,  den  »triumphus 
eloqnentlM«  fibemndt  und  als  Gegengabe  Ton  Dantlacos  das  «Carmen  pacae- 
neticum«  emp&ngen,  mit  der  Bitte,  ihn  anf  etwaige  Mingel  anfinerltsam  lu 
machen. 

GnapheuB,  durch  seine  Lebens-Erfahrungen  gewitzigt,  und  ein  sicherer 
Menschenkenner,  suchte  den  Dichter-Bischof  durch  Schmeicheleien  fiir  sich 
zu  gewinnen.  In  seiner  Antwort  preist  er  mit  Uberschwänglicheu  I^obes- 
ürhebungen  die  Foetfe  des  Dantiscus,  die  sich  zu  der  setuigen  wie  der 
Kothom  mm  Soocns,  wie  die  Waffen  des  Glankos  sa  denen  des  Diomedes 
TO'halte.  Wie  könne  er  den  Bischof  lehren?  Er  ftiehte  mit  seinen  nn> 
reinen  HUnden  die  heiligen  AuBsprUche  desselben  zu  entweihen. 

Eine  Besprechung  des  Inhalts  des  von  Dantiscus  ihm  Ubersandten  Ge- 
dichtes umging  der  kluge  Manu  Aber  dies  wünschte  der  Bischof  gerade. 
Er  antwortete  daher  umgehend,  er  sei  durch  das  ihm  zugegangene  Gut- 
achten nicht  befriedigt.  Gnapheus  befand  sich  in  einer  peinlichen  Lage. 
Dne  cannen  paraeneticom  eiferte  ja  vonritmllch  gegen  die  neoen  Lehren,  «die 
der  Teufel  gesSet  habe«  .'»haereseos  daemonis  arte  satae«)  und  gegen  die 
»eidvergessenen  Priester,  welche  ihr  Kleid  abwerfen  und,  der  heiligen  Sellen 
sich  entschlngend,  die  Aecker  der  Venus  bebauen«. 

Gnapheus,  der  seiner  religiösen  Anschauungen  wejjen  schon  schwere 
Verfolgung  ausgestuudeu  hatte,  mochte  sich  nicht  gern  in  ueue  Widerwärtig- 
keiten Sturzen.  Er  mochte  vielleicht  auch  mit  Andern  meinen,  dass  Dan- 
tiscus im  Hersen  anf  ihrer  Seite  stehe  und  nur  seines  Amtes  wegen  ihn  inr 
Verantwortung  ziehe.  Deshalb  ergeht  er  sich  in  seiner  Erwiederung  in  all- 
gemeinen Wendungen.  Dann  freilich  erklärt  er,  seine  Glaubens-Ansichten 
würden  von  scheinheilifien  Menschen  verdächtigt.  Er  halte  sich  allerdings 
von  der  Gemeinschaft  solcher  Leute  fern,  welche,  wie  Dantiscus  in  seinem 
Gedichte  mit  vollem  Rechte  tiefbeklagend  hervorhebe,  mit  ihrem  Glauben 
prahlen,  der  kraftloe  s^  und  todt. 

Mit  dieser  Antwort  (d.  d.  29.  Min  1939)  hatte  der  Brlefirechsel  iwiachen 
Daatiscns  und  Gnapheus  ein  Ende.  Der  nm  seine  Stellung  besorgte  Gnn- 
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Selbst  Uber  die  Grenzen  seiner  DiOcese  hinaus  erstreckte  sich 
der  kirehliehe  Eifer  dee  DaatiMiui.  Ala  in  seiner  Vaterstedt 
Ouisig  sidi  die  ketMrisdien  Bewegungen  mehrten,  yermochte  der 
snettndige  Ordhuurins,  der  Blsebef  Ton  Leslan  (KnisTien),  die- 
selben uiclit  zu  unterdrücken  und  suchte  des  Dantiscus  liUlfe 
nach.  Dieser  wandte  sich  an  den  königlichen  Hof  und  veran- 
laflflte  ihn,  sofort  kittftigst  einzuschreiten.* 

Das  scharfe  und  gewaltthätige  Vorgehn  des  Daniiseus  gegen 
die  InrehKehe  Reform-Partei  mnsste  die  Entfremdung  zwischen 

ihm  und  C'oppernicus  befördern,  wenn  Uberhaupt  die  N'eibindung 
der  beiden  Männer,  welche  ^ieh  einst  iu  ihrer  geistigen  Kichtung 
und  in  ihren  Zielen  nahe  gestanden  hatten,  jemals  einen  yertran- 
lieherea  Charakter  gehabt  hat.**  Coppemiens  war  sich  in  seiner 


pheus  fuhr  jedoch  fort,  dem  Bischöfe  seine  Ehrerbietung  zu  bezeugen;  er 
dedicirte  ihm  seinen  »Triumphus«  und  tno:te  einige  Verse  hinzu,  iu  denen  er 
daä  «Carmen  paraeneticum«  pries.  Aber  schon  war  in  dessen  Umgebung  eine 
•troageie  kirahliehe  Bichttmg  snr  Hemehaft  gelaiigt.  Dufch  diese  wurde 
König  Siginiiind  selbet  auf  dea  Elbinger  Sektor  anfinerksain  gemaoht  nnd 
verlangte  vom  Elbinger  Käthe  seine  Entlassung.  Der  Rath  machte  Gegen- 
vorstellimpon  und  stellte  dem  Gnapheus  »ein  gutes  Zeugniss  seiner  Religion 
und  unsträflichon  Wandels  wegen*  aus.  Auch  der  Danzijrer  Rath  Hess  ihm 
seine  Verwendung  uugeduiben.  Alles  war  jedoch  vergeblich.  jL>ie  Fürbitten 
dei  Damlger  Rathea  bei  0aatiicni  Tsrhallten  frnchttoi.  Der  Biiobof  er- 
awang  die  Entfemong  dea  kataarisehen  Sektors,  weleher  in  Vofaassleht  dar 
nahenden  Katastrophe  sieb  bereits  In  KOnigslterg  eine  Znflncbta-StKtte  berei- 
tet hatte. 

*  Das  Eingreifen  des  Dantiscus  in  die  Danziger  religiösen  Wirren  be- 
gann bereits  im  Mai  l.'j.'l!»,  wie  wir  aus  einem  Briefe  des  Leslauer  Bischofs, 
d.  d.  9.  Mai  1539,  ersehen.  Es  handelte  sich  um  die  tiefgreifende  Bewe- 
gung, welehe  Paneiatius  Klein  anger^  hatte,  und  die  erst  nach  einigen 
Jahren  an  einem  Abschlüsse  führte. 

**  Sehoo  mehrmals  ist  daranf  hingewiesen,  dass  Coppemiens  und  Daa- 
tisena  in  keiner  Periode  ihres  Lebens  sich  besonders  nahe  gMtandea  babas. 

Coppernicus  selbst  scheint  freilich  das  (Jegentheil  zu  bezeugen,  wenn  er 
iu  dem  oben  bereits  angezogenen  Briefe  vom  s.  Juni  1536  sagt:  Accepi 
litteras  Rev.  Dom.  Vestrae  ....  quibus  me  admonet  illius  familiarita- 
tla  et  gratiae ,  quam  adbuc  in  inTantnte  enm  Ser.  Dom.  Vestra  eontrati.« 
Allein  der  Ansdmek  »fiuniliaritss«  dsrf  hier  sebwerlieb  in  strengem  Wort- 
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rnhigen  Auffassung  der  menschlichen  VerfaftltniBBe  jederzeit  treu 
geblieben.  Der  Weise  hatte  sich  nie  zu  zelotischem  Eifern  hin- 
reissen  lassen,  vielmehr  seine  milde  Gesumong  gegen  Aude»- 
gUhibige  BtetB  bewahrt  und  beth&tigt. 

Schwerere  Hisdielligkeiten  begannen  lofort,  als  Dantiiena  in 

das  Ermland  eingezogen  war.   Derselbe  scheiite  sieh  nicht,  die 

gewonnene  ernstere  Lebens-Annehauung  auch  gegen  seine  frtihem 
Freunde  recht  ernst  zu  bethätigen. 


Die  ersten  Verdriesslichkeiten,  welche  Copj)emicn8  von  seinem 
nunmehrigen  Bischöfe  zu  bestehen  hatte,*  knüpften  sich  an  das 


siuuu  uufgefasst  werdeo.  Denn  seit  ihrem  ersten  persüDlicheu  Zusiuiimen- 
trefiim  auf  den  preiiMiicboii  LaadUgen,  in  den  Jahnn  1508— 1M3,  batoa 
bis  anm  Jahre  1638,  also  wühread  eines  VIertel-Jahihaadecti,  die  beiden  ver- 
Bieiulllohen  Freunde  in  keinerlei  Verbindung  gestanden.  IHea  eigiebt  jener 

angez^^grei'©  Brief  selbst,  wenn  Coppernicus  dem  Dautiscus  ganz  ausdrücklich 
dafür  dankt,  daas  er  sich  der  einstigen  .Jugend-Bekauntschaft  noch  erinnere 
und  ihn  würdige  seinen  Freunden  beizuzählen.  (>.  .  familiaritatem  et  gratiun 
....  adhne  tanqnam  florentem  apad  BeT.  Dom.  Vestnun  daran  intelUgo. 
Sicqne  me  Inter  snos  fiunlUarei  oommemoxaado  Invitare  dignlta  eet  ad  na|K 
tias  eognatae  loae.«) 

Aach  der  sonstige  Ton  des  Briefes  klingt  wunderlich  genug  für  einen 
alten  Freund.  Der  zwülf  Jahre  ältere  Coppemicus  schreibt:  "Allerdings 
hätte  ich  Ew.  bischOfl  Gnaden  gehurchen  und  einem  so  hohen  Herrn  und 
Güuuer  mich  endlich  einmal  selbst  vorstellen  sollen.«  (»Equidem,  Keveren- 
dissime  Doinine,  oirtemperue  debe1»am  Beverendlasimae  Boaiiaatiool  YeMiae 
et  aHqnaado  me  praeaeatare  tanto  meo  Domino  et  Fatnmo.«) 

*  Die  erste  Knnde  von  Anfeehtnngen,  welche  Coppernleas  w^en  seiner 

Verbindung  mit  Sculteti  zu  bestehen  hatte,  erhalten  wir  durch  Bartosiewiea 
in  seiner,  der  Warschauer  Ausgabe  des  Coppernicanischen  Werkes  vorge- 
druckten Biographie.  AUeiu  er  berichtet  nicht,  daes  dieselben  von  Dan- 
tiscus  ausgegangen  seien,  den  er  sogar  an  einer  andern  Stelle  neben  Cop- 
pemieua,  Gieae  nnd  Scolteti  ala  aelbat  der  Ketaerei  Terdlchtig  auffllhrt 
(p.  LXVn  «...  Qnspropter  qanm  aaapectoa  eaaet  Olaina,  ne  reförmandae 
religionis  studio  faveret,  nee  minna  DantiscuB.  iisque  tertius  accederet  ex 
canonicis  Warmiensibus  Scultetus«,  ete.  .  In  derselben  allgemeinen  Weise 
apricht  Bartoazewica  von  Verdächtigungen,  die  gegen  Coppemicoa  achoa 
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Vorgehn  des  Dantisens  gegen  den  Domhenn  Alexander  Seul- 
te  ti,  dnen  Maim,  weMien  wUhrend  eines  Deeennivms  die  msiadg- 
foehsten  Beziehnngen  mit  Goppemiens  veilninden  hatten. 

Alexander  Sculteti''  gehörte  zu  den  hervorrageuderen  Mit- 
gliedern des  ermländiflchen  Kapitels.**  Lr  hatte  eruste  gescbicUt- 


Mit  Ungerer  Zeit  wegen  seiner  Verbindung  mit  Sculteti  laut  geworden 
wären,  ip.  LXXI  » .  .  Nam  propter  neoeBsitudines,  quae  ei  erant  cum  Scul- 
teto,  quas  ab  eu  acciperet  ad  eundemque  daret,  iam  pridem  in  suapicionem 
Copernient  Toostut  eat,  ha  reüc^oids  ntfonumdae  ttndlo  Hrtst^  eto.) 

Ueber  die  GewUhnmiiuier,  denen  er  seine  Naohrieht  verdankt,  giebt 
Bartoszewicz  keinerlei  Andeutung,  wie  derselbe  Uberhaupt  jede  Notiz  Uber 
seine  Quellen  zuriickliält,  selbst  da,  WO  er  wichtige  Iriograplüsclie  Ifitthei- 
langen  zuerst  beibringt. 

Die  ermländischen  Schriftsteller,  welche  in  Betreff  der  durch  äculteti 
Teianlatstea  Beiboagen  im  Dom-Kapitel  anscheinend  Aber  ein  reiches  Ma- 
terial TerfOgen,  haben,  atieh  seit  den  Andeutungen  von  Bartoosewics,  nichts 
mheree  verOffentlieht  ;  sie  emähnen  nicht  einmal  in  flUclitiger  Weise,  dasa 
Coppemicus  wegen  seiner  Verbindung  mit  Sculteti  Anfechtungen  an  bestehen 
gehabt  habe. 

•  Alexander  Sculteti  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  zwei  Trägem  des- 
selben Namens ,  die  gleichfalls  in  dem  Frauenburger  Domstifte  Koaetaneen 
von  Coppemicus  gewesen  sind  nnd  mit  Coppemicus,  wie  mit  seinem  Oheime 
Lucas  Watselrode,  in  mannigfachen  Besiehungen  gestanden  haben.  Der  eine 
fthrte  den  Vornamen  Bernhard,  der  andere  hiess  Johannes. 

Ueber  die  Lebens-Verhältnisse  beider  Männer,  welche  eine  einflussreiche 
Stellung  im  Domstifte  eingenommen  haben,  ist  bereits  Thl.  I,  S.  266  und 
Tbl.  II,  S.  119  das  Nähere  beigebracht  worden. 

**  Ueber  das  Vorleben  von  Alexander  Sculteti  bis  zum  Ausgange 
der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  ist  zur  Zeit  nichts  bekannt. 
Wir  wissen  nicht  einmal,  wann  er  in  das  Frauenburger  Domstifk  eingetreten 
ist.  In  dem  Domherm-Veneicbiüsse  wird  er  als  Naehfolger  des  Bemardinus 
Comer  in  dem  7.  Numerar-Kanonikate  aufgeführt.  Corner  war  Nachfolger 
in  dem  Kanonikate  von  Andreas  Koppemigk;  sein  Todesjahr  kennen  wir 
aber  nicht. 

Jedenfalls  ist  Alexander  Sculteti  vor  1527  in  das  Kapitel  eingetreten; 
denn  in  diesem  Jahre  wird  er  bereits  fUr  die  erledigte  Domkantor*Stel]e 
bei  dem  pl^tsdlchen  Stuhle  In  Vorschlag  gebradit,  wie  der  unterridileCe 
Verfasser  der  Geschiclite  der  PrSlaturen  des  ermlSndlschen  Dom-Kapitels 
angiebt  Erml.  Z.  III,  54(t  und  59^»  . 

Im  Jahre  1529  erhielt  Sculteti  ein  päpstliches  Privilegium,  welches  ihn 
der  Gerichtsbarkeit  des  ermländischeu  Bischof»  entzog,  und  unmittelbar  dem 
pgpattiehan  Stahle  nnteiateUte  (Spie.  Cop.  p.  329}.  —  Auch  aus  elneni 
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liehe  und  geographische  Studien  getriel)eu*  und  war  in  gleicher 
Weise  fUr  die  administrativen  Piiichten  seines  Berufes  vorgebildet. 

Die  Gememgamkeit  der  wiueiiBohafiliohea  btadien  and  der 
getammten  geistigen  Riolitangy  wie  ihrer  praktischen  Thitigkeit, 
hatte  Coppemieiu  nnd  Alezander  Seolteti  näher  geftthrt. 

Fttr  die  wissenschaftliche  Verbindung  der  beiden  Männer  be- 
sitzen wir  ein  in  mamiigtacher  Beziehung  interessantes  Zeugniss.  Im 
Sommer  des  Jahres  1529  schreibt  Bischof  Mauritius  Ferber  an  Seol- 
teti, der  eben  ren  Lief  land  zurückgekehrt  war,  er  mitehte  die  geo- 
graphische Skizze  (»mappam  sive  descriptionein  terrae  Livoniensis«), 
welche  er  von  der  dortigen  Gegend  entworfen,  anCopperniens 
übermitteln;  sie  sollten  beide  ihre  Erfahrungen  austauschen'* 


andern  Dokumente  erhellt,  dass  Sculteti  sclion  damals,  im  Jaijre  1529,  eine 
eiuflussreicho  Stellung  eiugeuummeu  habe,  in  dem  unten  S.  349  ahge- 
drnekten  Briefe  iht&M  ihm  Bisehof  Haaridaa  Ferber  mit,  dass  er  auf  seine 
und  des  ErabisehoÜi  so  Beval  Empfehlnng  dem  I^biaa  Emmerich  ein  ecm- 
IXndisches  Eanonikat  leserrirt  habe. 

•  Ausser  geographischen  Studien,  über  welche  die  folgende  Anmerkung 
Näljeres  beibringt,  hat  Sculteti  sich  auch  mit  der  vaterläiidisclien  Geschichte 
bt'schäf'ti^n ;  er  hat  einen  "Catalogus  rerum  rruteiiieariim  et  praesertim 
Wurmieusium«  geschriebeu.  Diese  Schrift,  welche  Guttt'ried  Schütz  uucb 
benutzt  Iwt,  ist  Terloren.  Nsch  dem  Titsl  xa  schUessen,  kann  sie  nach,  wie 
bereits  Ttfppen  (Gesch.  d.  pienss.  Historiognphie  S.  258)  hervoigehoben  Imt, 
nieht  bedeutend  gewesen  sein,  da  er  rie  selbst  nnr  eine  »UebeisiehtK  (■est»- 
logus«}  nennt. 

*•  Dass  Coppemicus  ge<»frraphischen  Studien  zugewandt  gewesen  ist, 
ertahreu  wir  ausser  dem  in  der  f«dgenden  Anmerkung  mitfretheilten  Briefe 
auch  durch  gidegeotlicbe  Notizen  bei  Ciuipar  Schütz  ihiat.  rur.  Fruss.  1,  2, : 
■DerPregel  quem  Copernicns  Intine  Praegoram  diiit)  llensst  ans 
einem  Oesümpf«  etc.  nnd  2,  1  »Die  Bersehe  (Copernieo  Varissae)  ent> 
springet«  etc.  Diese  Notizen  TOn  Schlitz  sind  dann  spKtsr  anch  in  Hartr 
Icnoch's  Alt  nnd  Neues  Preussen  [p.  7  und  s  übergegangen  . 

Die  geographischen  Arbeiten  des  Coppernicus,  welche  Schütz  benutzt 
hat.  sind  nicht  im  Drucke  erschienen.  Woher  sie  SchUts  kannte,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  anzugeben. 

Dass  in  den  Fraoenbarger  Archiven  geographisehee  Material  anfbewahrt 
lag,  entnehmen  wir  aueh  ans  dem  Empfehlungs-Briefe,  welchen  Henamilyerger 
im  Jahre  1575  von  dem  Herzoge  Albrecht  Friedrich  von  Preosaen  erhielt, 
als  er  die  Vorstadien  sn  seiner  Beschreibung  des  Landes  Freassen  machte; 
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imd  Sorge  tragen,  dass  auch  die  Lande  li^euBsen  eine  ähnliche 
Karte  «hielten.* 

Zu  denelbeii  Zeit,  ab  Coppemieiis  nnd  Senlteti  im  Interesse 
ihres  Heimat-Landes  geographisehen  Studien  oblagen,  finden  wir 

die  beiden  Freunde  auch  flir  die  praktisclien  luteressen  Preussens 
auf  den  Landtagen  thätig.  So  erschieueu  sie  als  Bevollmächtigte 
des  ermländiechen  Bischofs  auf  der  ausserordentlichen  Tagfahrt, 
welche  sn  Elbing  auf  den  28.  Oktober  1580  anberaumt  war;  es 
handelte  sieh  hier  um  ein  Uebereinkommen  zwischen  der  Krone 
Polen,  dem  Herzogthnme  und  dem  westlidien  Fteussen  in  Wtaor 
Angelegenheiten  .** 

In  dem  oben  S.  250  ti".  skizzirten  Streite  um  die  ermländische 
Koadjutorie  standen  die  beiden  Männer  gleichfalls  zosammen,  fUr 
die  Be^te  des  Kapiteto  nnd  ihren  gemeinsamen  Freund  gegen 

(der  Brief  ist  von  Voigt  in  den  N.  Prenes.  Prov.-BIXttomi  1850  p.  85  ff. 

veröffentlicht  . 

*  Der  Brief  des  Biachofs  Färber  an  Scultoti  ist  datirt  vom  lU.  Juli  1529. 
£r  lautet:  »Literas  f.  t.  cuiu  luuppa  sive  deBcriptione  terrae  Livoniensis 
aeeepimns,  gratumque  est  nobto  hoe  nraiius.  Inauper  preeibue  Rev.  D. 
Epiie.  BevaHeDtie  ac  fraternitatis  vestrae  libenter  inelinati  domino  Fabiane 
Emrich,  ut  Canonieatam  et  praebendam  Gatatateneem  abseDS  adhuo  .... 

retinere  valeat  Cetenim,  si  quas  novitates  ex  illis  Livoniae  mit  alüs 

terris  habuerit,  ut  nobisciira  comumnes  faciat  petimus.  Ac  praeterea 
cum  domino  Doctore  l^icolao  Copperoic  mutuam  intelligen- 
tiam  habeat  laboremqne  annm  in  hoc  opnt  illi  eommunioet,  ut 
nappam  tive  detcriptionem  terrarom  Prnasiae  habere  poseimna.« 

♦*  Ueber  die  Veranlassung  und  den  Verlauf  der  aaaaerordentlichen  Tag- 
fahrt, welche  zu  Elbing  ii"  Herbste  1530  anberaumt  war,  ist  bereits  oben 
S.  209  berichtet  worden.  Da  die  Keguliruti^  dt  r  Landes-Münze  der  Uaupt- 
iweck  war,  so  hatte  der  Bischof  neben  Coppernicus  den  Donilierrn  Felix 
Reich  deputirt,  >€um  nuper  isthic  Warmiae  essemus  —  schreibt  Maur.  Ferber 
d.  d.  30.  Oktober  an  daa  Kafrftel  —  deputaTerMnas  VenMabilea  fratres  noe- 
tros  Dominos,  Doctorem  Nicolanm  Coppemie  et  FeHoem  Beieb,  ituro«  in  El- 
bingiimo.  In  Wirklichkeit  aber  erschien  am  28.  Oktober  in  Klbing  Alezander 
Sculteti  neben  Coppernicus,  wie  schon  Lengnich  (Gesch.  der  Preuss.  Lande 
S.  94j  richtig  angiebt.  In  dem  neuerdings  im  Danziger  Archive  aufgefun- 
denen Landtags-Becesse  werden  als  ermländische  Abgesandte  aufgeführt: 
«die  Aehtbaren  und  Würdigen  Doetor  Nieolana  Kopperniclc  und 
Herr  AJeiaader  SehuUetl,  der  Kirehe  au  Fhmenbnig  Tbumherni«. 
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Dantiscus  kämpfend.*  Scalteti  namentlich  scheint  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  dieser  ganzen  Angelegenheit  eingenommen 
zu  haben.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Mauritius  wird  er  von 
dem  Kapitel  znm  Könige  entsendet,  ihm  die  amtliohe  Anieige 
TOB  der  eingetretenen  Sedierakani  zu  geben.  Anf  der  Beiee  nneb 
Krakan  hatte  er  aneh  den  Anfing,  Dantlaene  anf  seinem  Bieehefo- 
Sitze  zu  Löban  aufisosuchen  und  mit  ihm  das  Erforderliche  zn 
berathen.  — 

Ob  Scnlteti  bei  diesen  nnd  den  spätem  Verfaandlnngen  des 
Kapitels  bereits  in  efai  gespannteres  VerhSltniss  zn  Dantisens  ge- 
kommen ist,  wissen  wir  niebt.**  Bald  aber  reizte  er  den  mieh- 

tigen  Gegner,  als  er  die  Bewerbung  eines  seiner  Günstlinge  um 
ein  eruiläudischeH  Kanonikat  hefrig  bestritt.  Es  war  »Stanislaus 
Hosius,  ein  Mann,  der  nachmals  zu  den  einflussreichsten  Stel- 
lungen in  der  Kirche  gelangte  nnd  der  Ftthrer  der  Gegen-Befor- 
mation  in  Polen  nnd  Prenssen  geworden  ist.***  Sein  Eintritt  in 


•  Nach  des  knndiijen  Eichhorn  Enuittelungen  waren  zwei  ^ich  l>e- 
küuipfeude  Parteien  im  Domkapitel  (Erml.  Zeitschr.  I,  '>i09].  Angaben  Uber 
die  Mitglieder  der  beiden  Pftrteien  sind  dort  nicht  beigefügt.  Aus  Eiebhon'i 
anderwdten  AtuAhnuigen  erhellt  Jedoeh,  dast  Copperniens  nnd  sefaie 
Freunde  es  waren,  die  ftlr  Tied.  Giese  gegen  Dantiaent  snmninettstMideD. 
(Vgl.  oben  S.  252  ff. 

*"  Briefe  vertraulichen  Charakters  Uber  die  Bctheiligun^  Sculteti  9  bei 
den  damaligen  Bischofs  Wirren  liegen  nicht  vor,  sind  wenigsten»  nicht  ver- 
öffentlicht worden.  Die  ermländischeu  öchriftateiler  verweisen  nur  auf  ot'&- 
delle  Aktenstfleke.  Ans  diesen  Ist  jedoch  sn  entnehmen,  daee  Scalteti 
den  Verliandlnngeo  In  ibrem  ganien  Yerbuife  nahe  geblieben  Ist  So  stsnd 
tr  auch  mit  dem  Agenten  des  Kapitels  in  Rom,  dem  Domherrn  Theodoiich 
von  Rheden,  im  Briefwechsel;  dicf^er  meldete  ihm  bereits  am  2S.  Januar 
1538,  dass  die  apostolische  Bestätigung  für  Dantiscus,  den  neu  erwälilr.n 
Bischof,  erfolgt  sei.  Ein  zweiter  Brief  an  Sculteti  ward  von  ihm  gluich- 
leltlg  mit  tinem  Briefe  an  Dantieone  am  28.  Jannar  1538  eingeeandt. 

***  Staalelaoe  Hoilns  (•  1M4)  entstammte  einer  ans  SIMtDentMhUmd 
nach  Polen  eingewanderten  FkmiHe,  war  jedoch  seiner  tnapringlichen  Heimat 

ganz  entfremdet.  Früh  von  der  Ueberzeugung  dvfchdnmgen,  dass  die  römische 

Kirche  alleinige  Berechtigung  habe,  hatte  er  es  nicli  zur  Lebens-Aufgabe 
gestellt,  die  Evangelischen  (»die  £igeuwill8cheQ"i  zu  bekehren.  Ihm  wurden 
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du  ermländische  Kapitel  im  Jahre  153S  bezeichnet  einen  wioli- 
Hgen  Wendepmikt  in  der  nationalea  Stellimg  md  der  geeammten 
Oeistes-Bifllitiuig  ameh  dieser  Kitrpeneliaft.  Es  war  ja  die  Zeit, 
da  llberaü  in  der  katfaeÜBdien  Welt  die  Hoffnungen  der  milder 

GcsiuDten  auf  eine  Aussöhnung  mit  dem  rrotcBtuutiBmuä  mehr 
und  mehr  zu  Grabe  getragen  wurden. 

Die  Reform- Versuche,  welche  von  Paul  III.  beim  Antritte 
•eines  Pontifikata  eingeleitet  waren,  hatten  die  Unveieinbarkeit 
des  kailioliedien  Prindps  mit  den  Grand-Anselianangen  dea  Prote- 
etantiemne  wieder  einmal  offnen  dargefhan.  Gerade  dnreli  die  ver- 
söhnlichen  BestrebuiijL^en  der  Gemässigten  wareu  in  der  katho- 
lischen Kirche  Richtungen  grossgezogeu,  welche,  jenen  Gegensatz 
scharf  betonend,  ee  für  ihre  Pdicbt  erachteten,  die  proteatantisclien 
Irrlebren  gaoz  la  nnterdrtteken. 

Im  Ermlande  fand  die  neue  Biehtnng  weitere  Vwbreitiiog, 
seitdem  Hosina,  damals  in  der  Vollkraft  seiner  Jahre  stehend,  in 


dMlwIb  die  Beinjunen  »Ilammer  der  Ketzer-,  »Tod  Lother^s«  n.  a.  beigel^t; 
«neh  BoU  er  das  Wort  aant  papista  aot  Batanista«  gern  gefflirt  haben. 

Seit  1533  am  polniaoben  Hofe  In  der  Kamelel  thStIg,  wirkte  er  aelt 

1538  als  Geheim-Sekrctär  Sigismunds  I.,  »Tanben^Einfalt  mit  Schlangen- 
Klugheit"  verbindend  —  wie  die  Königin  Bona  von  ihm  sagte.  Im  Jahre  1549 
l)e8tieg  er  die  kulmisclic,  1551  die  ermländische  Kathedia,  in  beiden  ein- 
flussreichen Stellungen  Giese  s  Nachfolger,  des  mildesten  der  Prälaten. 

Sein  spKteres  Wirken  gehtfrt  der  allgemeinen  Geechlchte  an.  Mit  dem 
Kardlnab-Hnte  gesebmtickt  ward  er  1561  an  einem  der  Legaten  des  Triden- 
tiner  KonellB  ernannt.  1563  kehrte  er  in  seine  Diöcese  zuriick,  nur  um  die 
Tridentincr  Schillsso  in  Polen  und  dem  westliclion  Preussen  durchzuführen. 
Auf  dem  Reichstage  zu  Luhlin  15(i9  ist  er,  der  als  Priisidont  d<'ft  Landes- 
Katbs  geschworen  hatte,  die  preussischen  Privilegien  zu  schlitzen,  der  erste, 
weleber  seinen  Eidschwur  bricht  und  das  bisher  selbstständige  Preussen  in 
eine  polnitehe  Frovina  mnwaadehi  bllft.  Oflbn  erkürte  er  denen»  die  Ihm 
Yorwflife  maehten,  die  Sache  der  Bellglon  gehe  Ober  jede  weltliche  Plliebt 
Darum  Ist  ihm  auch  Ketzer-Hass  die  wahre  echte  Menschen-Liebe.  Damm 
preist  er  aucli  den  Papst  Gregor  XTII.  glücklich  ob  der  Bartholoraäns-Nacht; 
er  wünscht,  dass  Polen  ihm  bald  eine  ähnliche  Freude  bereiten  möchte  I 

Nachhaltig  bat  üosios  für  die  Gegen-Reformation  in  Polen  dadurch  ge- 
wlikt,  daaa  er  156i  die  Jeaniten  In  Frensaen  einführte  nnd  ihnen  ein  Kol- 
leglnm  und  Prleater-Seminar  in  Branatberg  nntentellte. 
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das  Kapitel  zu  Fraueuburg  eingetreten  war.*  Die  Anhänger  der 
gemässigt-katholischen  Meinung,  zu  welcher  Coppemicu8  und  sein 
FrenndeskreiB  zählten,  wurden  immer  mehr  zurückgedrängt,  aeit-^ 
dem  die  strengen  kiiehlichen  Tendensen,  durch  die  ZeitMIming 
gehoben,  ancb  in  Polen  snr  HOTBchafk  gelangt  waren.  Die> 
Naehfliebt,  welebe  man  bisher  in  dem  Verk^ire  mit  Ander»* 
gläubigen  und  der  Dnldong  ihrer  Glaubens- Uebung  bethätigt 

s 

*  Zwischen  Duntiscus  und  Hoaius  wht  schon  früh  eine  Verbindung 
xtt  wechselseitiger  Forderung  eingeleitet  Deatlecaa  benntste  des  Hosios 
Dlenete,  mn  aleh  dea  polnischen  Hof  bei  der  Verfolgung  seiner  Pllae  in  BO" 
treff  der  ermlSndischen  Kntbedra  genei^'t  zu  uiachen.    Durch  ihn  Überreichte 

er  dem  polnischen  Reichskanzler  Ch(»itiski  den  Entwurf  der  Schreiben, 
welche  im  Juni  1537  an  den  Papst  und  den  Kardinal-Protektor  des  poIni8chen> 
Keiches  abgesandt  wurden,  um  bei  der  Kurie  die  apostuliscbe  Beatitiguag 
fBr  die  ermländische  Koadjutorie  in  erlangen. 

Als  Gegenleistung  erbat  sich  Hosios  ein  ermUindisches  Kanonilcat^ 
Wirklieh  ▼erscbaffte  er  sieh  aneh,  wie  aas  seinen  Briefweehsel  mit  Daatis- 

cus  hervorgeht,  von  ihrem  beiderseitigen  Gönner,  dem  Reichskanzler  Choinski^ 
eine  königliche  Nomination  für  das  durch  den  Tod  des  Domherrn  Adriaa 
Prenss  erlcdif?te  Kanonikat;  allein  dieselbe  blieb  ohne  Erfolg,  weil  sie 
rochtsungUltig  war.  Denn  der  Künig  von  Polen  hatte  bei  dem  ermländischen 
Domstifte  kein  Nominations-Recht ;  die  Kurie  allein  besass  das  Recht,  die 
in  den  ungeraden  Monaten  erledigten  Kaaonikate  lu  besetsen,  und  auf  diese 
hatte  der  König  damals  keinen  Einfluss;  ein  Hitglied  des  Breslauer  Dom- 
stifts erhielt  durch  pSpstliche  Urkunde  das  erledigte  Frauenburger  Kaamiikat. 

Erst  nachdem  Dantiscus  von  der  ermländischen  Kathedra  Besitz  genom- 
men hatte,  setzte  er  es  durch,  dass  das  Kanonikat,  welches  er  bisher  be-» 
sessen  hatte,  seinem  Schützlinge  zu  Theil  ward.  Am  5.  Juni  1538  nahm 
Hosius  durch  seinen  Prukurator  Matthias  Cboralis  und  am  27.  Juli  153S  iit- 
eigener  Person  davon  Besiti. 

Allefai  nicht  nnaogefochten  blieb  Hosius  auch  diesmal  in  dem  BeaitM> 
seines  ermllndisdhen  Karnndkats;  nach  Elchhom's  FMschnngen  (StamsL 
Hosius  I,  41)  wurde  ihm  dasselbe  vielmehr  durch  Alexander  Scalteti  heftig 

bestritten.  Die  Briefe  des  Hosius  an  Dantiscus,  auf  welche  Eichhorn  sich 
beruft,  werden  von  ihm  nicht  mitgetheilt:  sie  scheinen  auch  nicht  nähero- 
Angaben  zu  enthalten.  Beide  Kandidaten  hatten  einen  mächtigen  Schutz^ 
Während  Hosius  sieh  auf  den  KOnig  von  Polen  und  den  Bischof  Dantlneaa 
sttttite,  hatte  Scnlteti  elafhissreiche  FreuBde  bei  der  pipstliehea  Kurie.  Dort 
wurde  die  Sache  auch  von  Sculteti  anhängig  gemacht;  der  langwierige Pio^ 
zeee,  welcher  entstand,  blieb  jedoch  schliesslich  ohne  Entscheidung. 
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hatte,  sollte  auch  im  Weichsel-Lande  einer  strengeren  Aoffassong 
weichen.* 

Kaum  hatte  Hosins  von  seinem  Kanonikate  persönlich  Besite 

genommen,  da  begannen  die  Anreiznngen  gegen  die  f'reigcsinnten 
Mitglieder  des  Kapitels.**  Diese  leisteten  daher  auch  Widerstand, 

*  DsntiBens  gehörte,  so  lange  es  ihm  mOglich  war,  der  kirohlichen 
VemiitteltmgB-Partel  an.  Allerdings  war  er  als  Bischof  von  Kulm  gegen  die 

ketzori sehen  Beweg^ungen  in  seiner  IHOcese  scharf  eingeschritten.  Dies  er- 
lieischte  sein  Amt.  Er  erhielt  aber  noch  immer  seine  literarischen  Bo- 
ziehuniren  zu  den  Huninnisteu,  welche  aus  der  alten  Kirche  ausgetreten 
wareu.  Auch  nachdem  er  Bischof  von  Ermland  gcwordeu  war,  blieb  er  in 
literarischem  Verkehr  mit  Melanchthon,  Eobanns  Hetsus,  Isinder,  Sahinns 
tt.  A.  Erst  die  engere  Yerbhidmig  mit  Hosins  scheint  ihn  der  hierarchischen 
StrSniung  ganz  zngeftthrt  zu  haben.  Er  wurde  ein  Werkzeug  des  straigeren 
Kirc]ien-Re<.MnK'nts.  als  die  weltliche  Macht  in  Polen  SU  luräftigerem  Einr 
schreiten  aiitVeütachelt  wurde. 

Eb  ist  nicht  müssig,  daran  zu  erinnern,  das»  Dantiscns  damals  von  ver- 
aehledenen  Seiten  für  die  Kardinals-WUrde  in  Aussicht  genommen  war.  Im 
Fehmar  1538  schreibt  Enbischof  Job.  yob  Weie,  Kaiser  Karl  wünsche  ihm 
den  Purpur  und  wolle  ihn  (ür  die  nächste  Kardinal- Wahl  in  Vorschlag  bringen. 
Ein  gleiches  Anerbieten  Hess  ihm  der  Kaiser  im  nächsten  Jahre  durch  Gran- 
vella  machen.  Eiui^'e  Ziit  später  hatte  auch  die  Königin  Bona,  die  (teniahlin 
von  Sigismund  I.,  Dautiscus  tragen  lassen,  ob  er  geneigt  wäre,  den  Kardi- 
nals-Hut ansnnehmen. 

**  Hos  ins  war  zwar  sofort,  nachdem  er  von  seinem  ermlitndischen 
Kantinikate  Besitz  genommen  (ygL  S.  259},  wieder  nach  Krakau  snrHckge- 
kehrt:  allein  er  hatte  sich  lan^e  genug  in  Frauenburg  aufgehalten,  um  slch 
über  die  dorti>reu  N'crliiiltiiisse  zu  informiren. 

Nach  der  Versicherung  seiner  Lobrcduer  hatte  Uosius  sich  um  ein  erm- 
ISsdisehes  Kaaonikat  nur  deshalb  beworben,  weil  er  in  der  NShe  des 
Bischofs  Dantiscns  sn  leben  wünschte.  (Eichhorn,  Stan.  Hoslus  I,  38.  44.) 
Sie  ignoriren  dw  Widerspruch,  der  durch  das  nachherige  Verlinlten  des 
Hosins  offen  zu  Ta;^e  tritt  Kr  blieb  nämlich  kaum  einige  Wochen  im  Erm- 
lande.  Bereits  im  September  15:<s  finden  wir  ihn  bei  dem  polnischen  Reichs- 
kanzler iu  Plock,  von  wo  er  sich  unmittelbar  nach  Krakau  begab,  um  das  ihm 
übertragene  Amt  eines  Sekretibrs  am  Hofe  des  Kteigs  aosutreten.  Hier  be- 
arbeitete er  ^e  prenssischen  Angelegenheiten  und  fand  in  dieser  einfluss- 
reichen Stellung,  die  er  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  bekleidete,  volle 
Gelegenheit,  im  Sinne  seiner  Partei-Richtung  auf  die  Umgestaltung  der  dor- 
tigen Verhältnisse  einzuwirken.  Das  preussische  Ressort  aber  hatte  sich 
Hosius  auserseheu,  iu  der  richtigen  Erkenntnis»,  dass  hier  zimäcbst  der 
kireUiehen  Beform-Bewegung  Einhalt  gethan  weiden  mttsste,  wo  dieselbe 
schon  am  weitesten  um  sich  gegrilfen  hatte. 
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als  der  Junge  Kauouikus.  der  noch  uicht  einmal  die  Priester- 
Weihe  erhalten  hatte,*  Bicii  sofort  nach  seinem  Eintritte  in  das 
Kapitel  um  eine  erledigte  Prälatur  bewarb.  Auch  hier  war  Scul- 
teti  sein  Widerpart.  Er  erhielt  Ton  dem  Kapitel  die  PräLatnr 
und  trat  sieht  surttck,  als  HobIim  eine  kOnlgUehe  Nomination  ttber- 
hraehte.** 


*  Die  Priester-Weihe  Hess  aicli  UuaiuB  erst  iiu  Jahre  1543  ertheileu. 
Der  spiter  lo  eifrig  ab  amcheinend  aelhstloeer  Begoierator  der  Kiiebe 
auftretende  Hottus  tehente  sieh  flbrigent  ideht,  eine  B«ihe  von  Pfründen  m 

kumuliren.  Er  trug  die  Last  von  drei  Kanonikaten  und  zwei 
Pfarreien!  Ira  Jahre  1540  wurde  er  Domherr  voa  Krakau,  1542  erhielt  er 
ein  Kanonikat  zu  Sandomir  und  im  Jahre  1545  liess  er  sich  zu  den  drei 
Kanonikaten,  die  er  bereits  besass,  noch  die  Pfarreien  zu  Golombie  und 
Radlow  (in  der  Krelomer  Ditfeese)  übertragen! 

Bei  dieser  FttUe  von  Aemtem  war  er  natürlich  auaaer  Stande»  den 
Piiohten,  die  er  ttbemommcn  hatte,  gleicbmässig  gerecht  zu  werden.  Ab- 
gesohon  davon,  dass  er  nicht  iu  Krakau,  Sandomir  und  Frauenburg  zu- 
gleich im  Chorstuhle  erscheinen  konnte,  vermochte  er  doch  auch  nicht 
der  Seelsorge  in  üolombie  und  Radlow  obzuliegen  und  gleichzeitig 
noch  seinem  Banptamte  Torsnstehen»  die  königliche  Kanslei  su  leiten! 

**  Ab  durch  den  Tod  des  am  1.  Hin  1539  gestorbenen  Domkostos  Felix 
Reich  |die  zweite  Prälatur  im  ermländischen  Domstifte  erledigt  war,  hatte 
Hosius,  dessen  Streben  vorzugsweise  dahin  gerichtet  war,  im  ermliiiulischeu 
Domutifte  festen  Fuss  zu  fa.ssen,  sich  sofort  eine  königliche  Noniination,  zu- 
folge päpstlichen  Indults,  geben  laaseu.  Das  Anschreiben  des  Künigs  kaiu 
auch,  da  Hosias  in  der  Lage  war,  Ar  sehleunigste  Befttrderung  Sorge  an 
tragen,  noch  im  Laufe  des  Monats  HXri  in  Franenbnrg  an;  ea  war  in  dem- 
selben der  Dompropst  Plotowaki  laufgefordert  worden,  fUr  den  abwesenden 
Hosius  von  der  Kustoiiie  sofort  Besitz  zu  nehmen.  Allein  das  Kapitel, 
welches  dergleichen  Intriguen  wohl  vorausgesehen  hatte,  war  schnell  mit 
der  Wiederbesetzuug  der  PrÜlatur  vorgegangen.  Schon  am  11.  März  war 
Beachlnss  gefasst  worden.  Ein  langjähriger  Amtsgeoosse,  der  bisherige 
Domkaator  Job.  Zimmermann,  ein  Neffi  des  verstorbenen  Bischoiii  Xaiirir 
tius  Ferber,  war  In  die  höhere  Prälatur  eingerückt. 

Nun  beanspruclite  Plotowski,  im  Einverständniss  mit  Dantiscus,  für 
den  Schützling  Ho.sius  wenigstens  die  letzte  Prälatur,  Sie  hatten  nämlich 
bei  genauerer  Durchsicht  der  Nomination  gefunden,  dass  sie  auch  fUr  die 
Bewerbong  um  die  Kautorie  benvtit  werden  konnte,  da  in  derselben  die 
Kustodie  nicht  namentlich  ant^fllhrt,  sondern  nur  von  der  erledigten  Pri^ 
latur  gesprochen  war.  Die  Kantorie  war  freilich  auch  schon  vergeben :  dea 
Kapitel  hatte  sie  in  der  erw.  Sitzung  vom  1 1 .  März  dem  Domherrn  Alexan- 
der Sculteti  saerkannt.  Allein  gegen  diesen  machten  Dantiscus  und  die 
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Nunmehr  Terlegten  DantiMiw-HoBiiui  den  Kampf  gegen  den 
nnerachrodLenen  Senlteti  auf  ein  anderes  Oebiet:  sie  Hessen  den 
nBl»eqnemen  Widersacher  die  Diseiplinar- Gewalt  des  Bisehofii 
ftthlen.  Sdne  kirchlichen  Anschauungen  wurden  verdächtigt,  und 
Anklagen  gegen  die  Reinheit  seines  Lebens  erhoben."  Trotzdem 
die  Waffen  bei  dieser  Wendung  sehr  ungleich  yerkheilt  waren, 
liess  sich  Scultcti  nioht  einschttehtem. 

Sehen  bei  seinem  ersten  Auftreten  gegen  Dantisens-Hesias 
hatte  Senlteti  die  Entscheidung  des  päpstlichen  Stuhles  angerufen. 


von  ihm  gewonnenen  Mitf  Ueder  des  Domttifte  die  Bedenken  geltend,  welehe 
DantiscuB  bald  zu  noch  schärferem  Einschreiten  gegen  Sculteti  benutzte. 
Sie  legten  dem  Beschlüsse  vom  1 1 .  März  die  Deutuu«:^  unter,  dass  die  Ver- 
leihung der  Prälatur  an  Sculteti  nur  eine  provisorische  gewesen  sei,  und  so 
wurde  denn  am  U.  April  1539  für  Hoaius  von  der  Kustodie  Besitz  genom- 
men. Bn  Senlteti  nieht  sQrilektnt,  veniiehte  man  eine  Einigung  auf  güt- 
lichem Wege,  wie  Elehbom  anglebt  (Ennl.  Zeltiehr.  m,  599).  Anf 'welehen 
Ornndlagen  dieselbe  zu  Stande  gekommen  ist.  wird  nicht  mitgetheilt. 

•  Die  Hauptanklage,  welche  gegen  Sculteti  erhoben  ward,  betraf  seine 
ketzerischen  Ansichten.  Wie  weit  die  Abweichung  von  der  Kirchen-Lehre 
sich  erstreckt  habe,  wiesen  wir  nicht,  wie  wir  über  die  Details  überhaupt 
ntoht  nXher  vnterriohtet  sind.  Sodann  wurde  Senlteti  angescholdigt,  das 
CSlibat  gebrochen  in  haben;  Aber  dieie  AnMhnldlgnng  spieehen  sieh  dia 
in  spätem  Anmerkung«!  (8.  359  und  3S0)  abgedmekten  Briefe  dee  Bantla- 
CUB  specieller  aus. 

Beide  Klage-Punkte  waren  sicherlich  genug  schwerwiegend.  Dennoch 
bemühte  sieh  Dantlscns,  noch  weitere  Vorwürfe  zu  erheben.  So  beschul- 
digte er  Senlteti,  nnerlanhte  Handels43eBebIfte  mit  Flaohs  betrieben  an 
haben.  Dlea  gesehleht  in  einem  Schreiben  an  das  Domstillt  ans  dem  Sommer 
1539;  es  war  eben  um  die  Zeit,  als  Dantiscus  seine  Angriffe  gegen  Sculteti 
eröffnete.  Das  Schreiben  hat  sich  in  dem  Reichs-Archive  zu  Stockholm 
vorgefunden.  Dasselbe  lautet:  »Venerabiles  etc.  Quae  fratemitates  vestrae 
pro  mannmisBO  matioo  a  nobls  roganmt,  non  gravate  praestitimus;  miramur 
tarnen,  eur  tot  mstleoa  nwreatores  faeiant  Yermnur,  ne  qnl  ahit  admini- 
atratores  In  Helsac,  qni  per  eiusmodl  libertate  donatoa  mereatoram  exer- 
eeant,  quamquam  ordini  et  ccclesiae  nostrae  sit  indecomm,  imo  et  iatolerar 
bile,  fraternitatibus  vestris  saniori  iudicio  praeditis  incognitum  non  est.  üt 
igitur  talium  illiciti  conatus coerceantur,  maxime  quin  certo  edocti  simus, 
qnod  panlo  ante  Tenerabilis  D.  Alexander  Sculteti  ex  domo 
ana  aliquot  ourrna  Uno  oneratos  emlserlt,  non  oseitaate  euia  a 
iraten.  vestris  sat  Intendendum  etc.  Ex  Heilsbeig  in.  Juni  nnyTTfx. 

23* 
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Auch  jetzt  wandte  er  sich  au  die  höchste  liirchliche  Instanz:  er 
ID1I88  in  Rom  sehr  eiutlussreiche  Frennde  gehabt  haben.  Sein 
entor  Prosess  ist  freilich  iinentBchieden  geblieben.  Jedenfalls 
war  aber  ScQltetl*0  Anftreten  damals  von  der  «Omisehen  Knrie 
nicht  nngQnfltig  beartheilt  worden.  Daftr  spricht  nieht  nnr  der 
Umstand,  dass  er  den  Muth  hatte,  sich  zum  zweiten  Male  dahin 
zu  wenden,  sondern  mehr  noch  die  vereinzelten  Notizen,  welche 
sich  Uber  seine  fernem  Schicksale  erhalten  haben."    Auf  die 


*  Ufbi'i-  die  weitern  Ischicksah-  Sculteti's  ^iml  uur  vereiuzelte  Nach- 
richtOD  bukauut  geworden.  2sacb  dem  Zcuguiäsü  vou  Wiszniewitki  .bist.  iit. 
Folik.  VIII»  77)  befanden  sieh  viele  Briefe  Senltoti's  an  den  Bischof  S«m. 
Haeiejowski  in  der  Poryeker  Bibliothek;  dieselben  sohemen  jedooh  Terloren 
zu  sein,  auch  über  den  Inhalt  wissen  wir  Nichts.  Einige  DokumentP»  weU  he 
sich  in  dem  Königsberger  und  Danziger  Archive  erhalten  haben  wenb^n  in 
spätem  Anmerkungen  Mittheilung  linden.  Das  Wichtigste  diirl'teu  vielleicht 
die  Frauenburger  Archive  enthalten.  Aus  den  Brieten,  die  äcultcti  a  Gegner 
Hosins  an  Dantisens  geschrieben,  hat  Eiehhorn  «Leben  des  Stan.  Hosins  I, 
S.  55,  56)  einen  kursen  Beriidit  snsammengestellt,  der  fireUich  in  doppelt 
parteiischer  FSrbnng  erscheint.  Das  Thatsiclillche  dttrfte  etwa  Folgen- 
des sein: 

Im  Jahre  I  Vlo  wird  Sculteti  auf  Betrieb  von  Dantisens  und  Ilnsius  durch 
ein  Edikt  des  Königs  .'Sigismund  1.  als  der  lliiresie  verdächtig  aus  den  p<jl- 
nischeu  Landen  vertrieben.  Dieser  nimmt  nun  seine  Zuflucht  nach  Horn, 
wo  die  Sentens  des  pobiischen  Ktfnigs  als  ungUltig  verworfen  wird»  well  in 
Qlanbens-Saehen  die  kirchliohe  Instans  allein  su  sprechen  habe.  Des 
Bischofs  Dantisens  Zeugnisse  werden  angefochten,  weil  derselbe  noch  drei 
Jahre  vorher,  im  Jahre  I5:t7  glinstig  Uber  Sculteti  berichtet  habCi  iUr  den 
auch  der  Bisehof  Tiedemaiin  Oiese  eingetreten  sei. 

In  Folge  anderweiter  eiiiHus&rt'icher  V'trwenduufren  wird  Sculteti  vor- 
läufig der  Haft  entlassen,  die  Uber  ihn  auf  die  schweren  Auklageu  aus  Poleu 
verhängt  war.  Knamehr  veriangt  Sculteti,  in  seine  Heimat  ntrttckzukebren, 
und  erbittet  sich  einen  Oeleitslirief ;  KOnig  Sigismund  verweigert  denselben, 
weil  nnterdess  von  den  Oegnem  Sculteti'a  eine  neue  Untersuchung  beantragt 
worden  war.  Von  dieser  neuen  Anklage  1 '>!»'.  freigesprochen,  wendet  sich 
Sculteti.  den  erforderlichen  Geleitsbrief  zu  erhalten,  an  die  Königin  Bona, 
die  Gemahlin  Sigismunds,  welche  er  für  sich  gewonnen  hatte.  Hosius  wider- 
strebt auf  das  Aeusswste;  allein  derEiniuss  der  Königin  siegt,  und  Hosins 
erhilt  den  Befehl,  den  erbetenen  Geleitsbrief  auszustellen.  Er  wusste  diesem 
jedoch  Wendungen  zu  geben,  welche  dessen  Wirkung  vollständig  aufhoben; 
er  wiederholte  ausführlich  die  Zeugen-Aussagen  gegen  Sculteti,  die  dessen 
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AiM^lsge  des  Bischofb  Dantiscos  war  Scnltoti  nämlieb  mush  Rom 
enJiboteii,  sieh  persOnlieh  zu  yerantWorten;  er  ward  jedoch  avoh 

diesmal  von  der  höchsten  Kirchen-Behörde  in  Scliutz  ^^cudimneu 
nnd  |in  seinem  Amte  belassen.  Ja  als  das  ennlaudische  Kapitel 
ihm  die  zn  seiner  PirUnde  gehöreudeu  Kinktinfte  voreuthielti 
wurden  die  in  Franenbnif  residirendeu  Domherrn)  welche  an 
diesem  Beschlasse  mitgewirkt  hatten,  sämmtlich  mit  dem  Kiichen- 
banne  beleget.* 


Proskription  verunlusät  liiitteu,  uud  fügte  Linzu,  der  Kuuig  wuUe  trotzduiu 
nieht  verhlndein,  nUm  man  in  Rom  den  ProBkrihirtMi  verthetdige,  soweit 
dma  Beebt  es  gestttte».  Der  snr  Unterscbrift  vorgelegte  Oeleltetirief  wird 

deshalb  auf  Betrieb  der  Königin  verworfen,  welche  verlangte,  dass  die 

Zeugen- Aussagen,  die  Proskription  und  der  Schluss-Satz  wefrgcbifisen  wiir<1"  !i 
Als  Husius  Weiteruii;ieii  uiaclit.  wird  ein  anderer  königlicher  Sekretär  be- 
uutcragt,  den  Geleit^^briif  in  der  richtigen  Form  abzufassen,  nach  dessen 
Eingange  Scalteti  in  Bom  gans  freigelassen  wird. 

*  Der  sweite  Prosess  Seulteti's  in  Bom  hatte  sieh  durch  die  fort- 
dauernden Intrignen  seiner  Gegner  gleichfalls  sehr  In  die  Unge  gesogen. 

Sell>8t  naeh  der  endlichen  Freisprocliung  suchten  dieselben  noch  seine  vöU- 
stiindige  Kfstitution  in  Erndand  /u  liindt'rn.  Scultcti  sali  sieb  (b^slialb  ge- 
nötbigt.  bei  der  päpstlichen  Kuri  •  eine  Klage  wegen  A'oreutiialtung  der  Ein- 
künfte seiner  Pfründe  einzureichen.  Auch  hier  tiel  die  Entscheidung  günstig 
für  ihn  ans.  Dennoch  sdgerte  Dantisons,  dem  Befehle  Borns  nacbsukonnien, 
geschtttst  durch  den  polnischen  Belchskanzler,  welchen  Hodus  bestimmt 
hatte,  der  Rückkehr  des  proskribirten  Sculteti  trots  des  ertbeilten  Geleits- 
briefe» liimleniisse  entgegenzustellen. 

Die  Kurie  beharrte  jedoch  bei  ihren  EntSchliessungen.  Welche  liedeu- 
tuug  sie  dem  L'rtheile  Uber  Sculteti  beilegte,  erhellt  u.  a.  daraus,  dass  der 
bei  der  Thron-Besteigung  des  Königs  Sigismund  August  im  Sommer  1546  nach 
Krakau  entsendete  apostolische  Nuntius  Martinengi  von  dem  Kardinal-Pro- 
tektor des  polnischen  Keiches.  Alexander  Famese,  den  Auftrag  mitbrachte, 
für  den  proskribirten  Donilierrn  den  l^.'^itz  seiner  kirchlichen  Pfründen  und 
der  vorenthaltenen  Einkünfte  zu  erwirken. 

Ohniuiichtig,  dem  entschiedeneu  Befehle  der  Kurie  zu  widerstreben, 
suchte  Hositts,  der  sieh  diese  Verhandlungen  wiederum  übertragen  liess, 
die  Entscheidung  wenigstens  hinzuhalten,  indem  er  vorschtttste ,  dass  die 
weltliche  Behörde  die  Restitution  Sculteti  s  in  das  emiliindische  Doinstift 
nicht  verfügen  könne:  dies  sei  .Saclie  des  liiseliofs  und  de.**  Kai)itels.  Dau- 
tiscns  aber  wusste  seineu  Eintluss  im  Donistitte  greifend  y.w  machen,  und 
Sculteti  wurde  der  Besitz  seiner  Pfründe  aucli  fernerhin  vorenthalten. 

Da  schritt  die  Kurie  zur  Anwendung  der  Sussersten  Mittel:  alle 
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Während  seines  langen  Aufenthaltes  in  Rom  war  Sculteti  mit 
wiMenscbaftüehen  Arbeiten  beschäftigt.  Er  lieas  dMelbst  später, 
im  Jahre  1545,  die  reife  Fraebt  sehier  historischen  Stadien,  eine 
Uebersicbt  der  Weltgeschichte  erscheinen,  in  welcher  er  seinem, 

kurz  vorher  ans  dem  Leben  geschiedcueu,  trcueu  Freunde  Cop- 
pernicus  ein  Ehren-Denkmal  gesetzt  hat.  Er  hat  seinen 
Namen  unter  den  berühmten  Männern  der  Welt  auf^efllhrt,  welche 
er  in  einer  tabeUarisehen  Fonn  anfsählt;  es  folgt  Nicolaos  Cop* 
peniicns  uunittelbar  anf  die  von  Heinrich  Vni.  gemordeten  Bfait- 
zengen  John  Fisher  und  Thomas  Horns.  — * 


in  Frauenbiirg  anwesenden  Domherrn,  welche  an  den  aMehnenden  Be- 
schlüssen Kt*^en  Sculteti  Theil  f^enomnien  hatten,  wurden  mit  dem  Kirchen- 
baoue  belegt.  Die  Wirkung  dieser  entscheidenden  Massregel  wurde  dem 
ermllodischen  Donstifte  frdHeh  ent  'epüter  vor  Augen  geführt,  alt  nach 
dem  Abtcheiden  des  Daatltene  eine  neue  Bisehoft'Wahl  ▼onunehmeii  war, 
fUr  welche  dem  Geaetse  gemias  der  König  vier  Kandidaten  aus  der  Mitte 
des  Kapitels  zu  nominiren  hatte.  Dorselbe  durfte  in  die  Xominations-Liste 
keine  Personen  aufnehmen,  welche  mit  kirchlichen  Censtiren  behaftet  seien. 
Nunmehr  lenkte  das  Kapitel  ein.  Hosius  selbst  hatte  das  grüsste  Interesse, 
data  der  Kirchenbann  aufgehoben  wurde,  da  er  et  war,  welcher  die  erm> 
ISadiaehe  Katbedra  beatelfen  wollte,  and  ao  Teranlasate  er  settwt  eifrigst 
alle  Massregeln,  welche  zur  Lösung  des  Kirchen-Bannes  erforderlich  waren. 

Mit  welchem  Eifer  übrigens  Dantiscus  bis  in  seine  letzten  LebenstagS 
die  Verhandlungen  bei  der  Kurie  gegen  Sculteti  betrieben  hatte,  können  wir 
auch  daraus  entnehmen,  dass  er  seinen  Neffen  Caspar  Hanow,  welcher  durch 
ihn  Mitglied  dea  Franenbnrger  Domatlffees  geworden  war,  eigene  sor  FOhrang 
des  Prosesses  naeh  Rom  entsendet  hatte.  Wir  finden  ihn  dort  noeh  in  dem 
Todesjahre  des  Oheims.  In  dem  Reichs-Archive  zu  Stockholm  wird  ein 
Dokument  d.  d.  14.  Februar  1551  aufbewahrt,  in  welchem   Caspar  Hannovins 

Canonicus  V^armiensis  Komam  inissu»  a  Johanne  Episcopo  ad  causam 

contra  Alexandruro  Sculteti  procurandam«  eine  Bescheinigung  ausstellt  Uber 
Geld,  das  er  empfangen,  am  verschiedene  Auslagen  an  berichtigen,  welche 
die  Fngger  nnd  dar  Ershisehof  von  Upsala  an  Born  IQr  Ihn  gemaebt  hatten. 

•  Von  Sculteti's  Uebersicht  der  Weltgeschichte,  welche  Hipler  Erml. 
Lit.-Gesch.  S.  147:  als  eine  sehr  fleissige  Arbeit  rühmt,  lautet  der  vollstän- 
dige Titel  "Chronologia  sive  Annales  omnium  fere  regum.  principura  ac 
potentatum  ab  orbe  cundito  usque  ad  annum  lö45.  Cum  aliquali  ratione 
tempomm  ao  inde  dnpUei  in  eommnnem  stndiosonim  omniam  ntilitatem 
eodrai  adhne  anno  evulgata.  Bomae  ffier.  de  CartnlarU  exeudebat  menae 
Oetohri.« 


sculteti'b  froskbiftion  aus  polen.  359 

In  einem  auffallenden  Gegensätze  zu  der  milden  Anffiwsnng, 
welche  man  in  Rom  den  Bezticbtiguiigen  gegen  Senlteti  ange- 

deihen  Hess,  steht  das  nngestttme  Verfahren  des  Dantiscus.  Mit 
dem  grössten  Eifer  betrieb  er,  soweit  sein  Machtkreis  reichte, 
die  Verfolgung  des  Angeschuldigten.  Er  liess  ihn  als  Häretiker 
ans  dem  Domkapitel  entfernen  nnd  veranlasste  am  Hofe  zn  Kra- 
kau (wo  Hoslns  als  Sekretär  des  Reichskanzlers  lebte)  sogar 
seine  Proskription  ans  den  polnisehen  Landen.*  Anch  die  Um- 


Eine  der  25  Rubriken  der  in  Tabellen-Form  gearbeiteten  Chronologie 
tShlt  die  »clari  viri«  von  Anbeginn  der  Welt  auf;  unter  ihnen  wird  p.  165^, 
last  aa  totster  Stelto,  »Nioolavs  Copernious  Canon.  Varn.  aatro- 
logns  et  mathematiens«  avfgeftthrt. 

*  In  den  [yorstehenden  Anmerkungen  ist  bereits  mehr&ch  der  gewalt- 
thätigen  Massregeln  En^ähnung  geschehn,  welche  Dantiscus  gegen  Sculteti 
ergreifen  liess,  wie  auf  seinen  und  seines  Schlitzlin^rs  Ilosius  Betrieb  ihr 
Gegner  aus  (dem  ermländischen  Donistifte  entfernt  und  mit  der  polnischen 
Beiehaaeht  belegt  wnnln.  Naehtrlglieh  dOrftan  hier  noeh  die  beiden  Schrilt- 
stttcke  mitzuthellnn  sein»  anf  welehe  bereits  oben  S.  355  hingewiesen  ist. 
Aus  denselben  ersieht  man,  mit  welchem  Eifer  DantiscuB  dafür  sorgte,  data 
das  Proskriptions-Edikt  des  Königs  auch  zur  Ausftihrung  kirne,  wie  er  die 
Konfiskation  von  [Sculteti's  Liegenschaften  betrieb  und  die  Angehörigen 
des  Verbannten  auch  über  die  Grenzen  seines  Ländchens  verfolgte. 

Daa  erste  dieser  Sehieiben,  an  das  Domkapitel,  wird  im  Staata-AtckiT« 
stt  KOnigabeig  anfbawalirt.  Es  lautet:  "Ex  llfteramm  ezemplo  ad  me  Ber. 
D.  Cardinalls  aaDetomm  quatnor,  qnod  V.  frater  n.,  D.  Administrator  Allen- 
steinensis,  nostro  nomine  Ven.  fratri  nostro  Domino  Cnstodi  misit,  f.  vestrae 
intellexerunt,  quod  a  S.  Maiestate  Dom.  nostro  Clenientissimi,  declarati  ac 
proscripti  haeretici  Sacramentarii  Alexandri  Sculteti  dumus  non  ad 
niitts.  quod  fertor  matrimonlo  albi  lunzlsse,  aeortnm,  sed  ad  Iptummet 
Alexandmm  pertlneat.  Qnum  itaqne  S.  Vaj.  B.  oontra  deelaratnm  haere- 
ticnm  proseiiptionis  decretum,  qaemadmodnm  Snmmo  Pontifici  scripsit, 
inviolatum  esse  et  ab  omnibus  servari  omnino  iubeat,  non  est  quod  f.  v. 
rationem  illius  domus.  quam  S.  Maj.  R.  Nobili  D.  Nicoiao  Plotowski  per 
patentes  litteras  donavit,  intromittant  aut  pellioni  statutum  iudicium  ad- 
mlttaat,  culue  nxor  cum  matre,  qua«  Interdictl  eensuna  hue  nsqne  cum  oon- 
temptn  auatlnet,  Sacramentariaa  per  dieta  teatinm  certo  haberi  compertae 
sunt,  et  ipse  pellio  ad  eam  domum,  quam  proscriptus  ille  haereticus  suara 
esse  asserit,  nihil  iuris  habeat,  Ea  in  re  paterno  animo  et  sub  inrata  Nobis 
tide  secreto  fratern.  vestras  commonefaciendos  esse  duximus,  ne,  si  ulterius, 
ut  coeptum  est.  in  ea  causa  procedant,  Regium  a  se  animum  alienent  etc. 
Ex  aree  noatra  Heilsberg  XXI.  Apritta  MDXLI.« 
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gebung  und  die  Freunde  des  (ieUchteten  Hesi«  er  Beine  l'ngnade 
fühlen.  Vor  Allem  verlangte  er,  dass  die  Dümlierrn  seiuer  iHö- 
cese  keinen  Verkehr  mit  dem  aosgeetossenen  Genoesen  unter- 
hielten.* 

Aueh  Copperaicns  sollte  anf  des  Bisehofs  Oeheiss  seine  Ver- 
bindung mit  dem  beftenndeten  Bfanne  sehroff  Idsen,  bevor  dessen 


In  (ItTHclben  Angciep-cnheit  hatte  sich  auch  Hosius,  der  Haupt-Gegfner 
dea  Scultoti,  bereits  vernehmen  lassen.  Iiu  AugUHt  und  November  des 
Jahres  154ü  Hess  or  zwei  künigliche  Schreiben  an  das  Domstift  abgeben, 
mit  der  Anffoidamiig.  eine  gemne  Untennehung  ansneteUeB.  Diese  Sehreiben 
werden  im  ReiehB-Areblve  zu  Stockholm  aufbewahrt.  In  meinen  »Mitttei- 
luDgen  aus  schwedischen  Archiven«  habe  ich  l)ereits  auf  den  verwegenen 
Schlu88-Satz  des  Schreibens  vom  lo.  November  aufmerksam  gemacht  In 
seinem  fanatischen  Eifer  gegen  Sculteti  lii^st  sich  Husius  durt  zu  dem  Aus- 
rufe binreissen,  es  sei  zwar  bei  keinem  Menschen  Lug  und  Trug  lu  be- 
■eblltien,  viel  weniger  sber  noeh  bei  einem  Ketser!  ....  "Qnare 
vobis  commitdma»!  —  IXeat  Hosios  den  König  sehreiben  —  »ut  ipu  Vos 
cognoscatis,  cnius  haec  domus  fuerit,  pellionisne  an  Alexandri.  lllud  autem 
imprimis  a  Vobis  animadvcrti  velimus,  si  qua  frans  per  Alexaudrum  in 
domus  huius  alionatione  admissa  est.  Nam  »i  nulli  uiortHlium,  multo 
minus  haerctico,  dolus  et  fraus  patrocinari  debet!« 

Zum  SehlttMO  theile  ich  noch  du  Sehreiben  mit,  welches  Dantiscus  an 
den  Bath  sn  Dnnsig  Im  Sommer  1541  erlassen  hat: 

»Es  ist  vns  ymi  wegen  unseres  wirdigcn  Capittels  vorbracht,  wie  das 
weib.  welches  der  proscribirto  untl  von  Kgl.  Majostet  geoclitete,  etwaii  vnsfr 
kirchcn  mitbruder,  Alexander  JScultoti  nach  sich  mit  seineu  kinderu  gela>son. 
gedrcwt  vnd  mit  feuer  vnseres  w.  Capittcls  vnderthan  zu  besehedigen  hat 
vorgenommen,  auch  was  mit  schantllchen  schmeheworten  vnverschemt  betest. 
Aus  solcher  vraaoh  vnser  w.  Capittel  Ihren  Vogt  an  e.  E.  gefertigt«  dem 
wir  bitton,  soviel  vns  ziemt,  wolNu  (1(»rzu  helffen,  das  er  rechtlicher  weis 
wirt  foidorn,  gedenktm  auch  an  das  köuiglichf  Kilict.  da»  \vi(Mer  den  g«>- 
ccliteti  u  und  seine  uiitlielffer  vnd  verwantcu  in  küuigliciior  Stadt  l»ei  e.  Ehr- 
wurden  üftentlich  vffgeschlagen  etc.  Heilsberg  20.  Juli  1541. 

Joannes  v(m  gottes  gnaden 
Bischoff  zu  Kruilaudt." 

*  Den  Uebereifer  von  Dantiscus  bei  dem  Verfahren  gegen  .Sculteti  hat 
man  vorzugsweise  wohl  auf  die  persönlichen  Motive  zurlickzufUhreu.  von 
denen  Hosius  und  Danttocns  geleitet  worden.  Nicht  ohne  Einflnss  wird 
ausserdem  der  Umstand  gewesen  sein,  dsss  gerade  au  dersell>en  Zeit  Karl  V. 
die  Aufnahme  des  Dantiscus  In  das  Kardinsls-RoUegium  vorgeschlagen  hatte 
(vgl-  ö.  ii53). 
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Frozesg  nocli  endgültig  entschieden  war.  Dieser  demUtliigenden 
Forderung  wollte  sich  Ooppemiens  nicht  fügen  nnd  erklärte,  »dass 
er  Senlteti  höher  achte  als  manche  Andere«.*  Nun  wurde  Dan- 
tisoQS  dringlicher.  Als  Cniipemiens  im  Sommer  1539  znm  Besnche 

bei  dem  Kulmer  Bischöfe  Tiedemann  (üese  auf  dem  Schlosse  zu 
Lübau  weilte,  schrieb  er  au  letzteru.  er  möchte  seiueu  Eintiuss 
aal'  den  gemeinsamen  Freund  crustlich  aufbieteu,  dass  dieser 
seine  Verbindungen  mit  Senlteti  abbreche,  die  ihm  in  hohem 
Grade  schKdlich  seien.  »Man  hat  mir  mitgetheilt,«  —  so  ist  der 
Wortlaut  des  Sehreibens  nach  der  polnischen  Uebersetzung  — 
»dass  Dr.  Nie.  Coiternicus  zu  Dir  f^ekommen  ist.  von  dem  Du 
weisst,  das»  ich  ihn  wie  meinen  eiirenen  Bruder  liel)e.  Er  lebt 
mit  Öculteti  in  vertrauter  Freundschaft.  Das  ist  schlimm.  Mach' 
ihm  warnende  Vorhaltungen,  dass  solche  Verbindnngen  nnd  Freund- 
schaften ihm  schaden;  sage  ihm  jedoch  nichtt  —  so  schliesst  der 
Brief  —  dass  die  Mahnung  durch  mich  komme.  Dir  wird  doch 
sicherlich  bekannt  sein,  dass  Sculteti  eine  Frau  genommen  hat 
und  des  Atheismus  verdächtijr  ist..«'* 

Auf  diese  Vorhaltungen  liess  Coppemicus  —  wie  polnische 


■  Die  im  Te.vte  uiitgetheilte  Erklärung  des  Coppevnicns  auf  da;*  An- 
Biuueu  des  Dautiscus  ist  nur  in  einer  pohiisclieu  Uebersetzuug,  uitht  ihrem 
Wortlaute  nach,  bekannt.  Sie  findet  aich  bei  Szulc:  *>2ycie  Mik.  Koper- 
nlka«  (p.  75):  »Dantyssek  nie  cierpial  Aleksandra  Skulteekiego:  Kopernik 
zas  dal  si^  slyszeö,  ze  wyi^i  go  nad  innych  ceni."  Die  letzten  Worte 
sind  mit  besonderen  Lettern  al.-<  des  Coppemicus  eigene  Worte  von  Szulc 
bezeichnet,  er  ^'iobt  jtMloch  —  ua»  er  Honst  rej,a'!uiäs(*iig  tliiit  —  nicht  an.  wo 
das  Schrit'tötiick  autbewuiirt  wird,  «leui  er  dieselben  entlehnt  hat. 

Seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  war  der  im  Texte,  in  deutscher 
Uebereetzung,  mitgetheilCe  Brief  dee  Dantiscua  an  Gieae  bereits  durch  Szulc 
(a.  a.  0.  8.  7".  bekannt,  der  jedoch  hier,  wie  es  den  Anschein  hat,  nicht 
angeben  durfte,  wo  derselbe  aufbewahrt  wird.  Erst  durch  PolkowskI 
("Zywot  Mik.  Kopernika"  p.  '2'1'i  haben  wir  erfahren,  ilass  der  Brief  sich  in 
der  Czarturyski  sehen  Bibliothek  zu  Paria  befindet  Volumen  245,  S.  l'J9 
No.  69);  er  ist  datirt  »Heilsberg  4.  Juli  1539«.  Den  lateinischen  Wortlaut 
hat  PolkowskI  nicht  mitgetheilt,  sondern  nur  eine  poluische  Uebersetzung 
gegeben,  dieselbe  jedoch  als  wortgetreu  bezeichnet. 
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SehriftsteUer  beriehten,  ohne  den  Wortlaal  des  Schreibens  selbst 
mitzntheilen,  —  dem  DaatiscnB  »in  artiger  Form^  jedoch  in  voller 
»Entrttstiing,  erUilren,  er  wolle  Seiner  Hochwttrden  in  keiner 

»Beziehimg:  zu  nahe  treten,  vielmehr  dem  erleuchteten  Willen 
»Hochdesselben  genau  nachleben«.* 

Was  in  dieser  Angelegenheit  weiter  erfolgt  ist.  wissen  wir 
nicht;  wahrscheinlich  mhte  die  Sache,  da  Scnlteti  bald  daraof 
ans  Frenssen  entfernt  wnrde.  — 


Zn  derselben  Zeit,  als  Coppemiens  seines  Freundes  wegen 

von  Dantiscus  bedrängt  wnrde,  hatte  er  noch  schwerere  Anfein- 
dungen zu  bestehen.  Auch  liierliber  schweigen  die  zeitgenössischen 
Berichte,  gleichwie  die  spätem  Biographen.  Die  ersten  Anden- 
tnngen  haben  wir  erst  durch  den  Abdruck  zweier  Briefe  des  Cop- 
pemiens an  Dantiscus  erhalten,  welche  sieh  in  der  Warschauer 
Ausgabe  der  Coppemicanischen  Schriften  finden.  Verwerthet  sind 
dieselben  bisher  nicht.**  In  Verbindung  mit  zwei,  bis  jetzt  noch 

*  Für  diese  zweite,  im  Texte  mitgetbeilte ,  Rückantwort  des  Copper> 
nietts  an  DandBCus  ist  gleieh&lls  Ssnle  der  Gewihnmaim.  Er  giebt  jedoch 
leider  aach  hier  nicht  an,  von  wo  ond  wie  ihm  das  Dokument  lugioglidi 
geworden  ist.   Bei  der  sonstigen  Zuverlässigkeit  Miner  Angnben  (welehe 

durch  die  in  der  voranstehenden  Annierkiini?  eropebenen  Ausflihrungen  eine 
neue  Bekräftigung  erhalten  hat;  ist  jeduch  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  ' 
ihm  das  Original  das  Briefes  vorgelegen  hat.   Die  im  Texte  mitgetbeilte 
Uebereetanng  iit  wOrtUch  nach  Srole  a.  a.  0.  S.  75  gefertigt. 

**  Die  nach  VerOffontliehong  der  betr.  Coppemieanitchen  Briefe  an 
Dantiscus  v.  2.  Decembcr  153S  nnd  11.  Januar  1539  erschienenen  Biogra- 
phien schweigen  siimnitlich  Uber  die  häuslichen  Verhältnisse  von  Copper- 
nicus,  derentwegen  derselbe  so  schweren  Anfeindungen  von  Dantiscuf*  aus- 
gesetzt gewesen  ist.  Nur  Szulc  a.  a.  0.  p.  75,  macht  eine  leise  Andeutung. 
Indem  er  den  innem  Chrllnden  des  gespannten  VeihMltnieeea  swiseben  Cop- 
pemiens und  Dantisous  nachgebt,  fügt  er  hinin.  dass  das  von  Eittmn  dem 
Bischöfe  gegenüber  betonte  Selbstgefllhl  den  auf  seine  amtliche  Stellung 
eifcrsilchtigen  Dantiscus  gereizt  habe,  und  (biss  derselbe  nunmehr  anfing, 
»dem  Domherrn  lästig  zu  werden  »ind  seinen  luiusliclicn  Verhältnissen  nach- 
zuspüren«'. »Zti\d  uraza  dipiouuity,  ktory  zaczi)i  si«.*  naprzykrzac  kauuuikowi 
i  iledsi^  domowe  nawet  jego  stosunlci.*) 
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nicht  veT<5freiitlichten,  Briefen  von  Gieee  nnd  Dantificns  soll  ia 
Nach  stellendem  der  erste  Versuch  dazu  gemacht  werden. 

Coppernicus  hatte  eine  entfernte  Verwandte  bei  sich ,  die 
seinem  Hauswesen  Torstand,  Anna  Schillings  *  Diese  wollte 
Dantiseas  bald  nach  seiner  Ihtfaronisation  als  Bischof  von  Em- 
land  ans  der  Umgebung  yon  Coppemicns  entfernt  wissen.  Als 
letzterer  seinem  Wunsche  nicht  gleich  willfahrte,  sebürfte  Dan- 
tiscus  seine  Mahnung  und  verlangte  kategorisch  sofortige  Ent- 
lassong.  Coppemicus  erklärte  sich  dazu  bereit.  Sein  Antwort- 
schreiben (d.  d.  2.  December  1538)  hat  sich  erhalten.  Dasselbe 
macht  einen  in  mancher  Beziehung  nicht  angenehmen  Eindruck. 
Es  ist  doch  in  der  That  widerwftrtigi  wenn  wir  lesen,  wie  der 
ge<iuälte,  bald  66jährige  Greis,  der  die  Pflegerin  seines  Alters 
Verstössen  sollte,  sich  zu  einem  Briefe  an  den  kaum  53jährigen 


*  Der  Name  der  Haushälterin  von  Coppemiciu  ist  uns  aus  dem  nnten 

S.  369  abgedruckten  Schreiben  des  ermländlschen  Domstifts  an  Dantisous 
bekannt.  Dass  »Anna  Schillinfrs«  eine  Verwandte  von  Coppernicus 
gewesen,  scheint  dieser  selbst  zu  bezeugen,  wenn  er  in  dem,  Bd.  II,  S.  162 
abgedruckten,  Briefe  an  Dantiscus  d.  d.  2.  December  1538  die  Schwierig- 
keit hervoriieht,  eine  aAunilia  neees8arla«Ba  finden. 

Wie  hentniti^;«,  war  ee  aneh  In  Jenen  Zeiten  ttblieh,  dait  von  den  im 
GOlibate  lebenden  hOhem  nnd  niedem  QeietUoben  gern  Verwandte  ta  Vor» 

steherinnen  ihres  Hauswesens  gewählt  wurden.  Nun  wissen  M  ir  aus  der  zn 

Danzig  aufbewahrten  Genealogie  der  Familien  Watzelrode,  Allen,  Kopper- 
nigk,  dass  mit  ihnen  die  Familie  Schillings  vielfach  verschwägert  war! 

Eine  »Barbara  Schillings«  war  die  Mutter  des  Oheims  v<m  Coppernicus, 
Tihnan  von  Allen.  £ine  andere  »Barbara  Schillings  von  Krakau«  war  die 
sweite  Fnin  eines  Vetten  toh  Coppemiens,  Lneat  tob  Allen.  Letitere 
•tsrti  Idnderiofl.  lEtn  UrenkeUn  der  entgenaoBten  Bwhai»  SehUlhige  hei- 
ratete den  Miinzmeister  »Matz  Schillings«  zu  Danzig,  und  dleier  Ehe  ent- 
stammte eine  Tochter,  welche  den  Namen  »Anna«  fUhrte. 

Die  Vermuthung,  dass  diese  »Anna  Schillings«  dem  Hauswesen  von 
Coppemicus  vorgestanden  habe,  wird  neben  den  verwand tcchaftlichen  Be- 
ziehungen auch  durch  den  Umstand  gestützt,  dass  der  Vater  Miinzmeister 
geweeen.  Bei  der  legen  Befthelligung  des  Coppemiciis  an  der  BegnHninif 
des  pieaiaisehen  HftnsweeeDs  kann  er  mit  Xats  SeUlUags  wähl  efaie  Ver- 
bindung unterhalten  haben,  die  ihm  Anläse  gegeben,  die  Toehter  in  fein 
Hans  sa  nehmen. 
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Bischof  yenrtehen  mvnn,  welelier,  nellMt  wenn  man  ihn  der  devoten 
Fonneu  des  Kurials-Stils  entkleidet  uud  die  kouveiitioiielleii  Phra- 
sen des  lateinischen  Wort-Geklingels  abzieht,  des  DeinUthiii^euden 
genug  enthält.'  lu  der  BtilistiscUeu  Unebenheit  der  Satz-Verbin- 
düng  mOehte  ich  ein  Zeichen  erblickeui  wie  sehwer  dieses  Sdireiben 
Coppeniieiis  geworden  ist. 

Der  Brief  ist  Bd.  II.  S.  162  wOrflieh  mitgctheilt:  es  durfte 
jedoch  eine  freie  l'ebersetzung  des  charakteristischen  Dokuuieuteti 
hier  nicht  zu  umgeben  seiu: 

vEw.  Hochwürden  Mahnung^  ist.  wie  ich  anerkenne,  recht 
»väterUch,  ja  mehr  als  dies;  ich  habe  sie  dankbaren  Herzens 
«aufgenommen.  Jene  frühere  Vorhaltung,  welche  Ew.  Hodi- 
»würden  im  Allgemeinen  hat  ergehen  lassen,  liabe  ich  keines- 
»wegs  vergessen  und  beabsichtigte  ich,  den  Weisungen  nach- 
»zukommen.  Es  war  aber  nicht  leicht,  euie  mir  nahestdiende 
»und  biedere  Person  zu  finden:  nichtsdestoweniger  gedachte 
»ich  innerhalb  der  Fastenzeit  der  Sache  ein  Ende  zu  machen. 
»Damit  jedoch  Ew.  Hochwürden  nicht  etwa  glauben,  dass  idi 
'»Vorwände  zur  Zögerung  suche,  so  habe  ich  den  Termin  auf 
»einen  Monat  herabgesetzt;  kürzer  konnte  er  schon  nicht  sein, 
»wie  Ew.  Hochwürden  selbst  ermessen  können.  Wohl  wünsche 
»ich  nach  Kräften  beizutragen,  dass  ich  nicht  der  guten  Sitte 
»(»bonis  actis  zum  Anstosse  gereiche,  am  wenigsten  Ew.  Hoch- 
>\\  ürdcn.  da  ich  Ew.  Hischcfh'chen  Gnaden  Ehrfurcht.  Mrgeben- 
»hcit  und  zumeist  Liebe  schulde.«** 


•  Es  ist  nicht  leicht,  die  riciitige  Krkläruug  tiir  die  devote  Haltung  des 
Cupperuicus  zu  fiudeu,  weuu  man  erwägt,  wie  er  seitlier  dem  Bischöfe  mit 
berechtigtem  SellNiiKeitlhl  entgegengetreten  war.  Des  Dutiecus  AnaohreilieD 
hat  sich  nicht  erbaltra.  Deraelbe  scheint  aber  wieder  mit  der  DiscipUnar» 
Oewalt  des  Bischofs  gedroht  zu  haben.  Da  lenkte  denn  Cupperniens  ein: 
denn  er  \vu9j«te.  nach  den  bisheri^'cu  Erfülirunfren.  d:is?  Dmitiscus  mi«!  Ilosins 
vor  di'ii  iiiisser-iten  Massregeln  nicht  zui  ückschn'ckeu  würden.  \\  ie  (iuaidieus 
in  älmlicher  Lage  sich  iu  UberschwUnglichen  Lobeserhebungen  gegen  Dan- 
tiseus  erging ,  so  llesB  Copperaica«  nun  auch  den  devoten  Ton  sulwltemer 
Ehrerbietung  voll  »ntchlagen. 

*•  Wo  die  Originale  der  Briefe  von  CoppemicuB  d.  d.  2  December  1538 
und  II.  Januar  1539  sich  gegenwärtig  befinden,  kann  nicht  angegeben  werden. 
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Am  11.  Januar  des  folgenden  Jahres  1539  meldet  Cop^jer- 
nieus  ilem  Hiscliufe  mit  kurzen  Worten,  fast  als  schäme  er  sich 
des  vorigen  Briefes  (Bd.  II,  Ö.  163) : 

». . .  Ich  habe  gethan,  was  ich  nicht  habe  unterlassen  dQrfen ; 
»ich  hofTe,  dass  nunmehr  den  Mahnungen  Ew.  Hochwiirden 
»in  dieser  Angelegenheit  von  mir  voUsÜndig  Genüge  ge-> 
«schehen  ist. . . . « 

Allein  noch  ruhten  die  Verlttnmdnngen  nicht.  Dantiscns  hatte 
sich  wieder  allerlei  zutragen  lassen,  wenn  wir  nicht  gar  mit  Szulc 

Zyeie  Mik.  Kopemika  p.  75)  annehmen  wollen,  dass  er  selbst, 
j'der  Ijeleidi^^te  Diplomat«  aufin^^.  »^den  liiiuslieheu  Verliältnissen  des 
Domherrn  nachznspUreu  und  ihn  unmittelbar  zu  belästigen  «.  Aber 
Dantiscns  zeigte,  um  Özulc's  Worte  zu  gebrauchen,  »nicht  Muth 
und  Offenheit  in  seinem  Auftreten«  gegen  Goppemicus.*  Er  be- 
nutzte wiederum  einen  Besuch  desselben  bei  Giese,  diesen  aufzu- 
fordern ,  dass  er  dem  Frennde  wiederholt  Vorhaltungen  mache ; 
es  sei  ihm  hinterbracht  worden,  Coppcruicus  sei  neuerdings  mit 
Anna  Schillin^rs  heimlich  zusammengekommen. 

Das  Anklage^chreiben  des  Dantiscns  Bcheint  verloren  zu 


Beide  BrieÜB  sfaid  uns  erst  durch  die  Warechsner  Ausgabe  der  Copper- 
nieaalecbeD  Schriften  bekannt  geworden.  Nach  den  oftmals  beklagten  Grund« 
•ätzen  der  Herausgeber  ist  jedoch  auch  hier  Aber  den  Aufbewahninga-Ort 

keinerlei  Andeutung  beigefiigt. 

•  Szulc  a.  a.  0.  p.  7")  kuiipft  »eine  Andeutungen  Uber  die  NachhpU- 
ruugen  des  Dantiscns  unmittelbar  an  den  kurzen  oben  8.  'itil  bereits  luit- 
getbeilten  Bericht  Uber  die  Seitens  des  Letztem  dem  C'oppemicus  gemucliten 
VorfaaltungeD  wegen  sehiea  Umgangs  mit  Alezandw  Benlteti:  »Ztqd  uraza 
diploniaty,  ktöry  sacs^l  si^  naprsBykrxac  kanonlkowi  i  $ledai«S  domowe 
nawet  Jego  stosunki.  Nie  majikc  odwagi  i  szczero^ci  w  poste- 
powaniu  napisnl  Hat  do  Gizego  pro8ii|e  go,  aby  prs^jacielowl  chcial  siabiC 
od  siebie  potrzebne  uivagi.« 

Szidc  8  richtige  Auffassung  der  Situation  wird  durcli  die,  auf  den  nach" 
folgenden  BlSttem  mitnetbeilten,  Dokumente  bestätigt,  welche  bisher  nicht 
bekannt  gewesen  sind.  Die  Sebrlftsttteke,  welehe  ihm  selbst  Torgelegen 
haben,  kennen  wir  nicht:  er  Ist  anscheinend  nicht  in  der  Lage  gewesen,  auf 
dieselben  näher  hinzuweisen,  geschweige  denn  sie  sn  TCrBlfentlichen. 
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seiu.  Dagegen  ist  ims  Giese's  Erwiederung  erlialteu  in  einem 
Briefe,  der  vom  12.  September  1539  datirt  ist: 

» .  .  Mit  Herrn  Dr.  Nieolaas  habe  ich,  wie  Ew.  Hoetiwttrden 
yerUngt  hat,  emsttich  BttekBpraehe  genommen  nnd  ihm  die  ganie 
Siehe,  wie  sie  Toiliegt,  vor  Augen  gestellt.  Er  schien  nicht 
wenig  bestttnst  zn  sein,  dassy  während  er  ohne  Zögern  Ew.  Hoch- 
wUrden  zu  Willen  gewesen  sei.  übel  wollende  Menschen  ihn 
wiederum  heimlicher  Zusammenkünfte  u.  dgl.  bezUchtigt  hätten. 
Er  bestreitet,  dass  er  die  bewnsste  Person,  nachdem  er  sie  ans 
seinem  Hanse  entlassen,  gesehen  habe,  ausser  als  sie  ihn  anf 
einer  Heise  znm  Markte  nach  Königsberg  einmal  flttchtig  ange- 
sprochen habe.  Jedenfalls  habe  feh  erkannt,  dass  er  keineswegs 
so  sehr  von  der  Leidenschaft  ergritfeu  sei,  wie  Viele  glauben. 
Dafür  bUrgt  mir  auch  sein  hohesAlter,  seine  niemals 
ansgesetzten  Stadien,  seine  bewährte  Tagend  and 
Ehrbarkeit.  Dennoch  habe  ich  ihn  gemahnt,  er  mOchte  andi 
den  äusseren  Schein  des  Unrechts  yermdden,  nnd  ich  glaube,  er 
wird  diesthan.  Hinwiedernm,  meine  ieh,  durfte  es  wohl 
billig  sein,  dass  auch  Ew.  Hoch  würden  dem  Zuträger 
nicht  zu  viel  Glauben  schenken,  erwägend,  w  ie  gegen 
tttchtige  Menschen  Neid  undMlssgunst  allzeit  bereit 
sind.  Diese  schenen  sich  ja  nicht  —  so  schliesst  Giese, 
in  feiner  Weise  auf  das  Vorleben  des  Dantiscus  anspielend  — 
gegen  Ew.  Hochwttrden  Selbst  Verdacht  zu  erheben.«* 

*  Der  Wortlaut  der  im  Texte  Ubersetzten  Stelle  aus  dem  Briefe  des 
BiMhoft  CMete  aa  Daatiaens  dlirfite  hier  gleichfidls  mitaatheUen  aefaa: 

» . .  Oam  dornino  Doetore  Mieolao  da  hii»  qaae  Bev.  Doai.  Vettia  aio- 
naitt  serio  stim  locutus  remqae  ipaam,  Qt  est,  ob  ooalot  potai.  VInu  est 
non  parum  turbari,  quod ,  cum  Semper  citra  cunctationem  obtemporaverit 
voluntati  Rev.  Dom.  Vestrao,  adhuc  insimuletur  a  malevolis  de  congressibus 
furtivis  etc.  Negat  emm  iUam,  postquam  dimis&a  est,  sibi  visam  esae,  nisi 
oum  ad  nandinae  Konsbefgeases  profecta  obiter  ittaoi  alloqueretar.  Cofaovi 
profacto,  amn  aoa  ita  eue  affeetom,  at  pleriqne  o|riaaatar.  Qaod  fiMdle 
atiam  mihi  pemiadet  aetaa  gravis  at  stadia  aanqum  cessantia,  tuno  etiaia 
▼irtos  at  hoaestas  homiBia;  taBMn  aioani,  aa  val  ■peciem  mali  da  se  piaa- 


M1LD£BUK0  DES  UBTUEILS  ÜBKE  COPPfi&NICUS  UND  DANTISCUS.  ^7 

lü  der  That,  es  war  eine  eigene  Ironie  des  Schicksals,  dass 
gerade  Dantiscns  berufeu  ward,  iu  seiner  Diöcese  aU  eifriger 
Sittenrichter  an  wirken,  der  in  vieler  Herren  Ländern  Angebetete 
snrIlekgeUBien,  der  im  fernen  Spanien  ftlr  Weib  nnd  Kind  in 
sorgen  hatte.* 

Weuu  aber  Jemand,  trotz  der  eutgegeusteheudeu  Zeugnisse, 
geneigt  sein  sollte,  einen  »Stein  auf  Coppernieus  zu  werfen  und 
ihn  der  Anschuldigungen  tlberfUhrt  erachten:  so  lasse  man  bei 
der  Benrtheilnng  billig  Milde  walten,  indem  man  die  Zeit  berllck- 
siehtigt  nnd  die  Sitten  der  Zeit,  in  welcher  er  lebte.  Ich  will 
nicht  an  die  frtthern  kinder-reichen  Pttpete  erinnem  —  das  Vor- 
gehen des  Dantiscus  gegen  Coppernieus  erfolgte  in  den  Jahren, 
da  jder  damalige  Nachfolger  Petri  selbst  ganz  offen  und  uuge- 
scheut  seine  Kaehkommenachaft  mit  äussern  Ehren  bedachte  1 
Und  ein  Pietro  Farnese  war  dieser  Sohn  Panls  ULI 

Zar  Entsdinldigiing  von  Dantiflcos  wiederum  mochte  man  gern 
Mancherld  anftthren.  Er  rnnsete  wohl  Deckung  suchen,  da  anch 
er  wegen  seiner  Verbindung  mit  den  Humanisten  von  den  Eiferern 


berat,  qnod  existhno  fikctumm  eise.  Btintun  par  ease  pato,  ne  nimii  delM 
toti  Bot.  Dom.  Y.  fidem  hahoat»  ropatans  pjonam  esao  in  virtnoaoa 

inyidiam,  quae  etiam  Rot.  Dom.  Voatram  tarbaro  non  voro- 
tur.  Commendo  me  etc.  Lttbaviao  XU.  Sopt.  1589. 

*  Zn  dotaelben  Zolt,  ala  Dantiacaa  don  Coppernieua  dor  Uobertrotung 

des  COlihata  anschuldigen  Hess ,  erhielt  er  selbst  von  seiner  Tochter  und 
deren  Mutter  Briefe  aus  Spanien,  die  ihn  aufforderten,  sie  mit  weiteren 
Geldmitteln  auszustatten  ich  eriuiuro  nur  an  die  S.  3*9  und  34<i  abge- 
druckten Briefe,.  —  Weim  mau  etwa  zu  Gunsten  des  Dantiscus  autubreu 
wollte,  daaa  er  damals,  obgleich  oborator  Pfanrhorr  an  Danrig,  noeh  lüeht 
die  hOhern  Weihon  auf  olob  gonomaMn  hatte,  ab  or  daa  YorhUtnlaa  mit  dor 
Spanierin  Ysope  unterhielt :  »o  ist  zu  entgelten,  dass  Coppernieus  — ■  geflOtit 
or  hätte  wirklich  in  unerlaubtem  Verhältnis  zu  Anna  Schillinfrs  ffostanden  — 
aleb  ganz  in  derselben  Lage  befunden  hat:  auch  er  hat  nur  die  drei  uiedem 
Weihen  empfangen. 

UobofdIoB  war  Dantiaoaa  au  joner  Zeit  achon  Jahre  lang  Pfaiier  au 
Qolombie;  aoit  1&29  bekloideto  or  aogar  daa  oborato  Pfarramt  in  aolnor 
Tatoratadtt 
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in  seiner  Um^ebnnjr  nicht  als  ganz  glanbensfest  angesehen  wurde, 
und  die  \  eiirruugen  seiner  jungen  Jahre  durch  seine  (iedichte 
selbst  oft'enkundig  gemacht  hatte.  Ueberall  ferner  in  der  katho- 
lischen Welt  ward  die  Umkehr  damale  vorbereitet.  Die  Tage  des 
Tridentiner  Koneils  waren  ganz  nahe.  Endlich  erheischte  es  die 
Pflicht  des  Amtes  von  Dantiscns,  dass  er  eifHgst  helfen  mnsste, 
den  Besitzstand  der  Kirche  zu  wahren. 

Alles  Vorangetuhrtc  genügt  freilich  nicht  —  ich  gestehe  es  — 
nm  Uber  die  Widersprüche  in  dem  \  erhalten  der  beiden  hervor- 
ragenden Münner,  Dantiscns  nnd  Coppemieas,  vollständig  hinweg 
suhelfen.  Am  mildesten  nrtheih  man  noch,  wenn  man  meint,  sie 
hatten  sieh  abwechselnd  angezogen  nnd  abgestossen.  Der  fein- 
gebildete Dichter  nnd  der  Mann  der  ernsten  Wipsenschaft  hatten 
immer  noch  innere  Heziehungcn.  der  Bischof  und  der  Domherr 
blieben  stets  in  amtlicher  Verbindung.  Der  wachsende  Kahm  des 
einfachen  Kanonikns  mochte  Dantiscns  wohl  veranlassen,  sich 
Coppemicns  immer  von  Nenem  sn  nähern,  nnd  dieser  wollte 
wiedemm  es  mit  dem  Bischöfe  nicht  ganz  verderben.  Im  Ghmnde 
bleibt  das  Verhältniss  der  beiden  Männer  ein  unwahres  und  un- 
schönes Tidtz  aller  feineu  Brief- Floskeln  mussten  die  Versuche 
vergeblich  bleiben,  das  ZerwUrfniss  zwischen  ihnen  dauernd  zu 
ttberbrttcken,  wie  es  Tiedemann  Giese  versuchte,  dies  »wandelnde 
Herz  nnter  einer  Bischofs-Htttze«. 

Im  Jahre  1541  schickt  Dantiscns  ein  sehr  vertraulich  gehal- 
tenes Hehreiben  nach  Franenburg  nnd  legt  ein  Epigramm  bei, 
welches  den  Titel  des  grossen  Werkes  von  Copjiernicus  zieren 
soll.  Dieser  kann  nicht  gut  ablehnen  und  macht  die  Zusage  in 
einem  Briefe,  welcher  in  ähnlieh  nnsch()uen  Phrasen  sich  ergeht, 
wie  der  oben  (S.  364)  mitgetheilte  Brief  ans  dem  Jahre  153S. 
Der  »gehorsamst  ergebene«  Kanonikus  erkennt  das  »ansgezddmete 
Wohlwollen«  an,  mit  welcher  Se.  Hochwttrden  wissenöchafMicbcs 
iStreben  ItegUustigt,  er  werde  sich  bemühen,  sitlcher  "väterlichen 
Zuueigungvi  sich  würdig  zu  beweisen  [Ud.  U,  Ö.  104). 
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Dag  Epignmm  des  DantiscaB  ist  dem  Werke  von  Oopper- 
nieos  nieht  yoraiigesfceUt.*  Sollte  die  Weglassmig  des  Gediehtes 
etwa  Hiebt  sehen  Ten  Copperniens  selbst  angeordnet  sein,  so 

haben  die  Freunde  doch  in  seinem  8inne  gehandelt.  Sie  kannten 
sicherlich  die  wahre  Gesinnung  des  Dantiscus  gegen  den  DaMn- 
gescbiedenen. 

Diese  leigt  uns,  den  NaeUebenden,  ein  amtUehes  Sohieibea 
des  Bisehofs  an  das  Kapitel,  welehes  sieh  nnter  den  ans  Schwe- 
den s.  Z.  reqnirirten.  ermlHndischen  Papieren  im  Staats-Arohire 

zu  Königsberg  erhalten  hat. 

Das  Domkapitel  hatte  d.  d.  K).  September  1543  bei  dem 
Bischöfe  am  Yerhaltungs-Massregeln  in  Betiefif  der  Anna  Sehil- 
lings gebeten,  welehe  naeh  «dem  Ableben  von  Copperniens  einige 
SCal  nach  Franenbnrg  gekommen  war«  am  ihre  Angelegenhdten 
zn  regaliren,  namentlich  den  Verkauf  eines  ihr  gehörenden  Hanses 
einzuleiten.  Das  Kapitel  glaubte,  ihr  den  Aufenthalt  gestatten 
zu  können,  da  doeh  nur  das  \  erhältniss  zu  Copperniens  der  Grund 
ihrer  Entfernung  gewesen  sei.** 


*  Dm  EpIgntiniD,  welehet  Dantitcns  im  Jahre  1541  «n  Coppernleiis  ge- 
sandt hatte,  findet  sich  weder  in  dem  Werke  de  revolutionibus  orbium 
CHelestiiini,  fllr  welches  es  bestimmt  gewesen,  noch  in  der  Sammlnnf:^  der  (ti-- 
dichte  des  Duutiscus.  Hipler  hat  mehrfach  zuerst  in  der  Ausgabe  der  geist- 
lichen Gedichte  des  Dantiscus  S.  XLII,  sodann  in  der  erml.  Litt  Gesch. 
S.  123  und  im  Spie.  Cop.  p.  103j  die  Veniratlinng  suegesprochen,  dsM 
Jenes  Epigiamm  vielleiebt  Identiseh  eel  mit  dem  Gedichte,  welches  dem 
von  Rheticus  im  Jahre  1542  herausgegebenen  Abrisse  der  ebenen  und 
sphärischen  Trigonometrie  des  Copperniens  Toraogestellt  ist  ivgl.  S^cil. 
Copern.  p.  2ti.'>  , 

Die  Vermutliuug  erscheint  jedoch  niclit  zutreffend.    Abgesehen  von 
andern  GrttndMi  würde  es  wohl  eine  wvnd«rllehe  Anssdehnung  für  das 
gramm  des  Dantiscns  gewesen  sein,  das  Copperniens  an  die  Spitse  seines 
grossen  Werkes  zu  stellen  TCfsprochen,  wenn  es  zur  Aussehmttcirang  eines 

Scliriftchens  von  :30  Hüittom  verwandt  worden  wäre,  das  ausser  einer  kursen 
trigonometrischen  ünterweisunf?  nur  SimiH-  Tafeln  enthält  1 
Das  Schreiben  des  Dom-Kapitels  lautet: 
•Domino  Jounni  etc.    Non  est  incognitum,  de  quibus  respectibus  istiuc 
eieeta  fuerit  Anna  Schillings,  famnla  oUm,  dum  esset  in  humanis, 
I,t.  24 
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Auf  die  Anfrage  des  Ka))itel8  entsendet  Dantiseus  umgehend 
ein  in  vielfacher  Ik'zieliuug  charakteristiBcbes  Schreiben:* 

»Dass  jene  PerBon^  die  ans  nnsenn  Gebiete  Terwiesen  ist, 
sieh  SQ  Eneh,  Ebnr.  Brttder,  es  ist  gldehgttltig  ans  welchen 
Gründen,  wiedemm  beg;eben  hat,  kOnnen  wir  nicht  sonderlieh 

billigen.  Es  ist  nämlich  zu  befürchten,  dass  gleichwie  sie  Jenen, 
der  vor  Kurzem  aus  dem  Leben  ^reschieden  ist,  umstrickt  hat. 
sie  Einen  von  Euch,  meine  Bruder,  gefangen  nehmen  könnte. 
Freilich  steht  es  ganz  bei  £aoh,  zn  beschliessen,  ob  man  jener 


Venerabilis  doinini  Doctoris  Nicolui.  Nunoper  intorvalla  huc  videtur 
connuigrure  atquf  per  ali(|u<)t  dios  .subsistcrt'  reiuiu  .suarmn,  ut  praetendere 
dicitur,  curaDdarum  causa,  uaiu  habet  bic  adbuc  dumum,  quam  etiam  bestcmo 
die  fertnr  Tendidiate,  et  dnbitamns,  «i  iure  de  iagrena  poteiit  proUberi. 
legitime  eeflMnte  impedlmento.  Bemota  tiquldem  esvaa  remoTetar  et  effee> 
tns.  De  bis  tarnen  nolnmus  quicquam  constltnere,  nisi  Reverendissima 
Patemitas  Vcstra,  nt  cornm  ouin»  tribunali  liaec  causa  principio  est  venti- 
lata.  dosuper  prius  requisita.  (juao  nos  de  Kev.  l\  dcliberatioue  non  gr*- 
vabitur  certiores  facere.    Quam  etiam  Deo  couimeudamus. 

Warmiae  X.  äeptembriä  anno  1543« 
Praelsti.  eanonioi  et  eepttnlmn  eeelesiee  Warmiensis. 

*  Nacbstehead  folge  der  lateinische  Wortlaut  des  im  Texte  Ubersetzteo 
Sehrelbens  von  DaatiKnt: 

"Jeaanee  Dei  gratia  Episcopos  Yaim. 

Yenerabilee  fratrea  tincere  dileeti.  Quod  illa,  eni  dltlo  noi tia  est  ister- 
dteta,  ad  ftateraitates  Veatns  ae  oontnlerit,  qaibaaeonqae  etla»  de  eaosia. 
non  admodum  probamus.  Verendom  enim  est  ne,  qniblis  modis  dementavit 
illuni.  (pü  ]ianlo  ante  e  vivis  cessit,  quempiam  alinm  e  fratemitatibus  Vestris 
occupt't.  Quodsi  illi  apud  vestratcs  commorationem  conccdere  statuerint, 
in  fraternitatum  V'estraram  est  arbitrio.  Satius  tarnen  esse  putaremus,  longius 
areere  quam  admittere  eioamodi  peatia  eootagionem.  Qnae  qnaotom  Eedeaiae 
noatrae  oblherlt,  Fratenitatlboa  Veatria  non  eat  ioocgDltam.  Qnaa  felidter 
▼alere  optanma.  ^  ^  ^^^^  Heilaberg  XIH.  Sept. 

MDXUIL 

Beide  Sebriftatfieke  ->  daa  in  der  vorigen  AiuDerknag  abgedraekte 
Scbrelben  dea  Kapitela  nnd  die  vofttebend  laltgeüiellte  Antwort  von  Daa- 

tisous  —  werden  gegenwärtig,  mit  vielen  andern  Frauenbnrger  Archivalien, 
in  dem  Staats-Arcbive  zu  KJinigsberg  aufbewahrt,  wohin  sie  im  Jahre  1798 
aus  Schweden  zuriickgelictert  sind  ^vgl.  oben  S.  304  und  Bd.  U,  S.  141}. 
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Pereon  den  Autenthalt  in  Eurem  Städtchen  gestatte.  Wir  würden 
es  aber  fttr  besser  halten,  die  Bertthmng  mit  einer  solchen  Pest- 
gefiihr  weiter  zn  entfernen,  als  zoznlaasen.  Es  ist  Enöh,  meine 
Bruder,  nieht  unbekannt,  wie  sehr  diese  Person  der  Wttrde  nn- 

serer  Kirche  geschadet  hat.  Wir  wttnschen,  dass  Ihr  Encb  wohl 
betiudeu  mög^et. 

Gegeben  auf  ouserm  Schlösse  zu  UeiUberg  am  13.  Sep- 
tember 1543.tt 


24* 


Anhang. 

Die  »Septem  Sidera«. 


Zur  Zeit  der  Galilei -Wirreu,  im  Jahre  H')29,  erschien  za 
Kiakan  ein  Schriftchen,  in  welchem  ein  Cyklns  Ton  siehen  an- 
geblich GoppemicaniBchen  Gedichten  yerOlFentlicht  wurde.  Jede 
Ode  enthftlt  sieben  asklepiadeische  Strophen:  der  Inhalt  berieht 

sieh  auf  die  Mysterien  der  tJeburt  untl  Kindheit  Christi.  Das 
Titel-Blatt  der  kieiiieu  Druckschrift  enthält,  unter  einem  Kranze 
von  sieben  Sternen,  nur  die  zwei  Worte:  »Septem  Siderac* 
In  dem  Widmnngs- Vorworte  jedoch  macht  der  Ueransgeber 
Johannes  Broscins,  Professor  an  der  Universität  zn  Krakau,  die 
Angabe,  dass  Coppemicus  der  Verfasser  dieser  geistliehen  Ge- 
dichte sei.** 


*  Das  Büchlein  umliiSät  12  nicht  pugiuirte  Bliitier  iu  4^.  I>ie  Vorder- 
seite des  Titel-Blattes  xeigt,  wie  der  Text  anfttbrt,  nnr  die  beiden  Worte 
•Septem  Siders«:  auf  der  BUekseite  befindet  sieh  das  Wappen  von  Fspst 
Urban  VIII.  Die  beide  nfolgendeu  Blätter  enthalten  die  Widinunf^a-Zuschrift 
nn  den  Pupst.  die  9  folgenden  den  Text.  Am  Schlüsse  findet  sich  die 
Drucker-Angabe  -. 

»Auuumeravi  Atiuu,  quo 
Bis  Septem  Phoebne,  nnm  pnlehwrlma  bis  sex 
Roma  capit,  Lnnae  qninque  ter  orbis  habet.  (1629.) 
Craeoviae.  In  officina  Franeisci  Caeearii.« 

*•  Der  vielseitig  frebildete  und  uui  die  mathematisch  -  astronomischen 
Studien  auf  der  l'uiversitäf  /u  Krakau  hochverdienfc  Professor  Johiinn 
Brosoius  ist  bereits  mehrfach  erwähnt  worden.  Es  düriti  ii  liier  ülier  ihn 
einige  kurze  biographische  Notizen  nachzutragen  sein,  zumal  iu  uicht-pol- 
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Bro8ciu8  hatte  die  »Sej)tein  Sidera«,  —  wie  er  selbst  anhiebt. 
—  yorher  bereits  zweimal  abdrucken  lassen.  Von  den  beiden  ersten 
Ausgaben,  welehe  im  Jahre  1613  und  1619  (neUeieht  nur  aisMann- 
flkript)  gedniekt  rind,  ist  jedoeh  keine  Spar  mehr  anftnfinden; 
yon  dem  letsten  Abdrneke,  welcher  1629  beeorgt  ist,  bewahrt  die 
Universitäts-Bibliofhek  zu  Krakau  noch  ein  Exemplar.* 

Trotz  der  drei  Auflagen,  deren  Verbreitung  sich  Broscius 
sehr  angelegen  sein  liess,  ist  das  sSiebengestima  wenig  beachtet 
worden;  die  SHem  Biographen  von  Coppermcns  haben  diese 
Gedichte  nieht  einmal  flttehtig  erwähnt.  Selbst  der  in  freund- 
schaftlichen BcEiehnngen  sn  Brosdos  lebende  Starowolski,  welcher 
in  Krakan  1625  seine  »vita  Gopemieia  herausgab,  ignorirt  die 


niaehen  Werken  seiner  lunun  gedieht  wird;  nneh  JOeher's  Qelehrten-L^kon 
Vbeigeht  ihn. 

Nach  Beendigung  seiner  Akadeiniachen  Studien  promovirte  Broscius. 
2$  Jahre  alt,  in  der  Artisten-Fakultät  zu  Krakau.  Er  w  ird  in  dem  dortigen 
•Uber  promotionom«  unter  den  »bonarum  Artiuin  baccalaureia«  aufgeführt 
•qui  poft  solennem  diem  Epiphuüsnini  A.  D.  1610  praetentatl,  maglstri 
Artiom  et  FbUoeophiae  doetores  22.  et  27.  Martii  creati  et  publiee  deebrati 
nint".  Ein  spiterer  Zusatz  lautet:  »Curzeloviensii»,  senior  00.  SS.*  postea 
Biinor  collega  et  insifrniH  .'tstrologus.  Med.  et  Theol.  Doctor.« 

Zuerst  hatte  Brosciii3  einen  ordentlichen  Lehrstuhl  in  der  Artisten- 
Fakultät  inne:  er  las  matbematisch-astronomisohe  KoUegia  Ais  er  dann 
aber,  naeh  der  Sitte  der  akademisehen  Hierarchie  tn  Krakau,  in  das  eol- 
leginm  malus  eingetreten  war,  wandte  er  sich,  wie  es  die  Statnton  ver- 
langten, mehr  der  Theologie  zu,  ohne  seine  Lieblings- Fächer  ganz  hintanzu- 
setzen. Von  Pfründen  beeass  er  ein  Kanonikat  zu  Krakau  und  swei  Pfar- 
reien.   Er  starb  U'..i2. 

Seine  astruuomischen  Schriften  hat  2tebrawski  in  der  »bibliografija  pism. 
potok.  s  dsiahi  Matematyld  i  fisyki^  veneiehnet;  dort  werden  aneh  (p.  246) 
die  betr.  Werke  von  Xaeiejowalri.  Muczkowski,  Grabowski,  G^tsiorowski, 
Wiszniewski,  f.etowski  und  Majer  aufgeführt,  in  welchen  sich  nähere  Nach- 
richten Uber  die  Lebens-Verhältnisfle  von  Broscius  finden.  Seine  Verdienste 
um  die  Krakauer  .Sternwarte  hat  F.  Karliriski  in  s.  "Kys  dziejöw  obeerwa- 
toryuiu  astronom.  uniwersytetu  Krakowskiego«  gewürdigt. 

•  Die  Esisteni  der  beiden  ersten  Ausgaben  ist  uns  nur  durch  die  eigenen 
Anllihrnngen  von  Brosdus  in  dem  Vorworte  sur  3.  Ausgabe  bekannt  ge- 
worden; die  zweite  (vom  Jahre  1619)  hatte  er  dem  damaligen  Krakauer 
Biachofe  angeeignet. 
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vermeintlich  Coppernicanischen  Dichtungen.  In  gleicher  Weise 
läsBt  sie  Gassendi  unbeachtet,  der  doch  mit  sorglichem  Eifer  allen 
Einzelheiten  nacbspttrte,  welche  sich  Uber  das  Leben  von  Cop- 
pernicns  in  den  DrackBchriften  seiner  Zeit  auffinden  Heesen.* 

So  waren  die  «Septem  Sidera«  voUst&ndig  in  Vergessenhdl 
gerathen,  bis  im  Jahre  1874  die  Warschauer  Ausgabe  der  Cop- 
peruicjiuischeu  Schriften  sie  dergclbcn  entriss  ** 

Einige  Jahre  darauf  veranlasste  Hii)ler  einen  wiederholten 
Abdruck  und  übernahm,  indem  er  jrleichzcitig  eine  deutsche  Ueber- 
setzung  beifUgte,  die  sobwierige  Vertheidignng  der  Autorsebaft 
Ton  Coppemions.  Selbstverstttndlioh  wurden  sie  von  ihm  spSler 
auch  in  das  Spicilegium  Gopemicanum  aufgenommen.*** 

Eine  iiühere  uutuntative  Beglaubigung  schienen  die  »Septem 

'  Da.ss  iVw  spätem  liioirraphon  dor  ■Spptoni  Sidora"  nirlit  gedenken, 
darf  Ulis  nicht  Wunder  nehmen,  da  sie  nur  auf  Stardwolski  und  Oasseudi 
baäirüD.  Allein  auch  Dacbdem  die  Gedichte  in  der  Warschauer  Aasgabe 
der  Copperatcanischen  Werke  wieder  abgedruckt  sind,  haben  sie  bis  eaf 
Hipler  bei  den  Biographen  keine  Benehtnng  gefunden.  Nicht  einmal  Ber> 
toszew  icz  in  der  »vita  Copemici«,  welclio  der  enr.  Warscbanw  Ausgabe  vor- 
gedruckt ist,  hat  dos  "Siebengeatims"  Erwähnung  gethan,  ebensowenig  Siulc 
und  der  Verfasser  der  polnischen  .Iubel-Biograi)hie  Jgn.  iNilkow^ki. 

**  Die  Warschauer  Editoren  geben,  wie  mehrfach  erwähnt  ist,  keinerlei 
QndleB-Nachweis.  Der  Abdruck  der  aSeptem  Sidem*  lelieint  aber  naeh  dem 
auf  der  UniveititSta-Blbliothek  zu  Krakan  befindlichen  Exemplare  erfolgt 
BU  sein;  die  Abweichungen  sind  wohl  durch  Flüchtigkeit  zu  erküren. 

Die  beigegebene  po!in«cln'  reberset/unir  in  iarabischen  Senaren ,  hat 
Ignatius  Baden  gedichtet  ehu^  zweite  polnische  Ueberaetsung  ist  lb5b  von 
Narbrzan  B^tkuwski  verütlcutlichtj. 

***  Hipler's  erster  Abdruck  der  »Septem  Sidenu  eitehlen  in  denen 
Schrift:  »Des  ermlXadlschen  Bischoüi  Johannes  Dantiskue  und  seines  Frena- 
des  Nikolaus  Kopernikus  geistliche  Gedichte«  (Münster  1857)  S.  552 — 562. 
Hipler  nmsste  hiebei  den  Warschauer  Abdruck  zu  Hrunde  legen,  weil  das 
Exemplar  der  Original -Ausgabe  damals  noch  nicht  bekannt  war.  Er  bat 
aber  eine  deutsche  Uebersetzung  im  asklepiadeischen  Versmasse  des  Originals 
beigegeben. 

In  dem  »Splcilegium  Copemlcanum«  (S.  153—163)  hat  Hipler  nach  dmn 

Exemplare  der  3.  Ausgabe  der  »Septem  Sidera«,  welches  auf  der  Universitäts- 
Bibliothek  SU  Krakau  aufbewahrt  wird,  einen  diplomatisch  getreuen  Text 
geliefert. 
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Sidera«  zu  gewinnen,  als  eine  gelehrte  KörperachiLftf  die  Krakauer 
Universität,  aie  znr  4.  Sftknlar-Feier  der  Gebnrt  von  Coppemicns 
als  Festaehrift  (1873)  yon  Neuem  abdrucken  liesB.  — * 

In  die  zu  gleichem  Zwecke  ertehfenenen  »Honnmenta  Coper- 

uieaiuK  hat  sie  der  Verfasser  des  vorlie^^enden  Werkes  nicht  auf- 
geuommeu.  Die  Gründe  sind  nachstehend  darzulegen,  welche 
bindern,  die  Echtheit  derselben  anzuerkennen. 


Während  die  Tielseitige  Thfttigkeit  von  Coppemicns  in  den 
von  ihm  und  seinen  Freunden  erhaltenen  Schriftsttt^en  mehr- 
fach berührt  wird,  findet  sieh  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung, 
dass  Coppernicus,  wie  viele  der  Uumauisten,  zu  irgend  einer 
Zeit  seines  Lebens  die  Dichtkunst  geUbt  habe.**  Die  beiden 

*  Die  Festschrift  der  Krakauer  ruiversität  bietet  neben  dem  lateinischen 
Texte  (kr  Septem  Sideram  noch  üipler's  deutsche  and  Badem'«  polnisobe 

Uebersetzung. 

Ausserdem  ist  noch  eine  zieuilich  werthluse  »Commentatio  de  vita  et 
eeriptlfl  Nieoliri  Coperoiol  »  Martino  Radyminscio  CoUegii  maioris  Uoi- 
venltatis  Cracoviensis  profeaaore  anno  1658  conoiimata«  p.  16—24  ver- 
4$ffentlicht. 

•*  Gassentli,  der  sorgsatne  Biograph  von  Coppernicus,  hebt  ausdrücklich 
hervor,  das»  dieser  die  Kunst  des  Pinsels  geübt  habe;  von  einer  dichte- 
rischen Thätigkeit  spricht  er  nicht  mit  einer  Silbe.  Ebenso  hätte  Kheticus 
bei  der  Charakteristik  seineB  geliebten  Lehrers  nicht  unterlassen,  dessen 
poetische  Neigungen  wenlgatena  fluchtig  an  enrKhnen,  wenn  er  wihrend 
seines  langen  Aufenthaltes  au  Fraueuburg  davon  irgend  etwas  bemerkt  hätte. 
Auch  keiner  der  Zeitgenossen  gedenkt  derselben.  In  der  reichen  Brief- 
Sammlung  des  Dantiscus  ist  nicht  dif  leiseste  Andeutung  zu  finden. 

In  den  Jahren,  da  Coppernicus  iu  der  Voll-BlUthe  des  Lebens  stand, 
1509  bis  1513,  hielt  sich  der  junge  Eobanus  Hessus  in  der  Nachbar-DiOcese 
an  Bieseabwv  auf,  am  Hofe  des  gelehrten  und  vielseitig  angeregten  Bischofs 
von  Pomesanien,  Hiob  von  Dobeneck.  Nichts  hOren  wir  von  einer  Ver- 
biudung  mit  Coppernicus,  der  damals,  aller  amtlichen  Pflichten  ledig,  in 
dem  kaum  15  Meilen  entfernten  Heilsberg  lebte,  dem  Bischofs-Sitze  des 
Oheims.    Mit  Dantiscus  dagegen  ist  Eobanus  Hessus  befreundet  gewesen. 

Zu  Krakau ,  wohin  Eobanus  Hessus  seinen  Bischof  mehrmals  an  den 
KOnlgshof  geleitete,  tritt  Jener  mit  Dantisons  in  nlhere  Verbindnng,  sie 
fordern  sich  su  poetischen  Wettklmpfen  heraus.   Beide  Jungen  Minner 
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Epignuiuiie,  welche  er  gedichtet  haben  soll,  and  ihm  nnteige- 
Bohoben.* 


ditthteten  im  Jahie  1512  HochieitapCanDhia  stur  Feier  der  Yermihliuig  tod 
KOnig  Sigisaiiind  I.  — 

*  Zwei  kleine  Gedichte  sind  in  neuerer  Zelt  irrthflmllch  als  Geiste»* 

Produkte  von  Coppernicus  Husgegeben.  IHb  erste  ist  die  weitverbreitete 
sapphische  Strophe,  welche  bis  vor  kurzem  allgemein  ala  Grabschrift  ge- 
golten hat,  die  Coiiperuicus  sich  selbst  gedichtet  habe;  Hipler  li:it  die  ver- 
meintliche Grabschrift  als  Strophe  eines  längvm  Gedichtes  von  Aeueas  Syl- 
Tios  Fleoolomini  nnchgewieaen  (vgl.  oben  S.  135). 

Ebenso  echllmm  steht  es  mit  der  Antorsdwft  dnes  twelten  Epigramms, 
welehes  auch  noch  ThI.  I,  S.  27  irrthtiailieh  dem  Coppernicus  zugeschrieben 
ist;  nur  dürfte  es  hier  schwer  fallen,  den  Dichterling  aufzufinden,  der  sich  ni 
dem  unbedeutendeu  Gedichte  bekennen  möchte.  Es  sind  fünf  Zeilen,  von 
welchen  unkritische  Schriftsteller  angegeben  habcu,  dass  sie  dem  Epitha- 
landitm  vorangestellt  gewesen  seien,  das  inr  Hochselts-Peier  des  Ktfnigs 
Sigismimd  I.  von  Danttscns  gedlebtet  war.  Das  mehr  als  nnbedentende 
Epigramm  lautet: 

DpiC  ^lodvVT^V  TÖV  A  tVS(i0  (AO  V 

HIc  est  dictus  ubique  ciirialis, 
Est  et  nomine  reque  curialis. 
Musarum  Studiosus  est  lyraeque, 
Yerbit  earmlna  innxit  exsolutls 
Nezn  non  perennte  Linodesmon. 

Nnn  besitsen  wir  den  von  Dantiseus  aelbet  besorgten  Abdrack  seines 

Epithalamium,  welcher  bei  Haller  zu  Krakau  1512  erschienen  ist  ,  allein  don 
findet  sich  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  jenem  vermeintlich  Copper- 
nicanischen  Epigramm.  Es  ist  ein  Ileftlein  von  12  Blüttern,  welches  gleich 
andern  Ilaller  scheu  Drucken  mit  säubern  Holzschnitten  ausgestattet  i.^t.  Deu 
Haupttbeii  des  Schriftehmis  (S.  8 — nimmt  das  »Epithalamiom*  selbst  ein. 
Vorangeatellt  Ist  eine  (von  Dantiseus  gedichtete)  «Epithalamii  Commendatio* 
und  %nm  Schlosse  folgt  (auf  S.  10),  ausser  einem  kurzen  Epigramm  4n  livi- 
dum«  eine  »Deprecatio  ad  inclytum  Sigismundum  Polontae  Regem«.  Seite 
1 1  (>nthält  die  Angabe  des  Druckers,  Jahreszahl  und  Datum  (*pridie  Idas 
Februar  ias"). 

Ausser  dem  Haller' sehen  Drucke  besitzen  wir  noch  eine  alte  Abschrift 
des  Epithalamium,  welcher  im  2.  Bande  der  Acta  Tomiciana  (1852,  p.  30—39) 

abgedruckt  ist.  Auch  hier  sind,  während  die  übrigen  Stücke  des  Haller'- 
schen  Druckes  sich  sSmmtlich  vorfinden,  jene  schwKohlichen  fünf  Verse  nicht 

SU  finden. 

Das  dem  Coppernicus  fälschlich  zugeschriebene  Machwerk  ist  zuerst 
lb55  im  »Zywot  Mik.  Kopemika«  von  Dominik  Szulc  (p.  74>  aufgetaucht  i 
seinen  Fundort  hat  derselbe  nicht  angaben.  Erst  durch  die  8  375.  enge* 
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Eine  fein  sngekgte  Natar,  war  Coppenieiis  fttr  diehteriselie 
Sehttnheil  woU  empftngUoh.  Za  poetiflebem  Schwnnge  eriiebt  er 
steh,  wenn  er  die  Herrliebkeit  des  Weltalls  {»reist  und  die  sehttne, 

gesetzmässige  Anordnuii^^  der  Himmelskörper.  Allein  ilie  Sprache. 
>vie  sie  dem  Manne  der  strengen  Wissenschaft  eignet,  ist  bei  Coj)- 
pemicns  weit  eDtfemt  von  künstelnder  Glättuug;  sie  ist  zum  Piieil 
knonig  nnd  ungelenk,  nieht  einmal  die  streng  grammatisGke  Fü- 
gung wird  ingstüeh  beaehtet.*  Man  eikennt  dnrohweg  die  ernste 


führte  Festschrift  der  Krakauer  UniverBitftt  hat  man  erratheil  ktfimeii»  weloher 
Qaelle  das  her.  Epigramm  entstammt  s^  mag.  Badyminski,  der  mikritieehe 

Verfasser  der  »Commentatio  de  Tita  et  acriptis  Nicolai  Copeniiel>,  sagt 

(a.  a.  0.  S.  21)    »Kxstat  argiitum  oi)ip:ranima  Epithalainiu  praefixnm ,  quod 

Joannes  Dantiscns  in  nuptiu.s  Serenissimi  Poloniae  Regis  Sigismundi 

primi  Cracuviae  a.  1512  typis  ediderat: 

NixoXaoc  0  Kofctpepvtxo; 
lepec  loavvt)v  xov  Atvotio|ft«>va. 

Htc  est  dictos  uhiqtie  Cnrlalis  etc.  etc. 

Badyminski's  Angabe  ist,  wie  die  obigen  Ausführungen  nachweisen, 
■volI.'»tändig  unrichtig.  Da  derselbe  jedoch  mit  solcher  apodiktischen  Sicher- 
heit berichtet,  so  i.^t  nur  anzunehmen,  dass  er  den  Uallerschen  Druck  gar 
nicht  gekannt  bat  —  was  freilich  für  den  »CoUogii  Maioris  Uaiversitatia 
Cracoviensis  Professor*  nicht  besonders  rühmenswerth  ist  WahrseheinUeli 
hat  ihm  irgend  eine  Kopie  Torgelegen,  in  welcher  sich  jene  Verse  vorfanden, 
die  er  nun  bona  fide  als  Coppernicanische  ausgegeben  hat.  Die  hinzuge- 
kommene Ueberschrift  "Ntno/.ao;  6  Kor^Epvtxo;«  ftihrt  auf  die  Venuuthung. 
dass  die  Kadymiuski  sche  Vorlage  aus  Preusscn  staminto  und  von  Bros- 
cius  nach  Krakau  gebracht  war.  Ein  Pole  wiirdf  die  »einer  Sprache  ganz 
ungewohnte  Namens-Schreibung  »KoTC'fcp'^txo;«  nicht  gewählt  haben. 

*  Die  mm  Theil  nngefllge  nnd  stOrrlsehe  Sprache,  wie  sie  Coppemiciis 
echreibt,  steht  in  vollem  Gegensatze  su  den  gedrechselten  Phrasen  des  ge- 
wi5hnlichen  Hittelschlags  der  Humanisten.  Er  will  dem  Gedanken  nur  den 
klaren  und  sachgemiissen  Ausdruck  geben,  uultekUmmert,  ob  das  Satz-GoHlge 
Ciceronianischer  Glätte  entspricht.  Die  Proiegomena  der  Thomer  Säkular- 
Ausgabe  des  Werkes  <^c  revolutionibus«  haben  bereits  pag  XXI,  XXII, 
dannf  hingewiesen,  wie  Coppemicus  nieht  selten  die  Regeln  der  Element«^ 
Grammatik  imd  der  Sats-Fflgnng  ausser  Acht  IXsst.  Er  vemachIHssigt  die 
Consecutio  temporum,  setzt  statt  des  Accusativns  cum  Infinitivo  qund.  und 
verbindet  dieses  Imld  mit  dem  Indicütivus,  bald  mit  dem  C'onjuuetiviis;  er 
Iwginnt  den  Nac  lisatz  mit  «ic  »»der  einem  Kclativum,  verbindet  t?«//*  gewöhn- 
lich mit  dem  Konjunktiv,  setzt  dagegen  wieder  in  indirekten  Fragen  den 
Indikativ  n.  a.  —  In  einem  spltem  Theile  wird  sich  vielleicht  Gelegenheit 
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preistig^e  Arbeit;  oft  sieht  man.  wie  Coppernicus  mit  der  Sprache 
riu^^t,  um  dem  Gedaukeu  den  klaren  sacb^remiigsen  Ausdruck  zu 
geben.  »Sein  Geist  ging  eben  nicht,  wie  bei  den  gelehrten  ("icero- 
nianem,  in  lateiniBchen  StU-Uebungen  auf,  oder,  wie  bei  den 
neolateiniflchen  Dichterfingen,  in  Venktlnstelei  nnd  flelbsfgentig- 
samer  Nachbildung  klassischer  Dichtungen. 

Die  'Septem  Sidera  -  sind  in  glatt  Hiessender  Sprache  jre- 
schrieben ;  sie  lassen  erkennen,  dass  bei  diesem  Uoraz-Naebabmer 
eine  lange  Sehnlang  in  lateinischer  Versifikation  voranfgegangen 
ist.*  Wenig  hilft  es,  wenn  Hipler,  eine  Andentnng  von  Broseins 
weiter  führend,  annehmen  mochte,  dass  Cüi)pemicas  die  Gedichte 
nur  im  Entwürfe  niedergeschrieben,  dass  er  sie  »einem  gnten 
Künstler«  zur  Vollendung  überlassen  habe,**  und  dass  Dantis- 
cuö  es  gewesen,  von  dem  die  letzte  Feile  angelegt  worden  sei. 
Wie  wenig  dies  glanblich  ist,  durfte  die  im  Yorstehenden  (7.)  Ab- 


tiodeii.  näher  auf  diese  WillkUrlichkeiteu  des  Cupperuicauischen  Stils  einzu- 
gehen nnd  weitere  Belep:e  beizubringen. 

*  iiipier  hat,  um  seiue  Hypothese,  dass  Coppernicus  die  »Septem  Sidera« 
gedichtet  habe,  su  BtOtsen,  wirklich  aogenominen,  dsM  derselbe  eine  au»* 
gepiXgte  Neigung  nnd  langjährige  üebuog  in  poetischen  Yersnchen  bethitigt 

habe.    Als  »sprechender  Beweis  seiner  Vorliebe  Hlr  die  Dichtkunst«  gilt 

ihm  "(lio  Gemme,  mit  welcher  Coppernicus  seine  Hriefe  8ie}j:elte.  ein  Apollo 
mit  der  Lyra.«  Allein  Apollo  war  doch  nicht  lilos  cU  r  Gott  der  Dichtkunst 
und  des  Gesanges,  als  \WjZ'x-(iry^i  führte  er  ja  aiicli  die?  Urania. 

Ferner  war  er  Gott  der  Heilkunde.  Vor  Allem  aber  bezeichnete  ApuUo 
als  Sonnen- Gott  die  Personifikation  des  Oeatims,  welches  Coppemicns 
als  "die  Seele,  die  Leuchte  der  Welt,  in  die  Mitte  des  All's 
auf  einen  königlichen  Thron  gesetzt  hat,  von  wo  aus  sie  die 
Familie  der  aie  umkreisenden  Gestirne  lenkt!«  (de  revol.  orb. 
cael.  I,  n» 

Wenn  aber  Coppernicus  das  Bild  de^  Apollu  zur  Siegel-Gemme  x^ählen 
wollte,  dann  konnte  er  dem  Gotte  kaum  ein  anderes  Attribut  geben,  als 
das  ihm  meistens  suertheilte,  beseicbnendste.  die  Lyra.  Als  dfruptfrogoe  oder 
dXc^xttM«  konnte  er  den  Sonnen-Gott  doch  nicht  darstellen  laasen. 

■Verität!  luoem,  Inci  veritatem  jüngere  aggresans  primas  tantum  doxit 
lineas,  paulo  tarnen  ante  noitem.  commisit  bonoartifici  colorea  indn- 
cendos.«  — 
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■ehnkte  geBchiiderte  Unfireimdliclikeit  der  Besdehimgen  zwuehen 
DantiBeiiB  mid  Copperniciui  snr  Genttge  durthmi. 

Zu  diesen  von  der  Sprache  entnommenen  Gründen  tritt  noeh 
eine  Erwägung  gewichtigerer  Art.  Es  ist  doch  wahrlicli  kein  (iriind 
aufzufinden,  warum  CoitpernicttB  die  geistlichen  Gedichte  so  still 
im  Schatz-KftBÜein  Terborgen  gehalten  haben  sollte,  dam  kaum 
seine  Freunde  davon  etwas  gewnsst  hätten.  Die  «Septem  Sidera« 
wären  ihm  ein  mäehtiger  Schild  gewesen,  als  die  von  Dantisens- 
Hosins  ausgegaii^renen  Anschuldigungen  erhoben  wurden:  sie 
hätten  ilim  Uber  die  letzten  schweren  Jahre  des  Lebens  sehr  hin- 
weggeholfen.* — 

Was  nnn  endlich  die  äussere  Begianbignng  betrifft,  so  ist 
hier  die  Aohilles-Ferse  der  gewagten  Annahme.  Broseitts  ist  der 


*  Wenn  Coppemicas  die  »Septem  Sidera«  wirklich  gedichtet  hfttte,  dann 
wXre  es  doeh  avffallend,  daas  keiner  der  fiberlebenden  Freunde  aaf  ale  hin- 
gewiesen hätte.  Namentlich  mUsste  es  Wunder  nehmen,  da^s  Tiedemann 
Giese,  der  so  elfrii?  fllr  das  Andenken  des  geschiedenen  Freundes  oin^,'e- 
treton  int,  diese  Zeufcnisse  seiner  Uebercinstimmung  mit  dem  Uherlieferten 
Kirchen-Glauben  gegen  die  vielfachen  Anfeindungen  nicht  vorgeführt  haben 
sollte. 

Oieae  hatte  eine  SehntsBchrift,  die  nur  handaehrlftUch  verbreitet  war, 

abgefasat;  wir  wissen  dies  durch  Broscius.   Letzterer  hat  nämlich  in  daa 

ihm  einst  ziipohörige  Exemplar  des  Werkes  »de  revolutionibus«,  welches 
gegenwärtig  auf  der  Universitüts-Hihliothek  zu  Krakau  aiitliewahrt  wird, 
(fol.  IV*»)  die  Notiz  eingetragen;  A'idc  hyperaspisten  Tidemauui  Gisii  Epis- 
copi  Culmensis  ad  Nicolaum  Copeinicum  uondum  typis  excnsum,  uU  etlam 
BMitentiam  Eraami  Boterodami  de  Gc^emieo  ipee  Tideman  refart  valde 
mansnetam«. 

Giese  fordert  ferner  in  dem  kurz  nach  dem  Tode  von  Coppernicus  an 
Rhetious  geschriebenen  Hriof«'  d.  d.  2f».  Juli  154;{  diesen  auf,  er  müchte 
der  Biographie,  die  er  von  dem  geschiedenen  Freunde  verfasst  habe,  die 
Schutzflchrift  beifügen,  in  welcher  er  die  Lehre  von  der  Erd-Bewegung 
gegen  den  Vorwurf,  dass  sie  der  heiligen  Schrift  widerstreite,  so  treffend 
vwtheidigt  habe. 

Bei  all  diesen  eifrigen  Bemühungen  Giese's  um  die  Ehren-Rettung  des 
geschiedenen  Freundes,  als  eines  gläubigen  Christen,  ist  es  doch  »ehr  schwer 
anzunehmen,  dass  er  es  unterlassen  liaben  sollte,  das  Gewicht  der  »Septem 
Sidera«,  gegen  die  Anschuldignngen  der  ileterodoxie  in  die  Wagschale  zu 
legen. 
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einzige  GewährMinnnn.  Wir  besitzen  kein  Zeujrnifs.  daps  irjrend 
Jemand  ausser  ihm  die  Gedichte  gesehen  hätte,  ^un  kannte 
BroBciuB  allerdings  die  Zuge  der  Uandscbrift  toh  Coppemiens 
recht  genau;  er  hatte  mehrere  aeiner  Briefe  bei  befreondeten 
Krakauer  Gelehrten  geBehn,  andere  besaas  er  Mlbst  (Tgl.  Tbl.  I, 
S.  96,  97).  Allein  die  ScbriftzHge  der  einer  Gkgend  entstam- 
menden Gelehrten  waren  damals  oft  wenig  unterschieden,  kaum 
von  dem  geübtesten  Kenner  zu  unterscheiden.  Dies  trifft  auch 
bei  Coppeniicus  und  seinen  Freunden  zu;  bis  in  die  neneste  Zeit 
hinein  sind  irrtbttmliche  Annahmen  auf  Manuskripte  gegründet, 
welche  Ton  Coppemicus  geschrieben  sein  sollten.* 

Man  braucht  also  deshalb  noch  keinen  Arommen  Betrug  bei 
Broscius  vorauszusetzen.  Er  hatte  sich  selbst  Uberredet,  eine 
Handschrift  von  Coppemicus  aufgefunden  zu  haben.  Er  war  nach 
Frauenburg  gekommen,  um  das  angeblich  nur  verschollene  Mann> 
Skript  von  Coppemiens  au&usuehen  —  und  er  fand,  weil  er  eben 
finden  wollte !  Ein  gläubig  Tertrauendes  Gemttth,  wie  Brosdns 
gewesen  zu  sein  scheint,  war  er  leicht  geneigt,  sich  Ueberzeu- 
gungeu  aufzureden  und  aufreden  zu  lassen."    Mau  ersieht  dies 

*  Vgl.  üben  S.  31t),  ausserdem  CorUe's  Aufsatz  iu  der  altpreuss. 
Monatnohtllt  1973,  8.  155  ff.  und  deuea  »BoHqniM  Copermcaiuie«  S.  6U. 
**  Es  dürfte  wohl  kanm  eioem  Zweifel  nnterliefeii,  dsu  Broeeios  die 

Autorschaft  der  »Septem  Sidera«  dem  Ck>p]iemicu8  bona  fide  zuerthelU  bat 
(roni  hat  er  sich  hiozii  überreden  lassen,  weil  (Imiiirch  der  Mann  TOn  dw 
schweren  Anklafre  der  Ik'terodoxie  befreit  zu  werden  schien .  dessen  wissen- 
schaftliche Verdicüste  er  bewundernd  auerkauute,  dessen  Lebens-Verhältnisse 
KU  erforschen  und  literarisehe  Beliquien  aafsneuchen  er  in  Jüngern  Jahren 
eifrig  beitrebt  gewesen  wer. 

Zu  der  Zeit,  als  er  die  erste  Aasgabe  der  »Septem  Sidera«  vorbereitete, 
begann  bereits  die  Apritation  fregeii  Galilei,  den  eifng:en  Anhänger  von  Cop- 
pemiens; nuin  benn'ilite  sich,  die  Theorie  von  der  Erd-Rewe^fung  auf  das 
Gebiet  der  Theologie  und  de»  Kirchen -(^laubcn.s  zn  zerren  und  als  ent- 
schiedene Irrlehre  su  denunciren.  DreiJahre  duruut',  1016,  erliess  die  Kon- 
gregKtion  des  Index  da«  bemfene  Deloret,  wonach  das  Btwh  «de  rerolntio- 
nibtts  orbinm  caelesttom«  an  Terbieten  sei.  bis  die  anstOssigen  Stellen  ans 
demselben  entfernt  seien.  — 
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aooh  ans  dem  aaiT-Bohwttlstigen  Berichte  Uber  die  geschehene 
Bntdeckmig  seines  Schatzes,  ans  der  Znsohrift  an  den  Fäpst 
Urban  vm.  welchem  er  die  dritte  Ausgabe  der  »Septem  Sidera« 

gewidmet  hat. 

Aus  dieser  Widmimgs-N'orrede  mag  liier  nur  die  kurze  Stelle 
mitgetheilt  werden,  in  welcher  Broscins  erzählt,  wie  er  zur  Hebung 
seines  Schatzes  gekommen  ist: 

»Schon  seit  längerer  Zeit  ging  anf  der  UniTcrsität  Erakan 
die  Knnde  y<m  diesem  yerbor^enen  Sehatze  der  Wissenschaft  nm. 
Sobald  ieli  nun  selbst  pmz  im  (Icheiiiien  durch  meine  Lehrer 
davon  veruommeu  hatte,  begab  ich  mich  nach  Preussen.  um  die 
Wahrheit  zu  erkunden.  Als  ich  dort  durch  den  Bischof  Kuduicki 
Zutritt  zu  den  Archiven  erhielt,  suchte  ich  in  tiefem  Schweigen; 
denn  ich  war  in  steter  Besorgniss,  es  kdnnte  mir  eine  so  herr- 
liche Erfindung  entgehn  Endlich,  während  ich  auch  die 

kleinsten  Zettel  nicht  unbeachtet  lasse,  denen  die  ;Ln«»ssen  Männer 
mitunter  die  herrlichsteu  Eründimgen  anvertrauen,  konnte  ich  mit 
Archimedes  ausrufen:  eopr|Xa,  cupr|Xa  ....«* 

Wer  Obrigens  die  ■Septem  Sidera«  wirklich  gedichtet  bat,  daräbersfnd 

kaum  Verimithim<?en  g:estattet.  Sie  können  dem  Ermlande  entstammen,  wo 
auäser  Dautiscus  Mitglieder  des  liüliern  Klerus  Iclif^'ii.  wrlcho  lateinische 
Verse  schrieben.  So  genoss  der  nacbiualigo  Duuikuätu»  dea  Iruueuburger 
Stifts,  BostMh  Ton  Knobelsdorf,  schon  frtth  eines  dichterisohenBnfes;  er  ist 
der  aiiigenaiis  edoleseens«,  an  welchen  Onnttsens  sein  acarmen  ptraenetiennw 
gerichtet  hat.  — 

Es  ist  jedoch  ebenso  gut  müglich,  dass  die  "Septem  Sidera«,  gleichwie 
jene  angebliche  (Tnibschrift  von  Coppernicus,  einer  von  .inssen  iniportirten 
ÖHiumluug  geistlicher  Gedichte  entnommen  sind,  deren  Autor  im  Leben  sonst 
vielleicht  recht  unbektant  geblieben  ist,  zur  Zeit  jedenfalls  nicht  augegeben 
werden  kann.  Das  mehrfach  erwXhnte  Epigramm  »Non  iwrem  Pauli  gratiam 
recjuiro  etc.«  hat  ja  drei  Jahrhunderte  hindurch  als  selbs^diebtete  Orab- 
Schrift  v<m  C!uj)i)ornicus  }:egolten,  wlllirend  es  einem  vielverbreiteten  Gedichte 
entnommen  ist  duä  einem  berühmten  Manne,  dem  nachmaligen  Papste  Pius  11» 
seine  Entstehung  verdankt. 

•  Was  die  wunderliche  Geheinmissthuerei  bedeuten  soll,  welche  mit  dem 
»Siebengestirn«,  bez.  dem  christlichen  Sternen-IIimmel  von  Coppernicus,  zu 
Krakan  getrieben  wnrde,  ist  unerfindlich.  Zur  Charakteristik  von  Broscins 
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Am  Schlüsse  seiner  Zuschrift  an  den  Papst  theilt  Broscius 
mit.  er  habe  liereits  in  dem  Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  Andeu- 
tungen Uber  seine  Entdeckung  gemacht:  von  der  zweiten  Aus- 
gabe habe  er  einige  Exemplare  an  befreundete  FoiBoher  nach 
Denteehland  nnd  Italien  gesandt.  Vielleieht  habe  Bayer  oder 
sein  Mitarbeiter  eines  dieser  Exemplare  an  Gesiebte  bekommen 
und  ilir  den  »christlichen  Stemen-Uimmela  benutzt.* 


mOge  der  Ad&d^  seioer  Widmong  an  'den  Fapit  naehitohend  nütgetbeiU 

werdon 

"liegis  Rcf^um  incunabula  et  ])ii(  ritianj.  Beatissime  Pater,  septein  tabolli? 
Tuae  Sauctitati  ofl'ero.  Nuvuiu  est  picturue  genus.  Non  eoim  liguum,  uou 
MB,  non  teto  defert  istna  imaglnes,  sed  coelum;  oolor  etlnm  in  denabtima 
noote  speetnbllls.  Artifieinm  porro  tantom,  nt  vel  Apelli  non  eednt :  dublto 
an  non  superet.  Quadraginta  octo  imaginibus  antiquitas  coelum  distinxerat : 
in  his  aut<'in  mnlta  fabulosa.  iit  ox  Ilypino  aliisque  patct  Displiouit  autori 
novae  picturae  !*plendori  coelesti  tencbras  faliulannn  pt'rniisitas  esse.  Veritati 
lucem,  luci  veritatem  jüngere  aggressus  primas  tantuiu  duxit  lineaa,  paulo 
tarnen  ante  mortem  commisit  bono  artifiel  coloret  indncendos.  Hoc  aitia 
areannm  per  aliquot  iam  manne  a  Copemieo  in  Aeadenda  lagelloniea  Mt 
De  quo  cum  ego  a  praeceptoribus  Beere to  didiciasem,  nt  oertiorm  haberen, 
in  Prussiam  abii.  Taoendo  quaerebam  veritns.  ne  tara  praestans  inventom 
vel  potius  invouti  residiuun  meas  maniis  cffii;:t'ret.  vel  ut  isto  8aecub>  iiitjoaia 
aeiuula  sunt  uon  docilia,  quoquo  modo  averteretur.  Ac  tandem  ab  lllustria- 
aimo  plae  memoriae  Simone  Bndnicio  admiaana  ad  Teteree  Yarmiae  biblio- 
thecae,  qaarmn  nonnnllaa  iam  violenta  manne  inyaait.  dum  idbil  eontemno, 
dum  roinutissimas  etiam  ehartulas,  quibna  boni  artifices  aliquando  praestaa- 
tißsiina  inventa  breviter  coramittunt.  excutio:  ad  illud  Archimedeum  t5f.TTta. 
ejoT  /'x  veutum  est.  Deiocit  antiquas  quadraginta  octo  imagines ,  novas 
quadraginta  novem  induxit,  fortaaae  ub  septeuarii  dignitatem,  vel  quod  magis 
eredo.  nt  mediom  liabetet  ab  «ztremie  aequaiiter  dietana.  Qnae  enim  tabeDa 
hnina  aeptennarif ,  illa  qnoqne  totina  aeriei  media  eat,  hoc  eet  Tieeeima  qninta« 
Dana  bone  quam  pulchra!  quam  nitida!  quam  omnibuB  BaeeoliB  atque  loda 
communis'  Singitli  versus  stellae  sunt,  nttUi  elisioni,  vel  nt  mathematice 
loquar,  nulli  eclipsi  obiioxiac"  etc. 

•  Bro8cius  betrachtet  die  "Septem  Sider»<  als  Vorläufer  des  »chrisUicbeu 
äternenhimmels«  von  Schilier-Bayer. 

Jnl.  SobiUer,  ein  Ztitgenoaae  von  Kepler,  hatte  bekanntlich  etatt  der 
Sternbilder  der  Alten  ebriatliehe,  mmeiat  der  nenteetamentUeben  Oeaehiebte 

entnommemi  Bezeiohnangen  der  Sterne  einiUBetcen  versucht.  Sein  coeluia 
stellatnni  ("hristiantitn"  erscliien  tiarh  seinem  Tode  irr2T,  in  »chüner  klinst- 
leriBcher  Ausfübrung.   Von  Schillers  frommen  BemUbungen  haben  jedoch 
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Nähere  £iuzellieiteu  Uber  die  nach  Anleitimg  der  »Septem 
Sidera«  toq  dem  Autor  selbst  oder  yob  Broscins  Tersuchte  Christ- 
Helle  Anordnimg  der  Sternbilder  sind  uns  nicht  bekannt:  es  ist 
bis  jetzt  ttberhanpt  nur  eine  einzige  Andentong  anfgeAinden, 
das»  die  Männer  der  Wissenschaft  yon  dem  Fonde  des  Brosdns, 
dem  angeblich  Coppemicanischen  Sterueu-Üimmel,  Notiz  ge- 
nommen haben.* 


selbst  eifrij;  katholische  Schriftsteller  keinen  andern  Gebrauch  gemacht  als 
dsss  sie  gelegentlich  angeben,  wie  er  ein  heidnisches  Sternbild  christlich 
bezeichnet  hat. 

*  KSstner  ftthrt  fai  seiner  ■OeaeUchte  der  Mathematik«  (IV,  99}  die 
163S  eiaehienene  Schrift  eines  Leipsiger  Professors  Phil.  MUller  an:  «Examen 
qnaeetionum  duamm  ...  An  imagines  et  numeri  stellanim  ....  portendant 
ecclesiae  et  regnis  sua  fata  ?  An  sit  Astrouomi  numeros  mysticos  inter- 
pretari?«  In  dieser  Abhuiidhiufr  erklärt  der  Autor  u.  a.,  es  müsse  Jedem 
unbenommen  bleiben,  bei  den  heidnischen  Schriftstellern  christliche  Gedanken 
an  haben  ({  24).  Hieraa  kntlpft  er  daim  ($  25)  die  Notis:  «Sic  Keplems  de 

atellia  eygni  sibi  confinxit  imaginem  lalvatoria  cmcifizi  Ac  notus 

mihi  est  vir  doctissimus  in  locis  exterle,  servans  imagfnes 
Christianas  omnium  Htoilnrum  a  Copernlco  excogitatas  et 
s u b f*  t  i  t  u  t a 8  in  I o c  u ni  e  t  Ii  n  i  c  a r u m.« 

Der  wohlunterrichtete  Kästner  fügt  in  gewohnter  Offenheit  hieran  die 
Bemerkung:  »Ich  habe  eonat  nie  geleaeuf  dass  Copemicos  chrietliehe  Stern- 
bilder erdacht  hUte*«  Aach  ihm.  den  lauidigeii  Geachiohtachreiber  dmr 
Aatrononde,  iat  alao  das  Bfiehlebi  tob  Broacina  gant  anbekannt  gebliel>en. 


Zwölftes  Buch. 


Die  vier  letzten  Lebens- Jahre. 

Frauenborg  1539—1543. 
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Die  vier  letzten  Lebens-Jahre. 
Fraienbvrg  1539—1543. 


Erster  Abschnitt. 

Georg  Joachim  Rheticus  in  Irauenburg.  (1539 — 1541.) 

Mitten  iu  deu  schweren  Bedrängnissen,  deiieu  Coj)pemicn8 
von  Seiten  der  kirchlichen  KUokscliritts- Partei  auK^^esetzt  war,  im 
Frühlinge  des  Jahres  1539,  traf  zu  Fraueuburg,  wie  es  sdieint 
gras  mumgemeldeti  ein  junger  Gelehrter  ein,  welcher  ohne  jeg- 
liehe  Fttrspraehe  den  Yenneh  wagte,  sieb  bei  CoppermcDs  Ein- 
gang zn  erbitten  nnd  einführende  Unterweisung  in  das  nene  Welt- 
System.*  Es  war  der  damals  35  Jahr  alte,  geistToUe  Professor 


*  Ein  ähnliches  Beispiel  selbstloser  BegoiBteruTipr  bietet  die  Geh'lirten- 
Gescbicbte  der  Neuzeit  in  der  Heise,  welche  Prof.  Kuuss  aus  WUrzburg  zu 
Kaat  untenahm,  um  dleten  persOiilieh  keDnen  zu  lernen.  »leh  komme«  — 
mit  diesen  Worten  Itthrte  er  sich  bei  dem  Weisen  ein  —  »160  Mellen  weit 
lier,  nur  uin  Sie  zu  sehen  und  zu  sprechen.«  — 

Rheticus  selbst  erlebte  fibrijrens  eine  frleiche  Freude  in  seinem  hohen 
Alter.  Im  Jahre  I.tT»;  in  seinem  Todesjahre  suchte  ihn  Valeuiiuus  Otlio 
zu  Kascbau  in  Ungarn  auf,  woselbst  jener  an  seinem  Thesaurus  der  Sinu»- 
Tnagenten-  nnd  Sektatea-Tafeln  in  der  Znrttckgezugenheit  nrbeltele.  Be- 
knimtltdi  wurde  dietes  groeee  Werk  des  Bheticns  ent  20  Jahre  naebher 
durch  Otho  vollendet  i  1596  erseUen  das  aOpos  Falatlnum  de  Triangnlis  a 
Oeorgio  Joachimo  Khetico  coeptum  etc 

In  der  für  die  Lebens-Umstände  von  Kheiicus  und  sein  ^'erh5iltui8s  zu 
Coppernicus  wichtigen  Vorrede  des  Thesaurus   p.  XVIj  berichtet  ütho: 
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der  Mathematik  au  der  UniverBität  zu  Wittenberg,  Georg  Joacliim 
Rbeticus. 

Er  kam  mitten  aus  dem  feiudliehen  Lager.  Nicht  nur  die 
kirchlichen  Gegensiltze  der  beiden  streitenden  Parteien  hatten  sich 
damals  scharf  zngespitst.  Die  Führer  der  Reform- Bewegung, 
Luther  nnd  Melanchthon,  waren  entschiedene  Gegner  der  Lehre 

von  der  Erd-Bewejrim^'.  eracliteteu  die  Verbreitung  derselben  fttr 
gemcin^'et alirlicli  vgl.  S.  231  flf.).  Und  nun  nmssten  sie  es  er- 
leben, dass  einer  der  Ibrigen,  eiu  Lehrer  der  Jugend,  dessen 
Aufgabe  es  war,  die  hergebrachten  kosmischen  Anschannngen  in 
den  Herzen  der  Jagend  tu  festigen  —  dass  gerade  dieser  sich 
zn  dem  von  ihnen  verfehmten  Manne,  zn  Coppemicas,  begab! 

Aber  Rheticns  nntemahm  auch  nach  der  andern  Seite  ein  Wag- 
stUck,  welches  durchzuführen  nur  der  Begeisterung  der  glaubeu»- 
frohen  Jugend  gelingen  konnte.  Kr  trat  ja.  ein  Genosse  Luthers, 
fremd  in  die  Mitte  eines  katholiselien  Mochstifts,  welches  berufen 
und  Ycrpflichtet  war,  den  Besitzstand  der  alten  Kirche  gegen  den 
Ansturm  der  Abgefallenen  treu  zu  wahren.  Die  Unlrersitilt  Witten- 
berg aber^  an  welcher  er  lehrte,  ward  mit  Fug  und  Recht  als 
die  Hauptbarg  der  Ketzerei  angesebn,  wo  das  schwere  Rüstzeug 

»Cum  in  academia  Vitebeigensi  ....  versaror  ....  forte  fortuna  in  dialogom 
Rlu'tici,  quem  Canoni  adiunxit,  incidi.  Ego  his  ita  excitor  et  incendor,  ut 
tt'uipurare  mihi  non  possim,  quin  primo  (iu(hju«^  tempore  ipsuni  autorom 
adeam  et  corara  de  singulis  cognoscam  Profectus  itaque  in  Ungari.tni,  ubi 
tum  agebat  Rhetictts,  humanissime  ab  eo  sum  exceptus.  Vix  auteiu  pauco 
•amiotte  nitro  eitroque  babito,  emn  meae  ad  so  profeetionis  oansain  aeee^ 
piaMt,  in  has  voees  «mpit:  »»profecto,««  inqait  »  "iu  eadem  aetate 
ad  iTie  vptiis,  qua  efjo  ad  Coperiiicntn  vcni.  Nisi  ego  illuBI 
adiisseui.  opus  ii^siu-s  omnino  luccui  non  vidi.sst't««.  — 

Schliesälich  ist  liier  nuch  die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dass  wir  über 
d«!  fttr  die  Hemngabo  d««  CoppenüeaaiidMB  Wei^M  ade  r«?oliiti<»ibii»i 
•o  hoehwichtlgen  Aufenthalt  des  Shetieu  in  Prenasen  nur  dnreli  dMMa 
eigene  Schriften  und  die  vou  ihm  inspirirten  Mittheilungen  seiner  Freunde 
unterrichtet  »ind.  In  den  Frauenburfjor  Archiven  hat  sich  kein  hierauf  be- 
zügliche» Schriftstück  erhalicu.  Die  von  und  an  Coppcrnicus  geschriebenen 
Briefe  aus  dieser  Zeit,  ebenso  die  Korrespondenz  seiner  Freunde,  sind  vun 
dort  elmintUeh  entfttlurt 
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bereitet  wnrde  fllr  die  Unteigrabimg  de«  kirehliehen  Glanbens. 
Auf  den  Httnnern  ferner,  mit  denen  nnd  nnter  denen  Rheticns  als 
Mitstreiter  lehrte,  hip:  der  grosse  liuiin  der  Kirche.  Deshalb  waren 
die  Studirenden,  auch  in  Polen,  vor  dem  Besuche  Wittenbergs 
dwoh  die  weltliche  nnd  geistliebe  Obrigkeit  eifrigst  gewarnt 
worden.  KSnig  Sigismund  batte  bereits  im  Jabre  1534  dnreb  ein 
besonderes  Edikt  alle,  die  dort  stndirt  bfttten,  der  Anwartsebaft 
auf  eine  amtliehe  Stellung  fttr  yerlostig  erklärt.* 


Georg  Joacbim  von  Laneben  war  zu  Feldkireb  in  Voral- 
beig,  in  den  Grenzen  des  alten  Rbfttier-Landes,  geboren  (16.  Febr. 

1514!:  er  nannte  sieh  deshalb,  der  Sitte  seiner  Zeit  gemäss, 
lueistens  IMietiens.**  Er  seheiut  in  wohlhabenden  Verhältnissen 
aufgewachsen  zu  sein  und  hatte  in  der  Heimat  die  erste,  sorg- 


*  Dm  Edikt  des  KOnigB  Sigismund  L  Ist  n.  a.  »bgedmekt  in  Zalniki's 

«Epist.  hist.-famil.«  II,  744.  Dasselbe  wurde  durch  BcschUlsBO  der  Provfnzial- 
Synode  zu  Petrikau  und  durch  Püstoral-liricfe  der  liischöfe  wiederholt  ein- 
geschärft. So  geschah  es  durch  Dantiscus  in  einem  Schreiben  an  das  Dom- 
Kapitel  d.  d.  12.  April  1040:  » .  .  .  Proinde  Fraternitates  vestras 
bortamiir,  ut,  si  qui  a  Testratibus  ad  infeota  haeresi  looa 
profeeti  innt,  ant  apnd  illos  hie  domi  libri  Ine  Lntherana 
perliti  habeantur,  diligenter  inqnirant  et  ad  nos  edictam  re- 
gimn  exsecuturos  deferant.« 

In  Betroff  der  Lehens-Verhältnisse  des  ersten  Apostels  von  Copper- 
nicus,  Kheticus,  sind  erst  spät  eingehendere  Mittheilungen,  zumeist  aus 
seinen  eigenen  Schriften,  zusammengestellt  worden.  Ueber  die  Bestimmung, 
bez.  Herleitung  seines  Namens  hat  man  noch  neuerdings  geschwanlct.  In^ 
thttmlieb  ist  •Rhetieofti  als  latinirirte  Yentttminelnng  des  angebUehen 
Familien-Namens  »RhetS'  l)eseichnet  worden.  Wolff  wiedenim .  welcher  in 
8.  «^rcschichte  der  Astronomie-'  (S.  237)  diese  Ableitung  mit  Recht  zurück- 
weist, gieht  ihm  den  Fnmilien-Namen  »sloacliini".  —  Den  im  Texte  aufgeflihrten 
Namen  "vuu  Laucheu"  hat  Hipler  in  der  Abhandlung.  »Die  Chorographie 
des  Joacbim  Rbeticus«  S.  2,  durch  Uebersetzung  der  in  der  Wittenberger 
Universitäts«  Matrikel  Torgefondenen  Einaeichnaiig  dee  jungen  Seholaren 
(■de  porris«]  nachgebildet.  Ob  nnd  weslialb  Rbetient  idbat  diese  bei  einem 
officlellen  Akte  niedergeschriebene  Form  seines  Familien-Namens  nicht  ge- 
braucht hat,  wis^ien  wir  nicht.  Kr  nennt  sich  in  seinen  Schriften  stets  nur 
«Georgias  Joachimus  iiheticus«. 
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faltige  Erziehung  erhalten.  Die  liöhem  Studien  begann  er  in 
Zttrieh  imter  Oswald  Myconias,  ging  aber  schon  1532  nach  Witten- 
beig,  woselbst  er  an  dem  Oster-Tennine  als  »Oeorgins  Joaehi- 
111118  de  porris  Feldkireh«  inskriliirt  ist.*  Schon  damals 
wurde  Helanchthon  auf  den  talentrollen  Jttngling  anfinerksam 
und  bestimmte  ihn,  sich  den  mathematisch-astronomischen  Wissen- 
schaften vorzugsweise  zuzuwenden,  welche  zu  jener  Zeit  des 
Kheücos  Landsmann,  Job.  Volmer,  in  Wittenberg  vertrat.  Hier 
erwarb  er  sich  1535  die  Magister-Wttrde,  wanderte  dann  aber 
nach  Ntlmbeig  zu  Johannes  Schoner,  welcher  sdne  geistliche 
Stelle  aufgegeben  hatte,  nm  anf  Helanehthon^s  Empfehlnng  die 
Professur  der  Mathematik  an  dem  dortigen  Gymnadnm  sn  Uber- 
nehmen.  Aber  auch  zu  Nürnberg  blieb  er  nicht  lange,  sondern 
zog  wanderlustig  nach  Tübingen,  wo  Johannes  Striftlcr.  der  ein- 
stige mathematische  Lehrer  Melanehthous,  eine  treuliche  Schule 
begründet  hatte.  Hier  erhielt  der  jonge  2Syährige  Magister  einen 
Ruf  naeh  Wittenbelg  snr  Uebemahme  des  nenbegrttndeten  sweiten 
Ldirstohls  der  Mathematik;  er  folgte  demselben  nnd  ward  im 
Jannar  1537  dnrch  Melanehthon  introdncirt.** 


*  Das  Wappen,  welches  Rhetietu  —  doeh  jedenftUs  too  sdliien  Eltern 

Übernommen  —  geführt  hat.  ist  uns  in  dem  Siegel  auf  der  Envoloppe  ^nee 
Briefes  an  den  Herzog  Albrecht  orluilten.  Das  Sekret  zeigt  einen  Schild 
und  die  Initialen  G  J.  Der  Schild  ist  quergetheilt  und  hat  im  obern  Felde 
einen  halben  Adler,  im  untern  drei  links  gewendete  ächräg-Balken,  worüber 
drei  senkreeht  aehwebende  Krenae  sieh  befinden. 

Daae  Ehetieoa  einer  woUliabendea  Familie  entatammte,  darf  naa  wohl 
aus  der  Erwähnung  einer  Reise  nach  Italien  aeUiessen,  welche  er  selbst 
angiebt.  als  Kna1)p  mit  f>»Miion  Eltern  unternommen  zu  haben.  Es  schreibt 
Kheticus  in  der  Dedikatiuns-Kpistcl  seiner  Ephemeriden  vom  Jahre  l'i'.o  an 
Georg  Chumerstad:  »...  Septeutriones  subii  et  inde  contrario  tractu  in 
Italiam  eontendt,  nbi  pner  aliquando  enm  meia  fneram.  Qnia 
liuna  erat  de  qnibnadam  eximia.  Sed  ab  hla  qmuitmnTia  eelebribiia  noa 
multnm  adinmenti  allatum  fuit  stndÜB  nostris.« 

•*  Auf  der  Universität  Wittenberg  sind  die  mathematischen  Wissen- 
schaften gleich  bei  der  Begründung  unter  die  wichtigeren  Lehr-Gegenstände 
aufgenommen  worden,  »quia  mathematica"  —  um  die  Worte  der  Statuten 
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An  der  üniverrifit  zu  Wittenberg  lehrte  danftle  seit 

halbeu  Jahre  »die  höhere  Mathematik«  (d.  i.  Astronomie;  ein  ihm 
ebenbürtiger  Gelehrter,  der  um  drei  Jahre  ältere  Erasmus 
Kein  hold.*  Die  beiden  jungen  Männer  wurden  von  der  Cop- 
penueaniBehen  Lehre  lebhaft  ergriffeni  ttber  welehe  sdion  seit 
geraumer  Zeit  die  Kunde  naoh  dem  lebensfrisehen  Wittenberg 
gekommen  war.  Beinhold  mniete  aber  seine  Hlnneigong  sn  der 
neuen  Theorie  mehr  zurückhalten,  da  sein  Lehramt  ihn  Melanch- 
thon  gegenüber  zu  gritsserer  Vorsicht  mahnte:  er  hatte  ja  gerade 
die  Aufgabe,  die  Scholaren  in  dem  Ptolemäischen  Systeme  zu 
anterweisen.  Rheticas  mochte  ttberdies  auf  seinen  Wanderattgen 
sehen  ein  Melureres  Ton  dem  nenen  Systeme  gdiOrt  liaben;  ob  ihm 
der  aoommentaiiolns  CopermeiK  tot  seiner  Ankonft  in  Franenbnrg 
bekannt  geworden  war,  hat  er  nns  nieht  beriehtet.**  Jedenfalls 

anzofUhren  —  »teste  Apollonio  prim  et  eerHirim  sdentia  est,  tine  qua 
Arittoteles,  illnd  omDimo  artiom  rotmr  et  fnndamentam,  minime  Intelligi 

poteBt«. 

Auf  Melanchthon's  Veranlassunff  wurden  später  zwei  ordentliche  Lehr- 
stühh^  der  Mathematik  errichtet-  »auperionuiv  und  >inferionini".  Jener  ver- 
pflichtete zum  Vortrage  der  Astronomie ;  der  Inhaber  des  zweiten  Lohrstuhls 
hatte  Arithmetik  und  Geometrie  yonntragen. 

Bhetieas  wurde,  durch  Melanehthoii  selbst,  am  5.  Januar  1536  in  leln 
Lehramt  eingeführt»  Die  Habilitations-Rcdc  ist  za  Wittenberg  gedniokt: 
■In  Arithmeticon  prsiofiitio  (U'ortrii  .loachinii  Klietici.« 

•  üeber  das  V'erliältniss  Keiuhold  s  zu  der  Coppernicanischen  Lehre 
wird  in  einem  der  folgenden  Tbeile  ausfUbrlich  zu  berichten  sein.  Hier 
mnn  die  Hinweianng  anf  die  S.  279  angeführten  Lobea-Erhebnngen  geniigen, 
welehe  Beinhold  in  seiner  1542  erschienenen  Ausgabe  der  Penrbaeh'schen 
Planeten-Theorie  ttber  Coppemicus  ganz  offen  ausgesprochen  hat. 

•*  Es  ist  kaum  auzunehmen,  dass  Rheticus,  bevor  er  zu  Coppemicus 
reiste,  den  "CommeutHriolus«  desselben  bereits  gekannt  hat,  welcher  nur  fUr 
befreundete  Gelehrten -Kreise  niedergeschrieben  war.  Sieherlich  wfirde 
Bhetfcns  nicht  unterlassen  haben,  der  »narratio  primin  irgend  eine  Andeu- 
tung ttber  diese  wichtige  Kundgebung  seines  verehrten  Lehrers  einzu- 
flechten,  wenn  die  Schrift  ihm  und  Schoner  bekannt  treweaen  wSre.  Auch 
berichtet,  in  Uebereinstininiun^  mit  Khetieus  seilest  vgl.  S.  394  Anni.) 
dessen  Schüler  Otho  nur  von  der  »fama  de  Copemici  admirandis  hypo- 
thesibns  perorebreseente«,  welehe  Jenen  inr  Belse  nach  Freussen  besttninit 
habe  (Opus  PaUtinnm  de  triangnlis  etc.  praef.  p.  XII]. 
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hatte  er  bereite  genug  Teinonimen,  cUuw  der  EnteehluM  in  ihm 

reifte,  in  jugendlicher  Begeisterung  den  Meister  in  seiner  Einsam- 
keit selbst  aufzusuchen.  Sclioner  billigte  sein  L'ntemehmen.  Auch 
Melancbtbou  sebeiiit  iliin  keine  besoudeni  Hindemisse  in  den  Weg 
gelegt  zu  haben."  Wenigstens  blieb  des  ßbeticus  Stelle  an  der 
UniTerrität  offen,  und  nach  seiner  Kttckkehr  ans  Frauenboig  iLomite 
der  junge  FlofeBBor  seine  Vorlesungen  ungehindert  wieder  auf- 
nehmen. 

Im  Frühliuge  des  Jahres  1539  trat  Kheticus  seine  Reise  nach 
Preussen  an.  Mitte  Mai  erreichte  er  Posen  und  scliickte  von  hier 
aus  eine  kurze  Mittheiluug  an  Schoner  nach  Nürnberg,  indem  er 
▼on  Frauenbnrg  einen  ausflihrliehen  Berieht  einsusenden  venpneh, 
»ob  er  den  hohen  Ruf  von  Goppendeus  begründet  geAmden  habet. 

Dieses  Veispreehen  lOste  Bhetiens  erst  im  Herbste  «n.  Aber 
er  übersandte  dafHr  seinem  alten  Lehrer  aneh  nieht  einen  ans- 
füiirlicheren  Brief,  sondern  eine  vollständige  Abhandlun^j:. 
In  seiner  Bewunderung  Uber  das  grosse  Werk,  in  welehem  Cop- 
pemieus  die  schwere  Arbelt  seines  Lebens  niedergelegt  hatte,  und 
in  den  Dankes-E^gttssen  ttber  die  Anfiiahme,  welche  er  bei  dem 
Meister  und  seinen  Freunden  gefunden,  gestaltet  sich  der  Berieht 
des  Bheticus  zu  einer  begeisterten  Lobsehrift  auf  Coppemieus. 

Allerdings  hatte  Rheticns  auch  allen  Gmnd  zn  Lob  nnd  Dank. 
Ganz  unbekannt  —  in  weiteren  literarischen  Kreisen  war  sein 
Name  bisher  kaum  genannt  —  hatte  der  junge  Mann,  ohne  jede 
weitere  Empfehlung,  als  sie  etwa  in  der  Bekleidung  eines  öffent- 
lichen Lehramte  an  der  Wittenberger  UniTcrsitttt,  nnd  in  seinen 


*  MelaDehthon  war  stets  der  entschiedene  Gegner  der  Coppeniiear 
nischen  Wett-Anschaamig.  Offen  trat  er  firelUeh  erat  naeh  der  VerOffent- 
Uohnng  des  Werkes  »de  revolutioniboB«  gegen  Coppemieus  auf.   Die  erste 

Ausgabe  der  iiiitia  doctrinae  ])liyf»icae<  errschit  ii  I.M'.t;  in  dieser  Schrift  hat 
Melanchthou  bibliäche  und  vermeintlich  physikalische  Beweise  gegen  die 
Lehre  von  der  £rd-Bewegung  zusammengestellt  Allein  bereits  im  Jahre 
1541  apottet  er  hi  dem  oben  S.  233  aogefllirten  Briefe  aa  einen  Freund 
ttber  die  Coppenioaniaehe  Iheorie. 
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Beziehungen  zu  einigen  bereits  bewährten  Männern  der  Wissen- 
sebaflt  geftinden  werden  konnte,  Franenbnig  anfgesncht,  Gaet- 
frenndsebaft  erbittend.  Und  diese  ward  ihm  in  reiebem  Hasse 
ZQ  Theil.  Bald  entwickelte  sieb  ein  näheres  Verbältniss  zwisehen 

dem  vertraiieiuleii  Meister  imd  dem  daiikljaren  Schiller.  Oopper- 
nicus  flllirte  ihn  in  Beineu  Freundeskreis  ein.  zu  den  entfernter 
wohnenden  Freunden  mit  ihm  selbst  reisend,  oder  Empfehlongen 
mitgebend.  So  verlängerte  sieh  der  Anfentiialt  des  Rhetiens, 
weleber  Anfangs  anf  knrze  Zeit  bemessen  war;  er  blieb  ttber 
zwei  Jahre  in  Prenssen. 

In  manclier  Beziehung  anffallend  und  eharnkteristiscli  für 
jene  merkwürdige,  widerspruchsvolle  Uebergaugs-Zeit  erscheint 
uns  dies  lange  Verweilen  des  Bhetieas  in  Franenbnrg.  Fast  mUss- 
ten  wir,  wenn  nieht  die  nnzweifelhaftesten  Angaben  von  Rhetions 
selbst  vorlägen,  geneigt  sein,  einen  solehen  langen  Aufenthalt  an 
dem  Sitze  des  Domstifts  für  unmöglich  zu  erachten.  Denn  Rheticus 
kam  ja  unmittelbar  aus  dem  gefUrchteten  Wittenberg,  ein  Mit- 
streiter LutherH.  in  ein  Land,  wo  die  blosse  JierUhrun*:  mit  dessen 
Bttehem  sehen  fUr  gefährlieh  eraehtet  wurde.  Kurz  bevor  Khetieus 
in  Frauenbuig  eintraf  (im  Härz  1539],  hatte  Bisehof  Dantiseus 
sein  scharfes  »Handatum  wider  die  Ketzerei«  erlassen  (vgl.  8.  343). 
Im  folgenden  Jahre  verschärfte  er  dasselbe  durch  das  »Mandat 
der  Lutterciu,  in  welchem  »bei  verlast  haupts  vnd  guts, 
proseription,  ader  Verweisung  aus  allen  königlichen  landen«  ge- 
boten ward  »das  niemants  Lntterische,  ader  der  gif- 
tigen geselsehaft,  bncher  haben,  lesen  ader  boren 
sal  lesen,  vnd  solche  bucher,  bncblein,  lieder  ader 
was  aus  den  giftigen  orten  gekommen,  in  kcgeuwer- 
tiglieit  der  überkeytt  vorbrennen«  etc. 

Ans  den  vorstehend  skizzirten  Erlassen  des  Bischofs  lässt 
sieh  wohl  ermessen,  wie  Dantiseus  und  die  Heissspome  in  seiner 
Umgebung  mit  argwöhnischen  Augen  das  lange  Verweilen  des 
Ketzers  Khetieus  innerhalb  ihrer  Heerde  betrachten  mussteu,  und 
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wie  die  bereits  anireiebend  ersehtttterte  Stellimg  toh  Coppendeas 
za  seiner  kircUiebeii  DiseipUnar-BebOrde  dadnrob  noeb  mehr 
untergraben  wnrde.    Was  die  in  Ermland  gebietenden  Herren 

gebindert  hat,  die  baldige  Entfeniung  des  ketzerischen  Mannes 
herbeizutübreu,  kann  nicht  angegeben  werden.*  Ebensowenig 
baben  wir  eine  Andeatong  darüber,  ob  und  wieweit  Rheticus  die 
besondern  Ettmmemisse  gekannt  bat,  von  denen  CoppemicuB 
gerade  wftbrend  seines  Anfentfaaltes  in  Franenbnig  gedrilekt  wnrde. 
Den  Bisebof  Dantiscns  nennt  er  in  seiner  »Prima  Narratio«.  >Enn- 
Innd,«  sagt  er,  »sei  herUhmt,  reverendissimo  D.  Domino  Joanne 
Dantisco,  ehxiuenti^Jsinio  et  sapientissimo  Praesule«;  sonst  aber 
gebt  er  Uber  denselben  mit  beredtem  Scbweigen  hinweg.  — 

Ende  JnU  1539  begab  sieb  Goppemiens,  in  Begleitnng  seines 
jngendlieben  Oastes;  naeb  LOban,  dem  Bisebefi^itze  von  Tiede- 
mann  Giese.  Dieser  hatte  den  Frennd,  wie  es  sebeint,  tn  sich 

eingeladen,  nm  ihn  wenigstens  fUr  einige  Zeit  den  nnliebsamen 
Zumnthnngen  von  Dantiscus  zu  cnt/.iehn.  Doch  auch  hier  fand 
Coppemicns  nicht  die  gewünschte  Ruhe.  Dantiscns  hatte  ihm 
eine  emente  Anklage  in  Betrefif  seines  Verhältnisses  zn  Anna 
Sebillings  nachgesandt  (vgl.  S.  365). 

Bald  nach  dem  Eintreffen  des  nneifreuliehen  Schriftstücks 
in  Lübau  reiste  Coppemicus  mit  Rheticus  nach  Frauenburg  zurlick. 


*  Dass  Khcticus  bei  seinem  langen  Aufenthalte  zn  Frauenburg  nicht 
frei  von  Belästigungen  freblieben  sein  kann.  i«ät  aus  den  mehrfach  geschil- 
derten Vcihiiltnisseu  wohl  mit  Sicherheit  atiznncliinen.  Urkundliche  Kelepe 
fehleu.  Khcticus  war  taktvuU  genug,  sich  auch  iu  spätem  Lebens-Jahren 
jeder  AeusBemng  hierüber  so  enthalten.  Nur  ein  einziger  Ansdmek  kttnnte 
allenfalls  eine  solohe  Deotong  mUuHMni.  Deiselbe  findet  ddi  in  dem 
Widmungs-Schreiben,  welches  der  15411  lu  Nttrnberg  gedruckten  ■Orationee 
de  astronomia,  de  geographia  et  physica"  vorangestellt  ist.  »riim  doniqtie 
in  septentrionalibus  partibii8  I)  Nicolai  Copernici  famam  tantam 
esse  audirom  .  .  .  non  mihi  piitavi  acquiescendum,  donec  etiam  illius  inatitu- 
tione  addiscerem  aliqnid.  Ac  profecto  neque  Bumptunm,  nec  itineria,  nee 
aliarum  molestiarum  me  poenitet."  —  Die  »moleetiae«  kdnnen 
sich  freilich  auoli  auf  Wittenberger  YerbUtniBM  beaielin. 
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Iii  der  zweiten  Hälfte  des  September  finden  wir  beide  daselbst 
anwesend.  Wir  enehen  dies  ans  der  Datimng  der  »Prima  Kar-  \ 
ratio«  Yon Rhetiens  »Ex  Mnsaeo  nostro  Yarmiae  IX.  Oalend. 

Octobriö  Anuo  Domiui  MDXXXIX«.  Anch  Coppernicus  selbst  , 
(latirt  bereits  einen  Brief  » e X  G  vuupoli  XXVIII  Septembris  i 
olymp.  579  anno  primo«  (Bd.  II,      Ibd).  — 


Sofort  nach  seiner  Ankunft  bei  Coppemions  hatte  Rhetiens 
sieh  mit  dem  ganzen  Fenei^Eifer  der  Jugend  in  das  Stndinm  des 
Werkes  »de  revolntionibus«  vertieft.  Nach  zehn  Wochen  eifriger 

Arbeit  waren  von  ihm  die  Grund-Anscluiuimgeu  und  manche 
Einzelheiten  des  Systems  so  weit  erfusöt,  dass  er  sich  in  den  Stand 
gesetzt  glaubte,  einen  »vorläufigen  Bericht«  zu  schreiben,  die 
mehrfoch  erwähnte  »Narratio  Prima  de  libris  revolutio- 
nnm«.  Die  Abhandlung,  in  der  Form  eines  Briefes  an  Joh. 
Sehoner  zu  Kflmberg  abgefasst,  ist  unter  unmittelbarer  Inspiration 
de?»  Meisters  zu  Löbau  uiedergesehrieben,  aber  erst  von  Fruueu- 
borg  abgesandt. 

Rhetieus  hatte  gleich  bei  der  Ausarbeitung  seines  Send- 
schreibens an  Schoner  die  YerOffentKehung  desselben  ins  Auge 

gefasst:  der  Druck  erfolgte  zu  Danzig  in  den  Winter-Monaten 

1539  40.* 


*  Dm  Sendachreiben  des  Bheticns  an  Sehoner  war  luerat  —  gleich  andern 

derartigen  Scbriftetflcken  jener  Zeit  —  handschriftlich  in  Freundes-Kreißen 
verbreitet.  Es  wurde  jedoch  bereits  in  den  WüUer-Monaten  1539/40  in 
Diuulii  zum  Drucke  beturdert. 

Diese  erste  Ausi;abe  der  »Narratio  prima«  zählt  3S  Blätter  in 
klein  Quart ;  sie  hat  weder  Blatt  noch  Seiten-Zählung,  sondern  nur  Kustoden 
i  4  Bl.  (A— K).  Auf  dem  Titel-Blatte  hat  sich  Bheticus  nicht  genannt; 
sein  Name  findet  sich  erst  anf  foL  2».  Der  Titel  lautet:  «Ad  clarissimnm 
Tirum  D.  Joaanem  Schonemm  de  libris  revolntlonnm  eradltissimi 
viri  et  mathematici  excellentissimi,  reverendi  D.  Doctoris 
Nicolai  Torunnaei  sie !  Canonici  V a r m i e n 8 i ft  per  quendam  iuvenera 
mathem&ticae  studiosum  NAKKAilU  PKIMA.«   Darunter  stehen  als  Motto 
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Durch  die  Xarratio  ])rinia"  erhielt  die  Gelehrten-Reini)>lik 
die  erste  ausfubrliche  Knude  von  dem  Coppemicanischen  Systeme. 
Die  Freunde  beeiferten  sich,  die  Schrift  zu  verbreiten.  80  sandte 
n.  A.  hocherfreut  Tiedemann  Giese  an  den  Herzog  Albreeht  von 
PrensBen  ein  Exemplar  des  »knrzen  berichts  nnd  fnrgehen- 

den  anzeignng  der  astronomisehen  speonlation 

des  wirdigen  herrn  doctor  Kicolanm  Cuperuic  thum- 
heru  zur  fraueuburg«.* 


(aus  desAlciuuiis  »Isagoge  in  Platonis  dogmnta";  die  Worte:  »htl  hi  iXtu- 

Die  Abhandlnng  beginnt  fol.  2»  mit  der  Anfschrlft:  «ClariBdmo  Tin» 

D.  Joanni  Sclionero  ut  parenti  suo  coleodo  G.  JoachimosRheticus  8«  D.« 
Fol.  bis  Fol.  34 enthalten  den  Anliangr,  das  Encomium  Borus- 
81  ae".  Am  Schlüsse  des  letztem  stehen  die  Worte:  »Ex  Musaon  nostro 
Vanaiae  IX.  Calend.  Octubris  auno  Domini  MDXXXIX.«  Der  Druck-Ver- 
merlc  findet  tieh  fol.  M«:  »Esentnm  Oedeni  per  Franciscum  Kbodum 
MDXL.«  — 

Ein  Exemplar  dieser,  Jetzt  scIbstverständUeh  Beltenen,  ersten  Ausgabe 
der  »Narratio  prima"  findet  Ach  auf  der  Universitäts-Bililiotliok  zu 
Upsala.  frk'ich  den  andern,  ans  l  ianenbnrtr  von  den  .'^i  hueden  w i'j^^'cfuhrten, 
Copperoicanlüclieu  liücheru  als  "Libur  Bibliothecau  ^'aruliensiB«  bezeichnet. 
Das- Buch  ist  in  einem  Volomen  snaammeogebunden  mit  mehreren  andern 
Scbriftok  aatronomiaeben  nnd  medleiniachen  Inhalts,  meist  aus  dem  Verlage 
von  Petrejus  in  Nümlierg.  Beides  würde  die  Vcrmutbnng  an  begründen 
echeiniMi  dass  auch  dieses  Bnrh  im  Besitze  von  ('oppemicus  gewesen  »ei. 
Es  spricht  aber  dagegen  das  Fehlen  jeder  Zuschrift  von  Rheticus,  welche 
er  nach  Analogie  der  andern  Geschenke  nicht  ausgelassen  haben  würde; 
aneh  trügt  das  Buch  nicht,  gleich  den  übrigen  einst  von  Cktppemlcns  be- 
sessenen Bttebem,  dessen  Namens-Einzeichnung. 

Uebrigens  finden  sich  in  diesem  Exemplare  der  »Xarratio  prima«  gar 
keine  handschriftliclien  Notizen:  nur  auf  der  vorletzten  Seite  des  »Encomium 
BorussiaC"  ist  —  wie  es  scheint  von  Rheticus  iland  —  eine  unbedeutende 
Verbesserung  augebracht.  In  dem  Satse :  »Alter  vcro  Maeoenatum  est  spec- 
tabilis  ae  strennns  D.  Joannes  a  Verden  Bniggrablus  Norensisa  sind  die 
letzten  Worte  verändert  in  »Capitaneus  Novensis«. 

•  Der  Begleit  brief,  mit  welchem  Giese  das  Schriftchen  von  Kheticus 
an  den  Herzog'  Albreeht  übersandte,  findet  sich  auf  dem  Staate-Archiv  au 
Königsberg.   Kr  lautet : 

»Dnroblauchster  bocligebomer  Fnrst  vielgnnstlger  Herr  vnd  frenndt  ynser 
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Duieh  die  Mittheilnng  der  »Narratio  prima«  und  die  warne 
Empfeblimg  ihres  VerfiuBers  hatte  Oieee  die  YerUndimg  des 
Herzogs  Albreeht  mit  Rbeticns  eingeleitet,*  welehe  ftlr  die  Studien 

des  letztem  und  seine  BemUhuugeD  um  die  V'eröflfentlichuiig  des 
Werkes  von  Coppemicus  vou  hoher  Bedeutung  geworden  ist.  — 
Bei  seinem  regen  Geiste  und  der  Vielseitigkeit  seiner  In- 
teressen besehrftnkte  sieh  Rhetiens  während  des  Aufenthalts  sn 
Franenhnrg  keineswegs  auf  das  Stadium  des  Coppemieanischen 


gatwillige  dienst  mit  wunschung  aller  gluckseligen  wolfart  zuvor.  Nachdem 
dy  astroQomischc  »peciilation  des  wirdijren  Herrn  doctor  Nicolaus  f'n]MT- 
nic  thumhem  zur  iVauenburf;  v(»i»  we^en  Irer  vuertarlichiMi  newi^'keit  bey 
idermeDoiglich  tiu  scltzum  ansehu  hat  vud  nun  auch  eincu  huchgelcrten  der 
Tniversitet  Wittenberg  mmthemsticnm  erweekt,  damit  er  solelier  optnion 
gnint  und  gelegenbeit  erforaehen  mochte,  eich  in  diee  L«nd  prenieen  xn 
hieben.  Der  nun  diser  newen  des  Beim  Doctoris  astnmoineyen  ehe  die- 
«elbil^  ann  ta^  frefrcTton.  einen  kurzen  lu  richt  vnd  furgeliende  anzei^ung 
diircfi  ein  Imrlilein  im  druck  hat  lassen  ausgehen.  In  welchem  er  aui-h  dises 
laudä  Treisz  mit  rumlicher  mention  Ewer  f.  Durclilaucht  uamens  nicht  hatt 
wollen  Torbeygehu,  dnuelb  bueUein.  wo  ee  E.  t  DttrchhtM^t  noch  nicht 
bekommen  hett,  senden  wir  derselbigen  ftlr  newe  Zeitnng  vnd  bitten  gnns 
Tlei88ig,  Ewer  f.  Durchlaucht  wolte  diseni  hochgelerten  gaste  von  wegen 
Heiner  hoon  doctrin  vnd  geschicklickeit  mit  genaden  gewogen  sein  vnd  ihn 
Iren  genedisren  sclintz  Ihn  hefolen  haben,  tlas  sind  wir  gen  E.  f.  Durchlaucht 
widerumb  zu  verdienen  ganz  gutwillig  gevlissen  vnd  thuu  vns  hieniit  der- 
selbigen Ewer  f.  Durch],  die  der  allmechtige  In  bestendiger  gesuntheit  vnd 
seligem  Begiment  wolte  erhalten  dienstlich  befehlen. 

Dat.  Lobaw  XXHI.  Aprills  Im  Jar  HDXL. 
Ewer  f.  Dnrchl.  gantz  williger 

Tidemannns  von  gottis  gnaden 
Cotmlscher  Byschoff.« 

*  Bei  dem  verhältnissmässig  geringt n  Al  satze,  welchen  wiBsenachaftHche 
Schriften  zu  jener  Zeit  durcli  den  Buchhandel  tiuden  konnten,  waren  die 
Drucker  nur  selten  im  Stande,  dem  Verlasser  ein  Honorar  zuzubilligen. 
Dies  zu  ersetzen,  pdegten  diu  Freunde  derartige  BUciter  au  FUrdten  und 
wohlhabende  GOnner  s«  yenenden,  welche  die  Gabe  dann  durch  ein  Ehren* 
Geschenk  in  Edel-Hetall  an  erwiedem  pflegten.  Auch  Rheticas  wurde  durch 
ein  »fürstliche  vererung«  des  Herzogs  Albrecht  erfreut,  welcher  an  dem 
talentvollen  jungen  (ielehrten  Gefallen  gefunden  hatte;  bei  einer  Heise, 
welche  dieser  nach  Königsberg  unternahm,  scheint  Albreeht  ihn  persitnlich 
kennen  gelernt  zu  haben. 
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Weltsystems:  er  nalini  ebenso  eifri^r  Theil  au  der  auderweiteu 
wissenscbaftlielieii  Tliätij^keit  Beines  Meisters. 

Nun  hatte  sich  Coppemicus,  wie  bereits  oben  S.  348  erwähnt 
ist,  in  jflngeren  Jahren  reeht  eingehend  mit  Studien  Uber  die 
geognphiBchen  Verhältniaae  Betnes  Heimat-Landes  besehftftigt;  im 
Jahre  1529  war  vom  Bischöfe  Hanritins  an  ihn  die  Anffordemng 
ergangen,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde  Alexander  Scul- 
teti.  eine  Karte  von  Preussen  zu  entwerfen.  Ob  dieselbe  zu 
Staude  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht;  die  Vorarbeiten  aber  be- 
nutzte Bheticns.* 

Mit  gewohntem  Eifer  wandte  dieser  sieh  den  geographiseben 
Studien  zu,  als  er  Land  und  Leute  in  Preussen  auf  seinen  Reisen 
nach  LObau,  Danzig,  Königsberg  zu  den  Freunden  und  Ver^ 
wandten  von  Coppemicus  keuueu  gelernt  hatte.'*    Er  fertigte 

*  Vor  den  wichtigeren  aBtronoiuiscbeu  Arbeiten  waren  die  geograpüi- 
•ehen  Studien  bei  Coppendens  später  ganx  sinHekg^tretflii.  Bas  von  ibm 
gesanunelte  Matsrial  moss  Jedoch  noch  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
sugSaglich  gewesen  sein;  wir  ersehen  dies  aus  den  kurzen  Notizen,  welche 
Caspar  Schütz  in  seiner  bist,  rer*  Prusa.  I,  2  gelegentlich  mitgetheilt  bst 

(vgl.  S.  31S  . 

**  Eiiaelheiteu  Uber  die  Keiaeu  de»  liheticuä  iu  i'ieuäbeu  fehlen  uns, 
wir  sind,  wie  bereits  oben  erwühnt  ist,  ttber  seinen  dortigen  Aufenthalt 
ttberhanpt  nur  anf  die  eigenen  in  seine  Schriften  eingestreuten  Mittheilnngen 
angewiesen. 

So  berichtet  Rhotinis  im  Eingange  seiner  "Xarratio  prima-,  dass  ihm 
bald  nach  seinem  Eintretleu  in  Frauenburg  eine  Einladung  von  T  iede manu 
Oiese  zugekommen,  und  dass  er  in  Begleitung  von  Coppemicus  nach 
LShan  gefahren  sei.  Es  ist  jedoch  ans  Allem,  was  derselbe  von  seinem 
YerhUtnisse  sn  Tiedemann  Giese  sonst  berichtet  mit  Sicherheit  zu  ent- 
nehnien.  dass  er  dpfpen  Hischof-Sitz  noch  öfter  auf^'csucht  hnben  wird. 

Eines  Besucüos  in  Diinzifr  fjedenkt  Klieticus  au  gleicher  Stelle;  er 
rühmt,  dass  der  mit  Coppemicus  verwandte  Bürgermeister  Johannes  von 
Werden  {«alter  meomm  Maeeeaatmmi]  ihn  ansdrfieklieh  an  (deh  eingeladen 
habe.  In  der  aChorographie*  erwXhnt  Bheticua  auch  eines  Magneten,  den 
er  selbst  zu  "Danzik  probiert«  hütte.  Den  ersten  Besuch  wird  er  liier  übri- 
gens »clioii  im  Frühjahr  154(i  gemacht  haben,  als  er  den  Druck  der  »Nar- 
ratio  |)riiii;i   liosnrgte  (vgl.  Hipler  8pic.  Cop.  S.  210  . 

Da»»  Kheticus  iu  Königsberg  gewesen  ist,  scheint  aus  seiner  Korre- 
«pondena  mit  dem  Hentoge  Albreeht  her?onngehn.  Ausser  den  Gelehnsn- 
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eine  »tabuU  ehorographiea  auf  Preassen  Ynd  etliche 
▼mbliegende  lender«  vnd  verehrte  sie  nebst  einem  »instrnment- 

leiu.  zu  erkundigeu  der  tag  lenge...  durch  das  jar  aus., 
dem  Herzoge  Albrecht  von  Prenssen.*  In  dem  Begleifc-Öchreibeu 
rtthmt  Bheticus  »die  Halffe  etlicher  gntter  Herren  vnd 


Verbindungen  hatte  Coppernicus  dort  Übrigens  eine  Nichte  wuhuhait, 
welche  an  deo  fllnilichen  »HerpeaekeM  Stnlpowits  verheimtet  war.  Viel- 
leicht  hat  Rhetioos  Minen  Heister  aneh  auf  der  Beiae  begleitet,  welche 

dieser  im  Frühjahr  1541  nach  Künigsberg  auf  Einladung  des  Herzogs 
Albrecht  untcrniihni,  um  dessen  erkranktem  Getreuen,  dem  Amte-UaupdiianD 
Georg  von  Kiinheiiu,  ärztlichr  lliilt'e  zu  bringen.  — 

Eine  liercisuug  des  Kupi  tulur-Gebiuts  durch  Kheticus  ist  nicht  sehr 
wabrBcheinlich,  wdl  der  damalige  Administrator  au  Allensteiu,  Achatins 
▼on  der  Trenck,  als  heeonderer  Schtttaling  des  Bischofii  Dantiscns  beselch- 
net  wird. 

*  Ueber  die  »tabula  ehorographiea"  ist  In  dem  Bogleit-Sehreiben 
de.s  Rheticus  keine  weitere  Bemerkung  enthalten;  diese  erklärte  sich  selbst 
hinreichend.  Er  entschuldigt  nur  die  Unvollkommenheit:  »Wae  etwas  mangels 
darinnen  befanden  wurde,  den  welle  E.  f.  g.  meynen  unfleiss  nicht  awmeesen, 
aitnder  es  genedigliohen  daruor  achten,  das  nnr  daran  nlscht  gwnaoglet» 
dan  gnugsame  wisseoschafTt,  wie  die  landt  gelegen  allenthalben,  vnd  doch 
derltalben  nielit  ^ewust  hab  solliches  werk  ganz  zw  vnterlassen  vorzwnemen. 
Dan  es  meine;*  bedenken» ,  aiues  gutten  aufachers  bedarf,  der  andren,  die 
der  lande  kundiger  seiudt  als  ich,  vrsach  gebe,  sich  femer  danrber  zw 
muhen.« 

Eingehender  spricht  sich  Bhetlcns  in  dem  sweiten,  am  29.  Angost  1541 
geschriebenen,  Briefe  an  Herzog  Albreoht  Ober  das  dieeem  sngesandte 

■Instrumentlein«  aus: 

»Genediger  herr,  Nachdem  E.  f.  G.  sich  bemuhet,  von  etlichen  der  mathe- 
matic  verstendigen,  zw  erkundigen  der  tajr  lengi',  vnd  yreu  gnaden  ver- 
zaichnen  lassen,  wan  vnd  welche  ür  sich  der  tag  auhube,  durch  das  jar 
«08,  welches  doch,  ala  E.  f.  g.  obeenrirt  hat,  sw  seitten  wohl  vmb  etUoh 
stunden  nicht  antreffen,  Darumb  daa  sey  E.  f.  g.  begexen  nicht  ingenomen 
vnd  pro  vero  die  den  Hathematicum  snpputirt haben :  So  habe  ich  ain  Instru- 
mentlein darzw  E.  f.  g.  verordnet ,  darinnon  nach  beyg«'legten  canonibus 
E.  f.  g.,  was  dieselb  begeret,  es  seye  vom  vero  oder  Matliematico  etwas 
nehers,  wie  ich  verboff  yr  f.  g.  begeren,  gewert  wurt  sein.« 

Hersog  Albrecht  antwortete  hierauf  d.  d.  20.  Septembris  Anno  1541 : 

»  Wir  fugen  euch  dobey  sunomemen,  ob  Ir  uns  schon  einen  be- 

rieht  des  Instrumentleins,  den  wir  mit  flels  obersehen,  augefertii^t,  haben 
wir  uns  dannocht  nichts  doraus  richten  können;  zudem  ist  unser  bedunckcns 
der  meister  der  goltschuiit  nicht  vast  subtil  domit  vuibgangen«  etc. 
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frundou.  welche  er  bei  seiner  »tabula  cborog'raphica«  larefundeii 
habe;  zu  ihueu  muss  au  erster  tStelle  Cupperuicus  gezählt 
werden 

Die  »Tabula  cboiographiea«  nebst  dem  »InstnuDentlein«  iit 
spurlos  verschwunden.  Dagegen  hat  sieh  die  dem  Henoge  gleich- 
zeitig ttberreiehte  »Ohorographia«,  eine  grössere  Abhand- 
lung des  Rbeticus,  erhalten,  in  welcher  die  Methoden  und  Htllfii- 
mittel  bei  Eutwert'un^^  vuu  Karten  zusaimnengrestellt  werden.  Das 
Origiual-ManuBkript  wird  in  der  Univcrsitäts-bibiiothek  zu  iüLünigs- 
berg  aufbewahrt* 

Die  iChoTQgraphiea  des  Rbeticus  darf  ein  allgemeineres  Inter- 
esse schon  deshalb  beanspruchen,  weil  sie,  unter  den  Augen  von 
Coppernicus  entstanden,  die  Grund-Anschauungen  wiedergiebt, 
welchen  Coppernicus  bei  der  Entwerfung  seiner  »Mappa 
terraruni  Prussiae«  gefolgt  sein  wird. 

Die  Ueberschrift  der  Abhandlung  lautet:  »Chorograpbia 
tewsch  durch  Georgium  Joachimum  Rbeticnm  .  .  .  . 
zwsamengebracht  ynd  an  den  tag  geben  MDXLLt  Sodann  folgt 
das  Widmungs-Schreiben  an  Hersog  Albrecht,  »datum  swr  ftoweor 
bürg  im  Augusto  des  MDXLI  Jars«.  In  demselben  wird  u.  a. 
auch  des  Coppernicus  Werk  rUhinciid  hervorgehoben:  »So  wer- 
den wir  auch  durch  das  loblich  opus  des  ach ba reu 
vnd  hochgelarteu  berren  Doctoris  Nicolai  Copernici, 
meines  berren  Praeceptoris,  ain  gewisse  rechen- 
schafft  haben  der  Zeit  vnd  des  Jares,  auch  wie  die 
Son,  der  Mond  vnd  alles  gestim  yren  lauff  haben,  ynd  in  was 
mas  vnd  Ordnung  sy  geschaffen  seyen.  an  welchem,  wie  wissent- 
lich, bis  auiier  grosser  mangel  vud  fei  gewesen  ist.«** 

•  Nach  »loiu  Autof<r!\]ilion  des  Verfassers  ist  die  ("liorofrraphie  des 
Kheticus  al»  Separat-Abdritck  aus  der  Zeitscbrift  für  Mathematik  und  Physik 
mit  «rtner  Einleitung  Ton  HIpler  1876  veröffentlicht  worden. 

In  tdnem  Begleit-Sebieiben  an  Henog  Albrecht  bebt  Bhetieas  u. 
anch  noch  den  Nntsen  hervor,  der  fttr  die  Astrologie  aus  jenen  Studien 
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In  Kapitel  1  erklärt  Kheticus  »was  dt»  seye  Geu^^'aphia  vud 
Chorographia ,  vnd  durch  wie  vielerlei  art  man  Chorogjaphicaß 
tabulas  maehen  konde.«  In  Kapitel  2 — 4  erlftotert  er  dann  die  drei 
yersehiedenen  Methoden.*  Hierauf  folgt  ein  Absehnitt  »wie  man 

resttltire:  «...  Den  domit  leb  die  treffUöben  »neh  ander  gemeine  vtllitates 

der  Geegnphei  fallen  laaae  wire  warlidi  gat,  das  man  etwaa  bei  der 

Instigen  vnd  nützlichen  Kunst  thSte,  von  wegen  der  hochloblichen  Kunst, 

welche  zw  vnsem  zeittcn  Astrologia  penant  wurt.  Dan  wo  man  ainer  stat 
longitudincm  vnd  liititiulinem  nicht  waist,  ist  es  auch  vnmeg:lich  darauff 
Eclipses  Item  der  Sonnen,  des  mons,  planeten  vnd  alles  gestirns  mutua  vud 
sw  dem  selbigen  ort  Ir  bnbitndines  zw  reebnen,  ans  welebem  dan  gedaebte 
Knnst  Ton  worknng  der  nator  vnd  Knnfltigem  Eraditaa  eonleeturas  iw  nemen 
leret.   Welches  ja  nutzlich  vnd  nicht  ain  kleine  Gottes  gab  ist«  etc. 

In  dem  nächst f<il'roiiden  Abschnitte  wird  eine  längere  Stelle  aus  der 
»Narratio  [irinia"  niit^'ctlu  ilt  werden,  in  welcher  Kheticus  dem  astrologischen 
Aberglauben  der  Zeit  seinen  Tribut  offeu  darbringt.  Herzog  Albrecht  treibst 
war  der  Astrologie  bekanntlieb  eifrig  ergeben.  Matbematik  nnd  Astronomie 
sogen  ibn  banptsilehlieb  deshalb  an,  well  nnr  mit  Ihrer  Htllfe  der  Zugang 
XU  jener  vermeintlichen  Wissenschaft  der  Astrologie .  und  besonders  zu  der 
trilgerischen  Knnst  der  Nativitäts-Stdlorfi ,  welche  damals  bei  den  Gelehr- 
ten, wie  bei  den  Grossen  der  Erde,  so  sehr  beliebt  war,  gewonnen  werden 
konnte. 

Unter  Andern  hatte  anch  der  bekannte  Joachim  Camerarlns  dem  Her- 
soge im  Jahre  1535  eine  Mativitit  gestellt.   Wir  ersehen  dies  ans  einem 

Briefe  Apel's,  des  frühem Kanslers  von  Albrecht,  den  Joh.  Voigt  «'»Briefwechsel 
der  berühmtesten  Gelehrten  ....  mit  Herzog  Albrecht«  S  III  verüftentlicht 
hat.  Die  betr.  Stelle  wird  nachstehend  mitgetheilt,  weil  am  Schlüsse  des 
Briefes  auf  Coppernicus  hingewiesen  wird,  als  den  Gelehrten,  welcher 
die  erforderliche  Auslegung  der  Nativität  zu  geben  im  Stande  sei :  «Joachimus 
Casuneim^ster ...  ein  grosser  Hathemations  . . .  hat  vieler  Fürsten  Geburts- 
tage, aneb  den  Eurer  F.  Q.  bei  sich  gehabt  und  ist  auf  mein  Ansinnen  da- 
hin bewogen  worden,  dass  er  E.  F.  G.  eine  Nativität  aufgerichtet  und  der 
drei  künftigen  Jahre  Revolutiones  gemacht  hat,  welche  ich  E.  F.  G.  hiemit 
zuschicke,  der  tröstlichen  Zuversicht,  E.  F.  G.  werden  sich  solches  gefallen 

und  den  Poliander  nichts  davon  wissen  lassen  £.  F.  G.  haben  wohl 

jemand  andern  als  den  Poliander,  der  solches  lesen  and  aaslegen 
kann.  So  ist  anch  ein  alter  Domherr  sn  Franenbnrg,  wo  es 
sonst  fehlen  sollte.« 

*  » .  .  .  .  Die  Mathematic  wnrt  ain  waenig  bei  den  alten  gemainer  gewesen 
sein  als  zw  unsren  zeitten.  linruinb  findent  wir  niclit  bei  inen,  wie  die 
Chorographicae  tabulae  zu  macheu  seyen.  Albrecht  Durer  lernt  in  seinen 
bochem,  wie  man  ain  landschallt,  die  aIner  in  das  geeicht  bringen  kan, 
abeonterfeyen  solle.  Wie  sich  etllcb  an  der  lantschaft  vmb  Wien  bewissen 
I,..  2« 
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die  mittaglinien  auf  einer  ligenden  ebne  finden  solle«.  Das  letzte 
Kapitel« endlich  lehrt  »wie  man  die  Magneten  probieren  md  die 
Behipperoompas  recht  machen  solle«.  — 

Der  vielfyewandte  imd  schreibtertige  Rherieus  batte  dem  ofti- 
cielleu  WidmuugB-ScIireiben.  welches  der  »Cliorographia  vorau- 
gestellt  ist,  noch  zwei  Briefe  an  Herzog  Albrecht  d.  d.  2S.  und 
29.  Anglist  folgen  lassen.  Ans  dem  enteren  ersehen  wir,  dass 
Rheticns  schon,  seit  ihn  Giese  bei  Uebersendnng  der  »Narratio 
prima«  an  den  Herzog  Albrecht  empfohlen  hatte,  mit  diesem  in 
weitere  Verbindung  getreten  war.  »Der  fürstlichen  veremng*  — 
8ebreil)t  Kbeticus  —  »so  E.  F.  D.  mir  nU  einem  vuiierdientcu  geue- 
diklieheu  getbou,  bedanke  ich  micli  auf  das  höchst  vndertbäuigk- 
lichen  mit  erbiettung,  solliohes  vmb  £.  F.  6.  in  alle  wege.  nach 
meinem  geringen  Tcrmogen,  zw  verdienen.«  Er  bittet  dann,  der 
Herzog  wolle  die  »Chorographia«)  die  er  ihm  ttbersandt  habe.  «Is 


haben.  Dnaselbig  vod  dergleichen,  so  auch  zht  Chorographci  dienet,  wil 
loh  den  malern  befolhen  haben. 

DIewflII  man  aber  nicht  ein  gants  lande  anmal  in  daa  Geeicht  bringen 
mag.  80  will  es  etwaa  weiten  erfordern,  wie  die  Chorographicae  tabniae 

ans  rechtem  gnind  auf  aln  land  zw  reUsen  seyn,  darinnen  die  rechte  ge- 

legenhait  aller  Stetten,  flecken,  fliessen  etc.  gehalten  werde.  Vnd  sind 
TitMiilich  iiererlay  weiss  vnd  aurt,  die  Chorograpbicas  oder  lands  tafflen  zw 

machen. 

Erstlich  durch  aines  ytlichen  etat  oder  ort  Longitudinem  vnd  Latitu- 
dlnem,  wie  man  die  OeograpUcaa  tabnias  machet,  aber  diese  weis  mos  man 
den  llathematicis  lassen,  die  solliehes  luitlis  der  Geometrei,  Arlthnietic  vnd 

astronomei  vollfuren  künden.  Die  ander  drey  weis  oder  art,  welche  wir 
aufT  (In»  kurzist  zw  beschreiben  furhaben,  kan  auch  aia  ytlicher  gematn 

veratendiger  brauchen. 

Die  erst  art  bedarff  nicht  mehr  als  ein  itinerariuui  des  lande»,  das  ist. 
wie  viel  meilen  es  von  ainer  etat  zw  d«r  andern  seye,  vnd  wie  weit  ain 
ort  anir  das  gericht  ist  von  dem  andern  lige. 

Die  ander  weis  geht  zw  durch  ain  Instrument  oder  Compas,  sosnnder- 
lich  darzw  vwordnet  vnd  gemacht  wurt. 

Zwn  dritten  sindt  die  riiorographicae  tabniae  andi  sw  machen  auff 
das  einfeltigst  durch  die  strich  des  Coui|>as  sampt  dem  Itinerario.  vnd  durch 
diese  weiss  werden  die  Sehe-  oder  Cou))>as-Charten  gemacht.« 
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geringe  anseigung  Beines  duiBtUohen  vnd  danklMnen  willens  ge- 
nedikliefaen  annemen«. 

Von  erlicblicher  Wichtig:keit  ist  der  zweite  iirief  vom  29.  Au^^nist. 
Der  Sehluss  desselben  lautet  nämlich:  »  ....  Das  mir  auch 
£.  F.  G.  wil  geuedeklichen  furschrifft  geben  au  Chnrf. 
Dvrchlanclit  Saxoniae  rnd  die  lobliche  Vniaersitet 
Witenberg,  domit  mir  vergönnet  mochte  werden,  das 
opus  B.  praeceptoris  mei  In  den  trnk  tn  geben ,  wie  ich  an 
Ewer  f.  g.  durch  D.  Hieronymnm  SchUrstab  E.  F.  G.  diener 
habe  anlangen  lassen, '  bedanke  ich  mich  gegen  E.  F.  G.  vnder- 
thaniklichen«  n.  s.  w.  — 

Neben  den  beiden  Briefen  des  Kheticus  bewahrt  das  IkOnigs- 
berger  Staats-Arehiv  noch  die  gleichlaatenden  Sehreiben,  welche 
der  Herzog  Albrecht,  der  Bitte  desselben  willfahrend,  d.  d.  1.  Sept. 

1541  an  die  Uniyersititt  Wittenberg  und  den  Enrilbnten  Johann 
Friedrich  von  Sachsen  hat  abgreliou  lassen : 

»  .  .  .  .  Ist  demnach  an  Euer  Lieb  den  vnser  freund- 
lich bitt,  dieselben  wollen  ....  dem  achtbarn  und 
wolgelerten  Magister  Georgins  Joachimus  Rheticns 
in  anmerknng  seiner  knnst,  geschicklickeit  vnd  tngent  nicht  allein 
zw  obbemrter  lector,  die  ehr  bisher  sn  Wittenbergk  gehabt,  confir- 
mireu  vnd  bestettigen,  Sondern  auch  Ime  gnediglichen  ge- 
statten vnd  vergönnen,  das  ehr  sich  zw  volfurung 
solches  seines  vorhabenden  werckes  an  die  ort,  da 

•  Das  »Anlangen"  des  Rheticus  an  Hit  ron  SchUrstub  ist  zur  Zeit  nicht 
aufgefunden.  Letzterer  war  herzoglicher  Kauzelei-.Schreiber  und  stand  bei 
Albrecht  in  besondem  Qnadmi.  Das  StMto-ATchir  zu  Königsberg  bewahrt 
eine  Rdhe  toh  Briefen  SchtIntaVs  an  den  Henog  ans  den  Jahren  1536^ 

1542  Allein  es  findet  Bich  darunter  kein  Schriftstück,  in  welchem  dea 
Coppemicus,  oder  der  von  Bheticoa  bertthrten  Angelegenheit,  £rwiihnnng 
geschieht 

Vielleicht  hat  Kheticus  bei  seinem  Aufenthalte  in  Königsberg  mit  Öchilr- 
aUb  peradnlich  verhandelt;  ebenso  kann  dieser  durch  mflndUehen  Vortrag 
bei  dem  Heraoge  die  Genehmigung  sn  dessen  Verwendung  Ijei  der  Univer« 
sitit  Wittenberg  erhalten  haben. 

26' 


Digitized  by  Google  I 


404 


RHBTIC08  YIBLÄflST  PBBU88BN. 


ehr  sein  Bneb  trncken  zu  lassen  entscblosseD,  ein 
seitlang  ohn  abbrneh  seiner  besoldnng  der  leetnr 
begeben  möge«  n.  s.  w.* 

Bald  nach  der  Aui*fertigung ,  bez.  dem  Emjjfaiifre  der  vor- 
stehend angeführten  »"Schreiben  verliess  Kheticus  l^eussen ;  er 


*  Der  orsto  Theil  des  im  Texte  aageiogeiien  Schfeibene  von  Henof 

Albreclit  d.  d.  1.  Sept.  1541  lautet: 

"Nachdem  sich  der  achtbar  vnd  woljrelerte  vuser  besonder  lieber  Ma- 
gister Georgius  Juachimus  Kheticus,  der  Mathematicam  zu  Wittenbergk  pro- 
feflaor,  ein  leitlang  allile  In  dieien  landen  Freneien  ehrtteb  vnd  wolgebnlten, 
Auch  seiner  konst  der  Astronoinei  t  dermMsen  vennfttelst  gotlicher  gnaden 
vtid  hiliT  nachgesetzt,  dorab  wir  verhoffen,  ehr  nit  allein  £.  L.  sonder  auch 
der  gantzen  vnivcrsitet  nicht  7m  geringer  zier  rhum  vnd  preiss,  dessgleichen 
In  sondern  nutz  vnd  frommen  sein  .soll,  Weil  wir  dan  von  Ime  berichtet, 
wie  ehr  vor  der  zeitt  die  lector  zw  Wittenbergk  in  der  Astronomey,  welche 
Ime  Uaeher  anm  besten  alaslaag  aufgehalten,  erbungt,  vnd  glelehwol  darüber 
noeh  nieht  bostettigt  vnd  coniirmirth  worden,  wir  aueb  vber  das  ver- 
nomen,  das  ehr  ein  buch  »einer  kunst,  welch 8  ehr  alhie  In 
diesen  landen  mit  jjrossem  \  leiss  um  he  vnd  arbeitt  zusamen 
gepracht  vnd  verfertiget,  öffentlich  In  druck  draussen  lande» 
ausgehen  au  lassen  bedaebt«  n.  a.  w. 

Das  Bueb,  fttr  dessen  Druck  der  Henog  Albrecbt  die  Erlaubniss  der 
Universität  Wittenberg  befürwortet,  ist  im  Vorstehenden  undeutlicli  be- 
zeichnet. Es  scheint  hiedurch  die  Verrauthung  bestiitiirf,  dass  Kheticus 
sein  "Anlanfjen"  (Um  ilerzogo  nicht  schriftlich  vorgetragen,  sondern  au 
Ilieron.  öchiirstab  nur  miindlich  angebracht  habe.  Dadurch  ist  ein  recht 
erhebliehes  MlssTerstlndnisa  berroigemfen.  Kbetieua  wollte  keines- 
wegs ein  von  ibm  selbst  verfertigtes  Bnob,  sondern,  wie  er 
selbst  in  dem  Briefe  an  Herzog  Albrecht  sagt,  »das  opus  Domini  prae- 
ceptoris  in  den  truck  geben«. 

Um  (U'u  Widerspruch  der  verschiedenen  Auffassungen  zu  beseitigen,  hat 
man  nun  einen  vermittelnden  Weg  eingeschlagen  und  angenommen,  es  sei 
in  beiden  Sebriftatfieken  die  Coppemieanische  Schrift  >de  lateriboa  et  angnUs 
trlangnlorum«  gemeint,  bei  deren  »canon  subtensamm«  Rhettcus  wihiend 
seines  Aufenthalts  in  Prenssen  mitgewirkt  haben  dürfte.  Allein  der  Druck 
dieses  Sehriftchens  erfolgte  zu  Wittenberg  selbst;  es  enthält  zudem  nur 
36  Blatter  und  hätte  wohl  schwerlich  als  »opus  praeceptoris«  bezeichnet 
werden  können. 

**  Kheticus  verliess  im  Herbste  1541  Preussen.  Wir  ersehen  dies  aus 
seinem  Briefe  an  Henog  Albrecbt  d.  d.  28.  August  1641,  in  welcbem  er 
seine  bevorstehende  Abreise  ankündigt.  »  .  .  .  Domit  idi  aber,  ehe  ana 
Preussen  mich  begebe,  £.  F.  O. . . .  mich  als  ein  Dankbuer  enaigte«  n.  s.  w. 
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"begrab  »ich  narh  Wittenberg:  zurück,  woselbst  er  seiu  Lehr-Anit 
wieder  übernahm.*  Im  Februar  des  Jahres  1542  bekleidete  er 
das  Dekanat  der  Artisten-Fakultät,  legte  jedoch  noch  in  dem- 
selben Jahre  sefaie  Professor  nieder. 


Die  Abreite  muss  sich  mindesteDs  bis  Ende  September  verzögert  liaben; 
denn  «m  30.  d.  H.  flbenendet  Ihm  noeh  Henog  Albreebt  einen  »Prartugn- 
leeer*  nie  Gegengabe  für  die  Widmung  der  Chorograpbie :  «...  In  bedaobt , 

dns  .    .  Ir,  wie  wir  bericht,  in  kurz  verreisen  werdet  thun 

wir  VHS  allenthalben  der  obengedachten  oberschickung  in  gnaden  bedanken, 
obersendeu  euch  itzunder  in  solcher  Eile,  in  ertzeigung  vnserer 
danekbarkeit  einen  portugaleser«  n.  t.  w.  ~  Ausserdem  überträgt 
Albreebt  ibm  noch  OrUaae  an  Luther,  Melanebthon,  Pomeranos  matlk  tonst 
alle  andern  gelerten  personen,  bekaute  vnd  vnbekante"  zu  Wittenberg. 

"  Gen.auere  chronologisrhe  Angaben  über  die  Ankunft  des  Kheticus  in 
Witti'uberg  fehlen  uns;  er  wird  aber  wohl  beim  Beginne  des  Winter- 
Semesters  1541/42  daselbst  eingetroffen  sein.  Aus  den  Universitäts- Akten 
eigiebt  deh,  daaa  er  im  Winter  1542  das  Dekiatt  der  Artitlea-FsknltSt 
bekleidete.  Diese  Notis  ist  iMrelts  von  Weidler  (bist,  astron.  p.  356}  mit- 
getiieilt:  •Bedüsse  Rhetleam  Vitebergam  anno  1  541  vel  l542et<rfB- 
cium  8uum  denuo  obiisse,  ex  raatricula  nostra  didici,  siquideni  anno 
1542  AI.  Febr.  et  sqq.  decanatum  gessit  et  candidatis  nonnuUis  magistri  iau- 
ream  impertiit.« 

Die  bdden  letiten  Yorleenngen,  welebe  Bbeticns  sn  Wittenberg  gehalten 
hat,  handelten  Aber  Ptolemaeus  und  Alftngan's  «mdlmenta  astronomiae>. 

Vgl.  "Scripti  publice  proposita  a  Professoribus  in  Academia  Ynitebeigensi 
Ab  anno  1540  usque  ad  annum  lö53«  (Witebergae  1553). 


Digitized  by  Gopgle 


Zweiter  Absohnitt 

Der  Büchti-ßt:>itz  \  uu  Coppernicus. 


•  Klieticns  hat  seinen  Dank  fUr  die  liebeviille  Aut'uabnie.  welche 
er  zu  Fraueuburg  gefuudea,  zuuäelist  durch  die  \  eröä'eutlichuii^ 
jener  toh  Lobes-firhebangen  erflillteu  »Narratio  prima«  abge- 
stattet, tiber  welche  im  nächBten  Abschnitte  eingehender  Bericht 
gegeben  wird.  Er  hat  denselben  dann  yor  Allem  durch  die 
Herausgabe  des  grossen  Werkes  seines  Meisters  bethUtigt.  welches 
ohne  ihn  schwerlieli  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben  würde. 

Allein  der  begeisterte  Apostel  der  neuen  Lehre  glaubte  seiner 
Erkenntlichkeit  gegen  Coppernicus  durch  Ausstellung  dieses  Wech- 
sels auf  die  Znknnft  noch  nieht  Genttge  geleistet  zu  haben.  Er  hat 
dem  Danke  für  die  Wohlthaten,  welche  er  von  ihm  empfangen 
hatte,  auch  noch  dadurch  Ausdruck  gegeben,  dass  er  als  äussere 
Zeichen  seiner  Anhänglichkeit  dem  geliebten  Meister  eine  Ueihe 
werthvoller  Bücher  verehrte.*  Diese  sind  uns  durch  die  eigen- 
bändige DedÜLations-Einzeichnnng  von  Kheticus  als  )ivr|(i09ttui 
kenntlich  gemacht;  gegenwärtig  werden  sie  auf  der  UniveisitSts- 
Bibliothek  zu  Upsala  aufbewahrt: 


•  Die  (iesclioiike  des  Rlieticus  an  Coppernicus  euti*lannnen  zumeist  dem 
Verlage  vuu  Job.  Petrejus  in  Nürnberg,  mit  welchem  Kheticus  bei  seinem 
frttheni  Aufeathalt«  in  Nttraberg  bekmnnt  geworden  war.  N&heres  Uber  diesen 
nnteraehmenden  GeMhSftsmnnn  wird  in  einem  epKtem  Absebnitte  beigebnebt 
werden;  Petrejus  ist  nSmIieh  der  Drucker  des  Werkes  »de  reTolntionibaa>. 
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1.  E  V  K  A  E 1 A  ü  r  i;T0L\Eli2N  BlbA-  IE-.  EK  lüN  OEßNOS 
BMileae  apud  Joaan.  Hemginm  MDXXXill. 


*  Dm  im  Texte  in  erster  Stelle  anijKeftthrte  Oeeehenk  des  Rhettcos  ist 
die  editio  princeps  des  griechischen}  Euklid;  fttr  Proklns  ist  sie  bis  vor 

wenigen  Jahren  die  einzipre  >fi'blieben. 

Eine  lateinische  üebersetzung  der  o-rot/cia  des  Euklid  hesass  i  opper- 
oieuB  schun  seit  längerer  Zeit.  Dieses  Buch  hat  Coppernicus  emsig  durchge- 
arbeitet; er  hat  in  dasselbe  n.  a.  sine  fttr  die  OeseUohte  der  Xathematik 
wiehtige  Bemeitang  über  die  Trisektion  des  Winkels  eingetragen,  sie  wird 
im  zweiten  Bande  mitgetheilt  werden. 

Hier  mag  nur  die  Bemerkung  angeschlossen  werden ,  dass  Coppernicus 
nach  der  in  Rede  stehenden  Katdolt' sehen  Ausgabe  die  Sätze  des  Euklid 
citirt.  wie  aus  der  vor  Kurzem  aufgefundnen  Original -Handschrift  des 
Werkes  »de  reyo]ntionibns>  erhellt.  Der  Batdolf  sehe  Dmek  giebt  bekannt- 
lich eine  ans  dem  Arabischen  stammende  Uebersctzung;  die  Herausgeber 
des  Coppemicanischen  Werkes  haben  dagegen  ihre  Citate  einer  Uebersetzung 
entnommen,  welche  nach  dem  griechischen  Texte  ^earb«'iter  ist.  In  der 
Thorner  Säkular- Ausgabe  sind  die  Angaben  des  Autographun  wiederher- 
gesteUL 

Die  nntsr  1  nnd  3  im  Texte  an^fttbrten  Bfleher  sind  in  einem  Voinmen 

zusammengebunden.  Auf  dem  Titel -Blatte  des  Euklid  findet  sich  dort, 
olierhalb  des  Drucker-Zeichens,  die  Notiz  »Liber  bibliothecae  Wanniensis«; 
am  Fuss-Ende  hat  Kheticus  die  Widmung  eingeschrieben: 

Clarissimo  viro  D.  Doctori  \icnlao  Cupernieo 
D.  praeceptori  suo  G.  Joachimusd.  d. 

Zum  Euklid  hat  Coppernicus  keine  Einzeichnunfren  gemacht.  Dapejjren 
findet  sich  eine  ganze  Keihe  zum  Proklusi  sie  sind  von  Curtze  im  1.  Hefte 
der  Mittheilungen  des  Coppernicus-Vereins  fS-  52)  abgedruckt.  Einige  der- 
selben mOgen  hier  herausgehoben  werden : 

S.  12  (Z.  26)  sind  an  den  Rand  gesehrieben  die  Worte  «Ktiioipte« 
«al'Hpm«;  darunter  ist  der  Name  Tipiaio;  angemerkt,  welcher  im  Texte  be- 
reits unterstrichen  war.  Ebenso  sind  S.  19  unter><trichon  die  Worte:  ■"/i^oj*«, 
ÄTt  rap'  Wi'iT.zWj^  {itv  cjpetsHa!  ttowtov  ^nuit-i-'A^i",  ferner  die  Worte:  »oi 
Ro/.j  oe  TouTiuv  veob-rcpö;  iaxiv  Lux/.eiör,;.  S.  30  findet  sich  am  Rande  die 
NoÜs:  »Tpa|ji(iT)  sMst««.  8*  64:  »fftpi|UTpo;  E|j.i^a&<K«.  S.  66  hat  Coppemiens 
SU  dem  Worte  «opni«  am  Bande  bemerkt  «atüitas«.  8.  73  hat  er  an  dem 
Namen  »Nixopt-^'-r,;.  die  Bemerkung  hinzugeschrieben:  täv  yrAm-i  -ropif)«. 
S.  "9  steht  am  liande  "i'z.t\f,'^  -'tuvii".  S.  '^U  findet  sich  bei  den  Worten 
»Vi  Ti  Tojv  -,'-(D|ji€Tf,ixüjv«  aiu  Kandc  die  Nutiz  ••-w.'sii.i  -v.  Auf  S.  ^\  Z.  12) 
hat  er  die  Worte  »(.^uae  rupleant  planum»  beigesetzt;  endlich  stehen  S.  109 
am  Bande  die  Worte:  »itapaßoXi),  (»ircppioXr^,  IXXct<{i)t««. 
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2.  Johannis  de  Regio  Honte  de  triAngalis  omnimodis 
libri  quiuque. 

Norimbergae  in  aedibos  Joh.  Petreji  HDXXXIII  * 

3.  Instmmentum  primi  mobilis  a  Tetro  Apia  uo  uuuc  prituum 
«t  iuveutum  et  iu  iucem  editum  etc.** 

Die  vorstehenden  Nutizen  sind  i.mit  Ausnahme  der  längeren  Bemerkung 
tm  Ende  des  4.  Buches,  Ober  welche  spiter  berichtet  werden  soll)  m  sieh 
recht  nnerheblich.  Allein  msn  ersieht  aus  denselben  die  Sorgfalt,  mit 
welcher  Coppemtcu»  noch  in  hohem  Alter  dies  Buch  durchgearbeitet  hat. 
Derselbe  hat  überdies  zu  8.  (>3  und  67  die  Figuren  hinzugeMichnet;  Iii 
der  Ausgabe  des  Grynaeus  fehlen  sie  bekanntlich  vollständig. 

*  Das  unter  2  aufgeführte  Geschenk  des  Kheticus  hat  insofern  eine  ge- 
wisse Bedeutung,  als  Coppemicus  erst  damals  die  Trigonometrie  des  Regio- 
montanus  kennen  gelernt  hat. 

**  Das  »Instru mentum  primi  niuliills"  entliiilt  eine  Reihe  von  He- 
merkunf^cn  ganz  kurzer  Art;  zumeist  sind  nur,  um  auf  eine  bestimmte  Stelle 
hinzuweisen,  einige  Worte  des  Textes  unterstrichen.  Einzelne  dieser  Noten 
scheinen  von  Bhetlons  heimirtthion;  wnhneheinliQh  hat  dieser  mit  Copper- 
nicns  das  Buch  gemeinschaftlich  dnichgearbdtet.  Cnrtae  hat  die  wichtigsten 
Einzeichnungen  in  den  Mitth.  d.  Copp.  V.  I,  36  ff.  verüffcntlicht. 

Der  Anfanj;  des  »Instrumentum  primi  mobilis«  bildet  bekanntlich  eine 
Art  rJoniometrie,  bez.  Trigonometrie.  Hier  hat  sich  Coppemicus  nun  die 
einzelnen  auseinandergesetzten  Operationen  auf  dem  iiande  zu  schnellerem 
Auffinden  notirt.  So  steht  auf  Blntt  ai*  angemerkt  ■circnli  sinnum«. 
Auf  Blatt  b^  schreibt  Coppemicus  su  den  Worten  »Propone  tibi  tabn- 
lam  hic  sequenteni«  hinzu  »Prius  posita  est«  (nämlich  auf  den  vor« 
hergehenden  Seiten  ;  ebendahell)9t  Zeile  5  verbessert  er  «Ü  grad.  22  minut.« 
am  Kunde  in  »0  grad.  34  minut.».  Auf  Blatt  c-.»^  steht  untereinander 
zu  Zeile  T— S:  ■!.  Ex  arca  sinum«;  zu  Zeile  15:  >2.  Ex  sinn  arcum«; 
SU  Zeile  22:  «3.  Ex  arcn  sinum  versum«  und  auf  dem  andern  Bande 
■  Sinus  versus«.  Zu  Zeile  26:  «4.  Ex  sinn  verso  arcum«.  Zu  Zeile  3i: 
»5.  Arcus  propositus  chordac«.  — Auch  sonst  finden  sieh  noch  hie  und 
da  ähnliche  Hemerkungon. 

Nur  an  einer  .Stelle,  auf  Blatt  c^*,  am  Fuss-Ende  der  Soite,  ist  eine 
IXngere  Aufteiohnung  eingetragen.  Sie  entiriUt  die  Daten  eines  Rnoskops; 
es  ist  Ms  jetst  Jedoch  nicht  gelungen,  die  verschiedenen  Angabm  llir  ein 
Jahr  zu  vereinigen.  Es  wäre  von  Interesse,  wenn  sich  herausstellte,  dass 
die  Aufzeichnuiiir,  selbst  wenn  sie  von  Hlieticu«  lierrührte,  sich  auf  (j«»pper- 
nicus  bezöge,  t'urtze  tindet  in  ihr  eineu  Beleg,  dass  Coppernicus  die  Astro- 
logia  iudiciaria  nicht  verschmäht  hat: 

0.  M. 
0.  2.  89.  n  Latitndo 
D.  25.  8.  X  O.  M. 
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Accedunt  iis  Gebri  filii  Aflfla  Hispaleiisis  ....  libri  IX  de 
astrouumia  ante  aliquot  saecula  bcripti  et  per  Giriardum  Creiuo- 
uensem  latiuitate  douati,  nunc  vero  primum  in  lueem  editi.* 
MoriBbofM  apod  Jo.  Petrejum  MDXXXUU. 

l>.  27.  :J9.       1  .  27  .  S  .  A. 

13.  49.  .V  0  .  56  .  S  .  D. 
cJ.  20.  47.  O  Ü  .  41  .  S  .  D. 
Q,  11.  6.  H  l.U.H.A. 
».  10.  14.  b  3.21  .H.A. 
Q.    9.  12.  O 

*  Zugleich  mit  seinem  eigenen  Werke  Hess  Aptan  im  Jahre  1534  bei  Petre- 
ju9  <1ie  »Astronomia  Gebri  filii  Affla«  erscheinen;  diese  handelt  iui 
Anlange  auch  über  die  sphärischen  Dreiecke,  soweit  dies  für  die  astrono- 
miache  Bechnung  erforderlich  iat.  Nach  Mädler's  Urtheil  (Gesch  d.  llimmelsk. 
I,  96)  Mandet  Oeber  einen  bedmitenden  Fortaehritt  in  der  Trigonometrie: 
uoh  Weidler  (hist.  aatron.  p.  216)  ftthrt  an.  dnaa  Peurbnoh  und  Begiomon- 
tnnus  ihm  Vieles  entlehnt  haben. 

Dieser  erste  Theil  des  Druck-Bandes  ist  paginirt;  es  finden  sich  hier 
häutigere  Einzeichuungen,  namentlich  in  den  liaupt-Abschuitten,  iu  denen 
Geber  die  Theorie  dee  PUdeomeBB  li^Ug  belüKnipik.  iGr  wirft  dem  Ptole- 
maeoe  ^r,  daes  er  nnklnr»  lehwer  verstiindUeh  nnd  oltne  Noth  weittiinfig 
sei.  dass  er  andererseits  manches  Wichtige  gnr  nieht  oder  in  kurz  behandle, 
überdies  auch  Unrichtigkeiten  enthalte.  Diese  zu  verbessern,  sei  er  bemüht 
gewesen;  namentlich  gebe  er  leichtere  Heweiso"  Miidler  a.  a.  ().;, 

Coppernicua  ist  mit  Gebers  Polemik  nicht  einverstanden;  er  selbst  hat 
Jn  seinen  groieen  Vorgänger  eteti  in  ftchtnngaToUer  Pietit  1>eklmpft.  Det- 
Imlb  hnt  «r  gleioh  auf  dem  Titel-BIntte  unter  die  Worte  aQebri  ilii  AfHa* 
die  Bemerkung  gesetzt:  »Egregii  calnmniatoris  PtolomRoi«.  —  Diu 
Auffinden  dieser  Einzeichnung  bolefjt.  dass  Weidler  gut  unferriclitet  war. 
als  er  von  dem  tadelnden  Urthcile  des  Coppemicus  über  Gebers  Fuleinik 
gegen  Ptolemaeus  berichtete  (hist.  astron.  p.  216;:  •  .  .  .  Geber  astrouumicu 
Plolemsei  prindirfn  emendnro  volnifc.  Sed  Copernieo  non  Batisfeeit, 
ipainsque  indieio  ealnmniatorem  potius  Ptolemaei  se  praestltit 
(\  11  a in  c  o rreotorem.«  —  Aua  welclier  Quelle  Weidler  geechopft  hat,  wissen- 
wir  nicht. 

I>ie  grosse  Zahl  der  übrigen  Notizen,  welche  Coppemicus  in  den  ihm 
dnreb  Bbetiena  ttberbtaehten  Abdmok  von  Geberts  Astronomie  elngeieichnet 
bat,  giebt  einen  neuen  Beleg,  mit  welehem  Eifer  dersellM  bis  in  seine 
hik  hsten  Lebensjahre  seine  Studien  fortgeführt  hat.  Es  mügen  deshalb  diese 
Eiuzeichnnngen,  wie  sie  Curtze  (a.  a.  0.  S.  37  und  3bj  verüffentlieht  hat, 
nachstehend  mitgetheilt  werden: 

Seite  2,  Zeile  26  steht  auf  dem  Bande  »Cur  Ptolemaeus  erraverit«; 
ebenso  sind  auf  Seite  3  die  Worte:  Et  errauit  in  inventione  .  .  . 
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VITELLIÜNIS  PERSPECTIV A. 


4.  Vitellionis  Mathematici  doctissiini  irspl  otttixt;;,  id  est  de 
natura,  ratione  et  proiectione  radiorum  visus  hominutn,  colorom 
atque  formarum,  quam  vulgo  Per8j»ectivain  vocant,  libri  X. 
Norimb«rgae  apud  Jo.  Petrejum  MDXXXV.* 

capltuli  S  tract.  9  unterstrichen,  auf  dem  Rande  steht  »C  et  ö«;  Seite 
llo  zu  den  Worten  »Et  aestimauit  Ptolonieus  quod"  fügt  er  hinzu 
»Keprehendit  Ptolouiaeum«;  äeite  112 — 113  sind  die  beiden  letzten 
ZeSa^n  md  di«  erste  imtentrlclieii  imd  anf  Seite  113  Unettgefligt:  »Longi- 
tndlnes  longiores  9  et  Q  »tnxta  Ptolomaenm«  und  Seite  117, 
Zeile  3:  •»Longitudo  longior  iuxta  Gebram.  Anf  Seite  l ,  Zeile  18  t.  n. 
Bteht  auf  dem  Kande  geschrieben:  »figura  secton-.  Die  figura  sector 
bildet  bekanntlich  bei  den  Arabern  den  Mittelpunkt  der  gesammten  sphaeri- 
schen  Astronumie  resp.  Trigunometrie.)  Auf  Seite  2,  Zeile  'iO— 21  steht 
■De  eentro  aeqnantls  triam  Buperioram«,  ebenso  Seite  68,  Zeile 3— 
4  Q.  »Proportiones  triam  eorporam«.  Seite  91  bat  Copperniens  die 
Worte  »Agrinus  äut  considerauit«  nateittrichen.  Ebenso  sind  Seite  93 
Zeile  5  u.  v.  u.  die  Worte  »»k  sequitu  r  ex  illo  iteruni  .  .  .  1  no  annis 
pars  vna"  unterstrichen.  Seite  H»4  steht  zu  Zeile  13  hinzugefügt;  «Col- 
ligit  ex  diversitate  aspectus  V  euerem  etMercurium  esse  supra 
Solem«  and  Zdle  26  setzt  er  blasn  >TaliB  debet  esse«.  Anf  Seite  lOS 
riad  Zeile  8^9  and  die  drei  lotsten  Zeilen  naterstrichen,  dazu  auf  dem  Baade: 
■Merenritts  et  Venns  sopra  Solem«.  Seite  116  Zeile  5  v.  n.  setzt  er 
hinzu:  »Motns  diuersitatis  Mercurii«;  Seite  117  Zeile  2u  ändert  Cop- 
peniicus  »lü  jiartes  «Sc  10»  am  Rande  in  »2ü.  1  U«.  Daneben  steht  »De 
tribus  superioribus«;  endlich  istS.  123  Zeile  1  auf  dem  Bande  »Eocen- 
trieitates  trlnm  snperioram«  biasngesehrlebeo. 

*  Anf  dem  letzten  Blatte,  bes.  dem  Deckel  des  Einbandes  von  VIteIHo 
finden  sich  einige  Einzoichnungen.  Die  erste  lautet:  »Radium  rectum  soa 
perpendicularem  dieunt  ncc  frangi  nec  retlecti.  nisi  per  eandcin  lineam.« 
Dann  liest  man  unter  dem  Impressum  Excerpte  aus  Tlinius  ^bist.  uat.  11,  72) 
und  Vitrnvius  de  architectura  (IX,  8} :  »In  Cartbagiae  arbe  Gaomoa 
rationem  babet  ad  aeqnatoris  nmbram,  qnam  habent  andeeim 
ad  Septem«.  Pliains.  »In  Maaretania  aeqaiaoetii  die  media 
umbilieu»,  quem  gnomonem  vocant.  »eptem  pedes  longus  nm- 
bram nou  iiniplius  quatuor  pedes  long  am  leddit.  In  Arabia  et 
Perside  umbilicus  aequinoctio  triginta  quinque  pedum  um- 
bram  Tiginti  quatuor  pedes  longam  faelt.  lafra  de  Rhodo  et 
Cypro  insulis  gnomoais  eeatnm  nneiae  nmbram  septnagiata 
Septem  nneiaram  faeiunt.  Et  deLjdia  gnomoni  unius  etyigiati 
pedam  respondent  timbrae  septemdecim  pedum."  VitrnviuR. 
•  Gnomon  liomae  nuvcni  partium  umbrani  octo  habet,  Alexan- 
driae  stilus  partes  habens  quinque  umbram  mittit  partium 
triam,  Atbenis  qnatnor  nmbram  tres  bebet.» 
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5.  KA-  niOAEMAlOr  MErAAHS  STNTASEßS  BIBA  IT. 

8Ei2N02  AXs^avooEto;  si;  t«  «ut«  urouvr,uaT»ov  j^ißXi'a  etc. 
Basileae  apud  Joannein  WaldeDUiu  MD.\X\VI1I.* 


Auf  dem  Deckel  endlich  findet  sich  eine  uiehrtach  korrigirte  uuithe- 
matische  Notiz»  welche  Coppernlcus  schlieulicb  ganz  durchatricbeD  bat, 
jedenfalls  well  er  eieh  von  der  Unrichtigkeit  Ubenengt  hatte: 

»Dlmetientem  sphaerae  invenire.  Describe  ta  aoperfiele 
eins  duos  circnlos  sese  contangentes  officio  circini.  Deinde 
ex  tribus  1  in  eis,  boc  est  qnae  a  polo  ntrinsf[uc  circnli  et  di- 
stautia  poluruiu  constitue  trianfrulum.  A  terminis  t'.irinu,  hoc 
est  a  centris  ciiculorum  perpendiculares  ductae  cuucuriuut  ia 
eentrum  sphaerae,  a  quo  ad  superficiem  eins  est  recta  linea 
quae  ad  coataetnm  illornm  eircnlornm.«  — 

In  diesem  Volumen  befindet  sich  noch  ein  Leee-Zeichen.  auf  welchen 
roi>|i('rnicn<*  eine  Lelicns-Betrachtuiig  niederpescbrieben  hat,  welche  seinen 
letzten  Jahren  angehört;  <las  Hucli  ist  ihm  ja  Irühestt-ns  im  Jahre  15:(9  zu- 
gekommmen.  Die  Sentenz  scbeint  einer  Reminiscenz  au»  Tbumas  von 
Aqnino  anzugehören: 

»Vita  brevis,  sensns  ebes.  negligentiae  torpor  et  inatiles 
oecupationes  nos  pancnla  soire  permittsnt.  Et  aliquotiens 
scita  excutit  ab  animo  i>er  teraporiira  lapsum  fraudratriz  sei- 
en tiae  et  inimica  menioriae  praeccps  oblivio.«  — 

Die  Optik  des  Vitellio  ist  an  das  Buch  von  Apian  s  »Instrumeutum  primi 
mobilisit  angebunden.  Die  Widmangs-Einzeichnung  hat  Rheticos  auf  das 
Fuss-Ende  des  Titel-Blattes  von  Apian  niedergesehrieben.  Die  Worte  sind 
genau  dieselben,  wie  im  Euklid  'S.  407}.  Nur  findet  sich  Coppemicus  nicht» 
wie  dort,  in  der  Verstümmelung  »Cupernicus«;  seinen  eigenen  Namen 
hat  er  ferner  in  der  vollständigen  Form  gesclirieben :  »Gt.  Joachimus 
Kheticus«. 

*  Diese  so  wichtige,  lange  Zeit  einzige  griechische  Ausgabe  des  Almageat 
seigt  keinerlei  handschriftliche  Bemerkungen.  Die  Dedikation  des  Rhe- 
tiens  ist  ganz  konform  mit  der  auf  dem  Titel-Blatte  des  Apian;  sie  selgt 
gleich&lls  die  Verstttmmelnng  »CnpernicuB«. 

Das«  Coppemicus  in  die  griecbiscbe  Text- Ausgabe  dey  Ptolcniaeus 
gleichwie  in  den  griechischen  Euklid  keinerlei  NDtizt-n  eingezeichnet  hat, 
ist  einfach  dadurch  zu  erklären,  dass  er  den  Inhalt  beider  Bücher  nach  den 
in  seinem  Besitze  befindlichen  lateinischen  Uebersetzungen  bereits  voll- 
stSndIg  verwerthet  hatte.  Oben  ist  bereits  angedeutet,  dass  er  nicht  einnml 
die  Cltate  aus  Euklid  ndch  der  griechischen  Text-Ausgabe  umgeschrieben  hat 

Vom  lateinischen  Almagest  besass  die  Frauenburger  Dom  -  Bibliothek 
zwei  Exemplare  vgl.  Hipler  Anal.  Warm.  S.  5i)  .  Im  eigenen  Besitze  hatte 
Coppemicus  die  Kölner  Ausgabe  vom  Jahre  1515. 
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Ob  Rheticafl  die  Toratehend  aufgeführten  Btteher  lAinintUcb 

zu  Fraueubiir^^  selbst  au  C'o])])ernicu8  Übergeben  oder  erst  aus 
DeutBchlaud  uaeb  seiuer  Rückkehr  dorthin  Ubergandt  bat.  ist  nicht 
mrtglicb  zu  entscheiden.  Von  einigen  jener  Werke  ist  wohl  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  er  sie  ans  Wittenberg  mitgebracht 
hat.  Sie  enthalten  eine  nieht  geringe  Anzahl  handschriftlicher 
Bemeiknngen  von  Coi)])emicas,  welche  dieser  kaum  in  seinem 
letzten  Lebensjahre  eingezeichnet  haben  dürfte,  da  er  von  Krank- 
heit heiingesucht  war. 

Ganz  besonders  ist  fUr  die  unter  2  und  3  genannten  Bücher 
die  Annahme  zutreffend,  dass  Rheticns  sie  persönlich  übergeben 
habe.   Das  »Instnunentam  primi  mobilis«  von  Apian  ist  nSmlich 

▼on  Coppcmiens  sorglichst  durchgearbeitet.  Seine  eigene  Dar- 
stellung der  rrigonomctric  war  zwar  bereits  lUngst  vollendet,  als 
Kheticus  bei  ihm  eintraf.  Allein  verHcbiedene  Anzeiebcn  sebeinen 
dafür  zu  sprechen,  dans  beide  Männer  eine  gemeinsame  Thätig- 
keit  den  trigonometrischen  Studien  zugewandt  haben.  — 


Die  Aufzählung  der  Bücher,  welche  Coppemicus  als  Geschenke 
von  Rheticns  erhalten  hat,  legt  die  Pflicht  nahe,  auch  diejenigen 
Btteher  übersichtlich  zusammenzustellen,  welche  Coppemieus  sich 

aus  eigenen  Mitteln  angeschafft  hatte,  die  seine  Hand-Biblio- 
thek bildeten.    Einige  Hiud  bereits  gelegentlich  genannt. 

Durch  eigenhändige  Namens-Einzeichnung  hat  Coppemicus 
als  zu  seiner  Hand-Bibliothek  gehörig  uns  kenntlieh  gemacht: 

1.  Die  editio  princei)S  der  lateinischen  Uebersetznng  des 
Euklid  vom  Jahre  HS2.  Der  Titel  des  Coppemicauiscben 
Elxemplara  lautet: 

»Praeclarissimum  opus  elementorum  Euelidis  megarensis 
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una  cum  commeutis  perspicassimi  in  artem  geometriae  incipit 
feliciter.«* 


*  Oben  (S.  407)  ist  bweits  bemerkt  worden»  dMt  Coppemtcus  in  seinem 

Werke  »de  revolutionibus«,  wie  die  wieder  aufgefandene  OriginÄl-Handschrift 
nachweist,  die  Citate  aus  Euklid  nach  der  Au8f;abe  von  14^2  freniaeht  hat  , 
Copperaicus  besass  eines  der  seltenen  Exemplare,  welche  iu  dem  ersten 
Bogen  von  der  Mehrzahl  abweichen.  Hain  Kepert.  No.  (i693  kennt  diese 
Ausgabe  gar  nicht,  sondern  nur  die  mit  dem  Titel  »PreclarissimuB  über 
elementommEoeliditpenpIeaeittimi:  in  artem  Geometrie  Ineipit  quam  foeli- 
eiasime.«  —  Beilinfig  darf  noch  erwUint  werden,  dies  Ton  rdn  nutthematl- 
sohen  Schriften,  welche  im  Besitze  von  CoppenÜGUB  gewesen  sind,  Eulclid 
allein  bis  jetzt  nachgewiesen  ist. 

Das  Buch  tri^gt  auf  dem  ersten  Blatte  die  Aufschrift: 

N.  COPPKRNK'I. 

Auf  der  Rückseite  des  Deckels  findet  sich  ferner  das  merkwürdige 
Recept,  welches  oben  ^S.  312  und  abgedruckt  ist.  (Ein  Facsimilc  des- 
selben babe  ieb  in  m.  »Hitth.  ans  sebwed.  Areh.  und  Bfbi.«  gegelMn.) 

Sonst  find«!  rieh  in  dem  viel  gebnaebten  Bnebe  nnr  wenige  Ehiieiob- 
nungen  von  Coppernicus.  Auf  S.  1  ist  der  Name  "Euciides«  hinzugcschriel>en; 
sodann  sind  dem  ersten,  sweiten,  dritten  und  fiinften  Buobe  die  Ueber- 
schriften  hinzugefügt : 

»Liber  primus  de  quuntitate  triangula«  (Blatt  a^'^j. 

"De  qnantitate  sen  magnitudine  qnadrangnla  rectangnla*  (Blatt  bi  >>). 

*De  magnitndine  cirenlari«  (Blatt  b^*). 

•De  relatione  quantitatnm  Tnios  ad  alteram  aive  de  proportionibns« 

Blatt  d;,'»  . 

Aus;*er  diesen  ganz  unwesentlichen  Noten  findet  sich  jedoch  eine  für 
die  Geschichte  der  Mathematik  recht  wichtige  liand-Bemerkuug,  Uber  welche 
Curtze  in  den  «Beliquiae  Copemicanae«  (S.  5—27]  eine  eingebende  Abhand- 
lung niedergelegt  hat. 

Am  Fusse  der  Seite  d>^  hat  Coppemiens  nXmlieh  an  einem  Zuaatse  am 
Ende  des  vierten  Buches  der  uEIementa«,  in  welchem  Campanns  die  Tri- 
sektion  des  Winkels  lehren  will  die  Bemerkung  angeschlossen: 

»Datum  augulum  intellige,  qui  nun  fuerit  maior  recto  trifarium  secare  etc. 
Id  aptius  explanatum  fuisset  hoc  modo:  Et  ducatur  recta  linea  etc.  De 
quo  Tide  Nleomedem  de  eonebotdibns.« 

Die  ersten  Zeilen  dar  Ckippemieanisohen  Einieiehnang  sind  gleiehgUltig; 
sie  dienen  nnr  dazu,  die  Stelle  zu  bezeichnen,  auf  welche  sich  die  Korrektur 
bezieht.  Die  letzten  Worte:  »de  quo  vide  Nicomedem  de  conchoidibus«  sind 
dagegen  sehr  bemerkenswerth  Es  gilt  die  Schrift  des  Nikomeiles  nämlich 
als  verloren i  wir  besitzen  auch  keinerlei  Andeutung,  dass  sie  im  Mittelalter 
noch  gekannt  worden  Ist.  Coppemiens  aber  hat  entwedwr  ein  Exemplar  der 
ber.  SehrUt  in  Binden  gehabt  oder  dies  wenigstens  geglaubt. 
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8.  »PraeolarisBimiiB  Uber  complehu  in  indidis  astromm,  qaem 
edidit  albohazen  Haly  filins  abenragel«  etc. 

Der  Druck-Vermerk  am  Schlüsse  BI.  152»,  lautet:  «Finit  feliciter  liUer 

 reviBUB  et  fideli  studio  emendatus  per  dominum  Bartolumeum  de 

Alteo  de  Npsla  genuAiium  ....  ImpfeBsus  arte  et  impentiB  Erhardt  Batdoldt 
de  AngUBta  Anno  ....  1485  Venetiia.«  * 


Curtze  stellt  nun  a.  a.  0.  S.  T — 21  Alles  zusammen,  was  wir  durch 
PappoSi  Proklos  und  Eutokios  Uber  die  Koncboiden  des  Xikomedes  erfahren. 
Nach  wörtlicher  Anfllhnuig  der  BelegsteUen  weist  derselbe  nach,  dasB,  was 
Jene  Sduriftsteller  in  Betreff  der  LOsung  des  Nikomedes  berichten»  nicht 
nait  dem  übereinstimmt,  was  Coppemicus,  als  dem  Budie  ncpl  xoy/o-r'.oöiv 
Yoiuamv  entnommen  anflilirt.  Coppcrnicus  moint  in  jonor  Notiz  offenl>ar, 
dass  Nikomedes  dio  I  risoktion  des  Winkels  durch  die  Koni  hoide  mit  cirku- 
larer  Basis  gelehrt  habe.  Ob  dies  wirklich  geschehen  sei,  ist  schwer  zu 
entsehelden.  Daraus  dass  Pappos  und  EatoUos  die  Kooehoide  auf  eiriciüarer 
Basis  nicht  erwXhnen,  folgt  noch  keineswegs,  dass  Nikomedes  dieselbe  lücht 
behandelt  habe,  sumal  beide  Schriftsteller  nur  die  LUsmig  der  WUrfel-VM«- 
doppelong  vortragen,  auf  welche  jene  Konchoidc  nicht  anwendbar  ist. 

Aus  anderweiten  Zeugnissen  wissen  wir,  das.-*  zur  Zeit  des  Nikome- 
des bereits  Aufgraben  gestellt  wurden,  deren  Lüsun<r  auf  die  Konclioide 
mit  cirkularer  Basis  zurückzuführen  ist.  Bei  den  Arabern  mag  das  Problem 
weiter  ausgebildet,  und  die  Dreitheilung  des  Winkels  durch  jene  Konchoide 
wtarklich  gelehrt  sein.  Es  ist  fernerhin  mOglich,  dass  Coppendcns  in  Italien 
tAn  Manuskript  benutat  hat,  das  Ittr  eine  Ucberaetxung  des  Nikomedes  «de 
conchoidibus«  ausgegeben  wurde,  welches  aber  vi>n  arabischen  Konnoen- 
tatoren  durch  die  Konchoide  auf  cirkularer  Basis  bereichert  war. 

Curtze  weist  auf  das  unter  dem  Namen  "Uber  triuni  fratrum  de  ffeonie- 
trift"  bekannte  Bucli  liin,  welcli'  -s  (Jerhard  von  C'reuu)ua  aus  dem  Arabischen 
Ubersetzt  hat,  das  aber  auf  griechische  (Quellen  zurückzuführen  ist.  Er 
theilt  a.  a.  0.  einen  Abschnitt  mit,  der  die  Trisektion  behandelt.  Aus  den* 
selben  geht  wohl  aweifellos  hervor,  dass  durch  eine  iOinliche  Stelle  irgend 
einer  arabischen  Schrift  Coppernicus  auf  seine  Verbessenmg  des  Scholioo 
in  der  Euklid-Ausgabe  von  1482  frefülirt  worden  ist.  Die  Ictatcre  ist  bc- 
kaimtlieh  gleichfalls  aus  dem  Arabischen  übersetzt. 

•  Das  Werk  de»  Albohazen  I5»i  Blatt  zählend  ist  mit  der  Euklid- 
Ausgabe  von  14S2  zusammengebunden.  Es  finden  sich  darin  verschiedene 
Notizen,  welche  Copperaicas  dem  «Qoadripartitum*  des  Ptolcmaeus  entnommen 
hat.  Sie  haben  eine  relative  Bedeutung  dadurch,  dass  sie  astrologischen 
Inhalte  rind;  es  lässt  sich  jedoch  auch  nicht  annähernd  die  Zeit  liestimmen, 
welcher  diese  Einzeichnungen  angehören.  Sie  sind  von  Curtze,  welcher  sie 
aufgefunden  hat  in  den  "Keli«j.  ('Kpern.  j».  .")T  ft".  veröffentlicht  worden. 
Einige  derselben  mögen  nachstehend  Abdruck  tiudeu. 
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S.  APATOr  OAINOMENA  META  XXOAlfiN.  — 

lARATI  SOLENSIS  FHA£KOHENA  CVM  COlfHBNTABIIS.« 
Der  Dniek  ratliltt  «0  Blatt  ohie  Ort  and  Jahr.* 


Die  erste  Bemerkang  findet  sich  auf  Blatt  63».  Dort  steht  auf  dem 
obern  Baude: 

»Ptolemaem  3«  Qnadripartö  eairfte  ootavo  de  monstmoaiB  signis  ^cit, 
qnod  ia  toliam  notiTitatilma  luminaiia  ploriet  inveniantnr  ab  aaguHa  remota 
et  nnllam  cum  aaceiiBione  configarationem  habentia,  et  quod  ab  informlis 

anguli  oontinentur.  Cum  hoc  igitur  sie  inventuni  fuerit,  convonit,  st  hoc  in 
niiseris  nativitatiltus  fuorit,  si  siniilitcr  sciatur  locus  cominunitatis  ?  vel 
pervencioniä  üij  .sici;  nativitatem.  Si  itaque  haec  loca  in  mitivit^ite,  sed 
locna  loena  ttem  aaeemionis  et  loeoa  solle  nallam  lattta^Unem  ceminiuB, 
naior  pars  non  aspezerit  gradum  vel  oo  laminarimii,  erit  forme  mon- 
struose  seo  valde  tnrpia,  mazlme,  sl  in  signia  brntorom  animantinm  foerlt, 
gibbosua.n 

Zu  dem  Kapitel  12  auf  Blatt  öh»,  (jol.  2,  betitelt  in  sciendo  fortu- 
uaui  sttbstantie,  steht  auf  dem  rechten  Bande: 

»Ptolemaeos  indieat  lolnm  per  ^  et  gnbematorlB  ipeliia  parte  qaarta 
eapitnlo  primo.« 

Am  Fuss-Ende  (lor»en)On  Seite  liest  man : 

»Ptolemaous  parte  quurta  capitulo  ij"  de  statu  et  prosporitatc  nati  acci- 
pit  argumentum  h  Lumiuaribus  et  atellis  circa  quae  circumveuieutes.  Si  enim 
Lnmiaaria  in  angolis  ftaerint  in  aignia  masoalia  planetaeqne  eirenrndsute«  0 
matutinaleat  1>  ▼•n>  oeddentalea  mazimnm  nominat  dominum  et  almlliter 
de  dignitate  duorum  orientis  et  medii  celi.« 

Auf  Blatt  11^  zu  dem  Kapitel,  betitelt:  In  sciendo  valorem  fra-> 
trum.  steht  auf  dem  rechten  Rande  hinzugefügt: 

»Secundum  Ptolemaeum.  Ptolemaeus  3<>.  quadripartiti  capitulo  V^.  indioat 
atatnm  fratmm  ex  deoima  il  qvarta  el  qninta  domibus  et  planetis  in  elsdem 
loeia  eziatentibtts  et  aeeimdnm  jiatnm  (siel)  signifioationibna  signnm;  etenim 
medii  cell  Signum  matris  est,  ii  vero  filiorom  eine. 

»Masculornm  datores  sunt  planetae  mascultni  in  suis  qualitatibus  mnndl» 
largitores  verso  suarum  suut  femiuini  in  suis  qualitatibus  luundi.« 

Auf  Blatt  75i>  steht  die  Notiz : 

»Idem  dieit  Ptolemaena  14  capitulo  parte  3»  de  epilepticis« 
und  darunter  durehstrichen: 

»Demoniaci  naturales,  in  qnorum  caplttbus  anperabundat  venenosa  qiwe- 

dam  humiditas.« 

*  Der  im  Texte  aufgeführte  Abdruck  der  'I'-itviusva  des  Aratus  Mlder 
nur  einen  Ausschnitt  aus  dem  grossen  Sammelwerke  des  Aldus  mit  dem 
Titel:  »lulii  Firmici  AstroMMnieomm  übri  oeto  integri,  et  emendatl,  ex 
8^hi<da  oris  ad  noa  nnper  allati.  Marei  ManilÜ  astronomieorum  Hbri  quin- 
qne.  Arati  Pfaaenomena  Germanlco  Caesare  interprete  cum  commentartrs,  et 
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DBBI  SCHRIFTEN  VOF  BBBSARION. 


4.  Drei  Schriften  von  BeBsarion: 

a.  BesBarionifl  Cardinalis  NicoDl  et  Patriarehi  ConstaiH 

tinopolitani  in  calnmiiiatorein  Piatonis  libri  (juatuor.* 

b.  Ei  u  Sil e  ni  correctio  libroruiu  riatouis  de  legibus  Georgio 
Trapezuntio  interprete.** 

c.  KiusdeiD  de  natura  et  arte  adyeranfl  eundem  Trape- 
snntiiim  traetatoB  admodvm  aeutus  ae  dootos. 

Die  drei  Schriften  Bessnrion's  umfassen  112  Blatt.  Auf  dem  letzten 
fiiidi  t  sich  Zeile  2S  der  Drack-Vermerk  »4  VenetiU  in  aedibns  Aldi  Bomani 
Julio  ueuse  MDIII«*.*** 


imafrinibus.  Arati  eiusdem  phaenomenon  fragnientiim  Marco  'IT'  interprete 
Arati  eiusdem  Phaenomena  Ruffo  Festo  Auieno  pjirajihiaste.  Arati  ciutidem 
Phaenumena  graece;  Tbeonis  couimeutaria  cupiusiüfiiuiu  in  Arati  Pliaeuumena 
graeee.  Prodi'  Diadoehl  Sphaera  graece,  ProcU  eiudem  Spbaera,  Thon» 
Liaaero  Britanno  inteipiete«;  am  Ende  (Blatt  376*):  »Venettia,  cura  et  dili- 
gentia Aldi  Bo.  Henae  oetob.  M.  ID.  Cui  conceflsum  est  ab  HL  S.  V.,  ne 
hos  quoque  libros  alii  cniquaro  impune  forniis  exruderc  lieeat.«  Alles  in 
Allem  376  Blatt.)  Siehe  Hain,  lieperturiuni  Nr.  145.">y.  Das  von  Cop- 
pernicus  besessene  Stück  umfasst  die  Blätter  — 368>>,  genau  die  60 Blatt, 
die  im  Texte  angegeben  lind.  Hiernach  berichtigen  rieh  die  Angaben  Hiplei^a» 
Anal.  Warm.  S.  123. 

Die  sämnitlichen  von  Aratns  behandelten  Sternbilder  sind  von  Copper- 
nicus  der  bessern  Uebersicht  wegen  am  Rande  sorgfältig  verzeichnet:  »rcpt 
opoxovros*  u.  dgl.  Einmal  nur  macht  er  eine  weitere  Notiz:  »oiati  ctooiXo-otT^ 
MV  To6s  dotipa;  ot  iBtlXoteiR.  Auf  der  Innern  Seite  des  hintern  Deckels  hat 
Ooppemioos  aieh  femer  die  Thl.  I,  S.  411  berrits  mitgethellte  Beiheafolge 
der  Igyptiaehen  Monats-Namen  angemerkt. 

*  Die  Schrift  Beaearion's  »in  calumniatorem  natonis«  hat  noch  dw  Titel» 

Zusatz:  »opus  varium  ac  doctissimum,  in  quo  praeclarissima  qnaeque  et 
digna  lectu,  quae  a  Piatone  sciipta  sunt,  ad  homines  tani  nioribus  quam  dia> 
cipliniö  instruendos  breviter  clareque  et  placido  stilo  narrantur.« 

**  Bessarion's  »correctio  librorum  Platonis«  etc.  hat  den  Titel-Zusatz: 
»nbi  pasaim  verba  graeca  ipeine  Platonie  recitantnr  et  emen- 
data  et  cum  ania  accentibna;  nam  in  Ubrie  Bomae  oKm  impreeria 
desunt.  Deinde  a  Bessarione  saepe  ar<:uiii(>nto  praemisso  In  latlnuni  ver- 
tuntur.  Po.<»tremo  Trapezuntii  tralatio  subjiuigitur :  quod  est  perqn  am  utile 
iis,  qui  graecis  literis  instituuntur  atque  ex  graecis  bonis 
bona  latina  facere  volunt.« 

***  Dass  Coppemicna  die  Schriften  des  Kardinale  Beeearion,  den  bedea- 
tendsten  Vorkimpfers  fttr  Plate  gegen  die  Schmähungen  Georg's  von  Trape* 
sunt,  eifrig  itndirt  hat,  ist  bereits  Thl.  I,  S.  222  hervorgehoben;  ebcMO 
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5.  Joannis  Joviani  Pontani  oper».  Impreesnm  VenetHB... 
MCCCCCI.» 

6.  Tabnlae  astronomieae  Alfonsi  Regie  1492. 

Der  Druck- Vermerk  am  ."Schlüsse  Blatt  114»)  lautet:  Expliciunt  tabule 
tebalamm  Aitronomlee  Diul  Alfooai  Bomiaomm  et  CMtelle  regia  iUostrU- 
almi,  Opeia  et  «rte  nirifiea  Tlri  aolertis  Joluumii  Hamman  de  LsndoTia 

4ictu8  Hertzog  Cnraqne  sua  non  mediocri:  impreetfone  oomplete  existunt 

Felicibus  astris.  Anno  a  Prima  Reriiiu  etherearuni  circuniitione  **476.  Sole 
in  parte  lt>  gradieute  Öcorp.  aub  coelo  Veneto.   Auuo  aalutU  1492.** 


■sind  dort  die  Rand-Bemerkungen  mitgetheilt,  welche  Coppemicus  in  diete 
Bücher  eingezeichnet  hat.  Zumeist  hat  Coppemicus  diejenigen  Stellen. 
<iie  ihm  besonders  zusa«j:ten,  nur  mit  Strichen  bezeichnet.  Auf  Blatt  bü*», 
wo  Plato's  Lob  der  Mathematik  markirt  \at,  wird  besonders  ausgezeichnet 
•die  Stelle:  »pcrutilem  Fiato  et  adnodum  necesBariam  llbero  homini  matlie- 
inatiearoiii  diselpHiianim  cognitioDem  arbltratur.«) 

*  Der  im  Texte  aufgeführte  Band  (148  Bl.  umfassend)  enthält  nur  eine 
Auswahl  aus  den  philosophisch-rhetorischen  Schriften  des  Jovianus  Pontaniw, 
^ie  Abhandlungen:  de  fortitudine,  de  principe,  dialogus  qui  Charou  iuscribitur, 
•dialogus  qui  Antonius  iuscribitur,  de  liberalitate,  de  beueticentia,  de  splen- 
<dore,  de  conniventia,  de  obedientiik. 

Einsdelmtiiigeii  finden  sieb  nnr  wenige;  sie  sind  aueb  unerheblleh.  In 
4en  Band-Bemerkungen  zu  Charon  weist  Coppemicus  einmal  auf  Aristoteles 
bin;  ein  andermal  schreibt  er:  »tritum  illud,  bene  dentatum  esse  theolognm 
•oportere«.   

Die  unter  3,  4  und  5  aufgeftthrten  Werl»  beaass  CSoppemleus  in  einem 
Tolnmen  zueammengebnuden.  Auf  dem  Titel-Blatte  des  Pontanus,  welcbes 
•d«n  Sammelbaad  eitfl&iet,  hat  derselbe  seinen  Namenssug  eingetrsgen: 

Nie.  Copjjuic. 
Die  Alfonsinischen  Tafeln  und  die  beiden  im  Texte  unter  7  und  8 
aufgeführten  Tafeln  des  Kcgiouiontanus  sind  von  Coppemicus  in  einem 
Volumen  vereinigt,  wie  dies  damals  öfters  geschehen  ist.   Auf  dem  Titel- 
Blatte  des  ersteren  Werkes  ist  der  Namensiug  des  Besitsers  eingetragen: 

Nie.  Co4;4>nie. 

Neben  dem  Nameumge  findet  sieb  noeh  die  BemerlEung: 
>epleyelus  Lunae  a.  ad  b.  proportio 
▼t  4.  47  ad  vnnm 

Von  den  Übrigen  Einzeichnongen  sind  swei  bereits  Tbl.  I.  S.  278  er- 
-wahnt  worden.  Hier  ist  noch  etwa  hervorsubeben  die  auf  Blatt  As^  be- 
findliche : 

»Alfonsus  astronomus  CastcUe  rcx  ac  Hispanlo  fuit,  quem  Halt  inteiv 
^retatur  quasi  altns  fons.  Dictus  est  antem  ab  alto  fönte,  id  est  sapientia. 
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TABULAB  JOHANNIS  DB  BBQIOMONTB. 


7.  Tabnle  direetioniim  profeetioniiiiiqiie  famofliasiiiii  viri  IC»- 
gistri  Joannis  Germaiii  de  RegiomonteinnatiTitatibiiBmiütiinL 

utiles. 


quia  composuit  haa  tabulas  tioti  qnidem  per  se.  sed  per  conductum  60  astro- 
nonioriim,  quibus  hnnc  ^umiuum  pecunie  dcdit  Decics  lUUUOU  florenorum  pro 
creutiuue  radicum  practicatarum  in  meridiaaum  Toleti.« 

Eine  Shnllehe  Notis  findet  sieh  «nf  dem  hintern  Deekel;  de  ist  «b 
Faosiiiiile  verOffentlieht  Id  meiiien  »HittheiliiBgeii  ms  sehwediseheo  AreU- 
Ten  nnd  Bibliotheken«. 

Auf  Blatt  Da»'  hat  Coppemicus  der  Tafel  mit  der  Ueberschrift  "Tabula 
Mcdii  Mutus  Capitis  DracoDis«  die  Bemerkung  hinzugefügt:  »revolutio  eiu» 
annis  equalibus  IS.  diebus  228,  primis  19.  10«. 

Ansserdem  enthalten  die  «tabolae  Alfonsinae«  mehrfache  VerbesserangeB 
cur  »tabnla  radieom,  tabula  medii  motus  Solis,  Veoeris  et  Mercurii.  tabula 
equationum  Lunae«.  —  (Die  beaeichneten  BIKtter  sind  durch  stariie  Benutsnng 
ganz  begriffen.  — ^ 

In  derselben  Weise  hat  Coppernicus  die  Tafeln  des  Regiomoutanus  stetig 
benntit;  aiieh  hier  sind' einzelne  Btttter  dnioh  den  liMnfigen  Gebraaeh  gaas 
sehmntdg  geworden.  Ansserdem  liat  der  Bedtaw  dne  grossere  Zahl  aatro* 
nomischer  Tabellen,  die  von  ihm  selbst  bereelmet  und  zusammengestellt  sind» 
auf  die  freien  Seiten,  sowie  auf  eigens  dazu  anfreheftete  Blätter  am  Schlüsse 
des  Bandes  niodergeschrieben.  Diese  wichtigen  Aufzeichnungen  sind  von 
Curtze  iü  den  »iieliq.  Copem.«  29—57;  veröffentlicht.  Wegen  ihres 
grossen  ümfangs  und  des  streng  wissensoliaftHehen  Inlialts  mnss  ihr  Wieder- 
Abdmek  dem  2.  Bande  vorbehalten  bleiben. 

Dagegen  darf  hier  bereits  auf  die  hohe  Bedeutung  gerade  dieser  Ein- 
zeichnungen  hingewiesen  werden;  durch  sie  fällt  manch  ein  Streiflicht  nuf 
den  Fleiss  und  die  Arbeits-Methode  von  Coppcrnicus.  Die  Sunucu-  und 
Planeten-Tafeln  in  der  Upsalenser  Handsclirift  geben  nämlich  die  ältere 
Form  .der  spiter  TerOlbntliehten  Tabellen,  welche  anro  Zweeke  der  Anf- 
nähme  in  das  Werk  »de  rcvolutionibus"  vereinfacht  und  in  eine  Übersicht- 
lichere Ordnung  gebracht  sind.  Einige  weichen  ganz  bedeutend  von  den 
Werthcn  in  den  "Revolutioues"  ab.  Andere  sind  ganz  gestrichen  z.  Ii.  die 
•ad  reflectionem  Mercurii»  und  «Minuta  ad  deciinatiunem« ;  dagegen  sind 
wiedemm  die  «Scrupula  proportionnm  deviatlonis«  hinzugefügt.  —  Bei  Y«>- 
Xndeningen,  welche  die  editio  prinoeps  der  »Revolntfonee«  in  einigen  Taftitt 
bietet,  hat  Curtie  den  Nachweis  geführt,  dass  sie  von  den  Herau.4gebem 
eigenmächtig  gemacht  sind;  die  Redaction  in  der  Upsalenser  Handschrift 
stimmt  mit  der  in  dem  Original-Manuskripte  der  «Kevolutiunes"  Uberern. 

Für  die  Geschichte  der  Wissenschaft  vou  besonderem  Interesse  ist  fem^ 
der  Nachweis,  den  auf  Grund  jener  An&eiehnnngen  Cnrtie  (Beliq.  Copem. 
S.  39}  geführt  hat,  dass  Copperniens,  weBlgstmis  im  Abendlaade»  der 
erste  gewesen  ist,  welcher  die  Sekanten  bereehnet  hat.  Bflgi»> 
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Der  Druck- Vermerk  befindet  sich  auf  Blatt  139^'  ,  Opus  tabularum  direc- 
tiouuiu  prufectioDUiuque  pro  reuerendissimo  Domiuo  Joanne  archiepiscopo 
StrigonienBi  etc.  per  magistmm  Journem  de  Begiomonte  compositarum  Anno 
domini  1467  ezplieit  feUeiter.  Ibgiitii  Jouinit  uigeli  viri  peritiMtnl  dili- 
genti  correctione.  Erliudique  Rsfedolt  nira  hnpriineiidi  arte:  qua  niiper 
Venetiis,  nunc  Anguste  TindeUeofum  «scellU  nominatiMimiw.  4  nonu 
Janu.irii  1490. 

Auf  Blatt  141—156  folgt  dann  noch: 

8.  Tabella  Sinus  reoti:  per  grados  et  dngnla  minnta 
diviaa. 

Ad  ttbnlas  magistrl  Johamiis  de  regiomonte  oeeetuurtM,  enm  qaibni 
ezenpliB  praMentes  eivadem  tabelle  maltimi  eonooidaiit 

9.  AESIKOTN  KATA'  STOIXETIQN.  Johannis  ChrcBtonii 

lexicon  graeco-latinum. 

Den  Druck- Vormerk  enthält  Blatt  2571»:  Mutinae  impressuui  in  aedibus 
Diouyäii  Bertochi  Bononiensis  subterraneis  Anno  humanae  redemptionis  Mille- 
■iiiio  Nougesimo  Nono. 

Blatt  bis  294^  enthilt  einen  lAteiniech-grieohischen  Index  yon  Am- 
brosius Begiensis.  Bflgli  Lepidi  tertio  Nonas  Julias  MD.* 


raontanuB  hat  bekanntlich  in  der  »Tabula  foecunda«  bezeichneten  Tafel  dio 
Tangeuten  für  den  Sinus  totus  =  fi)  ouo  berechnet.  An  dieses  VerzeiclmisH 
nun,  dem  CoppemicuB  die  Uebergcbrift  »Ka^cTo;«  gegeben,  bat  derselbe  eine 
Spalte,  mit  der  Uebetseluift  »TiMT(tveu«oH  angeschlossen,  in  welcher  die 
Sekanten  für  die  elnielnen  Giade  auilgefttlirt  werden.  Eine  Benntsung  der- 
selben in  seinem  grossen  WeilM  Ist  nioht  nachweisbar. 

"Bis  jetzt '^jJ^lt,  wenn  man  von  Manrolykns  absieht,  dessen  Schriften  erst 
nach  dem  Tode  von  Coppemicus  1557  erschieuen  sind,  Kht  ticus  als  der  erste 
Berechner  der  Sekanten.  In  dem  grossen  »Opus  Palatiuum«  sind  sie  genau 
in  dersetbea  Welse  beieefanet,  wie  dies  Coppemieus  in  der  Upsslenser  Haad- 
Bchrift  gethan  hat.  Nun  sagt  Bheticos  selbst,  dass  er  seine  Untersaehnngen 
geschüpft  habe  »ex  amoenissimo  horto  Ctqieinici«.  Die  Upsalenser  Hand- 
schrift dürfte  auch  um  15.12  beendet  gewesen  sein.  Demnach  wird  \vohl 
eher  Kheticus  die  Idee  zur  Berechnung  der  Sekanten  von  Coppernicus  er- 
halten haben,  als  umgekehrt  Coppernicus  von  iiheticusi  der  erst  1539  nach 
Frauenburg  kam.  Dem  Coppernicus  verdankt  also  die  gelehrte 
Welt  die  Elnftthrnng  der  Sekanten  In  die  Wissensehaft;  denn 
die  Arbeiten  des  Maurolykus  sind  nur  zum  kl^nsten  Thelle  gedruckt  und 
kaum  viel  ttber  ihren  Druckort  hinaus  verbreitet  worden.«  (CNiriM,  Beliq. 
Copem.  S.  35.) 

"  Das  Lexikon  des  Chresthonius  xeiKt  —  wie  bereits  Tbl.  I,  S.  27  und 
406  mitgetheilt  ist  —  die  Nameus-Zeichnuug  mit  griechischen  Lettern  und 
dem  beseiehnenden  Accente  auf  der  Tlertletitra  Silbe: 

27» 
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PRACTICA  VALESCI  DE  TUAKAN TA. 


10«  PnustieaValesei  de  Tharanta,  quae  aHaa  philoniiiai 

dicittir  (fol.  360). 

Diiä  Impressum  am  Schlüsse  lautet:  Pracclarissimum  opius  Valesci  de 
Thannta  reverendiBsiod  magietrl  neeaoii  artig  mediefnae  doctorit  fiunoaia- 
aimi.  linit  feliciter.  ImpressiUD  Lugdmii  per  Joannem  Treebael  Al^ansun. 
Anno  nostrae  salutia  Milleaimo  qnadringentarimo  nonageaimo.* 


Ancmer  den  yorstehend  aufgeftthrten  Bttehern,  von  denen  dnr^ 

seineu  eigcnhäiuligeu  Namens-Zii^'  bekuudct  ist,  dass  sie  einst 
im  Besitze  von  Coi)j)eniicus  geweBcn  sind,  hat  derselbe  sicher 
noch  ein  und  das  andere  Buch  besessen,  welches  Einzeichnungen 
von  ihm  aoiweiflen  dürfte,  das  aber  bisher  an  Upsala  noch  nicht 
anfgeftinden  iat,  oder  nicht  mit  voller  SicherhMt  als  ihm  zuge- 
hörig beaeiehnet  werden  kann.** 

So  kann  mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit  als  einst  im  Be- 


Die  erforderlichen  bibliograplnscheu  Notizen  sind  pleichfall»  schon  Thl.  I, 
S.  406  beigebracht.  Die  grammatischen  Zusätze,  welche  Coppemicus  einge- 
zeichnet hat,  findet  man  Thl.  I,  S.  407;  die  ieiiikaUschen  ZnaStae  sollen  im 
n.  Bande  inaanuBengeatellt  werden. 

*  Die  »Practica  Valesci  de  Tharanta^  tfigt  anf  der  Bflekieite  dea  vor- 
dem  Deckels  die  Einseichnnng: 

Nicolai  Cojjphernici. 

^nlge  bibliographische  Notizen  über  das  s.  Z.  viel  gebrauchte  medici- 
niBebe  Handbacb,  wie  ttber  die  SeUolnale  des  Coppemieairiaehea  BxempUrs, 
sind  Thl.  I,  8.  306  beigebcaeht,  ebenao  8.  313  ff.  die  wiohtigiten  hand- 
schriftlichen Bemeriningea,  welche  Coppemicus  diesem  Werlte  anvertraut 
hat.  Die  übrigen,  weniger  wichtigen  Einzoichnungen  werden  im  II.  Bande 
Abdruck  finden  Sie  sind  zuerst  veröfiVntlicht  von  Curtze  in  den  »Mitth. 
des  Copp.  Vereins«  1.  S.  56  ff.,  sodanu  in  der  Zeitschrift  der  Kaiserlichen 
Leopoldiniaeh-CaroUniaeben  Dentaeben  Alcademie  der  NatnrfbrNber  Heft 
XVU  (1881). 

Anf  den  vorstehenden  Blättern  sind  nur  diejenigen  Bücher  aufgezählt 
worden,  in  welchen  sich  der  Name  von  Coppemicus  vorfindet.  Derselbe 
erscheint  dort  in  vielen  Gestalten;  allein  mit  Sicherheit  lässt  sich  der  Schluss 
nicht  ziehen,  dass  Coppemicus  ihn  stets  in  seine  Bttcher  eingetragen  habe. 
Ea  findet  aleh  aein  Name  nicht  einmal  anf  dem  Oflglnal-Naonslcriple  dea 
Werkes  »de  rerolntloDibaa«. 
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sitze  Ten  Gqipeniieiis  beindlich  angesehen  werden:  die  latei- 
nische Aasgabe  des  Almagest,  welche  »labore  et  snmptibiis  Petri 
Uehtenstein  Coleniensis«  1515  sn  Venedig  ersehienen  ist.  Das 

Buch  enthält  einzelne  Notizen,  deren  Schriftztige  mit  denen  des 
Coppernicus  vollständig  übereinstimmen.*  Auch  das  Exemplar 
der  zu  Venedig  1 1S7  erschienenen  Ausgabe  der  »historia  naturalis« 
des  Plinins,  welche  die  gleiche  Signatur  anfweist,  ist  man  der 
.  Einseidinnngen  wegen  gern  geneigt,  der  Bibliothek  yon  Cc^per- 
niens  zuzuweisen.''*  Ein  Oleiches  gilt  von  den  StOffler^sehen 
Ephemeriden.*** 


•  Die  Frauenbnrger  Dom-Bibliothek  Itesass  nach  dorn  Kataloge  von  I59S 
vier  Exemplare  des  Ptolemaeus ;  die  Ausgaben  sind  nicht  näher  bezeichnet. 
Es  kann  sich  unter  ihnen  wohl  auch  die  Lichtensteiner  Ausgabe  des 
Almagest  befanden  haben.  Sie  trägt  nur  die  Signatar  »Uber  bibliotbecae 
Waraientis*;  in  efai  Bueh  der  Dom-Blbliotliek  bitte  aber  —  wie  andere 
Beispiele  darChon  —  Copperaieos  ohne  aUen  Anstand  aefaie  taebgemSaaen 
Bemerkungen  gleichfalls  eintragen  können. 

Das  im  Texte  beznchnete  Buch  zeigt  zwar  auf  dem  ersten  Blatte  die 
Worte:  ".Sum  raei  Caspiiris  Salioni^  Cervimontani«.  Allein  es  enthält  eine 
Reihe  von  Einzeichuuugen,  welche  augenscheinlich  von  Coppernicus  her- 
rdhren,  deisen  Handaebrift  von  der  dee  Yorbealtiers,  Caspar  SaUo,  vOUig 
▼eiaebieden  Ist  Die  Bemerkongen  von  Coppemiena  sollen,  wie  in  andern 
FKllen,  das  schnelle  Auffinden  einer  Stelle  erleichtern,  indem  er  deren  Inhalt 
kurz  anf^iebt.  So  steht  zu  Buch  XIII,  Kapitel  25:  »Dygestio  Syderum  in 
noctes  et  dies'  auf  dem  Rande  xOrtus  et  occasus  duo  modi«;  so  zu  dem- 
selben Kapitel  auf  der  andern  Seite  »Fidicalae  occasus",  so  zu  Kapitel  XXXI 
deeaelben  Bnebea  »Spiea  Virginia«. 

Anf  Blatt  aii*»  hat  Coppemieas  aieb  am  Fnaa-Ende  die  Stelle  ans  Gleeio 
angemerkt,  welche  er  in  der  Widmonge-yorrede  seines  Werkes  »de  revolo- 
tlonibus"  hervorhebt :  »Apud  Ciceronem  libro  secundo  academica- 
rum  quaestionum  Nicctus  Syracusius,  ut  ait  Theophrastus, 
caelum,  Solem,  Lunam,  Stellas,  supera  denique  omnia  sture 
censet,  neque praeter  terram  rem  ullam  In  mnndo  moTeri.  Quae 
enm  eiren  nxem  ae  anmma  eeleritate  eonyertat  et  torqneati 
eadem  efflei  omnia,  qnae  ai  stante  terra  eaelnm  moveretar, 
atqne  hoc  etlam  Platonem  in  Timneo  dieere  qnidam  arbitran- 
tnr,  sed  psulo  obscurius.« 

Diese  letzte  Eintraprun^  scheint  recht  beweiskräftig  die  Ansicht  zu  unter- 
attttzen,  dass  das  Buch  im  Besitze  von  Coppernicus  gewesen  ist. 
***  Der  »Almanach  noua  plurimis  aunis  venturis  inseruientia  per  Joannem 
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Ein  glückliches  Geschick  hat  uns  übrigens  in  der  Univer- 
ßiföts-Bibliothek  zu  Lpsala  nur  diejenigen  Bücher  aufljcwahren 
können,  welche  nach  dem  Tode  von  Coppemicns  der  Frauen- 
burger  Dom-Bibliothek  uberwiesen  wurden.  Andere  sind  nach- 
weislich dueh  dessen  letstwillige  Verfttgiing  in  den  Besitz  Ton 
Fraimden  ttbergegangen.* 

Jedenfalls  können  wir  aber  schon  aus  den  bisherigen  Fimdeu 
entnehmen,  dass  Co])])emicus  auf  allen  Gebieten  wissenschaftlicher 
Thätigkeit,  denen  er  zugewandt  gewesen  war,  den  noth wendigen 
gelehrten  Apparat  besessen  hat.  Ganz  irrig  ist  die  aUgemein 
▼erbreiteto  Ansicht,  dass  Coppeiniens  ron  Uterarisehen  Hlllfe- 
mittefai  entblOsst  gewesen  sei;  sie  grttndet  sieh  lediglich  anfeine 
missverstandene  AeuBBcrnng  Otho's,  des  Sehttlers  Ton  Bheticns.** 


Stoeflflerinum  etc.«  war,  wie  Curtze  ant,nebt,  einmal  im  Besitze  eines  Hans 
Garschaw.  Die  von  ihm  in  den  »Mitth.  dos  Copp.  Verein»"  I,  34  angeführten 
Bemerkungen  weisen  jedoch  auf  den  Domherrn  Johannes  Jb'erber,  den  Bruder 
des  Bischofs  Mauritius,  als  den  Yorbesitter  hin.  Von  letaterem,  der  in 
Jahre  1530  gestorben  ist,  kann  das  Budi  dann  in  den  Besitz  von  Clopper> 
nicus  Ubergegangen  sein.  Die  In  ihm  enthaltmen  astronomischen  Notizen 
sind  S.  2(>S  mitgetheilt. 

•  Die  meisten  Bücher  von  Coppemicus  sind  nach  dessen  Tode,  wie  be- 
reits mehrfach  erwähnt  ist,  der  Dom-Bibliothek  Überwiesen  worden.  Einzelne 
gingen  jedoch  durch  letztwillige  Verfügung  iu  den  Besitz  von  Freunden 
Uber;  so  erhielt  Fabian  Emmerieh  die  ftaotlea  Talead  de  Thaiaata.  Vgl.  oben 
8.  306. 

♦*  In  dem  Vorworte  zo  dem  »Opas  Falatinnm  de  triangnlis-  (p.  XII;  be- 
richtet Otbo :  »Copemicns  .  .  .  Primi  mobilis  Doctrin&m  .  . .  intactam  relin- 
quere  constitnerat,  sed  fnst^ibat,  adeoque  cum  nrgebat  amicas,  cui  id  honeste 
non  poterat  denegare.  Quam  ad  rem  cum  ex  Hbris,  quos  perpaucos 
habuit,  ut  ex  Bhetico  accepi,  subsidium  petere  non  posset, 
ipse  ae  ad  ezcogitandnm  demcoatratlonem  rei  ezquiiendae  idonean  coii- 
vertit.« 

Wie  wenig  zutreffend  Otho's  Berleht  ttber  den  Bücher-Besitz  von  Cop- 
pemicns Ist,  ergeben  die  Ausführungen  des  Textes.  Sein  Missverständnis» 
ist  vielleicht  dadurch  etwas  entschuldbarer,  dass  er  niedergeschrieben  hat, 
was  er  vor  mehr  denn  20  Jahren  von  Kheticus  gelegentlich  gehört  hatte, 
und  dass  seit  der  Anwesenheit  des  letztem  in  Preussen  mehr  denn  ein  halbes 
Jahihnndert  Terflosaen  war. 
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Denn  neben  den  werfthToUen  Btteheni,  welche  CoppeniieiiB 
flidi  ans  eigenen  Mitteln  angesehftflt  hatte,  standen  Uun  noch 
anderweit  literarisohe  Httlfemittel  zur  Verfügung.   Znnichst  ans 

den  Bibliotheken  des  gelehrten  Freundes-KreiBCS.  der  ihn  umgal). 
Ganz  besonder»  aber  bot  ihm  die  Frauenburger  Stifts-Bibliothek 
mannigfache  Unterstützung,  wie  sie  andere  Gelehrte  seiner  Zeit 
wohl  selten  gleich  beqnem  benntzen  konnten.*    So  war  die 


Die  Annahme,  dass  Otho's  Bericht  etwa  auf  die  ^'eringe  dem  Copper^ 
nicus  zugängliche  trigonometrische  Literatur  einzuschränken  sei,  hat  Kästtier 
bereits  zurückgewiesen  Gesch.  d.  Matheui.  I,  591  :  (»tho  hätte  doch  wohl 
deutlich  sagen  mügen:  Was  denn  Kopemikus  aus  BUchern  nicht  iernea 
konnte,  und  nach  Htthe,  die  bis  rar  Veisveiflung  anhielt,  endlich  fimd. 
Bsäien  IXsst  steh,  daas  es  Bsgsln  und  Hnifimittel  fttr  sphSrisohe  Trigono- 
iMtrle  geweien  shid.« 

*  Auf  den  relativen  Reichthnm  der  Frauenburger  Dom-Bibliothek  ist 
bereits  mehrfach  liingcwiesen.  Ks  ist  nicht  erforderlich,  nochmals  eine  Zu- 
aamm«n8tellung  der  Bücher  zu  geben,  welche  Coppernicus  bei  seinen 
Studien  benutzen  konnte;  es  waren  ihm,  wie  der  erhaltene  Katalog  der 
Dom-Bibliothek  darthut,  alle  literarischen  UUlfsmittel  zugänglich,  welche 
sein  Jahrirandert  kaante  und  werthiohltste.  Vgl.  Hipter^'B  »Analeets  War» 
nieBSiat,  S.  44—64.  Daa  VeneichniBs  der  Profan-Sehiiftsteller  (a.  a.  0. 
8.  S5— 64)  welBt  ntdit  weniger  als  284  Bände  auf  (unter  den  Haupt-Rubri- 
ken »Medicf,  Historici.  ABtnmomi  et  Geometrae,  PhiloBopbi,  Grammatici, 
Poetae«).  — 

Die  Pfarr-Bibliotheken  —  unter  denen  namentlich  die  zu  Elbing,  Brauns- 
berg und  Wormditt  hervorragten,  —  waren  verhiiitnissmiissig  reich  ausge- 
stattet; ihie  Kataloge  des  16.  JahrhandertB  wsisen  aber  nur  tkeologlBehe, 
bea.  litDigisebe  BBeber  aaf.  Selbst  die  KoUegiats-Bibliothek  sn  Oatstadt 
besass  von  Profan-SebrtftBteUem  nur  die  »HiBtoria  naturalis«  von  Plinins  und 
die  »Noctes  Atticae«  yon  Anlna  Oellias,  ausserdem  die  -Praotioa  Valesoi  de 
Tharanta".  — 

Eine  reiche  Unterstützung  fand  Coppernicus  dagegen  in  der  schihien 
Bibliothek  der  Franziskaner  zu  Braunsberg.  Den  Bestand  derselben  während 
der  1.  Hllflito  des  16.  Jahrkmiderts  kennen  wir  sehr  genau,  da  sieb  der 
•Index  libvomm  monssterU  BrunsbergenBls  eoUegio  Soeietatta  Jesa  denatomm« 
ans  dem  Jabre  1565  erhalten  hat.  (WXhrend  der  Wirren  des  Rcfonnations- 
Zcitalters  waren  nämlich  die  Franziskaner  ausgestorben,-  und  ihre  Bibliothek 
nebst  den  Kloster-Gebäuden  durch  den  Kardinal  Hosius  den  von  ihm  im 
Jahre  lötiö  nach  Ermland  berufenen  Jesuiten  Ubergeben  worden.) 

Die  Franziskaner -Bibliothek  zu  Brannsberg  besaas  eine  Reihe  von 
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Aiuwtattiing  seiner  geistigen  Werkttetk  an  Bttohem  jedenfiüls  viel 
reichhaltiger  als  der  Bestand  an  astronondflolien  Weikieugen,  den. 

seine  Beobachtungs-Warte  aufzuweisen  hatte. 

Coppemiens  bedurfte  auch  einer  weiten  Umschan;  er  masste 
eine  genane  Kenntmae  des  biaher  £nurbeiteten  beattien.  Geiad» 
weil  er  dne  Umwandlung  der  Wiflsenflcliaft  in  ihren  Principien 
erstrebte,  miuaten  ihm  die  grondlegenden  Schriften  der  alten 


lUicliern,  welche  in  der  Dom-Bibliothek  zu  Frauenburg  nicht  vorhanden 
waren.  Ich  licschränke  mich  darauf,  nachstehend  die  Namen  der  mathe- 
matisch-ustrunomiächüu  Bücher  anzuführen,  welche  der  Katalog  vom  Jahre 
1565  «ulWeist:  >Jraiin.  Stcrobuiti  sphaeri  et  oomputiu.  Joaan.  Stoflerini 
Mtrolabimn.  Joann.  Stadil  tftbnlse  aequaMlis  et  ^tpueDtls  motus  orbimn 
caelestium.  Joannis  Yeronensis  Viridarium  Mathematicum.  Joannis  Episcopi 
Catarriensis  pcrspectiva.  Petri  Pitaci  compendium  Mathematicum.  S  Scve- 
rini  Boetii  Arithmetica.«  —  Von  »Uistoricis  profania«  zählt  der  Katalog  21 
Volnmina  auf  (darunter  Plutarchi  vitae).  »Oratores  et  poetae«  der  Oriecbeu 
und  B6mer  beius  die  Bibliothek  ylernndswaniig,  tob  philo8ophi»ehen 
Schriften  (ohne  die  mathematiieheii)  2S  Binde  (darunter  »Flntarehl  philo- 
aophiea  oper»i).  —   

In  derUhivertltlti-Bibliothek  snUpaala  hat  sieh  nooh  eine  Handickrift 

des  14.  Jahrhunderts  vorgefunden,  welche  auf  der  Rückseite  des  letzten 
Bandes  die  Signatur  trä^t:  «Fratrum  minorum  in  Brunsberg.«  Sie  ist  in 
dem  oben  erwähnten  Kataloge  nicht  aufgeführt  wenn  öie  nicht  etwa  unter 
der  Bezeichnung  »Ephemerides«  verstanden  ist;.  Sie  umfasst  den  »Aimanach 
FrophatU  Jodaei  editum  1302«;  ei  ist  eine  Pergament-Hasdaehrift,  4A  Blatt 
enthaltend. 

Coiqiemiciui  dürfte  dieae  Handschrift  benutxt  habeOf  da  de  in  den 

Frauenburger  Bibliotheken  sonst  nirgend  nachzuweisen  ist.  Derselbe  erwähnt 
des  Prophatius  Judaeus  im  dritten  Buche  seines  Werkes  »de  revolutionibus« 
zweimal  [Kapitel  II  und  VI'.  »An  beiden  Stellen  wird  angegeben,  diiss 
Prophatius  die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  22^  32'  gefunden  habe;  geuau  den- 
selben Werth  giebt  die  Upsalenser  Haadaehrift  Ittr  diese  Konstante  aa^ 
(Cnrtie,  Mltth.  des  Coppem.  Vereins  I,  53.) 

In  dem  Sammelbande,  weleher  die  Handschrift  des  Frophatina  Judaena 

enthält,  sind  ausser  den  (nach  dem  Tode  von  Coppemicus  1551  erschienenen 
»Rudimenta  Mathematica  Sebastiani  Münster!«  noch  zwei  Ausgaben  der 
»Sphaera  mundi«  angebunden:  1  »Opusculum  de  sphera  mundi  Joannis  de 
saorobnsto«  etc.  »Excassum  in  Alma  Complutensi  Universitate  Anno  1526.* 
2)  >Teitns  de  Sphera  Joannis  de  Saeioboseo«  ete.  almpressom  Fsrlslls  In 
oiBeina  Henriol  Stephan! . . .  Anno  Christi  sldemm  eonditoris  1516.« 
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PhiloBophen  und  Astronomen  wohlbekannt  sein,  mnsste  er  das  Me^ 
her  geltende  System,  dessen  Fundamente  er  eisehtltterte,  in  allen 

Einzelheiten  ^enaner  kennen.  Ans  seinem  eigenen  Mnnde  ver- 
uehnieii  wir.  dass  er  die  zerstreuten  kosmischen  Gedanken  der 
Alten  eifrig  gesammelt  hatte,  in  denen  Anklänge  au  die  Lehre 
Yon  der  Erd-Bewegong  enthalten  waren.  (»Qnare  hane  mihi 
operam  smnpsi,  nt  omninm  philosophorom,  qnos  habere  possem, 
libros  relegerem,  indagatnms,  an  ne  nllns  nnqnam  opinatui  esset, 
alios  esse  motvs  sphaeramm  mnndi,  quam  illi  ponerent,  qui  in 
schoiis  Mathemata  profiterentur.«  Praef.  iu  libros  ßeyol.  ad 
Panlom  IU.) 
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Dritter  Absclmitt. 

Die  »Xarratio  prima«  von  llheticus. 


Die  »Nanratio  prima«    bietet  ans  werthvoUe  biographitehe 

Mittheilungen  Uber  Coppernicus,  ausserdem  eine  warm  gehaltene 
Charakteristik  des  grossen  Mannes.  Vornchnilieh  aber  gewinne« 
wir  durch  sie  einen  sichern  üanblick  in  die  Eutwickelaug  der 
Gedanken-Arbeit  von  Coppemions,  in  die  Genesis  seines  Welt- 
systems. 

Der  namentlieb  ftlr  die  Zeit  der  VerOifentliehnng  wichtigste 

Theil  der  «Narratio  prima«-,  ihre  fach-astronomischen  Ausführungen, 
werden  im  3.  Hände,  in  unmittelbarem  Auschluss  an  die  Inhaltji- 
Uebersicht  des  Werkes  »de  revolntionibus«  verwerthet  werden. 


*  Den  Titel  »Prima  Narratio«  bat  Rheticus  seinem  Berichte  Uber  Cop- 
pernicuB  gegeben,  well  er  deoBelben  nur  auf  tüwn  Theil  dM  Werkes  «de 
revolattonibiui  besehrlnkt  hatte  nnd  etnen  «weiten  Bericht  noch  folgen 

lassen  wollte.  Wir  ersehen  dies  u.  a.  aus  dem  offenen  Briefe  eines  Freundes, 
des  Acliilles  Gassanis  an  Georg  Vogelinus  aus  dem  Jahre  154(»,  worin  leti- 
terer  aufgefordert  wird,  die  »Prima  narratio«  eifrig  verbreiten  xu  belfon- 
»\\t  Altera  Narratio  maturius  emittutur». 

Ein  zweiter  Bericht  ist  jedoch  nicht  erschienen.  Der  Grund  liegt 
wohl  nahe,  da  Bhetiens  gleich  nach  seiner  Bfickkehr  ans  Frenssen  den  Dmcfc 
des  Werkes  »de  reTolutionibns«  vorbereitete.  Qasaendi  hat  dies  anflfhllender- 
weise  nicht  erkannt.  In  seiner  ehrlichen  Offenheit  sagt  er  (vita  Copernici 
]).  29  .  er  wisse  nicht,  ob  eine  »altera  narratio"  erschienen  sei,  oder  vielleicht 
noch  irgendwo  verborgen  liege.  (»  .  .  .  llacc  ex  Narratione  Prima  Khetici. 
qui  Secundamne  couscripserit,  an  illa  editu  uspiam  fuerit,  an  alicubi  adhuc 
delitescat»  asseverue  non  possnmni.«} 
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Hier  soll,  neben  Hervorhebung  einzelner,  für  Coppernieus  und 
Bein  System  besonders  charakteristischer  Mittbeilongen,  nur  eine 
Allgemeiner  gehaltene  Skisze  der  dankenswerthen  Abhandlung 
geboten  werden. 

Rheticus  Hess,  wie  bereits  S.  395  erwähnt  ist,  die  »Narratio 
prima  zu  Danzig  im  Jahre  1540  drucken:  einen  zweiten  Abdruck 
besorgte  für  das  geschUftlich  damals  abgeschlossene  SUd-Üeutsch- 
land  ein  Frennd  Ton  Rheticns,  gleich  nach  dem  Erseheinen  der 
Origlnal-Ansgabe.* — 


*  BheticuB  hatte  un  seinen  Landsmann  Achilles  Pirmlnius  Gaasamt  lu 
Lindau  ein  Exemplar  seiner  >'Narrati()  Prima'  noch  von  Danzig  aus  gesandt. 
Uer  begeisterte  Kefrleit-Brief,  welchen  er  seiner  literarischen  Gabe  belHi^te 
zündete  in  dem  emptangUcben  GemUthe  des  Freundes.   Dieser  war  sulurt 
bereit,  für  die  neue  Lehre  Propaganda  s»  maehen.  Er  setite  lieh  mit  Georg 
Winter  la  Basal  in  Verbiiiduiig  vnd  lieta  bei  ihm  einan  Abdmolc  der  »Kar- 
latio  ptimaß  erscheiaan,  welche  er  in  der  Widmungs-Vorrede  als  -libellom 
undiquaque  ad  stiiporem  usque  rapaco^cbTarov«  bezeichnet.    Er  hoffte,  es 
werde  diese  Kuudgelmng  seines  Interesses  mithelfen,  dass  Coppernieus  »prope 
Divinum  opus  (cuius  r.tpio/i^^  tanquam  index  Narrationes  istae  ostendunt]« 
aieh  in  ir«v<MSnitiiflhen  entsehUene.  Der  glelchgeatliiimte  Freund,  welehem 
Gaatama  dieaen  Abdroefc  der  »Narratio  prima*  lueignete,  Qwtg  Vogelinna 
BQ  Kooataoi,  Obenaadte  ihm  ein  Epigramm,  daaa  ea  den  Titel  acbmOcke : 
»Antiqnis  ignota  Viris,  mirandaque  nostri 
Temporis  ingeniis  iste  libellus  habet. 
Kam  ratione  nova  stellarum  quaeritur  ordo 
Terraque  iam  currit,  credita  stare  prius. 
Artfbiia  inveatia  oeleMa  alt  docta  Vetnstaa, 

Ne  modo  laus  studiis  desit,  hoaorqae  noris 
Non  hoc  iudicium  metuunt,  limanique  peiiti 

Ingeuii,  solus  livor  obesse  potest. 
At  valeat  livor,  paucis  etiam  ista  probeutur: 
Snffioiat,  doctis  si  placuere  yiris.« 
Oaaaendi  liat  irrthfimlich  (1.  1.  p.  29;  den  von  Gaaaaras  besorgten 
Abdmdc  der  »Narratio  prinm*  ala  den  einaigea  heartehnet;  die  Daaslger 
Ausgabe  ist  ihm  ganz  unbelcannt  gebliehen.  —  Ein  faraerer  Abdruck  ist 
angefügt  an  Keplers  »Prodoomna  diaaertatioanm  coamographksaram«  (Tu- 
bingae  15>Jti  . 

Die  »Narratio  prima«  allein   ohne  den  iu  den  vorerwähnten  Abdrucken 
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Rheticus  beginnt  seinen  Bericht  mit  der  EntschuldigQug  fe'egen 
Schoner,  dass  er  nach  Monaten  erst  seinem  Versprechen  nach- 
komme. Allein  er  habe  im  Ganzen  kaum  zehn  Wochen  auf  das 
Stadinm  dos  Coppendeanuohen  Werkes  verwendea  k()iiiien;  neben 
einem  Unwohlsein  liabe  ihn  voniigsweiBe  eine  mit  Coppendeiu 
zn  dem  Bisehofe  Tiedemann  Giese  nach  LObaa  nntemommene 
Reise  vm  den  Stadien  fern  gehalten. 

wVoruämlich  bitte  ich  Dich  —  mit  dieser  Apostroplie  wendet 
sich  Rheticus  an  Schoner  —  das  festzuhalten,  dass  der  treflfliche 
Mann,  welcher  sich  gegenwärtig  um  mich  verdient  macht,  in 
keinem  Zweige  des  Wissens,  nnd  namentlieh  nicht  in  der  Astro- 
nomiOi  den  Begiomontanns  nachsteht.  Lieber  noch  yeigleiehe  ieh 
ihn  mit  Ptolemaens^  nicht  etwa  weil  ich  den  Regiomontanus  ge- 
ringer achte  als  den  Ptolemaens,  sondern  weil  mein  Lehrer  mit 
Ptoleraaeus  das  Glück  gemein  hat.  die  unternommene  Verbesserung 
der  Astronomie  unter  Gottes  Beistand  zu  Ende  zu  fuhren  — 
während  Begiomontanns  durch  ein  hartes  Geschick  dem  Leben 
entrissen  wnrde,  bevor  er  seinen  Ban  vollendet  hattet 

»Mein  yerehrter  Lehrer  hat  in  sechs  Bücher  das  Weik  einge- 
theilt,  in  welchem  er,  gleich  dem  Ptolemaens,  nach  mathematlseher 
Methüde  und  durch  geometrische  Konstruktion  das  Einzelne  lehrt 
und  beweist.    Sein  Werk  umfasst  die  gesammte  Astronomie. 

Das  erste  Buch  giebt  eine  Beschreibung  des  Weltalls  im 
Allgemeinen  nnd  enthält  die  Gmndlagen,  mit  deren  Hfllfe  mein 
Lehrer  es  nntemimmt,  die  Beobachtongen  aller  Zeiten  nnd  die 
Erscheinungen  am  Himmel  zn  erklären.  Das  zweite  Bnch  ent- 
wickelt die  Theorie  von  der  ersten  Bewegung,  und  was  seiner 
Meinung  nach  an  dieser  Stelle  von  den  Fixsternen  zu  sagen  war.  — 
Das  dritte  Buch  handelt  von  der  ^scheinbaren)  Bewegung  der 
Sonne.  — 

mit  enthaltenen  Anhang,  das  »encomiuin  Borussiae»^  findet  man  in  der 
Baseler  i,15ü0:,  Warschauer  (1S54;  und  Thorner  Jb73j  Ausgabe  des  Werkes 
»de  revolntionibus  orbium  coelestlum«. 
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Weil  die  Erfahrung  zeigt,  dM8  die  Grösse  des  Jahres,  welches 
Yon  den  Aeqninoktien  gesi&hlt  wird,  auch  von  der  Bewegung  der 
Clzstome  abhingt:  so  lehrt  verehrter  Meister  in  dem  ersten 
Theile  seines  Weikes  nach  richtigen  Prindpien  nnd  mit  wahriiaft 

göttlicher  Einsicht  die  Bewegung  der  Fixsterne  erforschen  imd 
die  Veränderaug  der  Aequinoktial-  und  Solstitial- Funkte  be- 
stimmen.« 

Nachdem  Rhetiens  den  Inhalt  der  letsten  Btlcher  nnr  knn 

angegeben,  fährt  er  fort:  »Die  drei  ersten  Bücher  habe  ich  ganz 
durchgearbeitet,  von  dem  vierten  Buche  habe  ich  bereits  die 
Grundidee  erfasst,  von  den  beiden  letzten  Büchern  jedoch  nur 
eine  allgemeine  Ansehannng  gewonnen.« 

»Ueher  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Bttcher  habe  ich  Nichts  zn 

berichten.  Dies  geschieht  zum  Theil  mit  Absicht  und  ans  einem 
ganz  besondem  Gninde*  "partim  })eculiari  quodam  meo  cousilio«; 
znm  Theil  aber  auch  deshalb,  weil  die  Theorie  der  ersten  Be- 
wegung TOB  der  hergebrachten  nnd  allgemein  angenommenen  An- 
sicht nicht  abweicht.  Mem  Lehrer  hat  nur  die  Tafeln  Uber  die 
Deklinationen  und  Rektascensionen,  die  Tafefai  ttber  die  Differenz 
zwischen  den  Asceusionen  und  die  andern  zu  diesem  Theile  der 
Wissenschaft  gchöreudcu  Tafeln  so  von  Neuem  aufgestellt,  dass 
sie  den  Beobachtungen  aller  Zeiten  durch  Proportional-Theile  ange- 
passt  werden  können.« . .  . 

»ZunSchst  schicke  ich  noch  Toraus,  dass  mein  Herr  Lehrer 


*  Der  Gruud  lässt  sich  Dur  voruiutheui  liheticus  spricht  sich  uirgeuU 
Biher  darttber  aus.  Wahneh^aUoh  wolHe  «r  dies  to  eliier  »altera  nai^ 
ratio«  auffuhren. 

An  einer  spitem  Stelle  aelner  »Nanatlo  Prima-  (ed.  eaec.  Thomn  8.  4A7 

Z.  33  ff.)  erwähnt  RhetieUl  nnr,  data  er  die  Absicht  hntte,  cineu  ausfuhr^ 
liehen  Bericht  Uber  die  Bewegungen  des  Mondes  iiml  der  Planeten  folgen 
zu  lassen    Stutni  Tibi  brcviter,  Doctissime  D.  Schönere,  integram  tracta- 

tionem  niotu.s  lunae  et  rcliquoruui  planetaruui  .  .  .  conscribere  Verum 

cum  viderem  mihi  upus  in  praesentiarum  nimis  excreacere,  pecu Harem 
hac  de  re  Narrationem  inatituendam  dnzi«}. 
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seit  yielen  Jabren  sehr  sorgfältige  Beobaehtangen  angestellt  bat: 

zu  Bologna,  woselbst  er  iiitht  sowohl  als  Schiller,  sondern  viel- 
mehr als  GehlÜfe  und  Zeuge  au  den  Beobachtungen  des  gelehrten 
Doniinicus  Maria  Theil  genommen  —  dann  zu  Kom,  woselbst  er 
am  dag  Jahr  des  Herrn  1500,  nngefiUur  27  Jahre  alt,  als  Professor 
der  Mathematik  bei  einem  grossen  Zndrange  Ton  Studenten  vnd 
vor  einer  zahlreichen  Versammlang  erlanchter  Ittnner  nnd  Meister 
in  diesem  Fache  Vorträge  gehalten  hat  —  endlich  hier  in  Franen- 
burg,  woselbst  er  seine  Müsse  benutzt  hat,  seine  Studien  mit 
Eifer  fortzufuhren.«  .  .  . 

Die  »Narratio  prima«  verbreitet  sich  vorzugsweise  Uber  den 
Inhalt  des  3.  Baches  des  Werkes  »de  revolntionibas  orbinm 
caelestiam«;  dann  giebt  RheticaB  Einsehies  ttber  die  Bewegang 
des  Mondes;  in  den  letzten  Absehnitten  entwickelt  er  die  Copper- 
nicanische  Planeten- Theorie.  Die  Anordnung,  wie  sie  in  dem 
Werke  de  revolutiouibusu  vorliegt,  ist  in  der  »Narratio  prima»* 
nicht  festgehalten;  Rheticus  berichtet  vielmehr  in  freier  Behand- 
lung aber  wichtigere  Abschnitte  des  Coppemicanischen  Werkes. 

Der  Bericht  begmnt  mit  ^er  karzen  Abhandlang  »ttber  die 
Bewegungen  der  Fizstemet;  dann  folgt  dne  allgemeine  Betrach- 
tung (»generalis  consideratio«)  ttber  das  von  den  Aeqninoktieii 
gerechnete  Jahr;  daran  seli Hessen  sich  zwei  Kapitel  über  die  Ver- 
änderung der  Schiefe  der  Ekliptik  und  Uber  die  Ekcentricität, 
bez.  über  die  Bewegung  des  Apogeums  der  Sonne.  Kheticas 
unterbricht  hier  sein  wissenschaftliches  Keferat  dorch  £inBchaltang 
eines  merkwürdigen  astrologischen  Exkorses  »dass  die  Welt- 
Monarchien  von  der  Bewegung  des  eben  erwtthnten  exoentiisehen 
Kreises  abhängen«.*    Es  folgt  dann  eine  Special -Ausführung 

♦  Die  Astrologie  hat  bekanutlich  im  Zeitalter  der  Renaissance  die  Ge- 
milrher  vollständig  lieherrscht.  Die  Gek'l)rtri),  wie  die  Grossen  der  Erde, 
habet!  an  diesem  scheinbar  wissenschat (liehen  Aberglauben  starr  festge- 
halten, nachdem  schon  viele  andere  Wabngebilde  entfernt  waren.  Selbst 
im  folgenden  Jshrhnnderte  hat  efn  Kepler,  dtmea  erleochtetem  Yentuide  die 
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(»specialis  conalderatio«)  Uber  die  GtObb«  dw  toh  den  Aequinoktien 


nstrologische  Prophczeihung  wiilerstrebte,  in  der  Stellung  der  Gestirne  von 
der  Erde  aus  gesehen,  eine  Hurmonie  der  Bewegung  aufgesucht. 

So  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  liheticuü,  eine  ähnlich  ange- 
legte Natnr,  d«m  aitrologiaclien  Wahne  ergeben  war.  »Man  sollte  docli 
denken  —  ngt  der  brave  Kistmer  (Geseb.  der  Xatben.  IV,  368)  —  dam, 

wer  die  Sonno  für  einen  Fixstern  annimmt  nnd  die  Erde  um  sie  £:ehen  läset, 
wie  fiTKlcrc  Planeten,  von  der  Astrologie  nicht  viel  halten  k(>une,  für  welche 
die  Sonne  ein  Planet  sein  muss,  und  Alles  um  die  Erde  ^rehen.  Gleichwohl 
fand  Kheticus  in  dem  Wege,  den  der  ekcentrischen  Erdbahn  Mittelpunkt 
nach  Coppendeos  beeehreibt,  das  wahre  astrologlsehe  >61ttoksrad>. 

Einer  ipitem  Betraehtimg  mnss  TOibebalten  bleiben,  ra  nntersnehen, 
ob  und  wie  weit  bei  Bheticos,  neben  seinem  lebhaften  Natoreil  nnd  sdner 

Vorbildung,  der  wissenschaftflcbc  Einfluss  HeUnchthons  mitgewirkt  hat, 
welcher  letztere  mit  systematischem  Geiste  auch  die  naturphilosophischon 
Grundlagen  der  Astrologie  festgestellt  hatte.  Melanchthon  suchte  die  also 
—  wie  er  meinte  —  wissenschaftlich  begründete  Astrologie  in  sinniger 
Weise  mit  einer  ▼emnnftgemlssen  Auffassong  des  ehrlstlichen  Glaubens  sn 
vereinigen;  durch  die  Astrologie  wurde  seiner  Andeht  nach  die  Gottheit 
verherrlicht. 

Rheticus  hat  an  verscliicdcnen  Stellen  seiner  Schriften  offene  Anhäng- 
lichkeit an  die  Astrologie  bekundet.  Die  auffallendste  Stelle  aber  findet 
sich  gerade  in  jener  Schrift,  welche  unter  den  Augen  von  Coppernicuö  ge- 
sehzieben  und  doch  sicherlieh  mit  seiner  aosdrllekliehen  Billigung  der  Ge- 
lehrten-Welt vorgelegt  ist.  Sie  findet  sieh  in  der  »Narratio  primae,  im  Aih 
ächluss  an  die  Auseinandersetzungen  Uber  »die  Aenderung  der  Schiefe  der 
Ekliptik«  und  »die  £kcentricit&t  und  Verlinderlichkeit  des  Apogeums  der 
Sonne«. 

Kheticus  berichtet  in  den  beiden  augefUhneu  Kapiteln,  wie  Coppemicus, 
um  jene  Veriaderung  su  erkUtren,  eine  Kombination  von  Kreisen  ange- 
nommen habe.  »Um  die  Sonne,  welche  im  Mittelpunkte  des  Zodracus  steht, 
bew  egt  sich  ein  Punkt  B  kreisförmig  links  herum,  um  B  ein  anderer  Punkt 
C  auf  der  Peripherie  eines  kleineren  Kreises  rechts  herum.  Um  den  letz- 
teren Punkt  C  bewegt  sich  in  einem  grosseren  Kreise  die  Erde  links  herum. 
Durch  die  Bewegung  von  C  um  B  soll  nun  die  Aenderung  der  Ekcentricität 
der  Erdbahn,  und  durch  die  Bewegung  von  B  um  A  die  mittlere  Bewegung 
der  Apiriden-Linie  erklSrt  werden.«  (Apelt ;  »Die  Reform  der  Sternkunde«, 
S.  141;  dort  ist  auch  eine  «rlSutemde  Figur  beigegeben.; 

Dem  kleinen  Kreise  nun,  welchen  Punkt  C  auf  der  Peripherie  des  ersten, 
um  die  in  A  stehenile  Sonne  von  B  gebildeten,  Kreises  beschreibt,  giebt 
Bheticus  eine  hohe  astrologische  Bedeutung.  Der  merkwürdige  Abschnitt, 
worin  er  seine  Ansicht  auseinandersetzt,  ist  von  ihm  ttberschrieben:  «Ad 
motvn  eceentrici  monarehlas  mundi  mntari«  (cd  saec.  Thor.  p.  453). 
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gereolineten  Jahres  und  hienuL  BehÜMflen  sich  »aUgememe  Betraek- 


Schon  am  Schlosie  des  Toraufgehenden  Abtelinitts  Iflitate  Bhettcna  «if 
Bein  »vatiolnimnK  hin:  » . .  Ferner  nimmt  mein  Lelirer  an  —  tagt  deraellM  — 

dass  der  Mittelpunkt  des  ekcentrischen  Kreises  mit  gleichmässiger  Geschwin- 
digkeit in  derselben  Zeit  seinen  Umlauf  vollende,  in  welcher  auch  die  game 
Unglt'ichniüösiKkeit  iu  der  Aenderuug  der  Schiefe  wiederkehrt.  Und  es  ist 
wahrlich  der  grüssteu  Bewunderung  würdig,  dass  er  dies  iu  eine  so  grosse 
nnd  80  wonderbaie  Uebereinstimmiuig  Iningt  UngeflUir  60  Jahre  vor  der 
Qehtitt  det  Herrn  war  die  Eicentriciüt  am  grOsaten;  um  dieselbe  Zeit  war 
auch  die  Deklination  der  Sonne  am  grUssten.  Nach  diesem  Verhältnisse 
allein,  und  nach  keinem  andern,  nahm  sie  denn  auch  ebenso  ab,  so  dass  oft- 
mals dies  und  andere  Spiele  der  Natur  mir  in  dem  wechselvollen  Geschicke 
meines  Lebens  die  grüsste  Labung  spenden  und  die  kranke  Seele  auf  das 
Angenehmste  erleichtem! 

Nun  will  ich  auch  noch  eine  Prophea^nng  ansehliessen.  Wir  sehen, 
dass  alle  Monarchien  ihren  Anfang  genommen  haben,  wenn  der  Mittelpunkt 
des  ekcentrischen  Kreises  in  irgend  einem  ausgezeichneten  Punkte  dieses 
kleineu  Kreises  stand.  So  wandelte  sich  das  römische  Keich  zur  Monarchie 
um,  als  die  Ekcentricität  der  Sonne  am  grüssten  war,  und  wie  diese  ab- 
nahm,  so  ward  auch  jenes  Boich,  gleichsam  alternd,  immer  aehwicher  und 
ging  endlich  ganz  unter. 

Als  der  Mittelpunkt  jenes  Kreises  zum  Quadranten  gelangte,  also  die 
mittlere  Grenze  erreichte,  wurde  das  Gesetz  Moharaed  s  gegebon,  und  ein 
anderes  grosses  ßeich  nahm  seinen  Anfang,  und  es  wuchs  schnell  euipor. 
entsprechend  der  Art  Jenm  Bewegung.  In  hundert  Jahren  aber,  wenn  die 
Eiceentricitilt  am  kleinsten  sefai  wird,  dann  wfard  auch  dieses  grosse  Beleh 
seinen  Lauf  vollenden.  Um  jene  Zeit  wird  es  seinen  Gipfelpunkt  erreicht 
haben  und  in  ebenso  schnellem  Falle  unter  Gottes  Beistand  susammen- 
brechen. 

Wenn  aber  der  Mittelpunkt  des  ekcentrischen  Kreises  auf  der  entgegeu- 
gesetiten  Seite  seinen  mittleren  Abstand  erreicht,  dann,  holfon  wir,  werde 
die  Ankunft  unsere  Herrn  Jesus  Christus  erfSolgen.  Denn  an  diesem  Punkte 

stand  der  Mittelpunkt  des  ekcentrischen  Kreises  um  die  Zeit  der  Er» 
Schaffung  der  Wolt.  Diese  Berechnung  weicht  nicht  weit  von  dem  Worte 
des  Elias  ab,  welcher  nacli  göitliclier  Inspiration  weissagte,  dass  die  Welt 
nur  COOO  Jahre  bestehen  werde;  iu  diesem  Zeiträume  sind  nahezu  zwei  Kreis- 
lättüB  Tollendet. 

So  ist  demnach  dieser  kleine  Kreis  in  Wahrheit  jenes  Olttcks-Bad  (•Bote 
Fortunae«},  durch  dessen  Umdrehung  die  Belche  der  Welt  ihren  Anfang 
nehmen  nnd  ihre  Veränderungen  erfahren.  In  diesem  Kreise  liegen  gleich- 
sam alle  Begebenheiten  der  Wcltgoschichte  eingeschlossen. 

Wie  aber  jene  Keiclic  im  Einzelnen  buschatfen  sind,  ob  sie  auf  gerechte 
oder  tyrannische  Gesetze  gegründet  sind  —  das  hSngt  ja  von  den  grossen 
Koiyunktionen  und  andern  gelehrten  Deutungen  ab,  wie  ich  von  Dir,  so 
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tnngen«  tiber  die  Bewegungen  des  Mondes  mit  HinzafUgung  der 
ueueu  1I\  jiotliesen.  — * 

In  (lern  zweiten  Haui»ttheile  seiner  Schrift  legt  Rheticus 
zunächst  die  weeentlichen  Grllnde  dar,  weshalb  die  Hypothesen  der 
alten  Astronomen  zv  yerwerfen  seien.  Er  giebt  dann  eine  skizzirte 
Uebersieht  der  nenen  Theorie,  indem  er  die  Coppemieaniselie  Aa- 
ordnnng  des  Umyersnm  ansrinanderselaBt,  die  Bewegung,  welehe 
der  "grossen  liahn«  zukommt,  entwickelt  und  ebenso  die  dreifache 
Bewegung,  welche  Coj)j)emicu8  der  Erde  zuertheilt :  die  tägliche, 
jährliche  und  die  der  Deklination.  Kach  einem  Aufsätze  Uber  die 
Librationen  folgen  die  wichtigen  letzten  Kapitel,  in  denen  die 
Lehre  des  Coppemicns  Uber  die  Bewegung  der  Planeten  aus- 
einandergesetzt wird.  — 


Der  Bericht  des  Kheticus  zeigt  klassische  8chuluug  in  der 
Form,  wie  im  Inhalte,  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  den 
Philosophen  des  Alterthnms,  wie  mit  der  EntwidLOlong  der  Astro- 
nomie Ton  Ptolemaeus  bis  herab  zu  Regiomontanus.  Obwohl 

streng  wissenschaftlich  gehalten,  ist  die  Abhandlung  nicht  blos 
fUr  den  Fuchnumn  geschrieben.  Kheticus  konnte  einen  grössern 
Kreis  von  Lesern  mit  Sicherheit  annehmen,  da  in  dem  Zeitalter 
des  Wiederauflebens  der  Wissenschaften  auch  der  Mathematik 
nnd  Astronomie  ein  weitverbreitetes  Interesse  unter  den  Gebildeten 
entgegengetragen  wurde.    BM  seiner  geistvollen  Lebendigkeit 

Oott  will,  recht  bald  milndUch  idUier  hOren  werde.«  (Schoner  war,  gleich- 
wie MelanditluMi,  eifriger  Anfaäoger  und  FOrderer  der  Astrologie,  ftl>er 
wdohe  er  ein  aiuflllirHches  Lehrbuch  TcrfiiMt  hatte.) 

*  Am  Schhuse  des  ersten  Theils  der  »Narratio  priaia*  ruft  Bheticus  be- 
geistert aus:  »Atque  profccto  divini  quiddam  est,  quod  ex  tiniiis 
terreni  globi  legulsir ibus  et  aequalibus  inutibus  certa  rerum 
coelestiuui  ratio  dependere  debeat«  (ed.  saec.  Thorun.  p.  4U0J. 

In  Shnlicher  Weise  hatte  Coppernicus  seihst  im  »Commentarioltts»  Beines 
ZeitgenoBten  die  Yorsttge  der  nenen  Theorie  von  der  Erd-Bewegnog  knn 
aasanunengeikaat  (vgl.  oben  S.  291,  292;. 

I,-  2S 
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nnfterbnoht  derselbe  Übrigens  oft  die  mMhematiseheii  AasAb- 
rnngen,  indem  er  ans  Aristoteles  und  FUto,  sneb  mitnater  ms 

andern  spätem  Schriftstellern,  ganze  Stellen  beibringt.  In  jugend- 
licher Begeisteruug  rUhmt  er  die  hohen  Tugenden  des  genialen 
Schöpfers  des  neuen  Weltsystems,  seines  »Herrn  Lehrers«,  wie  er 
Coppemlcns  stets  nennt.*  Zn  poetischem  Schwnnge  erhebt  er 
sieh,  wenn  er  die  Vorzttge  der  nenen  Lehre  preist,  die  Klarheit 
nnd  Einfachheit  der  Anordnung,  wie  sie  Coppendens  den  Be- 
wegungen im  Weltall  gegeben,  die  volle  üebereinstimmung, 
welche  nunmehr  zwischen  der  Theorie  und  den  Erscheinungen 
am  Himmel  hergestellt  sei. 

Wenngleich  Bheticns  niemals  den  Uanptzweck  seiner  Schrift 
ans  den  Angen  verliert,  so  bftlt  er  es  doeh  mit  Reoht  fUr  erfor- 
derlich, Bei  jeder  Gelegenheit,  die  sich  ihm  darbietet,  die  ftenad- 
liehe  Stellung  zu  kennzeichnen,  welche  Coppernicus  seinen  Vor- 
gängern gegenüber  einnimmt,  die  hohe  Anerkennung,  welche  er 
namentlich  dem  Ptolemaeus  zolle.  Mit  richtigem  Blicke  erkennt 
er,  wie  die  nene  L.ehre  bei  den  Zeitgenossen  am  sichersten  Ein- 
gang finden  werde,  wenn  sie  sieb  ttberzengten,  dass  die  Brtti^e 
des  Ptolemaeisehen  Systems  es  sei,  anf  welcher  Coppemiens  n 
seinem  Wclthau  gelangt  wäre.  Im  Hinblick  auf  den  festen 
Glauben  seiner  Zeit  an  das  Ptolemaeische  System,  welches  durch 
eine  tausendjährige  Ueberliefernng  geheiligt  war,  erachtet  Rheti- 
ens  es  für  nothwendig,  ansdrttoklieh  das  Bekenntniss  abzulegen, 
»dass  er  selbst  den  Ptolemaens,  wie  seinen  Herrn  Lehrer,  von 
ganzer  Seele  liebe«  (»Ptolemaenm  eqnidem  aeqne  atqne  D.  prae- 
ceptorem  ex  auimo  anio«  .  An  andern  Stellen  rühmt  er  die  »uner- 
müdliche, fast  Uber  Mensclicnkratt  gehende  Sorgfalt  des  Ptole- 
maens im  Rechnern  nnd  den  «unablässigen  Fleiss  im  Beobachten 
des  Himmels«;  er  bewundert,  wie  Ptolemaeus  mit  dem  gOtUichen 

*  Den  Namen  von  Copperaicus  gobraucht  Rheticus  in  der  »Xarratio 
prima«  iiiemal(>;  er  setzt  daflir  Stets  in  bezeichnender  Weiae  die  Umachrd* 
buug  »Dominus  Fraeceptor*. 


Digitized  by  Google 


LOB  DBS  FTOLBMABUS. 


435 


Auge  des  Geistes  (»if  diffp  ^^fi  S(&(MtTic)  einst  das  Verfattltniss 
der  himmlischeii  Bewegnsgeii  eifasst  habe.  »Niemand,  dem  Urania 
hold  sei,  —  sagt  RhetioQfl  anderswo  in  ähnlicher  Weise  —  könne 
die  Sicherheit  iu  der  Heobachtuug  uud  den  wahrhaft  göttlichen 
VerBtaud  genugsam  preisen,  mit  dem  Ptolemaeus  alle  Bewegungen 
und  £rseheinuiigen  am  Himmel  nntersneht  nnd  in  streng  metho- 
discher BeweisfUinuig  in  Einklang  xn  hringen  weiss.« 

Der  Besorgniss,  es  kOnne  der  Vorwurf  der  Neoenmgssneht 
gegen  Coppernicus  und  seine  Anbiiuger  erhoben  werden,  giebt 
Rheticus  noch  am  Schlüsse  seines  Berichtes  den  stärksten  Aus- 
druck in  der  beredten  Apostrophe  an  ächoner,  welche  hier  voll- 
ständig  mitzutheilen  ist: 

»Derne  väterliche  Znneignng  gegen  mich  hat  mir  den  Math 
gegeben,  den  Himmelsstrich  aufzusuchen,  unter  dem  ich  gegen- 
wärtig lebe.  Ich  flehe  zu  Gott,  dem  Allmächtigen,  er  möge  in 
seiner  Weisheit  Alles  zum  Guten  wenden,  und  mich  auf  rechtem 
Wege  bewahren,  dass  ich  meine  Arbeit  zu  dem  erstrebten  Ziele 
hinführe.  Wenn  mir  in  jugendlichem  Eifer  eui  unhedaehtes  Wort 
entschlüpft  sein  sollte,  welches  gegen  das  ehrwürdige  und  hei- 
lige Alterthum  zu  f^  gesprochen  scheinen  kQnnte,  dann  wirst 
D  u  wenigstens,  dess  bin  ich  gewiss,  Alles  nach  der  besten  Seite 
hin  auslegen  .... 

In  Betreff  meines  Herrn  Lehrers  aber  bitte  ich 
Dich,  die  Ueherzengnng  festzuhalten,  dass  er  nichts 
eifriger  erstrebt,  als  den  Fusstapfen  des  Ptolemaeus 
zu  folgen,  gleichwie  Ptolemaeus  den  Aelteren  und  denen,  die 
lange  vor  ihm  j^elcbt  haben,  gefolgt  ist.  Indem  jedoch  die 
Erscheinungen  am  Himmel,  welche  den  Astronomen 
beherrschen,  und  mathematische  Erwägungen  ihn 
zwangen,  selbst  gegen  seinen  Willen  andere  Annah- 
men aufzustellen,  so  hielt  er  es  einstweilen  fttr  aus- 
reichend, nach  derselben  Methode,  wie  Ptolemaeus, 
nnd  nach  demselben  Ziele  seine  Geschosse  zu  rich- 
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ten,  nur  freilich  mit  einem  Rogen  und  mit  Pfeilen 
aus  ganz  anderem  Stoffe,  als  Jener  sie  angewandt 
bat:  »Wer  philosophiren  will,  muss  freien  Geistes  sein«.* 

Uebrigens  ist,  wie  jeder  tttehtige  Mann,  nnd  voinämlieh  der 
Philosoph,  80  aneh  mein  Herr  Lehrer  seiner  ganzen  Gesin- 
nung naeh  weit  davon  entfernt,  ans  blosser  Nenernngs- 
Sucht  von  den  Ansichten  der  alten  Forscher  abzu- 
weichen: es  geschieht  mir  aus  gewichtigen  Gründen,  und  wenn 
die  Sache  selbst  es  verlangt.  Sein  Alter,  der  Ernst  seiner 
Gesinnung,  seine  tiefe  Gelehrsamkeit,  sein  reiehes 
Talent,  seine  Geistes-GrOsse,  sind  der  Art,  dass  anf 
ihn  nieht  ein  solcher  Verdacht  fallen  kann,  wie  er 
wohl  bei  einem  jngendliehen  Alter  erhoben  werden  konnte,  oder 
bei  denen,  welche,  um  mich  eines  Wortes  von  Aristoteles  zu  be- 
dienen, bei  geringer  Eineiclit  eine  bolie  Meinung  von  sich  haben 
(ttttv  i&^Ytt  fpovouvTotv  iizi  Bscopia  |itypa)  oder  bei  leicht  erregbaren 
Gemttthem,  die  sich  von  jedem  Winde  nnd  von  ihren  Leiden- 
schaften leiten  nnd  beherrschen  lassen,  so  dass  sie,  gleichwie 
nach  dem  Verlaste  des  Stenermanns,  Alles,  was  ihnen  gerade  znr 
Hand  ist,  ergreifen  und  eifrigst  festhalten.«  — 


Wenn  Kheticns  in  dem  vorstehend  mitgetheilten  Scblosa- 
Kapitel  seiner  »Narratio  prima«  den  wissenschaftlichen  nnd  dt^ 
liehen  Emst  seines  Lehrers  hervorhebt,  so  rtthmt  er  an  einer 
andern  Stelle  wieder  die  gewaltige  Geisteskraft  nnd  den  nner- 

mlldliclien  Fleins  des  genialen  Mannes.  Er  hat  für  diese  Paränesc 
den  Eingang  zur  Darstellung  der  Coppemicanischen  Haueten- 
Theorie  benutzt  (ed.  saec.  476,  477): 


*  Rheticus  hat  den  Gedanken,  welchen  der  Text  in  deutscher  Ueber- 
setznng  wiedorf^neht.  in  g^riecliischeui  (Jewniule  vorgeführt,  indem  er  den  be- 
zeichnenden S|)riuh  !«us  AIcinous  wiederholt,  den  er  als  Motto  .seiner  Abhand- 
hiug  vorangestellt  hat :  »0£t  o£  iXtudif^iov  ihn     T^(ü}ii]j  -v*  jxi/./.ovTa  -f  c/oso^ci'»«. 
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»Weuu  ich  diesen  iti  Wahrheit  bewuudernswUrdigen  Aufbau 
der  ueuen  Theorie  meines  Uerru  Lehrers  bei  mir  Uberdenke,  dann 
ist  mir  sehon  Öfter  der  Aossproch  jenes  Platoniken  in  den  Sinn 
gekommen,  weleher,  naohdem  er  die  Erfordernisse  für  einen 
Astronomen  dargelegt  hat,  dann  noch  hinznsetzt:  »«nicbt  leicht 
durfte  Jemand  die  Wisscnscliaft  fördern,  der  nicht  etwas  von  einer 
Wunder-Natur  au  sieh  hat««. 

»Als  ich  im  vorigeu  Jahre  bei  Dir  war  und  die  Muhe  sab, 
welehe  Da  und  die  andern  gelehrten  Männer  bei  der  Verbesse- 
rang  der  Tafeln  des  Regiomontanns  nnd  Penrbaeh  anfsnwenden 
hatten,  da  fing  ich  znerst  an,  recht  sn  erkennen,  welch  eine 
Arbeit,  welch  eine  Mühe  es  sein  würde,  die  Ktiuigiu  der  Mathe- 
matik, die  Astronomie,  wieder  auf  den  ihr  gebülirenden  Thron 
ZU  setzen  nnd  ihre  Herrschaft  wieder  bersasteilen.  Allein  seit 
ich  nach  Gottes  Willen  selbst  Zeuge  geworden  bin 
der  schweren  Gedanken-Arbeit,  die  mein  Herr  Lehrer 
mit  starkem  Geiste  unternimmt  und  zum  Theil  schon 
Uberwältigt  hat:  da  ward  ich  iune,  dass  ich  nicht 
eine  leine  Ahnung  von  einer  solchen  Arbeitslast  ge- 
habt habe.  Die  Wucht  solcher  Arbeit  und  Mühe  ist  so  gross, 
dass  nicht  leicht  ein  Anderer,  selbst  ein  Heros  nicht,  sie  zu  tragen 
und  schliesslich  zu  ttberwältigcu  vermag.  Ich  glaube,  die  Alten 
haben  deshalb  erzählt  Herkules,  obwohl  ein  Sohu  des  höchsten 
Gottes,  habe  seinen  Schultern  nicht  lauge  getraut,  sondern  den 
Himmel  wieder  auf  den  Kttcken  des  Atlas  gelegt,  welcher  durch 
lange  Jahre  daran  gewQhnt,  mit  frischem  Muthe  und  unge- 
sehwaehter  Kraft  die  Last  ttbemahm  und  weiterhin  trog.« 

Unmittelbar  hieran  sehliesst  Rhetieus  den  ftlr  uns  nicht 
weniger  interessanteu  Bericht  Uber  die  Mctliode,  welche  Cop- 
peruicus  bei  seinen  Arbeiten  anzuweudeu  iiflegte,  und  wie  er  aus 
Erfahrung  und  Geschichte  seine  neuen  Theorien  hergeleitet  habe. 
Er  geht  ans  Ton  einem  Worte  »des  göttlichen  Plato«,  des  Priesters 
der  Weisheit,  wie  ihn  Flinius  nenne.  Plate  habe  in  der  Epinomis 
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gesagt,  die  Artronomie  lei  unter  munittelbaier  Ißtwiikiing  Oettes 
erftmden  worden.  Dieser  Aussprach  Flato^s  sei  in  Terschiedener 

Weise  ausgelegt  worden;   die  Erklärung,  welche  er  Rheticusl 
geben  möchte,  entnehme  er  aus  der  Arbeitsweise  von  Coppeniicus. 
»Mein  Herr  Lehrer  hat  die  Beobachtungen  aller  Zei- 
ten mit  den  seinigen  sorgfältig  verglichen  und,  in 
einer  bestimmten  Reihenfolge  niedergesohriebeni 
stets  znr  Benntsvng  bereit  liegen.   Wenn  nnn  etwas 
sicher  festsnstellen,  oder  in  die  Wissenschaft  und 
die  a ngeuo niniene  Th eo ri c  neu  aufzunehmen  ist,  dann 
geht  er,  von  den  ersten  Beobachtungen  anfangend, 
bis  zu  den  seinigen  herab  und  erwägt  sorgfältig,  unter 
welchem  Gesetze  sie  wohl  nnter  einander  in  Einklang 
zn  bringen  seien.  Was  er  nnn  hiebei  dnreh  riehtige 
Schlnssfolgernng  nnter  Beistand  der  Urania  aufge- 
funden hat,  das  vergleicht  er  mit  den  Theorien  der 
Alten  und  des  Ptolemaeus.   Wenn  er  dann,  nachdem  er 
Alles  mit  der  grössten  Sorgfalt  erwogen,  findet,  dass 
nach  der  Strenge  des  astronomischen  Gesetzes  (»nr- 
gente  astronomiea  ava-fx^«)  die  bisherigen  Annahmen 
aufzugeben  seien,  dann  stellt  er,  nicht  ohne  gött- 
liche Eingebung  und  Befehl,  neue  Theorien  auf  und 
begründet  mit  Htllfe  der  Mathematik  in  streng  geo- 
metrischer Beweisführung,  was  aus  seinen  Theorien 
durch  richtige  Schlüsse  hergeleitet  werden  kdnne. 
Schliesslich  untersueht  er,  wie  die  Beobachtungen 
de)r  Alten  und  die  seinigen  zn  der  angenommenen 
Theorie  passen.   Dann  erst,  nachdem  er  soviel  Mtthe 
und  Arbeit  Uberwunden,  bestimmt  er  das  neue  Gesetz 

für  die  A  stronomie  

Auf  den  vorhin  er\vähnten  Ausspruch  Plato  s  zurückkommend, 
führt  Rhetieus  seine  Intwpretation  in  einem  Bilde  weiter  aus. 
Der  Astronom,  welcher  die  Bewegung  der  Gestirne  zu  ermitteln 
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Stiche,  scheine  ihm  umherzuirren  gleich  einem  Blinden,  der,  von 
seinem  Stabe  geleitet,  zuweilen  vorwUrts  komme,  dann  aber 
wieder,  an  sich  yerzweifelnd,  Himmel  und  £rde  anrufe,  dass  sie 
ihm,  dem  UngiflekUehen,  211  Hülfe  Utanen.  In  dieser  änssersten 
Nolh  streeke  Oott  in  seiner  Barmherzigkeit  dem  sehen  ganz  Yei^ 
zagten  die  Hand  entgegen  und  führe  ihn  an  der  Hand  znm  er- 
wtluseliteii  Ziele.  Der  Stab  des  Astronomen  sei  die  Mathematik, 
durch  welche  er  den  Weg  zu  prüfen  sucht  und  vorzudringen  wagt. 
Was  Termdchten  aber  des  Mensehen  Kräfte,  was  seine  bMen 
Augen  hei  der  Erforsehung  der  gittflicfaen  Dmge,  die  so  weit  von 
uns  entfernt  seien?  Wenn  Oott  in  Seiner  Gnade  ihm  nicht  die 
Kraft  eines  Heros  verleilie  und  an  Seiner  Hand  ihn  auf  den  Weg 
führte,  den  menschliche  Vernunft  nicht  zu  erkennen  vermöge, 
dann  wtlrde  der  Astronom  stets  im  Dunkeln  tappen  .  .  . 

Ein  solcher  von  Oott  Begnadigter  —  sagt  Rhetieus  an  einer 
andern  Stelle  —  sei  Coppemicus,  der  mit  wahrhaft  gOtHidier 
Einsieht  Alles  in  eine  so  wunderbare  Uebereinstimmung  gebracht 
habe.  »Meinem  Herrn  Lelirer,  dem  hochgelehrten  Manne,  hat  Gott 
die  unumschränkte  Herrschaft  in  der  Astronomie  fUr  alle  Zeiten 
gegeben,  welche  er  zur  W^iederhersteUnng  der  ToUen  astrono- 
mischen Wahrheit  zu  führen,  zu  bewahren,  zu  yermehren  ge- 
ruhen mOge.  Amen!«  (ed.  saec.  457). 

In  solch  unerschütterlich  fester  Ueberzeugnng  spricht  stets 
der  A])ostel  der  neuen  Lehre,  gleichsam  wie  zu  einer  Gemeinde 
der  auf  die  Botschaft  Wartenden.  »Die  Astronomie  meines  Herrn 
Lehrers  kann  mit  Recht  ewig  genannt  werden,  dies  bestätigen 
die  Beobachtungen  der  yergangenen  Jahrhunderte  und  werden 
zweifellos  die  Beobachtungen  der  Nachwelt  bestütigen«  (ed.  saec. 
455).  Rhetieus  ist  Überzeugt,  dass  die  Begründer  der  bisher 
geltenden  Welt-Anschauung  dem  C(»j»j)ernicu8  beipflichten  würden. 
»Ich  bin  der  festen  Ansieht,  dass  Aristoteles,  wenn  er  die  GrUnde 
fUr  die  neue  Theorie  hörte,  ohne  Zweifel  ehrlich  bekennen  werde, 
was  von  ihm  wirklieh  bewiesen  und  welche  Grundsätze  ohne 
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▼oUgültigeu  BeweU  angenommen  seien;  er  wurde  deshalb  meinem 
Henn  Lehrer  beipfliehten»  da  ja  so  richtig  ist,  was  Plate  von 
ihm  gesagt  haben  soll,  dass  er  der  Philosoph  der  Wahrheit  istc 
(ed.  saec.  p.  464).   »Ich  bin  ebenso  weit  entfernt  zn  glauben, 

dass  l*tülemaeu8.  weuii  es  ihm  vergönnt  sein  würde,  iu  das  Leben 
zurückzukehren,  seinem  eignen  Systeme  treu  l)lcil)eu  möchte.  Er 
wttrde  vielmehr  für  den  sichern  Aufbau  der  Himmelskunde.  wenn 
er  den  kOnigliehen  Weg  dnrch  die  Kuinen  so  vieler  Jahrhunderte 
versperrt  und  unwegsam  gemacht  fände,  nieht  eine  andere  Bahn 
aufsuehent  .  . .  (ed.  saec.  p.  463).  »Ich  selbst  —  sagt  Rhetieus 
(ed.  saec.  479)  —  ftlhle  mich,  ich  weiss  nicht  recht  wodurch, 
mehr  und  mehr  zu  der  Theorie  meines  Herrn  Lehrers  hingezogen. 
Dies  geschieht  vielleicht  zum  Theil  deshalb,  weil  ich  jetzt  erst 
jenes  schöne  Wort  richtig  verstehe,  welches  wegen  seiner  Tiefe 
nnd  Wahrheit  dem  Plate  zugeschrieben  wird,  dass  Gott  stets 
mathematisch  verfohre  (xov  8tdv  ml  YM»lAttpttv).«  — 

Die  bisher  angeführten  Stellen  aus  der  »Narratio  primae«  geben 
Zeuguiss  von  der  persönlichen  Anhiiuj^liclikeit  des  Kheticus  au 
SL'iucn  Meister  und  von  seinem  FeuerL'itVr  für  die  Verbreitung 
der  Coppernicanifichen  Lehren.  Die  bchril't  sollte  die  Empfäng- 
lichkeit für  das  neue  System  wecken;  sie  war  durch  die  wohl- 
fhuende  Wärme  subjektiver  Betrachtungen,  durch  welche  der 
Berieht  häufig  unterbrochen  wird,  wohl  geeignet,  die  Erwartungs- 
volleu zu  gewinnen.  Für  die  Gegenpartei  hatten  dieselben  natür- 
lich keine  Beweiskraft:  auf  sie  sollte  das  schwere  Rüstzeug  der 
streng  wissenschaftlidien  Beweisführung  wirken,  welches  Kheticus 
dem  Werke  seines  Lehrers  entnommen  hat.  Diese  im  Zusammen- 
hange darzulegen,  ist  Aufgabe  eines  spätem  Abschnitts.  Es  er- 
scheint jedoch  angemessen,  im  Hinblick  auf  das  hohe  Interesse, 
das  gerade  sie  in  Anspruch  nehmen  dttrfen,  einige  der  allge- 
meineren Gedanken  dem  fachmässigen  Gerüste  ZrU  entnehmen  uud 
hier  aneinanderzureihen. 

Wiederholt  hebt  Kheticus  henor,  dass  der  Neubau  der  Astro- 
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nomie  auf  den  alten  Ornndlagen  rnhe,  auf  den  Beobaehtnngen, 
welche  Ptolemaens  und  seine  Anhänger  benutzt  haben.  wEe  haben 

jedoch  die  alteu  Meister  der  Wigßenschaft  mit  Krlaubuiss  des 
güttlicbeu  Ptülemaeus.  des  Vaters  der  Astrüuuiuie,  wUnsehe  ich 
diea  gesagt  zu  haben)  ihre  Theorien  und  Methoden  zur  Yer- 
bessemng  der  Bewegung  der  Himmel8k<)rper  weniger  streng  naeh 
dem  Clefletse  geregelt,  welohes  yerlangt,  dass  die  Reihenfolge  nnd 
die  Bewegungen  der  Himmelskörper  vollstllndig  systematiseh  ge- 
ordnet seien.  Wir  wollen  den  alten  Meistern  ihre  Ehre  lassen; 
aber  wahrlieh !  es  wäre  zu  wUnseheu  gewesen,  sie  hätten  bei  der 
harmonischen  Anordnung  der  Bewegungen  den  Musikern  nach- 
geahmt, weiche,  wenn  eine  einzige  Saite  zu  starlL  oder  zu 
sehwach  gespannt  ist,  den  Ton  der  Übrigen  so  lange  ibidem,  bis 
sie  alle  in  dem  gewttnsehten  Einklänge  stehn,  nnd  bei  keiner 
irgend  ein  Ifisston  ankliugtu  [ed.  saec.  462).  Diesen  Erforder- 
nissen nun  genüge  das  neue  System  vollkommen,  »welches  nicht 
nur  in  sich  v(»llkoinmeii  liarmonisch  abgeschlossen  ist,  sondern 
auch  mit  den  Erscheinungen  durchaus  Ubereinstimmt,  gleichwie 
eine  gute  Erldämng  mit  dem  erklärten  Begriffe  vertauscht  werden 
kann«  (ed.  saec.  4S9) .  »Knr  bei  der  Annahme  der  Erd-Bewegnng 
ist  es  möglich,  dass  alle  Bahnen  der  WeltkOrper  in  steter  Olmch- 
mKssigkeit  nm  ihre  eigenen,  nieht  um  fremde  Mittelpunkte  sieh 
bewegen.  Es  gilt  für  die  Mathematiker  nicht  weniger  als  fUr  die 
Aerzte  das  Gesetz,  welches  Galenus  oftmals  einschärft,  dass  die 
2satnr  nichts  planlos  mache,  und  dass  der  als  ein  rechter  Meister 
gelten  mOsse,  der  bei  seinen  Schöpfungen  nicht  einen  Zweck 
verfolge,  sondern  zwei,  drd,  ja  oft  noch  mehrere.  Wenn  wir  nnn 
sehen,  dass  mit  der  einzigen  Bewegung  der  Erde  einer  nnend- 
liehen  Zahl  von  Erscheinungen  genügt  werde,  sollten  wir  da  Gott, 
dem  Schöpfer  der  Welt,  nicht  einmal  die  Kunstfertigkeit  zutrauen, 
welche  die  gewöhnlichen  Uhrmacher  habeu,  die  eifrigst  Sorge 
tragen,  dass  nicht  dem  Werke  irgend  ein  Bädchen  eingefUgt 
werde,  welches  ttberflttssig  sei,  oder  an  dessen  Stelle  ein  an- 
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dem  bei  wenig  TerSnderter  Lage  eingesetet  werden  kOonte?*  — 
(ed.  saee.  461). 

An  Tielen  Stellen  rObmt  Rhelicas  ferner,  wie  die  Lehre  tot 

der  Eid-Bewegung  die  Widersprüche  ansschliesi^e.  an  denen  das 
Ptolemaeische  System  leide,  wie  wir  durch  die  Coppemieanische 
Keform  von  einer  Keihe  UberiiUsBiger  Annahmen  zur  Erklärung 
der  PlaneteurBewegong  befreit  wttrden.  Er  zeigt,  weshalb  die 
Erde  nnmOgUeh  die  Mitte  der  Erde  einnehmen  ktfnne.  Diese 
Stelle  gebühre  der  Senne,  «welehe  Oott  in  die  Mitte  der  Welt- 
buhne gestellt  hat,  als  seinen  Stellvertreter  in  der  siehtbaren 
Natur,  als  den  mit  giittlicher  Majestät  ausgestatteten  König  des 
ganzen  Weltalls«  (ed.  saec.  465,  12;.  Von  der  Sonne  könnte 
man  wohl  sagen,  dmss  sie  die  Quelle  der  Bewegung 
und  des  Liehtes  sei«  (» .  .  .  soll,  a  qno  qnis  prineipinm 
motns  et  Inds  esse  dizerit«  ed.  saee.  467,  27). 

»Die  Sonne  wnrde  von  den  Alten  der  Ghorftthrer,  der  Be- 
herrscher der  Natur  und  Königin  genannt.    Aber  wie  sollte  sie 
dieses  Herrsclier-Amt  ausüben?  etwa  auf  dieselbe  Weise  wie  Gott 
die  Welt  regiert?  wie  Aristoteles  dies  in  seinem  Buche  Uber  die 
^  Welt  so  schön  schildert.  Oder  sollte  sie  den  Stellvertreter  Gottes 
in  der  Natur  darin  bekunden,  dass  sie  an  kdnem  Orte  Ruhe 
findet,  den  ganzen  Himmel  fort  und  fort  durchwandernd?  Diese 
Frage  scheint  Überhaupt  noch  nicht  klargestellt  und  abgeschlossen 
zu  sein.«  »  .  .  .  Die  erste  Form  der  Herrschaft  ist  seither  zurück- 
gewiesen, die  zweite  hat  allgemeine  Annahme  gefunden.  Mein 
Herr  Lehrer  folgt  einer  vermittelnden  Ansicht.   Er  hat  die  ver- 
worfene Regiemngsform  der  Sonne  in  der  Natur  wiederherge- 
stellt)  so  jedoch,  dass  fttr  die  bisher  angenommene  und  gebilligte 
Form  noch  Raum  bleibt.  Er  sieht  nftmlieh,  wie  es  auch  in  unsem 
menschlicbcn  Angelegenheiten  nicht  nötbig  sei,  dass  der  Kaiser 
alle  Städte  seines  Reiches  selbst  bereise,  um  seines  Amtes  zu 
warten,  das  ihm  von  Gott  Übergeben  ist;  ebensowenig  wandre 
das  Herz  in  den  Kopf,  oder  in  die  Fttsse,  oder  in  andere  Theile 
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des  Kürpere,  um  das  Geschöpf  zu  erhalten,  sondern  durch  die  andern 
Organe,  welche  Gott  dazu  bestimmt  liat,  werde  dieser  Pflicht 
genttgti  (ed.  saee.  462). 

•Das«  die  Planeten  bald  reehtlftnfig  sind,  bald  still  zn  stehn 

und  dann  wieder  rückläufig  scheinen .  dass  sie  femer  der  Erde 
bald  n<äher  bald  ferner  stehen,  dass  alle  diese  Erscheinungen  in 
gewissen  Zeiten  wiederkehren  —  das  beweist  mein  Herr  Lehrer 
durch  die,  yon  den  obern  Planeten  entnommenei  regelmässige 
Bewegung  der  Erdkugel  um  die  Sonne.  Diese  ntoüch  steht  in  der 
Mitte  der  Welt,  nnd  die  Erde  bewegt  sieh  nm  die  Sonne 
in  einem  ekcentrischen  Kreise,  welchen  er  die  grosse 
Bahn  zu  nennen  beliebt  hat.  In  der  That,  es  ist  etwas 
Göttliches,  dass  yon  den  regelmässigen  nnd  gleichförmigen  Be- 
wegungen der  einen  Erdkugel  das  sichere  Gesetz  für  die  Vor- 
ggnge  am  Himmel  abhängen  mnss«  (ed.  saee.  460).  «Knn  konnte 
Jemand  yielleieht  die  Lehre  von  der  Bewegung  der  Erde  um  die 
Sonne  doch  noch  vers^pottcn  wollen,  obwohl  ich  freilich  nicht 
sehe,  wie  er  die  Theorie  von  der  Fräcession  auf  die  Fixstern- 
Sphäre  Übertragen  wollte.  Allem  weim  man  das  Hauptziel  der 
Astronomie,  den  Znsammenhaag  nnd  die  Ueher^stimmnng  in 
den  Bewegungen  der  Himmelskörper  darznfhnn,  ins  Ange  fiumt, 
wenn  man  auf  die  Leichtigkeit  und  Anmuth  sieht,  mit  welcher 
von  allen  Seiten  die  Grllnde  für  die  Erscheiiumfren  liervor- 
leuchten  :  dann  kann  es  keine  Theorie  geben,  durch  welche  die 
scheinbare  Bewegung  der  Planeten  bequemer  nnd  richtiger  nach- 
gewiesen werde.  Die  Planeten  bezeugen  dureh  ihre  Stellung  und 
Reihenfolge,  wie  durch  die  scheinbaren  Aendemngen  in  ihrem 
Laufe,  dass  sie  sich  bewegen.  So  ist  Alles  in  dieser  Theorie, 
wie  durch  eine  goldene  Kette,  auf  das  Schönste  verbunden«  (ed. 
saec.  477  .  — 

Den  Uaupttheil  seiner  »Narratio  prima«,  den  Bericht  ttber  die 
Grundzttge  des  Ooppemicanischen  Systems,  sehliesst  Rheticus  mit 
den  Worten:  »Es  siege  die  Wahrheit,  es  riege  die  Tüchtigkeit  I 
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Den  WisaenBehaften  mtfge  fttr  immer  ihre  Ehre  bleiben!  Jeder 
Heister  in  seiner  Kunst  fordere,  was  da  frommt,  zu  Tage  nnd 
sebirme  es  massvell,  so  dass  man  stets  sehe,  er  habe  nur  die 

Wahrheit  jresncht?  Mein  Lehrer  wird  das  l'rtheil  aclit- 
barer  und  gelehrter  Männer  nimmer  scheuen:  er  ge- 
denkt sich  ihm  vielmehr  aus  freien  Stücken  zu  nnter- 
liehn!« 
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Vierter  Absohnitt 

Das  »Encomium  Borussiae«  des  Rheticus 


Dem  astronomischen  Haupttheile  seiner  »Narratio  prima«  hat 
Bheticns  die  bereits  erwähnte  »Lobschrift  anf  Prenssen«  angeliiiigt 
Dieses  »Encominm  Boras siae«  ist  ein  eehtes  Erzeugniss  seiner 

Zeit.'  Die  Humanisten  waren  leicht  ^^eneigt  zu  UebersehwUng- 
lichkeiten.  Es  waren  ja  dichterisch  aui^ele^te  Naturen,  auch 
wenn  sie  nicht  in  Versen  schrieben.  Der  Dichter  verschenkt 
reichlich  Perlen;  anch  die  Hamanisten  kamen  leicht  bis  zur  Yer- 
gOttening  ihrer  G(}nner.  Sie  waren  verschwenderisch  in  dem 
Ausdruck  ihrer  Bewondernng,  in  dem  lebhaften  Kolorit  ihrer 
Bilder.  So  ist  es  anch  bei  Rhetiens  der  Fall,  dass  man  fast  an- 
nehmen möchte,  er  liabe  in  dem  Eingan^^e  seiner  LobBchrift  auf 
Preussen  einen  leisen  Humor  wollen  durchblicken  lassen.  Dies 
ist  jedoch  nur  in  beschränktem  Masse  richtig.  Es  war  das  Enco- 
minm Bomssiae«  eben  eine  im  Geiste  des  Uomanisten-Geschlechts 
von  Eheticas  entworfenene  Sehildemng  seines  gegenwärtigen 
Schntzlandes,  dessen  Schönheiten  er  mit  etwas  stark  aufgetragenen 
Farben  malt,  die  aber  mehr  dem  Pathos  als  dem  Humor  ent- 


*  Du  »Eneomf  um  BomMiM«  llodet  sich  xnniehtt  in  den  drei  voUsUUidigeB 
Ausgaben  der  »Narratio  prima«,  welche  S.  427  aa^ftthrt  sind.  Einen  be- 

Bondern  Abdruck  des  aEncomuim«  brachten  die  Acta  Borussica  im  Jahre 
ITai  II,  p.  4ia— 42.>  :  eine  deutsche  Uebersetsung  lieferte  Beckmann  in  der 
£rml.  Zeitschrift  IbGü  JII,  1—29). 
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nüninien  sind.*  Es  ist  iliin  durchaus  Ernst  mit  seiner  i.obschrift, 
er  wollte  dem  Laude,  das  ihn  lUnger  als  zwei  Jahre  beherbergt 
hatte,  er  wollte  den  Mäimeni,  die  ihm  werthe  Gönner,  zum  Theil 
wahre  Freunde  geworden  wureni  den  Tribat  anfriehtig  gemeinten 
Dankes  abtragen.  Er  zahlte  ihn  in  der  Htlnsei  die  er  allein 
beaafls. 

Und  noch  Eines  kommt  hinzn,  was  zu  gerechter  Würdigung 
der  kleinen  Schrift  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf.  Die 
hamanistischen  »Kitter  vom  Geiste«,  die  in  ihrem  poetischen  idea- 
Usmns  die  ganze  Welt  sich  zu  eigen  hielteOi  sie  hatten  zumeist 
kaum,  wo  sie  ihr  Hanpt  hinlegen  konnten.  Wenn  sieh  ihnen 
dann  grossarfcige  inssere  Lebens-Verhältnisse  eröffneten,  da  ihat 
sich  ftlr  sie  eine  ganz  nene  Welt  anf,  die  leicht  sinnverwirrend 
wirken  und  zu  poetischen  Uebertreibungen  auffordern  konnte. 
Auch  Klu'ticus  war  aus  den  kleinen  Verhältnissen  des  gewöhn- 
lichen, engen  Gelehrten-Lebens  nach  Prcussen  gekommen.  Hier 
trat  er  nnn  in  die  opulenten  Kreise  der  mächtigen  Kirehenfttrsten 
nnd  yomehmen  Stadt-Patrizier. 

Die  Darstellnng  femer,  welche  unsem  modernen  Begriffen 
in  vieler  Beziehung  ungewohnt  ist.  das  starke  Aufgebot  der  hel- 
lenischen Mythologie  im  Eingange  der  Schrift,  die  häufig  ange- 
brachten klassischen  Reminiscenzen — alle  diese  kleinen  Schwächen 
wenn  sie  Überhaupt  so  bezeichnet  werden  kOnnen,  finden  in  der 
Zeit  ihre  Erklärung.**  Die  Geister  waren  eben  noch  hu  voller 


"  Viele  Stellen  des  »EDComium  BoniBsiae«  erinnern  an  Schilderungen, 
wie  sie  ein  anderer  Humanist,  der  oben  S.  375  erwähnte  Eobanus  HessuB, 
nach  stincr  KUckkehr  aus  Preussen  1514  veröffeutlichto.  Sein  Gedicht: 
»Helii  Eobani  Heasi  ad  Hntianma  BaftuB  EUegia  Pruaaiae  deacriptionem 
continenB«  ist  nm  1512  in  Prensaen  entstsaden;  ea  ist  soent  gednickt  1514 
in  Leipsig,  aodsnn  Im  ■Erllat  Prenaaen  V,«  638. 

Die  einseitige  Beschäftigung  mit  dem  Altorthume  machte  die  Jflnger 
desselbcMi  zn  Idealisten.  Der  Trieb,  ihre  berühmten  klas.Hischcn  Musternach- 
zuahnien,  führte  sie  Husscrdem  dazu,  mit  der  iSprachweise  auch  Namen  und 
Sitten  jeuer  Zeiteu  auf  diu  ihrigen  zu  Ubertrugen. 
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Gfthning.  Sie  hatten  das  Alte  abgestreift  und  wollten  ein  Neues 
xur  Geltung  bringen.  Die  Jugend-Friselie  aber,  welche  die  Pro- 
duktionen der  etwas  stttrmisch  auftretenden  Genossen  zeigen, 

wirkt  auf  uns  anmiithend,  wenngleich  zu  Tage  tritt,  dass  der 
Most  der  ueuen  Bildung  noch  nicht  zur  Klärung  gelangt  ist. 

Diese  verschiedenen  Gesichtspunkte  mussten  hier  angedeutet 
werden,  nicht  etwa,  um  die  Tollstttndige  Wiedergabe  der  kleinen 
Schrift  Ten  Rheticus  noch  besonders  zu  rechtfertigen.  Diese  er- 
folgt ja  keineswegs  deshalb,  weil  sie  ein  charakteristisches 
Erzeuguiss  des  Humanisten-Zeitalters  ist,  sundern  weil  sie  eine 
hochwichtige  Quelle  fWr  die  Biographie  von  Coppernicus  bildet. 
Die  blosse  Mittheilung  des  lateinischen  Originals  im  2.  Bande 
konnte  nicht  genügen,  da  die  Schrift  dort,  unter  der  Masse  der 
nbrigen  Dokumente,  Vielen  entgehen  durfte. 

Durch  das  »Encomium  Borassiaea  fällt  manch  Streiflicht  auf 
die  Umgebung  von  Coppernicus:  wir  erfahren  durch  sie  namentlich 
auch  die  hohen  Verdienste  Gieses  um  die  ungekürzte  Veröffent- 
lichung des  Werkes  »de  revolutionibns  orbium  caelestium«.  Ebenso 
Ist  die  kurze  Sdiilderung  des  Prenssen- Landes  für  die  Ferur 
wohnenden  von  Wichtigkeit;  bei  allem  rhetorischen  und  poe- 
tischen Schmucke  liegt  doch  Wahres  zu  Grunde. 


Die  Hnmantoten  hftiten  sich  Dicht  selten  in  eine  Welt  des  Scheins  hinein- 
geredet. Zu  den  eigentlichen  Schäden  des  Iliimanismus  aber  gehörte  be- 
kanntlich di*^  T.'ebci-treihuiig  im  Lobe,  die  Schnioiclielci  freien  ihre  Gönner. 
Ohne  ferner  liegende  Beispiele  zu  wähli'U,  will  ich  hier  mir  daran  erinnern, 
wie  die  humaDistiscbeu  Freuude  des  Duutiscua  sein  Ermland  lobpreisend  er- 
hoben, und  bald  in  psthetisohem  Ernste,  bnld  in  Uunigem  Humor  mit  allen 
möglichen  OUtter-Gestslten,  mit  Nymphen,  Napiton  and  Oreaden  anfüllten; 
in  gleich  Uberschwänglicher  Weise  besangen  sie  die  merkwtirdigen  Schicksale 
des  Lebens  ihres  Mäcenas. 

Von  diesen  schlimmen  Schwächen  des  Humanismus  bat  sich  Rheticus 
freigehalten;  Anklüngo  könnte  man  höchstens  vielleicht  am  Schlüsse  bei  der 
Charakteristik  des  Johann  von  Werden  tinden. 
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Lobschritt  auf  Preussen. 

Pindar  feiert  in  einer  Ode.  von  der  uns  berichtet  wird,  sie  i  mit  pol- 
denen  Bachstaben  uuf  einer  Tafel  im  Tempel  der  Minerva  HUtgestellt  ge- 
wesen, den  Diaguras  au»  lihudus,  welcher  in  Olympia  den  Sieg  im  Faust- 
kftmpfe  davon  getragen.*  In  dieser  Ode  nennt  er  dessen  Vatwlnnd  eine 
Toehter  der  Yeniis  und  die  vielgeUebte  Gattin  des  Sonnen-CkMtes.  Jupiter» 
sagt  er  weiterhin,  habe  dort  sehr  viel  Gold  regnen  lassen,  und  zwar  des- 
halb, weil  sie  seine  liebe  Minerva  verehrten.  Aus  demselben  Grunde  habe 
die  Güttin  selbst  die  Insel  durch  Gelehrsamkeit  und  die  freie  Bildang, 
welche  dort  reichlich  gepflegt  wurde,  berühmt  gemacht 

Diesen  alten  Rahm  der  Bhodier  dürfte  man  In  nnsem  Tagen  kanm 
passender  auf  ein  anderes  Land  als  auf  Prenssen  übertragen.  leb  sende 
Dir  dcKhalb  die  nachstehenden  Mittheilnngen ,  welche  Du  gern  entgegen- 
nehmen wollest.  Ohne  Zweifel  wird  mau  erkennen,  dass  diese  Lande  unter 
der  Herrschaft  derselben  Gottheiten  wie  Khodus  stehn,  wenn  ein  kundiger 
Astrolog  nach  den  Gestirnen  forschen  wollte,  welche  diesen  schönen,  frucht- 
baren ttnd  glOoitUehen  Gegenden  sohVtsead  vorlenchten. 

Pindar  ringt  in  einer  seiner  Oden: 

Eine  alte  Sage  meldet, 
Dass»  da  die  Erde  au  Wohnnngmi  sieh  mit  Zeus  austheilte  der  Ewigen 

Schaar, 

In  der  .MeerHiith  Hluulus  niclit  an  des  Tageslichts  Strahlen  lag, 
Weil  im  Salzgruud  uoch  das  Eiland  eingehüllt  war. 
Und  es  sog  fttr  Helios,  da  er  fern,  Niemand  das  Loos. 
Dmm  so  blieb  ohn'  alles  Landes  Antbeii  anrttek 

Der  reine  Gott. 

Als  dess  er  denkt,  will  Zeus  das  Loos  umstellen;  doch  jener  verbeat  es. 

In  dunkelem  Meer 

Hab  er  von  Fluthen  bedeckt  ein  Land  geseiieu,  auwachseud  vom  Grunde 
herauf, 

0er  Beweidang  reiche  Flor  fttr  Mensehen  und  fteundlich  den  Heerden.** 

Ebenso  hat  auoh  Preiissen  ohne  Zweifel  einst  das  Meer  bedeckt.  Giebt 
es  wohl  deutlichere  und  bessere  Anzeichen  hiefUr,  als  dass  noch  heute  auf 
dem  festen  Lande,  und  zwar  sehr  weit  vom  Meeres-Oestade.  Bernstein  ge- 
funden wird?  Sicher  ist  Preu-sisen  nach  demselben  Gesetze,  durch  das 
Geschenk  der  GOttcr,  dem  Apollo  zu  Theil  gewurden,  als  ein  aus  dem 
Heere  emporgestiegenes  Laad»  und  dieser  liebt  es  nicht  minder«  wie  einst- 


*  Rhetictis  druckt  das  griechische  Original  ab;  der  Text  giebt  die  Ueber- 

setzuDK  nach  Thiersch. 

**  In  der  T.  Olympischen  Ode.  Die  goldene  Schrift  findet  bei  dem 
Scholiasten  Erwähnung. 


Digitized  by  Google 


SIKLEITUNO. 


449 


mal»  Kbodus.  Freilich  kann  der  Sonnen-Gott  —  ich  räume  e«  vollständig 
ein  —  Preuftsen  nicht  so  senkrecht  mit  seinen  Strahlen  treffen  als  Rhodus. 
Aber  nuf  Tiele  andere  Weise  maeht  er  dies  wieder  gut:  was  er  bei  Rhodos 
duch  seine  senkrechten  Strahlen  leistet,  das  bewirkt  er  l>ei  Prensaeo  dnreb 

sein  Hageres  Verweilen  Uber  dem  Horizonte. 

Ferner  dürfte  kaum  Jemand  in  Abrede  stellen,  dass  der  Bernstein  ein 
besonderes  Geschenk  des  Gottes  ist,  mit  doni  er  diese  Gegend  vorzufrswoise 
hat  schmücken  wollen.  Es  wird  vielmehr  Jeder,  der  da  erwägt,  welch 
hohen  Werth  der  Bernstein  hat.  und  welchen  Gebrauch  man  von  ihm  in 
der  Medida  maeht,  ilin  nicht  mit  Unrecht  als  dem  Apollo  heilig  iMMichnen, 
nnd  als  ein  ansgesetchnetes  Geeohenk  dea  Gottes,  welches  er  seinem  ge- 
liebten Prenssen  als  den  werthToltsten  Schmnck  in  so  reicher  Fttlle  ge- 
geben hat. 

Da  Apollo  endlich  neben  der  ärztlichen  Kunst  und  der  Kunde  der  Zu- 
kunft, welche  er  zuerst  ertundeu  innl  treübt  hat,  auch  durch  die  Liel)e  zur 
Jagd  gefesselt  wird:  so  scheint  mir,  es  habe  der  Gott  diese  Gegend  sich 
▼or  allen  aoserwihlet.  Da  er  schon  lange  vorher  erschaoet  hat,  dass  die 
wilden  TOrken  sein  Rhodns  verwüsten  würden,  so  ist  es  sehr  erklSrIich, 
dass  er  mit  seiner  Schwester  Diana  hieher  gewandert  ist  OOd  Minen  Wohn- 
sitz in  diesen  Landen  aufgeschlagen  hat.  Woliin  man  auch  nur  seine 
Ausren  wenden  mag,  wird  man  iJestiit Inning  hii'fiir  tindeu.  Betrachtet  man 
die  Wälder,  so  kann  man  sagen,  sie  seien  als  Thier-Gärten  zipa^etsot  nannten 
sie  die  Griechen)  und  als  Bienenpiitae  von  Apollo  angelegt  worden.  Be- 
trachtet man  die  Gebflache  nnd  Gefilde,  die  Seen,  SUmpfe,  Quellen,  so 
könnte  man  sagen,  sie  seien  der  INana  geheiligt  und  Fisch-Teiche  der  QOtter. 
Klar  ist  es,  die  Göttin  habe  vor  andern  Gegenden  das  Preussen-Land  aus- 
erwählt  und.  gleichwie  in  ihren  l'uradies-Garten,  Thiere  der  verschiedensten 
Art  hieher  gefuhrt.  Denn  man  tiudet  ausser  Hirschen,  Rehen,  liiiren.  wilden 
Schweinen  und  anderm  bekannten  Wilde,  auch  Auerochsen,  Klche,  liuckel- 
tbiere  nnd  ähnliche  Gattungen,  welche  man  in  andern  Gegenden  kaum  vor- 
fiidet;  leb  wtU  gar  nicht  einmal  der  vielen  nnd  sehr  seltenen  Arten  von 
Fischen  und  VQgeln  gedenken. 

Die  Sprö88ling:e,  welche  Apollo  von  seiner  Prenssen-Gattin 
erhalten  liat.  sind:  Königsberg,  die  Residenz  des  durchlauch- 
tigsten FUrstea  und  liobeu  üerm,  Herzog  Albrecbt  von  Preussen, 
Markgrafen  Ton  Brand^bnrg  ete.,  des  GöimerB  und  Besehtttzen 
aller  gelehrten  und  berUhmten  Mlinner,  eines  wahren  Mäcenas 
unserer  Zeiten. 

Thorn,  einst  durch  den  Handel,  gegenwärtig  durch 
seinen  grossen  Sohn,  meinen  Herrn  Lehrer,  genug- 
sam berühmt 

I...  M 
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Dan  zig,  Prenssens  Metropole,  gleieh  engeeeheB  dsieh  die 
Weisheit  und  Hoheit  seines  Senats,  wie  dnrch  die  Maehtflllle  und 

den  Ruhm  des  Wiederanfbltthens  der  Wissenschaften. 

Frauen  b  u  r  .  der  Sitz  vieler  gelehrten  uud  frommen  Männer, 
berühmt  durch  deu  huchwttrdigen  Bischof  Herrn  Joh.  Dautiscus, 
der  dnreh  ?ieiseitige  Bildung  und  staatsmännisehe  Klugheit  sich 
anszdchnet  (»eloqnentissinio  et  sapientissinio«u 

M  a  r i e u  b  u r  die  Schatzkammer  Seiuer  Majestät  des  Königs 
TOn  Polen. 

£lbing,  ein  alter  Sita  des  Pienssen- Landes,  hat  gegen- 
wibrtig  gleiehMls  die  heilige  Pflege  der  Wissenschaften  ttber- 
nounien. 

Kulm.  l)ernhmt  durch  höhere  Kildungn-Anstalten  und  durch 
das  sog.  Kulmische  Kecht,  welches  von  hier  seinen  Ausgang 
genommen.* 

Die  Schlttsser  und  Burgen  kOnnto  man  wohl  Paläste  und  Tempel  Apollos 
nennen,  die  GSrten  und  Kornfelder,  wie  das  trnnzo  Land  als  eine  Lieblings- 
Stätte  der  Venus  bezcichuen,  so  dass  es  nicht  mit  Unrecht  »Pöoo;"  ein  Rosen- 
land)  genannt  wurde.  Wahrlich  es  liegt  klar  zu  Tage,  dass  Preussen  eine 
Tochter  der  Venus  ist,  wenn  nun  die  IVnehtbarkeit  des  Bodens  in  Betracht 
sieht  oder  die  Anmnth  und  Liebliehkeit  der  gesunmten  Landsehafit. 

Venns  soll  dem  Moore  entsprossen  sein.  So  ist  Preussen  eine  Tochter 
der  Venns  und  des  Meeres.  Deshalb  zeigt  es  auch  eine  solche  Fmcbtbai^ 


*  Bhetiens  hebt  allerdings  die  wichtigsten  Stidte  dea  Landes  benror» 

vorzugsweise  aber  wegen  der  Förderung,  welche  die  Wissenschaften  daselbst 
gefunden  haben.  An  erster  Stelle  nonnt  or  Königsberg,  die  Residenz 
des  Horzog.s  Albrtcht,  welchem  Rhotiou.H  aich  zu  besonderni  Danke  ver- 
pflichtet fühlte  Agl.  ä.  4üa  S.,.  Ueberdies  hatte  der  lierzug  damals  schon  die 
Vorbereitungen  rar  Begründung  einer  UniTersttXt  getroifen,  welche  ftof 
Jahre  splter,  1544,  erOihiet  wurde. 

Sodann  nennt  er  Thorn,  die  Geburtsstadt  von  Coppemicus,  welcher 
auf  der  dortigen  Stadtschule  die  Vorbildung  für  die  Universität  erhalten 
hatte  —  Auch  die  beiden  andern  grossem  Ilaudols-Städte  des  Lande;», 
Danzig  und  Elbing,  hatten  bereits  in  früher  Zeit  liilduugs-Anstalten  für 
die  patridsche  Jugend  angelegt,  welche  im  Beformations-Zeitalter  den  Lebr- 
plan  der  ron  Melanchtbon  begründeten  Gymnasien  eriiielten.  —  Zu  Knln 
bestand  seit  1473  ein  «Studium  partienlare«. 
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keit,  dMS  HoIImmI  tmA  8«elaBd  durah  Oetidde  von  hier  getpelst  wwden; 

68  ist  Uberhaupt  die  Kornkammer  für  die  Nadlhir-Staaten,  ja  sogar  fBr 
England  und  Portugal.  Ausser  Getreide  flihrt  es  auch  die  besten  Fische 
aus  und  andere  kostbare  Sachen,  an  denen  es  Uebertiuss  hat.  Venus  hat 
Übrigens  in  ihrer  Sorge  liir  Alles,  was  auf  äusseren  Schmuck  und  Glanz, 
wie  auf  feineMB  Lebem-OemuM  eich  beiiehlr  defllr  gesorgt,  daaa,  wae  imter 
dem  nordischen  Kltnin  nicht  gewonnen  werden  kann,  mit  Hülfe  des  Meerea 
ans  andern  Ländern  bequem  nach  Preussen  herbeizuschafTen  ist. 

Doch  ich  breche  ab  und  enthalte  mich  einer  ansfilhrlichrren  Lobpreisunp, 
da  die^  Alles  Dir,  mein  gelehrter  Freund,  ja  bekannt  genug  ist.  1(  h  bniuche 
nicht  eingehender  hierüber  zu  berichten,  da  dies  von  Andern  in  vollstän- 
digen Bflchem  geschehen  Ist*  Nur  Eins  sei  mir  gestattet  noch  hlnznxu* 
ftgen.  Wie  das  prensaische  Volk  durch  die  Gnade  der  waltenden  Gottheit 
•ehr  zahlreich  ist,  so  hat  es  auch  in  hervorragender  Weise  Sinn  ftlr  höhere 
Bildung.  Da  nun  Minerva  hier  zu  I>ande  durclt  je^rliche  Art  der  Kunst  und 
Wissenschaft  geehrt  wird,  so  lässt  Jupiter  deshalb  auch  den  Bewohnern 
sein  Wohlwollen  angedeihen. 

Um  Ton  den  Kttnsten  niederer  Art  in  schweigen,  ?on  der  Arohltektor 
nnd  den  ihr  Tcrwandten  Kflnsten,  so  huldigt  man  allgemein  den  hie 
und  da  auf  UQserm  Erdkreise  w ied er  aufblühenden  Wissenschaften. 
Allen  voran  steht  hierin  der  durchlauchtige  Herzog,  neben 
ihm  alle  Würdenträger  und  die  Grossen  des  Landes,  welche  die  höchste 
(Gewalt  ausüben  nnd  die  Lenker  des  staatlichen  LttheoB  sind;  sie  heeifem 
sich,  wie  es  henrorragenden  Geistern  geaiemt,  jeder  fttr  sieh,  wie  in  ge- 
meinsamer Thätigkeit,  Kunst  und  Wissenschaft  an  fördern  nnd  zu  ver- 
breiten. Deshalb  lässt  Jupiter  auch  aus  dem  zusammengezogenen  schimmern- 
den Gewrilke*"  viel  Gold  herabströmen.  Dies  erkläre  ich  mir  so,  dass 
Jupiter,  wie  man  ssgt,  Reiche  und  Staaten  beschützt,  wenn  in  ihucn  die 
Groesen  fttr  die  Studien,  fttr  Wissenschaft  nnd  Kunst  die  Sorge  Ul>emehmen. 
Dann  sieht  der  Gott  den  Sinn  der  Übrigen  Bewohner,  auch  die  der  benach- 
barten Könige,  Fürsten  und  Völker,  wie  in  einer  goldenen  Wolke  zusammen 
und  lä.HHt  aus  ihr  den  Frieden  und  alle  Güter  des  Friedens  gleich  goldenen 
Tropfen  herabträufeln;  er  macht  den  Sinn  der  Bewohner  geneigt  für  Ruhe 
und  Frieden,  schafft  in  dem  Staate  gute  Gesetze,  erweckt  Weisheit  in  den 
Mianem,  liest  die  Kinder  frei  und  firomm  etsielm,  Usat  durch  die  Religion 
wahre  nnd  reine  Frömmigkeit  welter  verbreiten  n.  a.  m. 

Oftmals  gesell i eilt  des  Schiffbruchs  Erwähnung,  den  Aristippus  bei  der 
Insel  Rhodus  erlitten  haben  soll.  Als  er  dort,  an  das  Gestade  geworfen, 
geometrische  Figuren  erblickte,  hiess  er  seine  Geführten  guten  Huthes  sein, 
indem  er  ausrief,  er  sehe  menschliche  Spuren,  und  nicht  täuschte  ihn  seine 
Annahme.  Mit  Leichtigkeit  erwarb  er  dort  fttr  sich  und  die  Seinen,  unter 


*  Rheticus  bezieht  sich  auf  die  Schriften  von  Aeneas  Sylvins,  Erasmus 
Stella  u.  A.  Vgl.  Script.  Bar.  Pruse.  IV,  p.  212,  27S. 

**  Bhetiens  lölgt  hier  einer  Beminiscens  aus  Pindar,  Olymp.  7,  49. 
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den  gebildetoD  und  tugendliebenden  Bewohnern  durch  seine  gddhrtMi  KenA- 
idHO  dM,  WM  er  ni  dee  liebens  Unteriielt  bedurfte.* 

Also  ist  68  anch  mir  ergangeiiy  mein  gelehrter  Freund  nnd 

OOnner.  QaBÜich,  wie  die  Prenssen  sind,  habe  ich  in  dieeem 

Lande  kaum  irgend  eines  angesehenen  Mannes  Hans  betreten, 
ohne  nicht  ju'leich  auf  der  Schwelle  geometrisclie  Fijruren  zu  er- 
blicken und  zu  erkennen,  wie  fest  die  Liebe  zur  Mathematik  bei 
ihnen  eingewurzelt  sei.  Gutgesinnt,  wie  sie  fast  alle  sind,  ttber- 
httofen  sie  die  Freunde  der  Wissensehaft  mit  allen  nur  mitgliehen 
Ctoftlligkeiten  nnd  Dienstleistungen;  eehte  Bildung  nnd  Oelehr- 
samkeit  ist  ja  niemals  von  Herzens-Ottte  nnd  Wohlwollen  ge- 
trennt. 

VorzugsweiHC  pflege  ich  mich  über  die  wohlwt»llende  Zunei- 
gung zu  wundern,  welche  zwei  angesehene  Männer  hieselbst 
gegen  mich  bethätigt  haben;  denn  ich  weiss  sehr  wohl,  wie  he- 
schrftnkt  der  Kreis  meiner  Kenntnisse  ist  und  messe  mich  nach 
richtigem  Massstabe. 

Der  eine  dieser  Männer  ist  ein  Gross-WUrdentrSger  des 
Landes,  der  hochwUrdige  Herr  lüschof  vuii  Kulm  Tiedemann 
Giesc  '  Dieser  hocinvtirdigc  Vater  hat  den  ganzen  Kreis  von 
Tugenden  und  geistigen  Schätzen,  wie  ihn  der  Apostel  Paulus 
von  einem  Bischöfe  verlangt,  sieh  mit  heiligem  £ifer  angeeignet. 
Als  derselbe  nun  einsah,  wie  es  nicht  wenig  sum  Ruhme  Christi 
beitragen  werde,  wenn  eine  richtige  Folge  der  Festseiten  in  der 
Kirche  bestlinde  nnd  eine  sichere  Theorie  von  den  Bewegungen 
der  Hininiels-Körper  aufgestellt  werden  könnte:  Hess  er  nicht  ah. 
den  gelehrten  Herrn,  meinen  Lehrer,  dessen  wissenschaftlichen 
Eifer  nnd  Gelehrsamkeit  er  seit  vielen  Jahren  kennt,  dazu  stets 

•  Vitniv  VI,  praef.  ,  Diog.  Laert   II,  Tü. 

*•  Dio  rinwatnicliiii;:  des  Namens  von  Tiodoni.  (Jiese,  welchen  Kheticus 
als  "G^siub"  latiuibirt,  giebt  einen  neuen  Beleg  für  die  Willkür,  mit  welcher 
Jene  Zelt  die  Orthographie  der  Eigen-Nsmen  behsiidelte. 

Oiete  selbst  formte  seinen  Oesehleehta-NMnea  In  »Oise«  nni.  als  er  sda 
»*Av8^«Tw<v  CHsodIh  TerOiTentlichte  (Tgl.  oben  S.  173). 


Digitized  by  Google 


0IB8B  OKD  OOPPBRHICUS. 


453 


Ton  Neaem  umifoaeni,  dus  er  sich  dieser  An^mbe  unterzöge. 
Mein  Herr  Lehrer  aber  ist  Ton  Katar  sm  offener  Hittheilimg  ge- 
neigt (xolvovwoc) :  er  hatte  ferner  die  Uebersengung  gewonnen, 

dass  auch  die  (Jelehrten-Kcpii})lik  einer  bessern  Theorie  der  Be- 
weguugeu  am  Himmel  bedürfe  —  deshalb  gab  er  gern  den  Bitten 
des  hochwttrdigeu  Bischofs,  seines  Freundes,  nach,  und  unter- 
nahm es,  astrenomisehe  Tafein  mit  nenen  »Kanones«  anssnarbeiten. 
Er  wolle  nieht,  sagte  er,  dem  Beispiele  des  Johannes  Angelas* 
nnd  Anderer  folgen;  er  wolle  dem  allgemeinen  Besten  sehie  KrSfle 
nii  lit  >  orentbalten,  wenn  mau  von  ihnen  einen  Nutzen  erwarten 
könne. 

Allein  mein  Herr  Lehrer  hatte  schon  Hingst  auf  Grund  seiner 
Beobachtangen  die  Ueberzengang  gewonnen,  dass  über  die  Be- 
wegungen der  Himmelskörper  nnd  die  Ordnnng  der  SphSren 
Hypothesen  anfgestellt  werden  mttssten,  welehe  die  bisherige 

Theorie,  die  mau  allgeinciu  fUr  richtif^r  angenommeu  habe,  piiiz- 
lich  umatieasen.  Auch  würde  die  neue  Lehre,  die  er  aufzuHtellen 
gedächte,  dem  Sinnenscheine  zu  sehr  widerstreiten.  Deshalb 
meinte  er,  lieber  den  Anhängern  des  Königs  Alphons  als  dem 


•  Johannes  Angelus  lehrte  Astronomie  an  den  Universitäten  zn  Tn^'-ol- 
stadt  und  Wien  v  151*2  .  Es  werden  vun  ihm  verscliicdeno  ast^on(lUli^^c'lle 
uud  astrologische  Bücher  geoanut :  »de  astrulabio  et  aequatiunibus  douiorum 
coelestiiiiii«,  femer  >eplieniflildeB  coelestimn  motuttm  pro  annls  1494  ueqae  uü 
a.  IMO«.  Seine  leiste  Schrift  ist  die  Ephenteride  »nf  sefai  Todesjahr:  «Al- 
manach  nOTtun  atquo  correctum  per  Joumem  Asgelum  artium  et  medicinae 
ductorem,  ex  propriis  tabulis  calciilatum  super  »nno  doraini  1512«.  Auf  die 
lctztt;enannte  Schrift  bozieht  sich  die  Aeusserung:  von  Rheticus.  In  der 
Vorrede  erwähnt  Angelus  nämlich  "...quod  demoustrationes  supor 
falsitste  motttum  planetsrnm  haetenvs  in  vulgus  edere  no- 
luerit,  qttoad  laborem  ampliorem  iamdiu  coeptam  in  corrigen- 
dis  BOtibas  ad  flnem  perdneeret« 

Näheres  Aber  die  Anschanongen  von  Angehis  wissen  wir  nieht  Er  mnss 

aber  durch  seine  Vergangenheit  berechtigte  Erv  artungen  erregt  haben;  sonst 

hätte  Rheticus  seiner  nicht  anerkennend  gedacht.  Auch  hatte  Angelus  den 
Tadel  Krakauer  Astronomen  erfahren,  »quod  ab  astrouomis  excellentiasimis 
recesserit.« 
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Ptolemaeus  nachalinieu  und  nur  Tafeln  mit  geuaueu  «KauouMi 
ohne  jegliche  Erläuterung  aufstellen  zu  sollen. 

Auf  solche  Weise  werde  er  keinen  Streit  unter  den  Philo- 
sophen erregen,  nnd  die  gewöhnlichen  Mathematiker  würden  einen 
rtehtigeren  Anhalt  fllr  die  Berechnung  der  Bahnen  der  Himmels- 
körper beritsen.  Die  wirkHeh  wisaensehaftlkhen  Geister  aber, 
welche  Jnpiter  mit  gnädigem  Auge  angeschanet,  wttrden  ans  dem 
aufgestellten  Zahlen-Material  leicht  zu  den  rriu/.iineu  und  (Quellen 
aufsteig-en.  von  welchen  Alles  hergeleitet  sei.  Während  die  Ge- 
lehrten bis  auf  den  heutigen  Tag  sieh  abmühen  mUssten,  nach 
der  Lehre  der  Alphonsiner  sich  eine  richtige  Ansicht  Uber  die 
Bewegung  des  Stemen-Himmels  an  bilden:  würde  den  Saeb- 
knndigen  alsdann  Allea  klar  sein.  Der  grosse  Hanfe  der  Astro- 
nomen aber  werde  des  praktisehen  Nutzens  nicht  beraubt  sein, 
den  sie  allein  erstreben,  ohne  sich  um  die  wissenschaftliche  Be- 
gründung zu  kümmern.  Auch  würde  dann  jene  Vorschrift  der 
Pythagoräer  bewahret,  welche  gebietet,  also  zu  philosophiren. 
dasB  nnr  ftlr  die  wirlüieh  Gelehrten  nnd  die  in  die  Wissensehaft 
Eingeweihten  das  Heiligthnm  der  Fhibsophie  ersehlossen  weide.* 

Da  zeigte  nun  der  hochwUrdige  Bisehof,  es  würde  sein 
Geschenk  für  die  Gelehrten-Republik  unzureichend  sein,  wenn  er 
nicht  zugleich  die  Prinzipien  und  Beweis-Grttnde  fttr  seine  Tafeln 
vorlegte  nnd,  ganz  so  wie  Ptolemaeus  es  gethan,  auseinandersetzen 
würde,  an  welchem  Zwedie,  anf  welche  Art,  yon  welehai  Grund- 
lagen ans,  nnd  dnrob  welehe  Beweise  gesttttst  er  die  mittleren 
Bewegungen  nnd  die  »Prostaphaeresen«  nebst  den  Wurzeln  er- 
kundet habe.    Auch  fügte  er  hinzu,  wieviel  Unbequemlichkeit 


*  Seine  Uebereinstimmung  mit  der  Vorschrift  der  Pythagoräer,  das*  die 

Geheim -Gedanken  der  Wissenschaft  nur  den  berufenen  Jüngern  zu  er- 
schliessen  seien,  bat  Coppemicus  mehrmals  bekundet.  Vgl.  Thl.  l,  409  und 

Tbl.  II.  S.  282  ff. 

Jene  Pytbagorüische  Vorschrift  finden  wir  bei  Diogea.  Laert.  VIII,  42 
und  Jambiichns  lit  FyihAg.  75. 
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und  wie  viele  Irrthtlnier  die  Einrichtung:  der  Alphonsinißchen 
Tafeln  mit  nicli  ^'etllhrt  habe.  Denn  wir  seien  gezwungen,  alle 
ihre  Voraussetzungen  anzunehmen  und  zu  billigen,  ganz  so  wie 
Jene  (die  Fytha§;orier)  knnweg  zv  sagen  pflegten:  »der  Meister 
hat  es  geaagtt  (auroc  I^a)  *  Dies  aher  darf  in  der  Mathematik 
ninmer  Statt  hahen. 

Da  ferner  geiue  Prinzipien  und  Hyiiothcsen  in  diametralem 
Gegensatze  zu  den  Hyjiothesen  der  Alten  stunden,  dürfte  sich 
kanm  ein  Meister  der  Wissenschaft  finden,  der  bemUht  sein  werde, 
die  Prinzipien  der  Tafehi  zn  erforschen  und  der  wissenschaft- 
liehen  Welt  darzolegen,  wenn  die  Tafeln,  nachdem  man  ihre 
üebereinstimmnng  mit  der  Wirklichkeit  erkannt  hfttte.  allgemeine 
Annahme  gefunden  haben  sollten.  Hier  werde  nicht  eintreten, 
was  in  der  Staats-Verwaltung  bei  der  Diirchflllirung  von  Phlnen 
und  Anschlägen  oftmals  geschehe,  dass  man  eine  Zeit  lang  die 
eigentlichen  Absichten  verboigen  halte,  bis  die  Unterthanen,  wenn 
sie  die  Yortheile  gekostet  hfttten,  anch  die  Umwandlang  der 
Prinzipien  bUNgten. 

Von  den  Philosophen  aber  würden  die  einsichtsvolleren  und 
tiefer  gebildeten  den  Gang  der  Aristotelischen  Gedanken-£ut- 
wickelnng  sorgfältig  prtlfen  und  dabd  in  Erwägung  ziehn,  wie 
Aristoteles,  nachdem  er  durch  mehrere  Gründe  die  UnbewegUeh- 
kdt  der  Erde  bewiesen  zu  haben  yermeinte,  zuletzt  noch  zu  nach- 
stehendem Argumente  seine  Zuflucht  genommen:  »Als  BeweUi 
dafttr  dient  auch,  was  die  Mathematiker  in  Betreff  der  Hiniiuels- 
Beobachtung  sagen:  unter  der  Annahme,  dass  die  Erde  in  der 
Mitte  ruhe,  treffen  die  Erscheinungen  zu,  wenn  anch  die  Stel- 
lungen wechseln,  durch  welche  die  Ordnung  der  Gestirne  bestimmt 
ist.«**  Jene  Philosophen  würden  dann  bei  sieh  femer  erwägen, 


•  Vgl.  Diog.  Laert.  VIII.  4ü  und  Cicero  de  nat.  deornm  I,  5. 
**  Aristot  de  coelo  11,  14.   Rheticus  führt  den  griechischen  Text  an: 
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ob  eine  solehe  Schltusfolge  den  Toriiergehenden  Ei^Merangen 
nicht  könne  untergeordnet  werden,  um  nicht  alle  Mühe  umsonst 
gethan  zu  haben.  Es  wird  vielmehr  eine  riclitige  Theorie  in  der 
Astronomie  auizasuchen,  und  ebenso  eine  geeignete  Lösung  der 
übrigen  Fragen  sn  entreben  sein.*  Indem  man  anf  die  l^rin- 
sipien  selbst  snrttckgeht,  wird  man  mit  grosser  Sergfiüt  eifrigst 
sni  nntersnohen  haben,  ob  wiiklieh  der  Beweis  gefllbrt  seif  dass 
der  Mittelpunkt  der  Erde  anob  der  Mittelpunkt  der  Welt  sei, 
und  dass.  weun  die  Erde  in  die  Sphäre  des  Mondes  entrückt 
wttrde.  die  losgerissenen  Theile  der  Erde  nicht  nach  dem  Mittel- 
punkte des  Erdballs,  sondern  nach  der  Mitte  des  Weltalls  hin- 
streben  wttrden,**  da  dooh  alle  Körper  in  senkrechter 


*  » .  .  .  Deinde  roliquuiuiu  diäputatiuDUui  »uut  aptae  äulutiuoos  iuda- 
gaudae.«  Die  yontehenden  Worte  von  Bhetleue  nehmen  Besag  auf  tfe 
•odenrdten  Fragen,  welehe  Arietotelee  de  eoelo  II,  14  behandelt, 

^  Humboldt  Iiat  bereits  im  Kosmos  II,  347  ff.  und  500  darauf  hinge- 
wiesen, «dass  die  Idee  von  der  allgemeinen  Schwere  oder  An- 
ziehung gegen  den  Welt-Mittelpunkt,  die  Sonne,  aus  der  Schwerkraft  iu 
kugeliuruiigeo  Kürperu  geschlossen,  dem  grossen  Manne  vorgeschwebt 
SU  haben  seheine.«  Humboldt  wiederholt  im  III.  Bude  dee  Komum 
S.  18  und  19  seine  Ansicht,  dass  Coppemicus  schon  eine  Vorahnung  der 
Grundgedanken  der  Newton'schen  Gravitations-Theorie  gehabt  habe. 

Die  Stelle  in  dem  Werke  »de  revolutiouibus  orldum  caelesttum",  auf 
welche  Humboldt  Bezug  nimmt,  findet  sich  im  \i.  Kapitel  des  ersten  Buche« 
»Equidem  existimo  gravitatem  non  aliud  esse,  quam  appeteo- 
tiam  quandam  naturalem  partibne  inditam  a  divina  prori- 
dentia  opificis  universorum,  ut  in  unitatem  Integritaternque  suam 
•eee  eonferant  in  forinani  globi  coeuntes«. 

Allerdings  hat  C'oppernicus  mit  diesen  denkwürdigen  Worten  nur  den 
allgemeinen  Begriff  der  Gravitation  augedeutet.  Ks  siud  ebcu  nur  Ad- 
k  liuf  e  an  die  Theorie  Newton*« ;  weiter  hat  Humboldt  au^  niehti  liehauptet. 
HinllDlIg  eind  deehalb  die  Einwendungen,  welche  gegen  die  Aulfksaung  dee 
Letsteren  auf^'estellt  sind.  Man  hat  nämlich  mitunter  hervorgehoben,  es 
g^elu'  iiameiitrH  li  aus  den  Entwickeluugen  des  8.  Kapitels  des  ersten  Buchei* 
der  Uevtilutioiies"  ljerv(ir,  dass  Coppemicus  in  dieser  Beziehung  noch  ganz 
auf  dem  Boden  der  griechischen  Philosupheu  stehe ,  feroer,  dass  die  gerad- 
linige Bewegung  bei  dem  F^Ue  der  Kifiper  ron  ihm  gu»  anders  ala  dareh 
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auf  die  OberÜäclie  der  Erdkugel  bmiaUen.  Da  wir  ferner  sehn, 
dM0  der  Magnet  eine  natttrUehe  Bewegang  nach  Neiden  hat,  so 
mute  utonneiit  wefden,  ob  die  tiigliehe  Umdrehang  and  andere 

Krei»-Beweguugen,*  welehe  der  Erde  beigelegt  werden,  noth- 

weudij:  gcwalti^amer  Natur  sind.  Ebenso  mus8  erneuter  Prüfung 
unterzogen  werden,  ob  die  drei  Bewegungen :  von  der  Mitte  weg, 
naeh  der  Mitte  hin  und  um  die  Mitte  hemm,  wirklich  getrennt 
werden  kennen.  Aneh  Anderes  der  Art,  wodnreh  Aristoteles,  wie 
dnreh  Fondamental-Sfttse,  die  Lehren  des  Timaeus  and  der  Pytha- 
gorfter  widerlegt,  mnes  nochmaU  sorgfUltig  geprüft  werden,  wenn 
man  den  Hauptzweck  der  Astronomie,  die  Macht  und  Wirksam- 
keit Gottes  und  der  Natur  berücksichtigen  will. 

Wenn  aber  die  Gelehrten  aller  Orten  si^roff  and  hartnilekig 
anf  ihren  Ansichten  sa  beharren  entseUossen  sind,  dann  dürfe 

er  freilich  —  so  sprach  Giese  mahnend  zu  meinem  Herrn  Lehrer 
—  kein  besseres  Loos  erwarten,  als  es  dem  Ttolemaeus,  dem 


die  Attraktious-Theorie  erklärt  werde,  —  dass  Cuppernicus  also  —  um  es 
koTs  aonodrltcken  —  der  Newton^sehen  »Idee  v5Uig  fremd  stehe«.  —  Es 
genügt,  diese  AeusBeniogeii  angoflUirt  m  habeo;  sie  su  bekimpfen  Ist  ttber- 

flflssig,  sie  sind  gegen  eis  Phantom  gerichtet. 

Ueberhaupt  ist  es  ungeeignet,  die  epochemacliciiil«-  Hodeutmij^  der  Ge- 
danken von  Copperaicus  in  solcherWei.se  zu  bci  iutriiclitijicn :  es  klin^^t  fast 
wie  derVorwurf,  dasaCuppernicus  nicht  auch  zugleich  Kepler 
und  Newton  gewesen  seil  — 

An  einer  andern  Stelle  wird  ansgeführt  werden,  dass  Goppemlcos,  wenn- 
gleich er  starr  an  der  Kreis-Reweguug  festhielt,  als  der  den  hiinuilischen 
Sphären  allein  entsprechenden,  doch  riuinal  daran  gedacht  hat,  die  Ellipse 
zuzulassen.  Er  hat  den  (iredanken  zwar  bald  wieder  zurUckgedräuKt;  allein  an 
einer  später  durcbstrichenenj  Stelle  des  Original- Manuskripts  der  »Kevolu- 
kiones-  hat  er  mit  bMttmmten  Worten  die  Möglichkeit  einer  elUptisehen 
Bahn  fttr  die  Bewegung  der  HhnmelskOiper  angedeutet.  Vgl.  Edit.  saee. 
Thonin.  p.  166. 

*  Der  Text  der  »Narratio  prima*  Ist  an  dieser  Stelle  ▼erderbt;  die  Worte: 

»item  dinrnae  revolutioncs,  an  motus  cireulares« sind  ganz  unverständlich.  — 
Die  UebersetzunfT  ist  nach  Gassendi  p.  6Ä  gef^ebcn  »  .  .  .  nuui  diurnae 
revoluüonea  aiiique  motua  circularea  terrae  attributi  necesaariu  violenti 
aint.« 
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Hemeher  ia  dieser WlMensehaftf  sii  Theil  geworden  sei.  ÄTerroBe, 

sonst  ein  g:ros8er  l'liilosoph,'  war  zn  der  Ueberzeugiinp  grelangt, 
dass  die  Epicykeln  und  ekcentriselien  Kreise  in  der  Natur  srhleehter- 
dings  nicht  vorkommen  könnten:  er  meinte  ferner,  ii^lemaeiui 
liabe  nicht  gewnsBt,  weshalb  die  Alten  Kreis-Bewegungen  ange- 
nommen hMtten.  Deshalb  ÜMSte  er  sehliesslieh  sein  Urtheil  dahin 
sasammen:  »Die  Astronomie  des  Ftolemaens  entipridit  nieht  der 
Wfrkliehkeit,  aber  sie  ist  xnr  Bereehnung  (des  nieht  Seienden) 
geeignet.«** 

Uebrigens  solle  er  —  so  sprach  Giese  sn  Coppemicas  —  das 
Geschrei  deijenigen  ganz  unbeachtet  lassen,  welche  von  den 
Griechen  als  Menschen  ohne  Urtheil,  ohne  Bildung,  bezeichnet 

werden,  als  uaphilosophische  Köpfe,  denen  die  Kenntniss  der 


•  Averrocs  ist  der  bekannte  arabincho  Philosoph  der  zu  Cordova  in 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  lebte.  Ausser  den  Komuieutareu  zu 
Aristoteles  —  er  wurde  »der  Ausleger»  xa-:'  i;o-/ v  geuauot  —  ist  sein  Aa§- 
zug  atu  dem  Abnagest  des  Ptolemaens  s.  Z.  viel  benntit  worden.  Aneh 
Coppemicas  hat  die  »Paraphrasis  Ptolemaei«  des  Averroes  gekannt.  Er  ge- 
denkt dieser  Schrift  im  lo  Kapitel  des  1.  Buches  der  Bevolutiones :  er 
erwähnt  dort  die  Stelle,  in  welcher  Avcrroös  berichtet,  einen  schwärzlichen 
Fleck  in  der  Sonne  bei  einer  Konjunktion  des  Merkur  gesehen  zu  haben. 
CoppermcuB  hebt  a.  a.  0.  her?<»,  wie  selten  Durchgänge  des  Merkur  und  der 
Venna  sein  mttaaten,  well  ato  in  der  Breite  ao  eehr  abwieheo  > . .  eventa 
eat  rarissimum,  ut  aspectui  solis  interponantur,  ladtadine  pleriinujuc  ceden- 
tes.«  Sie  seien  ausserdem  im  ^'e^;^'ltMche  zur  Sonno  so  sohr  kleine  Körper  , 
deshalb  könne  ein  so  kleiner  Fleck  in  dem  Licht-Feuer  der  Sonne  nicht 
gesehen  werden,  »quamvis  et  AverroUs  in  Ptolemaica  paraphrasi 
nigricans  quiddam  ae  vidiaae  maminit,  quaodo  Solia  et  Meronrii  oopolaia 
nmneris  inveniebst  expositam*. 

Die  Ton  Bhetiona  angeführten  Worte  den  Aveirote  laaten :  «Aatrononia 
Ptokmaei  nihil  eat  in  eaae,  aed  eat  eonreniena  oonqmtatioid  non  eaae.« 
(Avenolia  anper  XIL  Metaphys.) 

Auch  Melanchthon  hebt  daa  Urtheil  des  Averroc^s  ia  aaiaea  »Init.  doctr. 

phys.«  (Op.  XIII,  p.  232:  hervor;  er  tadelt  dasselbe  als  Verspottung:  des 
Ptolemaeus,  obgleich  er  selbst  an  einer  andern  Stelle  Opp.  XIII.  p.  244/ 
die  Wirklichkeit  der  von  Ptolemaeus  angenommenen  Kreise  und  Epicykeln 
wenigatena  theUwaiae  in  Abrede  atellt 
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Geometrie  gänzlich  fehle*  (aduspijxoti  ^jmusoi,  dftXooo^ioi, 
«i[tm^itprfvn).  Um  floleher  Mensehen  willea  imteniehe  sieh  kein 
TenMiidiger  Maan  einer  Mtthe.  — 

Diese  und  ähnliche  andere  Orllnde  waren  es,  mit  welchen 
der  hochwUrdige  BiHclutf,  wie  ich  vod  Freunden,  welclie  die  Sache 
grenau  kennen,  erfahren  habe,  es  endlich  bei  meinem  Herrn  Lehrer 
dorchaeUte,  dase  er  yerspraeh,  den  Gelehrten  nnd  der  l^aehwelt 
das  Urtheil  Ober  seine  Arbeiten  ttberlassea  sn  wollen.**  Mit  vollem 
Beehte  werden  deshalb  eineiehtige  Mtener,  welehe  den  mathe- 
matischen Studien  zugethau  sind,  dem  hocli würdigen  Herrn 
Bischote  von  Kulm  mit  mir  «rrossen  Dank  dafür  wissen,  dass  er 
der  Gelehrten-Kepublik  diesen  grussen  Dienst  erwiesen  hat.*** 

Weil  aber  der  hohe  Prftlatt  der  yon  seinem  Gelde  einen  sehr 
edlen  Gebraneh  macht,  die  matfaematisehen  Wissenschaften  in 
hohem  Grade  liebt  nnd  selbst  eifrig  betreibt,  so  hat  er  auch  in 


♦  Keiuiniscenz  aus  den  -Noctes  AtticuC'  von  Aulus  Gellius  I,  9. 

Als  Parallel-Steile  darf  hier  der  iiliulicli  hiutendo  Berieht  angezogen 
werden,  weichen  Kheticus  der  Vurrede  seiner  lööo  veröffentlichten  »Ephe- 
meridct  dotm*  (p.  6}  einrerleibt  hat:  iiCopemieiis  qnidem  etm  et  iniqu* 
iodieU  alionin  nifonnldaMt  6t  in  toa  ipoe  inventa  acerrime  inqniraiet,  ini' 
pnUas  tarnen  BeTerendissimo  domino  TidemanBO  Oiiio  ete. 
opus  tanm  compotuit  et  edi  pasBus  fuit  « 

MU  voMem  Rechte  sagt  Kästner  (Gesch.  d.  Mathem.  S.  6ü6  .  im  engen 
Anschluss  au  die  Worte  von  Rheticus:  »Dem  Zured«'n  des  Bischofn  haben 
die  Freunde  der  Mathematik  es  zu  danken,  dass  Kupernikus  seine  Lehre 
bekannt  gemacht  hat.« 

Aaeh  des  Bhetieos  Sebttier,  Valentinas  Otbo,  beriehtet  in  derselben 
Weise,  es  habe  Coppernicus  die  Hauptgedanken  seines  Systems  niebt  Tsr- 
öffentltchen  wollen.  »Primi  mobilis  doctrinam  omnino  intactam  relinquere 
constituerat  Copemicns ,  sed  instabat.  adeoque  eum  urgebnt  ami- 
Otts,  (Tidem.  Giesel,  cui  id  honeste  uon  poterat  denegare.« 

Dm  yoUgUltigste  Zeugniss  aber  für  das  hohe  Verdienst  Giese's  um  die 
emdliehe  YeilMbntUehang  seines  Werkes  giebt  nns  Coppendeos  selbet  in  der 
Wldmangs-Voirede  an  den  Pa|i§t  Paol  III.  (vgl.  Bd.  U,  8.  6}.  Denn  dass 
der  (bereits  1536  ans  dem  Leben  geschiedene)  Kardinal  Nicolaus  Schünberg 
▼on  Coppernicus  a.  a  0.  an  erster  Stelle  genannt  wird,  ist  doch  nur  honoris 
causa  gescbehn,  wegen  seiner  hohen  ätellung  als  einer  der  obersten  Kiroben- 
FUrsteu. 
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s^item  Besitze  dne  ans  Metall  gearbeitete  AimiUar-Sphife  nr 

Beobachtung  der  Tag-  und  Nachtgleichen.*  Sie  ist  von  der  Art, 
wie  jene  zwei,  freilich  etwas  grösseren,  welche  nach  der  An«rabe 
von  Ptolemaeus  zu  Alexandria  aufgestellt  waren,  und  welche  zu 
sehen  die  Gelehrten  aller  Orten  ans  ganz  Griechenland  zusammen- 
4rtri)mte]i.  Denelbe  hat  sieh  ferner  einen  wahrhaft  fttrstliehen 
Gnomen  aas  England  kommen  lassen,  den  ich  mit  grOsster  Frende 
mir  betraehtet  habe,  weil  er  yon  emem  TOrtreffliehen  Ktlnstler 
gearbeitet  ist,  welcher  selbst  niathematiscbe  Kenntnisse  bcbesbeu 
hat.** 


*  Beckmann  macht  hier  die  wohl  satreffende  Bemcrkimg,  es  kOimte  die 

Armin ar-Sphäre  in  dem  Vorsaale  des  biscbüflichen  Schlosses  ihre  AnfstelloDg 
gefuiKlcn  liabon.  Diese  Annahme  hilft  auch  erklärlich  machen,  wie  Rheticus 
zu  der  poeti.sclien  UolHTtreibnniic  ^ri'kouimen  sei,  wenn  er  berichtet:  'band 
adbuc  coutigit  mihi  uUius  his  in  partibua  uiagni  Viri  adire  aedes,  quin 
ttatim  hl  ipto  Undne  Geometricaa'FlgaraB  oemeiem«. 

*•  KSstaer,  dem  Andere  gefolgt  sind,  gesteht ,  sich  nkht  erUSren  n . 
kOnnen,  waa  unter  dem  von  Rheticus  er^t'ähnten  fürstlichen  »Onomon«  zu 
verstehen  sei.  "Was  man»  —  sa^t  Kästner  ((Jesch.  d.  Math.  II,  367)  —  »in 
der  Astronomie  Gnomou  nennt,  ist  i<onst  unbeweglich.  Es  künnte  freilich 
eine  Vorrichtung  gewesen  sein,  die  sich  hin  und  her  schaffen  Hesse,  wie 
man  Hittagelbiien  n.  dgl.  so  riehen  hat.  Ich  weies  nicht,  dasi  man  damals 
Instrumente  aas  England  versehrieben  hat,  wie  jetzo.  Ramns  emp&hl  der 
Königin  von  Frankreich,  Instrumente  aus  Deutschland  kommen  zu  laf^sen.« 

Kästner  8  Bedenken  werden  durch  ein  urkundliches  Dokuniuut  t  ntlcrnt. 
Der  »Guomou«  ist  wirklich  in  England  gefertigt  gewesen;  e.H  war,  wie  KÜbtuer 
richtig  Termuthete,  eine  kunstvoll  gearh^tete  8ouieD>Uhr,  eine  tiaiisportable 
Schatten-Slnle,  mit  welcher  man  ans  der  sich  Xndemden  Schatten-Lloge  die 
VerUnderungen  der  Slellnog  der  Sonne  suD  Hoflsonte  und  daraus  die 
Stundt'ii  (b  s  Thl-^os  genau  zu  bestimmen  vermochte. 

Tied.  Gii-ae  schenkte  diesen  »Steiuseiger«  als  (ngen-Ueschenk  für 
eine  ähuliche  Gabe,  »eine  Stutzer-Uhr»,  im  Jahre  1543  dem  Uerzoge  Aibrecht, 
wie  wir  aus  dem  erhaltenen  Begleit-Briefe  d.  d.  LObau  27.  August  1543 
ersehen.  »Der  Steinseiger  wam  —  so  schreibt  GHese  —  ■▼ngefher  auf  den 
grad  elevationia  poli,  so  der  konigsbergschen  Gelegenheit  zusagt,  nemlich 
auf  den  ."lösten  frrad  lonfritudinis  gestellet.«  Er  empfiehlt  dem  Herzoge,  dass 
er  den.selben  "auf  einen  räumen  tleck,  da  ein  freier  Sonnenschein  jri'funden, 
sich  zu  ehren  und  iust  setzen  laaseu  soll«.  Für  die  vorliegende  Frage  von 
iatereese  ist  aber  namentlich  der  ScUass  des  BrieliM.  Es  bemetkt  nlmllch 
Oiese  dort  ansdrOcklicb,  es  sei  dieser  Steinseiger  »dasselbig  Instra* 
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Der  zweite  meiner  M&cene  i»t  der  hochedk  und  ebrenfesto 
Herr  Johann  von  Werden,  Bniggraf  TOn  Neuenbürg  n.  e.  w., 
Bttrgermeister  der  lierUhmten  Stndt  Damdg.*  Sobald  dieser  dareh 


ment  oder  pnomon,  Wolclis  der  hochtr<^l  «rte  Matheni jiticus 
Joachimus  Khcticns  In  seinem  bucblein  hocbgepreiset  vnd  bey 
vns  gesehen  sich  rhiimcn  thut.« 

•  Uans  von  Werden  war  verwandt  mit  den  Familien  Alleu-Kopper- 
nigk  zu  Tbom',  FerlieMJiete  ni  Psnsig.  Der  Bischof  Mauritius  Ferber 
nemit  ihn  In  einem  Briefe  »Herr  Scbwoger  vnnd  gutter  Freundl*;  Tiedenuum 
Gieae  erwählte  ihn  sn  einem  e^er  Testiunents-Ezelnitoren. 

Durch  Sigismund  I.  wurde  Hans  von  Werden  als  Bürgermeister  zu 
Dnnzig  eingesetzt,  ohne  dass  er  vorlier  dem  Rathe  angeht »rt  hatte.  Nach 
den  Excerpten  -ex  recessibus  Tcrrarum  Prusstae».  welche  das  Thl.  I,  S.  329 
beschriebene  Manuskript  der  Thoruer  Gymn.-Bibliothek  K.  fol.  24  S.  148) 
enthllt,  fungirte  er  auf  dem  Landtage  des  Jahres  1535  als  königlicher  Legat. 
Hitglied  des  Raths  an  Dansig,  bes.  Bürgermeister  war  er  in  den  Jahren 
1526—1554. 

Bei  den  ormlUndischcn  Wirren  um  die  Nachfolge  des  Bischofs  Haoritius 
Ferber  nahm  Hans  von  Werden  sich  der  Kandidatur  v<»n  Dantiscus  an  und 
trat  mit  Giese  in  Verhandlung,  um  ihn  zum  freiwilligen  Rücktritte  von  der 
Koadyutorie  zu  veranlassen.  Zum  Danke  für  diese  Parteinahme  erwirkte 
ihm  Dantiscns  vom  KOnlge  die  Staroetei  von  Neuenbürg. 

Hans  von  Werden  war  mit  einer  Tochter  des  Thomer  Bnthmanna 
Lndw.  Engelhart  vermihlt;  swei  seiner  SOhne  (Ludwig  und  Hans)  heirateten 
Enkdinnen  der  jOngsten  Tochter  (Cordula)  des  mfitterlichen  Oheims  von 
Copperaicus,  Tilman  von  Allen.  Cordula  war  an  den  S.  264  erwübntcn 
Danziger  Kathsherrn  Keinhold  Fel(i.'*tettc  verheiratet  .  — 

Mit  dem  polnisch-preussischeu  Klein-Adel  utand  Werden  schlecht.  Kurz 
bevor  Bhetiena  nach  Frnnenburg  kam  (im  Jahre  1537),  hntte  die  »Nobilitas 
Terramm  Ftossiae«  gegen  ihn  eine  scharfe  Beschwerde-Scbrifc  dem  KOnige 
Uberreicht;  sie  ist  von  Lengnieh  (Gesch.  der  Prenss.  Lande  I,  Doc.  S.  177  ff.) 
mitgetheilt: 

«...  Non  potest  iusuper  silentio  praeterire  Xobilitas  graves  iniuriarura 
ictus,  quibuä  a  Joanne  de  Werden  Consule  Gedanensi  saepenumero  af- 
fllgitur,  qui  eo  usque  turget  animo  et  ad  sublimiora  quoque  rapi  videtnr, 
nt  res  fidem  viz  capiat  b  non  ita  pridem  In  dieta  Harienbnrgensi.  cum 
qoidam  nobiünm  . . .  constitutionum  Nobilitatis  Ordini  per  Mi^estatem  Vest. 
concessarum  mentionem  injecissent,  ipse  Consiliarii  locum  tunc  obtinons, 
constitntiones  praedicta.9  adeo  petulanter  insectatus  est,  ut  palam  tlixerit, 
eas  ne  unius  quidem  boleti  ab  se  aestimari,  fore  futurum  subjiciens,  ut  ob 
coDstitutiones  ipsas  res  in  campestre  certamen  aliquando  exeat  etc.« 

Es  folgt  hieranf  noch  eine  Belhe  anderer  Besch  werde-Pankte,  woran 
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efauge  Freunde  von  meinen  Stadien  gehört  hattet  yenelimilite  er 

es  nicht,  mich  grttssen  zu  letsen  nnd  sn  hitten,  daee  ich  ihn 

besuchen  müflite.  bevor  ich  rreii8Pen  verliesse.  Als  ich  meinem 
Herru  Lehrer  hievou  Mittheiluiig  machte,  war  er  in  meinem  Inter- 
esse hocherfreut  und  Bchilderte  mir  den  Mann  von  einer  Seite, 
dasB  ich  glaubte,  ioh  werde  gleichsam  Ton  Hemer's  Achill  ge- 
rufen. Denn  abgesehen  daTcn,  dass  er  in  den  Künsten  des  Krieges 
nnd  Friedens  henrorragt,  ist  er  anch  als  Günstling  der  Mnsen 
Freund  und  Kenner  der  Musik,  bei  deren  schönen  harmonischen 
Klänj,'cn  er  seiueii  (teist  erfrischend  anregrt*  und  befähigt,  auch 
weiter  die  schweren  Lasten  des  Amtes  zu  tragen.  Es  ist  wahr- 
lich ein  Mann,  den  d^  allmächtige  nnd  gutige  Gott  mit  Recht 
snm  Hirten  der  Völker  gesetzt  hat,  nnd  glttcklieh  ist  der  Staat, 
dem  Gott  solche  Amtleute  gesetzt  hat! 

Sokrates  vcnvirft  im  Pbädon  die  Meinung  derjeuigeu,  welche  die  Seele 
eine  Harmonie  genannt  haben ;  **  er  Umt  dies  wohl  mit  Recht,  wenn  man 
nichts  daruntmr  versteht  als  die  Mischung  der  Elemente  im  KOrper.  Wenn 

man  aber  die  Seele  deshalb  H.-triuonie  Itezelchnet,  weil  mit  den  Göttern 
eiii/ip:  und  allein  der  menschliche  Geist  die  Harmonie  erkennt,  wie  auch  er 
allein  zu  zählen  im  Staude  ist  —  weshalb  ja  auch  Einige  kein  Bedenken 


■Ich  die  Bitte  aoschliesst:  «Supplicat  MajestatI  Nobilitat,  nt  hanc  tantam 
Ipcins  Joannis  de  Werden  llcentiam  et  parnm  moderatcm  aninri  HUdinen 
antoritate  sua  compesoere  In  ordinemque  cogcre  .  . .  maadareqne  Uli.  ut  pede 
8U0  raetiri  se  difcat,  cumque  »it  civis,  pelliculani  snam  non  exiliat.  .  .  in 
dumos  possessionatorum  Nobiiiuni  inipressiones  non  faciat.  quin  potius,  uti 
homo  novus  favorem  omnium  populariuni  conciliare  sibi  stndeat.« 

Endlich  folgt  uocb  eine  weitere  Bitte:  >K)Uoniam  Nobiiitas  edocta  est. 
Joannem  a  Werden  non  contentom  lam  termlnls  tenatae  NoTCnalSf  qol 
tam  amplo  ilUus  animo  angustt  ridentur,  ad  tenutam  qnoqne  Badsinensen 
manum  porrigere  ....  SupplicAt  Majestät!  Vestrae  flexis  genibns  tota  Nobi- 
litÄS,  non  pennittere  dignetur,  hanc  tam  celebrem  tenutam,  quae  terrae 
Gulmensis  meduUa  est.  concludi  in  manibus  hominis  civis,  cui  fortasse 
lODge  magis  couveuit,  uegotiationi ,  qua  est  auctus,  navare 
operam,  quam  arcibns  Majestatls  Vestrae  aliis  de  ordine  Hl« 
litarinm  ezelusis  praeesse«. 

*  Vgl.  Horn.  n.  IX,  m  nnd  Athen.  XIV,  18  p.  624. 
**  Platoo.  Phaed.  p.  86. 
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getrageu  haben,  den  menschlichen  Geist  eine  Zahl  zu  nounen*  —  ebeuäo 
wenn  man  die  Seele  deshalb  als  Harmonie  fasst,  weil  mitunter,  wie  die  Er- 
falmtng  uAgt,  sehr  achwere  Seelen^faakhdten  dorch  nraaUudiaobe  Harmo- 
Dien  geheilt  worden  sind:  dann  wird  man  wohl  kaum  der  Ansieht  wider- 
atreben,  dass  die  Seele  des  Menschen,  zumal  die  eines  hervorragenden 
Geistes,  eine  Ilannonic  zu  nennen  sei.  Deshalb  dürfte  man  wohl  mir  Recht 
diejenigen  Staaten  ^-^lUcklich  preisen,  deren  Lenker  harmoniache  .Seelen,  das 
ist  philosophische  Naturen,  besitzen,**  ich  meine  solche,  wie  sie  jener  Seythe 
nicht  heseasen  hat,  der  lieber  daa  Gewieher  einea  Pferdea  hOreii  wollte, 
ab  den  herromgendaten  Hnaiker,  dorn  Andere  mit  bewnndenidem  Stannen 
zuhörten.***  Müchten  doch  alle  Könige  und  Fürsten  wie  ihre  Grossen  Seelen 
erhalten  ans  dem  Mischknige  harmonischer  Seelen !  Sicherlich  würden  dann 
alle  jene  herrlichen  Wissenschaften,  welche  nur  um  ihretselbst  willen  SU 
erstreben  sind,  ihren  Werth  behalten. 

Hier  aehlieaae  ieh,  verehrter  Heir.  meiM  lUttheilnngen,  die  ieh  fiher 
die  Hypotheaen  meinea  Herrn  Lehren,  ttber  Prensaen  und  meine  dortigen 
Gönner  an  Dich  gegenwärtig  zu  senden  habe.  Lebe  wohl,  mein  verehrter 
Lehrer,  und  verschmähe  nicht,  meine  Studien  auch  fernerhin  durch  Deinen 
Rath  zu  lenken.  Sei  überzeugt,  dass  wir,  die  Jüngeren,  des  Ikirathcs  der 
Aelteren  und  Einsichtigeren  bedürfen.  Du  kennst  ja  jenes  schöne  Wort 
der  Griechen:  »Die  Rathscbläge  der  Alten  sind  die  besten !f 

Ckaehrleben  in  mefanem  Mnaenm  an  Franenbu^ 
den  23.  September  1539. 


*  Xenokratea  bei  Macrob.  in  aomn.  Scip.  1, 14;  Pjrthagoraa  bei  Platarch. 
plae.  phil.  IV,  2.  Man  Torgleiche  femer  Ariatotelea  de  anlma  I,  2  und 
Metaph.  T,  5. 

Plato  de  rep.  V,  p.  473. 
*••  lustin.  bist.  IX,  2. 
f  Enripidea  ap.  Stob.  Flor.  115,  2.  Bhetiena  fUhrt  auoh  hier  die  grie- 
cbiaehen  Worte  aa:  »FvAimk  ¥  dfutveu«  cbl  taw  ftpwci^mn. 
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Coppernicus  in  ärztlicher  Thätigkeit  zu  Königsberg. 

April  1541. 


Die  wenigen  Notizen,  welche  uns  Uljer  die  ärztliche  Wirksam- 
keit von  Coppernicus  iu  seinen  j  Ungern  Jahren  erhalten  sind, 
haben  iu  dem  1.  Theile  S.  335  ff.  Erwähnung  gefunden.  Im 
2.  Theile  S.  293  ff.  ist  ttber  seine  sptttere  ärztliche  Thätigkeit 
anfllllhrlich  berichtet  worden;  dort  ist  die  verhftltnissmäwig  rdohe 
Zahl  von  Dokumenten  znaammengestellt,  dnrch  welche  der  ärzt- 
liche Beistand  l)eglaul)i^'t  wird,  den  Coppernicus  dem  Bischöfe 
Mauritius  Ferber  und  dessen  Nachfolger  Job.  Dantiscus.  wie 
seinem  vertrauten  Freunde  Tiedemann  Giese  hat  angedeihen 
lassen.  Selbstrerständlioh  hat  der  heilkundige  Domherr  in  gleicher 
Weise  seinen  Confhitres  bei  schweren  Erkrankungen  Hälfe  ge- 
leistet. Es  haben  sich  jedoch  hierüber  —  wie  bereits  S.  293 
bemerkt  ist  —  urkundliche  Belege  zu  Frauenburg  nicht  er- 
halten können,  weil  Coppernicus  mit  ihnen  ja  an  demselben 
Orte  lebte. 

Dagegen  bewahrt  das  Staats-Archlv  zu  Königsberg  eine  Reihe 

von  Schriftstücken,  durch  welche  —  allerdings  nur  in  einem  ein- 
zelnen Falle  —  urkundlich  bezeugt  ist,  dass  Coppernicus  auch 
Uber  die  Grenzen  der  ermländischen  Diöcese  und  Uber  den  nächsten 
Freundes-Kreis  hinaus  als  Arzt  thätig  gewesen  ist. 

Im  Frttlgahre  1541  sandte  der  Herzog  Albrecht  von 
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Prengsen  an  Coppendeiis  ein  dringendM  GeBach,  naoh  KOiügg- 
ber|^  zn  kommen,  nm  einen  seiner  Tertranten  Bäthe  ans  grosser 
Lebens-Oefebr  sn  erretten.  Es  war  ein  Genosse  des  Hersogs  ans 

der  Jugendzeit,  der  damalige  Amts  -  Hauptmann  von  Tapiau, 
Georg  von  Kunheim,  fUr  welchen  die  Fürbitte  erfolgte.* 
Derselbe  war  in  eine  schwere  KraniLheit  verfallen.  Alle  Mittel, 
welehe  die  Aente  des  Herzogs  angewandt  hatten,**  waren  erfolg- 
los geblieben.  Da  snehte  Albreeht,  ihrer  Knnst  misstranend,  die 


*  üeorg  von  Kunheim  war  der  Sohn  eines  Mannes,  dessen  Vater 
eich  bereits  grosse  Vordienste  um  den  deutschen  Orden  erworben  hatte. 
Zar  Zelt  des  schweren  Krieges  mit  Polen  nnd  den  empOrten  StXdten  und 

Edellenten  Preussens  in  den  Jahren  1454 — 1466  war  Daniel  von  Knnheim, 

wie  viele  andere  deutsche  Ritter,  aus  Lothringen  dein  Orden  zu  UUlfe  ge- 
kommen. Er  hatte  die  Marienburg  mit  vertheidigen  helfen  und  daftir  hohe 
Stellen  in  der  Landesverwaltung,  später  auch  Gut  und  Dorf  MUhlhausen 
erhalten. 

Des  Vaters  Verdienst  im  Sohne  in  ehren,  war  der  jagendlicbe  Hoeh» 
meister  1513  sngegen  hei  der  VennKhlungs-Feier  des  Georg  von  Kunheim, 
welcher  sieh  nnn  treu  an  denselben  anschliesst.  Albrecht  erkennt  auch  sehr 
bald  die  ausgezeichneten  Fähigkeiten  desselben  und  gebraucht  ihn  zu  den 
wichtigsten  Geschäften.  So  ist  Georg  von  Kunheim  als  Abgesandter  des 
Hochmeisters  bei  der  Friedens- Verhandlung  zu  Thorn  im  Jahre  1521,  so 
finden  wir  ihn  als  Begleiter  Altneehf  s  bei  der  entsohridradea  Heise  naoh 
Krakau,  er  ist  dort  ala  Abgeordneter  der  Stinde  angegen  bei  der  feier- 
liehen Belehnong  seines  Herrn  ala  weltliehen  Fürsten. 

**  Ueher  die  damaligen  >Leibärzte«  des  Herzogs  kann  nichts  Näheres 
angegeben  werden.  Nach  dem  Tode  des  gelehrten  Dr.  Laurentius  Wille 
{vgl.  t»ben  S.  296  scheint  ein  zeitweiser  Mangel  an  Aerzten  in  Königsberg 
eingetreten  zu  sein.  Deshalb  ertheilte  wohl  Herzog  Albrecht  im  Jahre  153S 
einem  Jttdi sehen  Ante  »Isaak  Hay«  die  Erlanhniss,  sieh  in  seiner  Hanpt- 
atadt  niedersnlassen,  wihrend  er  sein  erstes  Ansnehen  mndweg  ahgeseUagen 
hatte,  «ans  dem  Bedenken,  dass  wir  Niemand  fremden  Glaubens  denselben 
in  unserm  FUrstenthum  auszubreiten  und  andere  damit  zu  verlippen,  des- 
gleichen Wucherei  zu  treiben,  in  keinem  Wege  zu  verstatten  gesinnt  sind  « 
Um  die  Zeit,  da  Goppemicus  nach  Königsberg  berufen  ward,  kam  ein 
sweiter  jüdischer  Amt  4liehael  Ahraham»  mit  der  Bitte  ein,  sieh  in 
K0nlgs1>erg  hinslich  elnanrichton  nnd  »fttr  einen  Lelbarst  gehranehen  lassen 
an  dttrfen*.  Der  Herzog  trug  diesmal  schon  kein  Bodenken,  seine  Geneh* 
mlgung  zn  orthoilon.  Hess  ihm  sogar  melden,  er  werde,  wenn  er  erfahren, 
was  er  in  seiner  Kunst  verstehe,  ihm  kund  thun  lassen,  ob  er  ihn  in  Krank- 
heits-Fällen zu  gebrauchen  gedenke. 

I...  30 
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Hnlfe  von  Coppermcmi  Bach,  um  du  Leben  seines  lieben  Getrenen 

zu  retten. 

Das  Bittgesuch  des  von  der  alteu  Kirche  abgefallenen  Herzogs 
von  Preussen.  sowie  die  Auäiatune,  welche  es  zu  Frauenburg  ge- 
funden, durfte  auf  den  ersten  Anblick  in  ähnlicher  Weise  be- 
fremden, wie  der  lange  Anfenthalt  dea  Ketzers  Rhetiena  am  SItEe 
des  ermUlndiflchen  Domstifts.  Allein  bei  aller  Sehioifheit,  mit 
welcher  der  Bischof  Dantiscus  nnd  seine  Freunde  die  Verbreitung 
des  Protestantismus  in  der  eigenen  Diöeese  himlerten.  unterhielten 
sie  im  eigenen  Landes-iuteresse  eiu  freuudnachliarliches  Yerbält- 
niss  mit  dem  üerzoge  von  Preussen.  Ihre  Korrespondenz  nimmt 
theilweise  einen  rertranlichen  Charakter  an ;  sie  theilen  sich  gegen- 
seitig politische  nnd  andere  Neuigkeiten  mit  maehen  sieh  Ge- 
schenke, statten  Besuche  ab  n.  dgl.*' 

Cojtpeiuicus  selbst,  welcher  das  fanatisclie  Gebahren  des 
Biscliots  und  seiner  Anliän;j;er.  der  extremen  Partei  im  Domstifre, 
stetH  gcmisshilligt  hatte,  tol^rte  gern  der  Einladung  des  Herzogs, 
welche  ihn  in  persönliche  Berührung  mit  einem  Manne  brachte, 
der  den  geistigen  Bewegungen  seines  Jahrhunderts  mit  reger 
Theilnahme  folgte  und  Air  Mathematik  und  Astronomie  eine  be- 
sondere Vorliebe  bezeugte.** 

Dazu  kamen  noch  weitere  Orllnde.  Coppernicus  und  Georg 
von  Kunbeim  waren  einander  persönlich  bekannt,  die  parlameu- 
ta rieche  ThUtigkeit  hatte  sie  in  frühem  Jahren  zusammengeführt. 
Zu  den  Berathungen  Uber  die  Reform  der  preussischen  Mttnze, 
bei  denen  Coppemiens  in  herrorragender  Weise  betheiUgt  war, 

*  Wir  beaitsen  eine  Reihe  eigenhändiger  Briefe  des  Henogs  Albrecht 
an  Dantiseiis,  in  welchen  geheime  Dinge  in  vertraulieher  Weise  besprochen 

werden.  Allein  es  war  zumeist  eine  Vertraulichkeit  oline  Vertrauen.  Daa 
Beste  beliielt  doeh  Jeder  für  sioli :  sii-  tlioilten  dem  Andern  nur  mit,  was 

sie  gerade  liir  gut  hielteu,  iliin  zu  meklen. 

Näheres  über  die  Art  des  perdönlicben  Verbältuiaaes  zwischen  Copper- 
niens  und  dem  Uerzuge  Albrecbt  wissen  wir  nicht;  es  hat  sich  keinerlei 
Andeatung  Uerflber  erhalten. 
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(vgl.  oben  S.  202  ff.)  hatte  der  Herzog  niehrmal.s  Georg  von 
Kunheim  al)geordnet. '  Es  ist  leicht  möglich,  dass  zwischen  den 
beiden  Männern,  wenngleich  sie  entgegengesetzte  Interessen  zu 
vertreten  hatten,  sich  damals  ein  näheres  Verhftltniss  gebildet 
habe. 

UebeTcUes  hatte  Cepperniciui  noch  andere  Bedehnngen  zn 
KSnigsberg:  es  lebten  ihm  dort  Freunde  und  Verwandte.  Eine 

Tochter  seiner  Schwester  Katharina  und  des  »Harthcl  Gertner« 
Thl.  1.  S.  90i  war  au  den  herzo^^lichen  'Herpeucker-  Caspar 
Ötuipowitz  verheiratet.**   Vielleicht  hatte  auch  Anna  Schillings 


*  Georg  TO  II  Kunheim  war  mehrmals  su  den  Verhandlangen  mit  dem 

königlichen  Preussen  abgeordnet.  Lengnich  kon!stntirt  seine  Anwesenheit 
auf  den  Landtagen  der  Jahre  1527,  152S  und  \'>2'J  (Je«}),  der  preass. 
Lande  L  .32,  43,  4^,  77,  !»4  ;  es  waren  dies  gerade  die  pieussischen  Tag- 
fahrten, zu  denen  auch  Coppernicus  deputirt  {rewesen  war. 

ThL  I,  S.  90  ist  bereits  mitgetheilt,  duss  nach  Stenzul  Bornbach's 
»Genealogiae,  Stammregiater  ete.«  eine  Nichte  von  Coppemiens  Christina 

Oertner,  die  Tochter  seiner  Schwester  Katharina,  an  »Caspar  Stnipawitz 
zn  Königsberg«  verheiratet  war.  Die  Richtif^kcit  dieser  Angabe  wird  durch 
ein  Schreiben  des  Herzogs  Albrecht  aus  dem  Jahre  bestätigt.  Dasselbe 
ist  in  meiner  Schrift:  »Zur  Biographie  von  C'opemicus<  (lSö3}  8.  29  verüffeut- 
Hcht  und  wird  nnten  seinem  ganzen  WorClmite  nach  mitgetheilt  werden. 

Wir  erfiihren  ans  diesem  Dolcnmente,  dasa  Caspar  Stulpawita  oder 
8tnll>owits  (der  Name  erscheint  noch  in  den  verschiedensten  Yerstiimme- 
binpen  -herzoglicher  H eerpenclc er«  war.  Durch  die  Nachforschungen 
des  Staats-Arcliivai  IMiilippi  ist  Über  seine  Stellung  und  Ltibens-Verhültnisse 
einiges  Detail  ermittelt  worden. 

Die  »Heerpeneker'  gehörten  an  dem  hertoglichen  »Hofgesinde*.  Sie 
waren  l»eritten  nnd  montirt  (>4n  Seiner  Dnrchlaneht  L^hfarhe  gekl^det") 
und  durch  ihre  Bestallung  verpflichtet,  bei  Hofe,  wie  im  Felde  zn  dienen. 
Dafür  erhielten  sie  »Logaraent«  im  Schlosse,  ein  »Jahrklei<ls  'Ausspeisnng* 
und  einen  festen  Sold,  der  mit  den  Jahren  aufstieg.  Sie  mussten  auf  »aller- 
hand Instrumenten«  wolilgeUbt  sein  und  auch  den  mehrstimmigen  Sata 
Iceiinen« 

Zu  Eenog  Ailneoht^a  Zeit  dienten  bei  Hofe  nur  die  beiden  Heerpeucker 
Caspar  Stnipawitz  und  Hans  Schlotterlein.  Der  erstere  kommt  in  den 
Akten  zuerst  15;iU  vor,  zuletzt  Im  Jahre  1530  hat  er  20  Mark  (lehalt 

(etwa  gleich  350  Reichsmark,.  Neun  Jahre  später  erhält  er  25  Mark,  den 
liHchstm  Sold;  demi  ein  »TiMuneleH>lMiatntt  wurde  aar  mit  30  Harle  be- 
soldet. Damals  bildete  er  auch  schon  ZOf^nge  aus;  er  bittet  im  Jahre  1539 

30» 


Digitized  by  Go 


46S 


ÄR2TUCUE  TUÄTIGKEIT  ZV  KÖN1G8BEBO. 


bei  der  verwandten  Familie  su  KOnigBbeig  eine  Znflnelit-Stltte 

gefunden.  — * 

Die  Briefe,  welche  zwischen  Königsberg  und  Frauenburg:  in 
Betreff  der  Berufung  von  CoppeniieoB  gewechselt  sind,  haben 
sieb  im  Staats-Arohiye  an  Königsberg  erhalten,  so  dass  wir  über 
die  Veranlassnng  nnd  die  Zeit  der  Reise  genan  nnterriehtet 
sind.** 


seteen  dMnalij^en  ■Troomieter-Oberateii«  Hans  KngelmmDii,  ihm  statt  d«s  Lehr- 
geldes eine  Tonne  Honig  (zu  jener  Zeit  etwa  8—10  Mark  werth  ansza- 
wirken  »denn  er  wollt  gern  sein  sach  zu  l'horn  die  Faston  auB- 
richtcn«.  Zu  Fasten  134u  also  feierte  er  zu  Thom  seine  Hochzeit  mit  der 
erwähnten  Nichte  von  Coppemicus,  Christins  Oertner. 

Die  Verbindung  der  Enkelin  eines  angesehenen  Patricier-Oeschlecbts 
mit  einem  Hanne  in  ^er  untergeordneten  Stellnng,  wie  sie  Csspsr  Stnlpsr 
wits  einnahm,  erscheint  sehr  auffallend.  Sic  lüsst  sich  auch  kaum  durch 
gesunkene  VermOpens-Vorlmltni.Hse  erklären ;  doim  die  beiden  Schwestern 
von  Christina  Gertner  hatten  wohlhabende  iMiitiner  fjeheiratet. 

Ca.siiar  Stulpawitz  erhielt  erst  15G4  eine  feste  Bestallung.  Es 
werden  ihm  seiue  2)  Mark  zeitlebens  verschrieben,  seiner  Frau  ausserdem 
ft  Mark  und  >ia  ihrer  Beiden  Lebtage  freie  Wohnung  in  der  Behausung, 
darinnen  sie  jetao  sein«.  Bei  der  Herzogin  Anna  Maria  slaiid  Christiaa 
Stnlpawitz  in  hoher  Gunst;  sie  erhielt  von  ihr  (in  einer  Versohreibang 
vom  4.  Juni  15(56  die  sehr  hoho  Neben-Revenue  von  20  Mark  jährlich 
»zu  ihrem  besseren  Nutz,  so  lange  wir  unser  Leibgeding  besibten  und  am 
Leben  sind«. 

*  Wohin  Anna  Sehlllings  lunSchst  ihren  Wohnsits  verlegt  hatte, 
als  sie  Franenburg  hatte  verlsssen  mttasen,  ist  unbekannt.  Aas  dem  8. 366 

mitgetheilten  Schriftstücke  erfahren  wir,  dsss  rie  im  Jahre  1539  zu  dem 
grossen  Jahr-Markte  nach  Königsberg  gefahren  war.  Die  Beziehungen, 
welche  sie  mit  dieser  Stadt  verbanden,  wurden  noch  vermehrt,  als  ihre  Ver- 
wandte, die  Nichte  von  Cuppemicus,  sich  dorthin  verheiratet  hatte.  Die 
Vermuthuag  liegt  nahe,  dass  sie  ihren  Wolmsiti  dorthin  verlegte,  als  sie 
an  Christina  Stalpawita  einen  neuen,  festen  Anhalt  gefunden  hatte. 

**  Die  Briefe  des  Hentogs  Albrecht  an  Coppemteus  und  das  Fraaen 

bnrger  Domstift  haben  sich  abschriftlich  im  Staats-Archive  zu  Königsberg 
erhalten,  in  dem  officiellen  Kopie-Bache  Fol.  Königsteil  Preussen  f!54J). 
Von  dum  Schreiben  des  Herzogs  d.  d.  13.  April  1541  bewahrt  das  Künigs- 
berger  Archiv  jedoch  auch  das  Original ;  es  ist  mit  den  andern  im  1 7.  Jahr- 
hunderte ans  Schweden  wsggsAhrten  Ardiivallen  Im  Jahre  1198  turttokg^ 
sandt.  (Vgl.  oben  8.  804  und  Bd.  II,  8.  33  und  141.) 
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Zwei  Schreiben  entsandte  Herzog  Albreclit  d.  d.  6.  Ajiril 
1541  nach  Fraueuburg.  Das  eine  war  au  Cupperuieus  selbst  ge- 
richtet; in  dein  zweiten  wird  das  Dom-Kapitel  gebeten,  das 
Gesooh  iii.«nterBttltsen,  beiiehentlich  die  Entferaniig  des  Amti- 
binders  toh  der  Kafhedimle  zn  gestatten. 

Der  an  Coppemicas  geschriebene  Brief  lantet  wOrtlich  .- 

»Ahn  Niehl senn  Kupperinck  Thumherren  zur 
Franenbergk  den  6.  Aprilis. 

Nachdem  Ihr  ench  dnrch  denn  geetrengen  vnd  erennhesten 

vnsem  besondemn  lieben  Erun  hansenn  von  werden  *  ^e^'cu  vuns 
anffs  diustlichste  erpotteu.  wo  wir  euer  persunn  bey  kranklieiten 
oder  auderenu  zu  gebraucbenn  wüsten,  daa  ihr  eueh  gutwillig 
dorinne  ertzeigenn  Tnd  vnm  zn  dinstlichem  gefallenn  alher  sn 
ynns  begebenn  woUett,  demnoch  wollen  wir  ench  gnediger  mey- 
nnng  nieht  pergen,  das  Itziger  zeit  der  AUnechÜg  ewige  gottfa 
▼nnsemn  Rath  vnd  Diener  einem,  darinne  wir  doch  alle  mensch- 
liche nnnd  mögliche  mittel,  Bovil  der  liebe  y:ot  ^^nade  verleihen 
^nl.  gern  gebrauchen  wolt  lasneun,  mitt  eynciu  (  reut/,  vnd  harter 
krancheit,  die  sich  nicht  be^Kcrth,  sondern  Jhe  leuger  Jhe  mehr 
ergertb,  beimsncht:  gnediglich  begerend,  Ir  wollet  enrem  erpitten 
noch  vnbeschweret  seinn,  ench  mit  gegenwertigem  Zeiger  alher 
ahn  Tns  zn  verfiigen  vnnd  obgedachtem  gntthem  manne  eurenn 
getreuen  rath  vnd  guthbedonkenn,  ob  er  Irgents  dnrch  Torleyhnng 
gotlicher  gnad  vnd  euerer  mitheltl'  seiner  beschwerlichen  krank- 
heit  erledigt  moeht  werdeun,  gutwillig  wie  \nnser  gnedifres  ver- 
trauen zn  ench  stehet  mitteilen.  Das  seind  wir  mit  allem  guadeuu 
gegen  ener  penon  abtznnehmen  erpottlg.  Datum  Konigspergk 
den  d.  Aprilis.«** 


•  Uebor  Hans  von  Werden  vgl.  S.  161. 
L'in  nicht  etwa  irgend  eine  Form  zn  versäuiuen,  überbringt  derselbe 
Bote  des  Herzogs  gleichzeitig  ein  Schreiben  des  Herzogs  an  das  DMfr>Kapiteb 
Urlaab  fttr  Coppemicns  sn  erllitten: 
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Copperniciis  stand  damals  bereits  im  69.  Lebem^ialire.  Er 

säumt  jedoch  nicht,  den  Bitten  des  Herzogs  schleunigst  naebzo- 
kommeii.*  Auch  das  Kai)itel  ertheilt  bereitwilligst  die  uachge- 
ßuchte  Erlaubuiss,  so  dass  Conpeniicus  sofort  nach  Empfang  des 
Briefes  die  Reise  nach  Königsberg  antreten  kann.**  Der  Herzog 


»Ann  das  Capittel  zur  Frauenburgk 
den  6.  Aprilto  1930. 

Wir  fügen  euch  gnediger  wolmeyuimg  zu  uemhemen  das  wir  kortsvar- 
ruckter  seit  mit  dem  wirdigen  Achtpsren  und  hoehgeUvtkeD  Herrn  Nieolao 

Knpernick  Thuinherm  su  Frauenburgk  euerem  mitcollflgen,  durch  den 
gestron^ron  Elirmihesten  vnnserun  besonderenn  lieben  hansen  von  werden 
burggraiieu  vuud  burgermeistern  zu  Dnutzigk  heuptinan  auff  Steinburgk  also 
vil  handeln  babenn  laasen,  das  ehr  sich,  wan  wir  seiner  peraon  Irgent  be- 
dmfflteii,  TnlMsehwerth  su  Tims  begebenn  vnd  Inn  dem,  wsnimb  wir  Ihm 
anlangenn  wurden,  nach  aeinem  besten  verstandt,  des  wir  dann  zu  gnedigem 
Danck  von  Ihme  nnfrenhomnien,  gebrauchen  weit  lassen.  Nhu  Ist  der  Erbar 
vnnser  Ueuptiuau  zu  Tapiaw  Rath  vnnd  Ii. her  getreuer  Georg  voun  kun- 
heiui  mit  beschwerlicher  schwacheith  darin  wir  Ihm  dan  neckst  gotlicher 
kniff  gemn  germthen  und  gehalifen  sehen  beiiinemi,  vund  ment  sieh  dieadb 
teglich:  Ist  demnach  ahn  eneh  vnnser  gnedigs  vnnd  gntiieiia  bitten,  Ir  wollet 
Tnns  Zu  gefallen  mit  ob  Lcnautliem  Ilerru  kupemick,  dem  wir  hiemith  auch 
Bchreiben,  als  viel  vcrhaiulelu,  das  ihr  »ich  angesichts  disses  brieffcs  zu 
vims  alhero  zu  begebenn  nicht  beschweren  wollt  vnd  ald  dann  gedachtem 
vuserm  Rath  dem  von  kunheim  nebenn  andereuu  uuaercu  ertzteuu,  so  vii 
got  gnade  Terlihet  vnd  sein  veiatand  iat,  das  beste  helffenn  rathenn,  damit 
elir  au  seiner  geauntheit  widdemm  Ithommen  mocht,  das  sein  wir  vmb  ench, 
dmnen  wir  mith  allen  gnaden  gewogen,  gnediglich  zu  beschulden  vrpattigk, 
wollen  vns  auch  g('K<^u  Ihuie,  dem  Herrn  Nieolao  kuperinck,  aller  gnä- 
digen gebur  halthenii  vnd  beweisen.    Datum  K(»nig^H]M'rgk  ilcu  Apiilis.« 

"  Die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  Cuppernicus  dem  (ie.suclie  dt  s  Herzufrs 
Albrecht  nachkommt,  steht  in  recht  auffallendem  Gegensatze  zu  der  Ab- 
lehnnag  der  Einladungen  von  Dantiacus  (?gl.  8.  332  ff.).  Dort  ist  er  stets 
•wegen  amtHeher  Behinderung«  ausser  Stande,  nur  für  wenige  Tage  von 
Frauenhurg  wegzugchn;  hier  scheut  er  sich  nicht,  die  Kathedrale  auf  daea 
ganzen  Monat  zu  verlassen  —  und  dies  geschah,  was  noch  besonders  hervor- 
zuheben ist,  während  einer  hoben  kirchlichen  Festzeit,  in  den  Wochen  vor 
und  nach  Ostern!  • 

**  Coppemiena  überbrachte  selbst  das  Schreiben  des  Kapitels  d.  d. 
8*  April,  worin  dem  Heraoge  die  Urlaabs-Genehmigang  mltgetheilt  wird: 

»Wyr  habenp  —  so  sehreiben  die  »Preisten  Thomhem  vnd  Capittel  ge- 
atiffkea  Eirmlant«  —  »Ewer  f.  Pt  meynnng  vnd  getrewen  aehreybenn  nach 
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stattet  in  einem  Schreibeu  d.  d.  13.  April  dem  Kapitel  seinen 
Dank  dafttr  ab,  ernuebt  dasselbe  aber  gleichzeitig,  ihrem  Kollegen 
noch  ferneren  Aufenthalt  zu  gestatten,  da  die  schwere  Krankheit 
des  Kunheini  noch  nicht  nachgelassen.*    Anch  dieses  Gesuch 


Itt  den  obligen  vnd  beswerUchea  lelbes  swaehheit  Tnd  lager,  domyte  der 
Erbar  viid  Erontfeste  her  Geurg  vun  khUuheim  Ewer  f.  gn.  IhuU  vnd  lieber 
getrewer  heuptiuan  zu  Tiipiuw,  Vnser  besimder  vnd  vilgeliebter  freuDdt,  nach 
gotes  willen.befalleun,  Myt  dem  wirdigl.  vnd  achtpam  hem  Nicola»)  kop- 
pernick  vnaurm  CoUegen  vnd  fruuntlichon  lieben  Eltern  briultMu  liaudlung 
vnd  beredung  gehabt,  vnd  so  weyt  EynrUerung  Ewer  f.  Dt.  zu  dicnatlichen 
▼nd  behaglichen  gefiUlen  gebraucht,  JdM  er  sieh  in  Ewer  f.  D.  gnedtgenn 
wlUen,  ane  alle  beswerliche  ansrehde,  In  disem  betageteaa  alter,  wilick- 
liehen  ergeben  vnd  In  angesicht  Ewer  f.  Dt  briffs  anfgemacht  vnd 
sich  sempt  Ewer  f.  D.  boten  an  dieselbige  Ewer  f.  Dt.  Itojrobenn  etc.  Dorczu 
wir  auch  myt  seiner  Acbtpar  wirden  In  uczlicher  vDser  kirchen  gerecbtickeit 
dispensirt  haben  etc.« 

*  l)m  iui  Texte  erwähnte  Schreiben  des  Herzogs  ist,  wie  S.  4bb  bereits 
erwShnt  wnrde,  anaser  der  Abaehrift  Im  Kople-Baehe  gegenwlrtlg  anch  im 
(Mgfaiale  in  K(fadgaberg  aufbewahrt.  Die  Abweichungen  des  OriglnalB  sind 
jedoeh  nur  orthographischer  Art.  Das  Sdireiben  lautet: 

»Von  Gottes  gnaden  Albrecht  MaiggralT  su  Branden* 
bnrgk.  in  preuasen  etc.,  henogk  eto. 

Vnsern  gm»  vnnd  piodigen  willenn  zuvome  Wirdige  Erbare  Achtbare 
ynnd  Hochgolerte  bosondera  Liehe.  Wir  li.ibcnn  euer  wolmeyneiiflos  coiireyben, 
da«  Ir  auff  vnuser  f?enedi^'es  ansinnen  mit  dem  Achtbaren  und  Hocbgelarten 
vnnseren  besonderen  lieben  Herrn  Niculao  Cuperuicken,  der  Medicin 
doctoren  etc.  euerem  Ck>llegenn  vnd  frenntilchen  UdNnm  eiteren  Bruder 
haadlnng  vnd  berednng  gehabt,  anch  Inen  sio  weit  elngelhrth,  das  ehr  sieh 
ynns  an  dienstlichem  vnnd  bebaLlichem  gefallenn  ahne  beswerliche  aasrede 
Inn  diesem  seinem  betagten  Alter  Inn  vnnseren  geneditr^n  willen  anch  ange- 
sichts brieflfs  mit  vnserem  diener,  den  wir  derhalben  nb^reterti^'t,  auffj^'cmacht, 
ahn  vnns  begebenn,  vnnd  das  Ir  vnns  huss  dinstlichem  willenn,  damit  Ir 
vnns  vnnd  vnseren  Kethenn  gewogen,  wiewol  Ir  Inen  vbel  zu  enperen  vnd 
nicht  gerne  von  euch  gelaaaen,  dannocht  alhero  su  stehen  erlaubt  sampt 
ÜBiaerem  eueren  erplettenn  Torstandenn.  Nhun  thun  wir  tom  gegen  euch 
solches  jiewofreni  n  gemuts,  so  Ir  zu  vnns  vnnd  den  vnseren  traget,  In  allen 
gnadenu  bcdancken  vnnd  erachten  bey  vnns  wo),  das  Ir  beinelten  Herrn 
Nicola  um  f'uppernickenn  Itziger  zeit  nicht  gerne  entperet,  Nichts- 
minder  aber  vnns  zu  wulgefalienn  vnnd  des  Erenvhestenn  vnnsers  heuptmanna 
tu  Taplaw  Raths  vnnd  lieben  getreuen  Geo^  von  kunhdm  schwacheit  su 
trost  dennselben  vbenaat.   Derwegen  wir  vrtellen  nuasen,  weil  Ir  Inen 


Digitized  by  Google 


47)  COFFSBHICUS'  SOOKKBHB  HICB  FBAUBlfBCBO. 


wird  bewfliigt.  und  der  UiUrab  Mb  ttber  das  Osterfest  hinaus  ver- 

läiigert."  Copi»eniicu8  blieb  bis  zum  Anfange  des  Monats  Mai 
in  Köni^^sber^^  erst  am  5.  Mai  finden  wir  ilin  glücklich  in  die 
Heimat  zurückgekehrt.** 


vnaDgesehenn  die  angezogenen  vraachenn  vonn  euch  gelossenn,  das  M  rmh 
morer  erteelgung  benelter  eurer  dioatpurkeit,  das  Tiuiae  aaeli  vinb  eo  viel 
naher  m  angenebmem  gefallenn  gereicht,  beschehen.  Nachdem  et  aber  mit 

betneltes  vnsers  Rats  Gcorjrcnii  vonn  knnheiras  schwacheit  dermassen  jre- 
legrenn,  das  Iiue  der  her  doctur  seine  von  got  geg('l)ene  gcachickliclieit  ahn 
luie  zu  erweysenn  eine  zeitlangk  alhie  zu  vorharren  die  nutturfft  erfordert. 
So  gelangt  ahn  eacb  Tonaeer  gaantz  genedigee  sinnen  Tnnd  begeraan»  Ir 
woUett  vnns  an  dinstliohem  Tnd  bemeltenn  ▼anaema  haaptmaBa  aa  fieont- 
lichem  gefallenn  itzigcr  zeit  ehren  kappernlgkenn  seines  aassenpleibeims 
nicht  entgelten  lassen  vud  Irae  noch  ein  zeitlangk  Inn  anmerknng  dass  ess 
jhH  ('ristlich  vnnd  löblich  distalls  einer  uiit  dem  annderen  mitleyden  zu 
trageuu,  alhie  bei  Ime  zu  uorbarren  erlaubenu  vnnd  nichts  annders  dann  ob 
ehr  personlieh  bei  eneh  «ehr,  acbtenn.  Das  sefnt  wir  vaib  enob  sempt- 
liehen  Inn  allenn  gnadenn  zu  besohulden  geneigt.  So  wirth  es  oflft  bemelter 
vnnser  Kath,  der  einem  wirdigenn  Capittel  ahne  Rhum  gernn  dieneth,  auch 
SSO  Ihme  der  Almechtige  widrumb  zur  gesuntheit  hilfft.  willig  vordienen. 

Konigsl)orgk  den  l'J.  Aprilis  1541. 
*  Auf  (las  Urlaubs-Gesuch  vom  13.  April  antworten  »dienstwillige  Prela- 
teu,  Thumheru  vud  Capittei  des  gestiffts  Ermelandt«  »Dat.  Fraweuborck 
am  styllenfreytage  die  jarenl  ehristl  HDXLI«: 

»Wir  haben  Bweer  FOrstl.  Dt.  sehreyben,  das  de  anff  die  angenehme 
nbfertygung  vnaers  Collegen  vnd  vielgeliebten  Eltern  bruders,  des  Achtparen 
vnd  wirdigen  hern  Nicolai  Copporniks  etc.  In  gnaden  an  vnsz  gethann. 
niytli  zcyuilicher  wirden  entfangen,  vud  Ihre»  fernem  Eynhairs  zcu  guter 
tuaesz  vuruommcu,  Vnd  wiewol  wyr  gerne  gesehen,  das  ubgeuielter  vuser 
freuntUeher  lieber  CoUega  auf  dies  senmol  feyrlicb  ftst  der  herUehenn  tu* 
▼berwyntUehenn  aufferstandnng  ehrlsti  vom  todt  leam  lebena  vnser  kircheu 
gebrauche  vnd  ordtnung  noeh  bei  vns  gewest,  Diweil  es  aber  mit  des  Em- 
vesten  hern  Georgen  u.  s.  w.  es  worden  die  Worte  aus  Albreclit's  Schreil)en 
genau  wiederholt)  ....  Szo  können  vnd  wissen  wir  nicht  autf  Ewer  f.  Dt. 
gnedik  aynnen  vnd  bcghyer  eyn  solchs  zcu  hyudereu,  szuudcr  seindt  ge- 
wilUget,  In  dem  &I1  Ewer  f.  Dt.  was  derselblgen  hirinne  gefelUok  dlenst- 
liebean  aacbscogebenn,  Den  In  dem  vnd  sanst  Im  andern  mogUohea  Ewer 
f.  Dt.  dienstlichen  willen  etc.  seint  wir  stctz  geneigt.« 

**  Als  Copperaictts  KUoigsberg  verliess,  gab  der  Herzog  Albrecht  ihm 
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Auch  nach  seiner  KUckkelir  hörte  Coi)i)ernicu8  uiclit  auf,  seine 
Aufmerksamkeit  dem  erkrankten  Kunheim  zuzuwenden.  Er  hatte 
sich  mit  dem  oben  S.  296  S.  bereits  erwähnten  Leibärzte  des 
Kttmgs  TOB  Polen,  Joh.  Benediotus  Solpha»  in  Verbindung  geaetst 
nnd  dessen  Bath  Uber  die  gefiUirliche  Enmkheit  eingeholt.  Wir 
ersehen  dies  ans  einem  Briefe  des  Herzogs  Albreeht  d.  d.  14.  Juni, 
in  welchem  derselbe  um  Mittheiluug  des  Gutachtens  bittet,  welches 
Solpba  abgegeben.*  Allein  die  Antwort  des  polnischen  Leibarztes 


elu  itaukscbreiboa  au  du  Kapitel  mit,  welcheB  sich  iu  deiu  erwähnten 
Kople-Bnche  erhaltmi  hat: 

»Ahn  das  eapittel  zur  Franenbnrgk 
den  3.  Mai. 

Naehdem  ir  vnnss  den  wirdigen  Aehtparen  Tnad  hoohgelorthen  Tnusamn 

basondernn  liebenn  Ehren  Nicolaum  kopperingk  Poctom  vnnd  eures 
cappittels  inittvorv  aiitlienn  ein  Zeitlaiifi:  aiiff  vnser  gnedips  sinnenn  vnd  l»e- 
gerenn  frutwillich  geliehen,  Als  thiin  wir  vnnss  dess  gegen  euch  seinptlicheuu 
auä's  gonedigst  bedancken  gnediglicii  begerondt,  weil  wir  Ihuco  etwasn  lauge 
aneh  wider  aetnenn  wfllenn  anffgehaltenn,  Ir  wollett  Ine  aolcba  so  vngutem 
Bit  khommen  ynnd  Inen  deoa  nicht  entgelten  laaaenn.  sondern  rill  eher  Inen 
dasB  ehr  so  lang  auff  vnnaer  embsiges  anhaitenn  auBsenplibenn  deas  gnt- 
willigk  entschuMigtt  wissen,  wie  wir  vnnss  diess  gentzlichen  zu  euch  ver- 
sehen wollen,  dass  seindt  wir  Inn  gleichenn  vnd  Inn  eynem  vil  meieren 
gegen  euch  scuptlichenn  inn  »llenn  genadenn  zu  beschulden  alzeitt  geneygtt 
▼nnd  willig.  Datom  Konigsperek.« 

Auf  dieaea  Schreiben  des  Henegs  unterlleBs  dag  Kapitel  nicht  su  ant- 
worten. Daa  Dokument,  d.  d.  5.  Mai,  hat  sich  gleichfalls  erhalten,  wenn- 
gleich es  etwas  unleserlich  geworden  ist.  Die  Aufschrift  "Prelaten  etc. 
schreiben  her  Niclaa  Cuppernigs  ubt'ertigung  halben«  ergiebt  jedoch 
deutlich  den  Inhrilt. 

*  Der  Herzog  Albreeht  .schreibt: 

»Ahn  doctor  Nicolaum  Cuperinck  den  14.  Juni. 

Nachdem  Ihr  ahnn  konigl.  mt.  zu  polann,  ynnaera  gnedigsten  henen  ynd 
freuntliehenn  liebenn  Ohemmena,  doctorem  deaa  erenuheaten  Tnnaem  henpt- 
mannsB  zu  Tapfa  Bata  vnnd  liebenn  getreuenn  Oeorgenn  vonn  kunheima 
■ohwacheit  halben  sich  desselbenn  gutbedunckens  disfallss  zu  erkundigen 
geschribenn,  weil  wir  dann  benieltem  (ieorgenn  vonn  kunheim  zu  gut  des- 
selbenn  herrn  docturs  Rath  vnnd  guthbedunckenu  zu  solcher  seiner  schwach- 
heith  gerne  Wissenschaft  betten,  wollenn  wir  vnnss  vorsehen,  ehr  euch  nninehr 
aolchea  entdecket  habenn  werde,  gaatz  gnediglich  alnnendt,  sie  ea  beeohehean, 
Ir  wollett  vnna  desa  bey  gegenwertigen  Tnnaerai  botbenn  mitratellenn  vnbe- 
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war  noch  nicht  eingegangen,  wie  CoppernieoB  selbst  dem  Henoge 
umgehend  erwiderte: 

»Durchlauchter  vnnd  hochgcborner  fürst  genediger  hcrre. 
meyne  vlessige  vnd  gutwillige  dinste  sein  E.  f.  G.  alle  zceit 
»bereithf  £.  f.  G.  auflf  ewer  briff  vnd  schreibe  t\v  ich  wissen 
»vnd  czucrkenncn.  Nach  dem  ich  ann  königlicher  Maiestat  zcil 
•  polen  Doctori  joanni  benedicto  geschreben  habe,  meinen 
»besten  vleis  nach  zcu  erkundigen  wie  dem  Erentvesten  vnd 
agestrengen  herm  Georgio  von  kunhaim  £.  f.  d.  amthman  in 
«seiner  Swacheit  mochte  geholfen  werden,  hett  mich  verhoflt 
»es  solde  mit  demselbigen  brifisboten  antworth  gefallen  sein. 
»Szo  hab  ich  bis  her  vom  obgenanten  doctor  keinen  briff  vbor- 
»komen.  das  mich  wundert.  Habe  ich  E.  f.  G.  der  Sachen 
»halben  nichts  eigentlichs  wissen  zcu  schreiben.  Byn  noch 
»derhalben  gesint  mit  zcufeiliger  botschaflt  dem  selbiger  doctor 
»widdrvmb  zcu  schreiben  in  der  selbigen  Sachen,  alz  dan  was 
»ich  von  em  erfaren  werde  wÜ  ich  an  verzcog  zcu  stellen  E. 
»f.  g.  der  ich  meine  vlessige  vnd  vnverdrossene  dinste  thn 
»demutiglich  bevolen. 

Datum  Frauenburg  XV.  Junii  1541. 

E.  f.  d.  stetiger  dyner 

Nicolaus  Copnicus. 

l)iim  durchlautie:on  vnd  hochpelxiruen  vou  ^'0(3  ^enodeu  Albrechten  Mar- 
grauon  zcu  brandeuiburg  In  preussen  vnd  wenden  hertzog  burggrofen  zcu 
Norenberg  vnd  fiirsten  cen  Rogen,  meinem  gnedigisten  hermn.« 

Sobald  Coppernicus  die  Antwort  Solpha  t}  erhielt,  säumte  er 
nieht«  sie  dem  Herzoge  sofort  in  originali  zvznstellen.  Aneh 
dieser  Brief  von  Coppeniens  ist  uns  noch  erhalten.  Er  lautet: 

nDurchlautiger  hochgeborner  fürst  genediger  herr.  Ich  hab 
»gestern  ersten  von  königlicher  Majestät  zcu  polen  doctori 
»joanni  benedicto  ein  briff  vnd  auff  mein  schreben  von  wegen 
»des  erenuesten  Georgen  kunhaim  hauptman  zcu  Tapiau  etc. 


■ebweredi  tefai.  Dm8  wollen  wir  gegen  auch  In  allesa  gnaden  abrnnbeiiMB 
Tod  sa  arkenaenn  Inn  icein  yorgeeeenn  itellenn.  Datom  Koolgspergk  eto.« 
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»antwort  vbirkomcn.  Die  weil  aber  ann  das  nichts  von  andern 
»besonderlichen  addir  fremden  Sachen  berurth  wirt.  hab  ich 
»E.  f.  g.  denselbigcn  hauptbriff  zcu  gestaldt,  aus  welchem 
x£.  f.  g.  des  selbigen  doctoris  rath  vnd  dunken  wirdt  ver- 
•nehmen,  wvst  ich  doneben  was  bessers  zcu  zcuschissen  do 
»mit  dem  gutten  Herren  £.  f.  g.  amptsmann  beholflig  sein  zcu 
»seiner  gesundheit  erstatunge,  sotten  mir  kein  arbeit  mue  vnd 
»surge  E.  f.  g.  zcuwolgefailen  deren  ich  mich  tbue  vleissig 
»bevehlen  vordrisUch  sein.  Datum  frauenburg  am  XXI  Junij 
»Im  MDXLI  iore. 

E.  f.  D.  underteniger  diner 

Nicolaus  Copntcus. 

Dem  Durchlauchtigen  vnd  hochgeborn  luröten  von  (iots  gnoden  Albrcchten 
Margrauenn  zcu  bnuide&bnrg  zcu  preuwen  vnd  wend«ii  htraoogen  bmgrufen 
%n  Norimbefg  vnä  fnrsten  un  Bogen  meinem  gnedigetn  herren  <* 

Auf  vorstehenden  Brief  Hess  der  Herzog  umgehend  ein  Dank- 
schreiben an  Coi)i)cniicuB  richten,  indem  er  zugleich  bat.  den 
Brief  Solpha'B  im  Interesse  Kuuheim'B  behalten  zu  dürfen.**  Mit 
diesem  Sehreiben  scheint  die  Korrespondenz  Kwischen  dem  Herzoge 
Albrecht  imd  Coppemicns  abgebrochen  zn  seht.*** 


•  Die  im  Texte  luitfretheilten  zwei  Schreiben  von  C'uppernicus  finden 
zwar  im  2.  Bande,  dem  Urkunden-Iiuche,  ihre  Stelle ;  des  iuuern  Zusammen- 
hangei  wegen  schien  jedoch  ihr  Abdruck  auch  hier  schon  erforderlich. 
**  »Ahn  Niulasenn  Cuppernick  den  22.  Juni. 

Wir  haben  ener  ecbreyben  neben  den  sngeachicken  det  kontgUehenn 
docfeors  brlelf  empfangen,  thun  vnna  derwflgen  solches  eueres  gehaptenn 
fleysses  vnnd  uberschickung  dess  brieff«  gantz  gcnedi^lichenn  bedanken,  vnd 
dieweil  wir  dannoclit  vornehnienn,  dass  Ihnn  dem  schreyben  etwas»  vonn 
vnnsers  iiiuittiiniuiis  krauckheit  gcinelt  wirt,  habeun  w^r  denn  brielT  bey 
Tnnss  behulttiu,  vurdehentlich  Ihr  damith  zufrieden  sein  werdutt.  Ihm  fhall 
Ihr  deneelben  brieff  nit  entperenn  oder  vnnia  lasten  konnett  wollet  vnnss 
irorttendlgen,  wollen  wir  encb  mitt  genad  widmmb  sotehleken,  dan  eueh 
Ihnn  mbererm  gnedlgem  wlllenn  luertaeigen  seindt  wir  gewogen.  Datum 
Konigspergk  etc.« 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  Kunhelni  s  ist  nichts  Nähere» 
bekannt.  Wir  wissen  nur,  dass  er  derselbeu  damals  nicht  erlegen  ist.  Er 
Starb  swei  Jahre  daaaeh,  Im  Tode^ahie  von  Coppemieas. 

Das  Interesse,  welebes  der  Hersog  Albiecbt  fttr  den  lebenden  Fiennd 
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bewiesen,  übertrug  er  auch  auf  die  hinterbliebene  Familie.  Den  jtingttdD 
Sohn  nahm  er  zu  sich  und  sorgte  fUr  dessen  Erziehunff  und  Bildung. 

(ieiegeutlich  darf  hier  wohl  die  kurze  Noliz  auj^efUgt  werden,  daas 
Albreeht  atämaa  Pflegling  im  Jtalm  IftSO  nlt  fllaflr  EaqiMdniig  ao  MeUncb- 
thon  naeh  Witteiibecf  midte,  wa  wo  denalbe  im  Jalire  I5$5  die  jUngsto 
Tochter  Luther's,  Margarethe,  als  Gattin  heimführte.  (Ein  Nachkomme,  der 
Miijorats-Iierr  auf  luditten.  Wilhelm  von  Kunheim,  war  deshalb  auch  zur 
Enthlillungs-Feier  des  Luther-Denkmals  in  Worms  von  der  Stadt  Künigsbei^g 
als  Vertreter  abgeordnet  worden.) 
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Die  Ausgabe  der  Trigonometrie  des  Coppemicus  vom 

Jahre  1542. 


Coppernicus  hat  in  seiuein  Werke  »de  revolntionibiiB «  am 
Schlüsse  deft  ernten  Huehes  in  den  Kapiteln  12,  13  und  11  eine 
Keihe  mathematischer  Entwickelungen  beigegeben,  durch  welche 
er  sieh  die  UillfBinittel  beschafft,  deren  er  ftlr  die  fiereohinmg  der 
Umlftttfe  der  Himmelskdrper  benötbigt  ist.*^ 


*  In  der  Einleitung  zu  den  zwischen  dem  1.  und  2.  Buche  den  Werkes 
"de  revoliitlcmiba8"  eingeschalteten,  rein  mathematischen,  Entwickelungen  giebt 
Coppeniieu  dl«  Grtlnde  so,  welche  ihn  «i  dieser  VeriMüratUehuig  bestiniHit 
haben.  In  Enklid's  Elementen  finde  man  manches  hieher  Gehörige,  aber 
nicht,  »worum  es  sich  hier  hauptsächlich  handle:  wie  man  nämlich  aus  den 
Winlielu  die  Seiten  und  aus  den  Seiten  die  Winkel  erhalte-.  Auch  sei  es 
erfurderlich ,  das  was  Ptolemaeus  Uber  die  Seiten  und  Winkel  der  ebenen 
und  sphärischen  Dreiecke  lerstrent  und  >per  exempla*  mitgetheilt  habe,  im 
ZuMDiiienhaage  in  eetiriekele: 

•Qnooian  demonstrationes,  qnibiis  in  tote  forme  opete  ntener,  in  rectfa 
lineis  et  circumferentUs,  in  planis  convexisque  triangulis  versantur,  de  qui- 
bu8  etsi  multa  iam  pateant  in  Euelideis  elementis,  non  tarnen  habent,  quod 
hic  maximc  (juneritur,  quoinodo  ex  angulis  latera ,  et  ex  lateribus  anguli 
poasint  accipi.  (^uoniam  angulus  subtensam  lineam  rectam  non  metitur: 
ifent  nee  ipee  aagnhni,  eed  eiitmmferentl*.  Quoehrea  invento«  est  modoa, 
per  qoem  Uneae  rabtentta  eoiHbet  elieiimferentiae  eognoacmtmf,  qvemm 
adminienlo  ipeam  circumferenÜMi  Mfolo  reepsedentem ,  ac  viceversa  per 
circumferentiam  roctam  lineam ,  quae  angulum  subtendit,  licet  accipere. 
Quapropter  non  alienuni  esse  videtur,  si  de  hisee  lineis  tractaverimus.  De 
lateribus  quoque  et  angulis  tarn  planorum  quam  etiam  sphaericorum  trian- 
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Das  zwQlfte  Kapitel,  welehem  die  Ueberschrift:  »ron  der 

GrJJsne  der  ^raden  Linien  im  Kreise«  ^ege])en  ist.  enthält  einige 
gcdiiietrische  Sätze,  in  welchen  der  Zusammcnliang  ermittelt  wird, 
weicher  zwischen  einem  Kreis-Iiogen,  dem  zu  demselben  gehören- 
den Centri-Winkel,  der  zngehtfrigen  Sehne  und  dem  Radios  dee 
Kreises  stattfindet. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  besebsfdgen  sieb  in  gleicher  Wdse 
mit  dem  Znsammenbange,  welcher  zwischen  den  Seiten  nnd  Win- 
keln der  ebenen,  gradlinigen  und  der  sphärlBcben  Dreiecke  statt- 
findet. ' 

Von  diesem,  im  13.  und  14.  Kapitel  enthaltenen,  AbrisHe  der 
ebenen  nnd  sphärischen  Trigonometrie  hatte  Rhetiens 
eine  Abschrift  ans  Prenssen  mitgebracht  nnd  die  Erlanbniss  er- 
halten,  die  kleine  Schrift  besonders  abdrucken  zn  lassen. 


C()j)[)ernieus  hat  sich  lange  und  eingelieud  mit  den  Problemen 
der  Trigonometrie  beschäftigt.  Der  Hinblick  in  das.  vor  einigen 
Jahren  wieder  aufgefundene.  Original-Manuskript  des  Werkes  »4e 
revolntioniboa«  giebt  uns  hiefUr  die  sichersten  Belege.  Wohl  kein 
Abschnitt  dieses  ansftlhrlichen  Werkes  bietet  so  viele  AbSndenui- 
gen  nnd  Nachtrtlge,  wie  das  letzte  Kapitel  des  ersten  Buches,  in 
welchem  die  sphärische  Trigonometrie  behandelt  ist/* 

gulorum,  quae  Ptuleinacuä  sparsiiu  ac  per  excnpla  truditiit,  quatenus  hoc 
loco  Mmel  absolTMitiir,  ao  deinde,  quse  tradltmri  smnuB,  fisot  tpertioim. 

*  Die  Analyse  der  im  Texte  beietcbneten  drei  Kapitel  des  Werkes  «de 
revolutioniboa«  moss  dem  3.  Bande  Torbehalten  bleiben. 

Zum  Schlüsse  des  1.  Buchs  bemerkt  übii^en«  Coppernicti»  ansdrilcklich, 
er  habe  sich  bei  den  mathematiBchen  Entwickeluogen  nur  auf  das  Nuth- 
wcndigste  beschränkt: 

»Haee  obiter  de  Trieagulis,  prent  inetitnfo  noetre  fnertnt  neoeeearia» 
modo  sulieiant  Qnae  al  latins  traetare  debnlstent,  ihignlarl  opns  erat  to- 
Inmine.« 

*•  Die  Roihonlülgo  der  Sätze  aus  der  sphärischen  Trigonomctrio  ist  von 
dem  6.  »Theorenia*  an  ;ed.  saec.  p.  (>lj  in  den  ersten  Redaktiooeu  wesent- 
Ueh  venditeden  tou  dem  Draeln.  Die  snielat  belbelialteBe  Aaordmmf  iit 
dnreh  Nnnmem  find  Bachstaben  aa  Bande  dea  Maanakrlpta  voigeaelclmet 
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J^icht  befriedet  Ton  dem  enten  Ehitwnrfe,  hat  Gopperaicns 
deiuelbeii  mmdeBtens  noch  zweimal  ttbenrbeitet.  Die  letzte  Be- 
daktion  erhielt  dieeer  Absehnitt  sieherHch  erst,  als  Rheticus  in 

Frauenburg  war  und  unter  andern  wisseuschaftliclien  HUlfsmitteln 
auch  die  Trigouunietrie  des  lie^ioraontauus  mitgebracht  hatte; 
▼ielleicht  hat  er  selbst  bei  diesen  Arbeiten  des  geliebten  Lehren 
mitgewirkt* 

Die  nähern  Belege  geben  Ciirtse's  Anmerkiingen  in  der  Thomer  SXknlar- 

AuBgnbe. 

Nach  der  ersten  Anlage  war  der  gegenwärtige  Satz  XI  der  VI.,  Satz 
XII  der  VII.  Der  gegenwärtige  X.  SaU  war  der  XII.  und  letzte.  Un- 
mittelbar auf  ihn  folgten  die  SohloMworte,  deren  Wortlaut  eine  kleine  Ab- 
weichung Yon  der  gegenwärtigen  Fassung  sdgt:  »Haec  obHer  de  triangnlia 
ephaericis  allegasse  noble  sufficinnt  ad  propoaitnm  noetrom,  nnde  digreni 
auniU9.  festinantibuB  « 

Der  gegeu\»  iirtige  XIII.  .Satz  hatte  urt^prUnglich  eine  ganz  andere  F:is- 
anngi  dieselbe  ist  vun  Curtze  in  der  Säkular- Ausgabe  ,S.  üT  und  Ob  uiii- 
getheilt. 

Hit  dieeem  Satae  .'XIII)  hatte  Coppemieua  bei  der  «weiten  Redaktion 

die  RphSrische  Trigonometrie  Bohliessen  wollen.  Die  Schhissworte  erhielten 
jedoch  eino  veriindorfo  Fassnrg,  indem  einige  'auch  in  der  letzten  Redak- 
tion  weggelassene   l'erioden  liinzugetiigt  waren.    Sie  lauteten 

»üaec  obiter  de  triangulia  attigisse  nubis  suiticiuut  ad  propositum  no- 
atrum»  unde  digreiai  •umua,  fettinantibus. 

Et  baec  qnoqne  de  triuignlie  ephaericia  brevlorl  modo  ac  simplici  ra- 
tione  a  nobis  complexa  snnt  Qiiae  alii  per  ratlonum  multiplioem  eompoei- 
tinneni  et  divisioneni  prosecuta  liabent  iinteni  non  in  h:ic  arte  so) um,  verum 
etiani  in  C'osniographia  circa  explicaudas  lotorum  distautias  atque  ritus  iu- 
finitas  utilitates.o 

In  der  letaten  Badaktton  hatte  Coppemieua  swel  Stttze  hinzugeiiigt, 
deren  Bdhenibige  er  jedoch  sohliesslioh  noch  einmal  inderte,  indem  er  ale 
umstellte  und  mit  dem  ursprttnglioh  als  XIV  aufgeführten  Tbeorema  den 

Abschnitt  schlosB. 

Satz  XIV  und  XV  sind  auf  einem  be sondern  Bogen  hinzug«  fügt. 
Diese  spätere  Einseiialtnng  macht  sich  auch  in  der  Tinte  und  durch  die 
veräuderten  Züge  der  Handschrift  kenntlich.  Ausserdem  läset  eich  aus  dem 
Waaseneldhen  des  Papiers  hier,  wie  bei  den  andern  Nachtriigen,  deutlich 
erkennen,  dass  sie  zu  einer  spätem  Zeit  niedergeschrieben  sind.  Das  Pa- 
pier des  Haupt-Manuskripts  fUhrt  einen  Merkur-Stab ;  die  Bogen,  auf  denen 
die  Nachträge  niedergeschrieben  Hind,  zeigen  ein  •xy. 

•  Im  Hinblick  auf  die  spätere,  fa»t  ausseldiessiich  der  Trigonometrie 
ngewaudtü  Thätigkeit  des  Kheticus  scheint  augeuomlnen  werden  zu  dUrfen, 
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Die  letzte  Zeit  seines  Aufenthalts  tn  Wittenberg,  die  Winter- 
Monate  1541/42,  benutzte  Rheticus,  den  Druck  der  0(»i)pemieani- 
schen  Abhandlung  »de  lateribus  et  angulis  triangulorum«  einzuleiten 
und  EU  überwachen.  Das  Schriftchen  erschien  1542  zu  Witten- 
beig;*  OB  enthttlt  30  Blatt  in  4»,  ohne  BUtfe-  und  Seiten-Zühliuig, 
mit  Cast.  und  Sign.  A— F  (&  4  El.)  imd  G  (6  Bl.).  Der  mit 
einem  säubern  Holzsehnitfee  yenierte  Titel  enthält  die  Anftehrift: 

»De  lateribns  et  angnlis  triangulomm  tum  planomm  rectilineo- 
rum.  tum  sphaericurum  libellns  eruditissimu^  et  utilissimus.  cum 
ad  plerasqae  Ttolemaei  demonstrationes  intelligendas  tum  vero  ad 
alia  mnlta  scriptns  a  clarissimo  et  doctissimo  viro  D.  Nicoiao 
Gopernico  Toronensi.  Additns  est  Canon  semissiam  snb- 
tensarom  leotarom  lineamm  in  einmlo.  Ezensnm  Vittembei^g^aa 
per  Johannem  Lnfft.  Anno  MDXLJI.«** 


dass  er  bei  den  trigonometrischen  Tafeln  von  Coppemicue  odtgewirkt  habe. 
Kästner,  a.  a.  0.  I  H.  578]  hält  daftir,  dass  diese  Annahme  auch  durch  die 
Verschiedenheit  der  Sinus-Tafeln  in  der  Tri^nometrie  und  in  dem  Werke 
"de  revolutionibus«  gestützt  werde. 

Rhettons  hat  Mit  Miner  Heimkehr  ans  Fnmenburg  edne  game  Arbeitt» 
kraft  and  eine  murilgUche  Hübe  aaf  die  Autarbeltuog  Jenes  grossen  Theeaa- 
ros  yerwandt,  dessen  Vollendung  er  doch  nicht  erleben  sollte.  Erst  ia 
Jahre  1596,  zwei  Decennien  nach  seinem  Tude,  gab  sein  Schüler  ValenCiniis 
Otho  das  »0pu8  Paliitlnuiu  de  triaiigulis"  heraus. 

*  Gassendi  vita  Copern.  p.  3u;  giebt  irrthlimlich  Nürnberg  als  Druck* 
ort  der  Separat-Anagabe  der  Coppemioanisehen  Trigonometrie  aa.  Et  Ist 
ladigUeh  ein  la|wi»  eaiami,  da  Gaeeendi  das  Sehrillehen  geaan  Icaante;  er 

hat  die  Unterschiede  von  dem  Abdrucke  in  dem  Werke  »de  revolationibns« 
klar  bezeichnet  und  iius  der  \'orrede  seltMt  eine  Ittngere  Stelle  mitgetheili. 

•*  Die  Coppernicanisclie  rrig:onometrie  ist  nicht  zum  zweiton  Male  auf- 
gelojrt  worden,  obf^leich  sie  in  mancher  Beziehnntj  prundlegeud  gewesen  ist. 
Es  hndet  liud.  Wolf  .(iescb.  d.  Astron.  S.  344;  in  der  von  Christ.  Rothmaun 
Bwitohen  1580  ond  1590  geeehriebenen  »Dootrina  triangalomm*  (waiehe  alt 
Xannskript  tn  Kaeaal  aufbewahrt  wird)  vialfteh  Ankllaga  an  die  Trigono- 
metrie von  CoppemicuB.  Man  wusste  immer  noch  nicht  eigentliche  Schluee» 
Formeln  aufzustellen,  sondern  zerfällte  meistens  die  Dreiecke  in  rechtwink- 
lige und  gebrauchte  lediglich  Halbirungen  zur  Berechnung  der  Chorden  und 
Sinus.  Auch  die  Methode,  nach  welcher  Rheticus  sp&ter  seine  mühsameo 
Bechnnngen  anetallte,  war  in  Gaason  noeh  die  alte.  «Br  biaaehte  swar 
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Der  Separat-Abdruck  der  Copiiernicanischen  Anleitung  zur 
Trigonometrie  nimmt  Blatt  4 — i2a  ein;*  derselbe  stimmt  mit 
Kapitel  13  nnd  14  des  Werkes  »de  revolatlonlbnst  wörtHch  Uber- 
ein.   Dann  folgt  anf  Blatt  12  b  bis  SOa  der  im  Hauptwerke  dem 

Abrins  der  Trigonometrie  vorangestellte  »Canon  subtensarum 
in  eircnlo  rectaruni  liucaruiu  .  Diewer  unterscheidet  »ich  weaeut- 
lich  von  der  binua-Tafel  des  llauptwerkea. 

In  dem  letssteren  hat  »die  Tafel  weniger  Theile  im  Sinns  totns 
nnd  geht  nnr  dnrch  Sechstheile  des  Grades.  Die  Sinns  sind  ftor 
den  Sinns  totns  Hnnderttansend  berechnet.  Die  Bogen  gehen 
nach  der  Reihe  von  10  zn  10  Minnten,  neben  den  Sinussen  die 
Diftereuzeu;  so  haben  auf  einer  Folio-Seite  sechs  Grade  Platz 


'luaxiins  logistices  praecepta«  :0pu8  Patat.  I  I  :  das  sind  aber  qnadratischo 
(thMchimfjen,  oder  bi<|U:tdratischc',  die  sich  mit'  jrnc  brinfren  lassen.  Thei- 
lung  in  •<  oder  •>  Theile  zu  berechnen,  untcruahm  uiau  nicht;  das  fUlirte  auf 
Gleichungen,  mit  denen  man  nicht  umzugehen  wuMte.  Selbst  Pitiscus  braucht 
lieber  die  Begel  FM  als  Algebr»i  (Kistner,  Gesch.  d.  Hathem.  I»  564). 

*  Die  ersten  BlStter  des  Schriftehens  werden  von  der  nnten  nSher  an 

besprechenden  Widmungs-Vorrede  de»  Kbetiens  eingenommen  p.  3—5;. 
Dann  folgt  ^p.  6;  das  S.  369  erwähnte  P:))igratnm.  ah  dessen  Verfasser  Dan- 
tisous  von  Hipler  verrouthet  wird.   Dasselbe  lautet: 

Has  artes  teneris  annis  studiosa  luventus 

Discito,  luensuras  (juae  nunierosijue  d<>cont. 
Praemia  uamque  feres  suacepti  magna  laboris, 

Ad  coelum  monstrant  haeo  tibi  scripta  viam. 
Qua  patet  immensis  spatlls  pnlcherrimns  oibis, 

Si  metas  herum  cemere  mente  v<des. 
Sidera  vel  quanani  codi  rcfrione  va^entur, 

Aetcrni  cursus  <|iias  habeantque  vices. 
Cur  Luua  involvat  caeca  caligine  fratrew, 

Cur  Lnoae  aswain  Ineis  et  Ule  neget 
Venturos  etlam  casus  qoae  ihta  gnhement. 

Quas  popnlis  dades  astra  inimica  ferant. 
Haec  si  nosse  voles,  ])rius  est  doctrina  tenenda, 

C/iiaui  breviti  r  tradunt  haec  elementü  tibi. 
Cumque  houiinuui  mcntes.  quae  coelo  semina  ducunt, 

Erreot  a  patrfa  sede  donoque  procul» 
Haec  doctrina  Ipsas  terrena  nnole  solutas 

CSoelestl  rednees  mrsus  in  aiee  loeat. 
I,  t.  31 
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und  Stehen  zwölf  auf  einer  Seite  In  zwo  Abtheilnn^.  Die  Er- 
gttnznngen  nnd  nicht  dabey«  (Kästner,  Gesch.  der  Mathem.  I  577). 

In  der  Separat-Ausga  be  der  Coj)])ernicaui8clieu  Trigono- 
metrie Hiud  dagegen  die  Sinun  für  den  Sinus  totun  zehn  Millionen 
berechnet.  »Die  Bogen  gelin  nach  der  Reihe;  das  (<^aart-Format 
fasBt  nur  die  Hälfte  eines  Grades.  In  fünf  Colonmen  stehen  auf 
einer  Seite  die  ersten  Hälften  von  jfttnf  Graden,  anf  der  andern 
die  letzten.  Neben  jeder  Colomne  der  ganze  Unterschied  zweener 
zunächst  folgender  Sinns.  Unter  jeder  Oolnnme  die  Zahl  des 
Grades,  weklier  mit  dem.  dessen  Zahl  Uber  der  Ct)liimin'  <telit. 
den  Quadranten  ergänzt:  in  Hohmaleu  Si>alteu  linker  und  rechter 
Hand  die  Zahlen  der  Minuten,  von  oben  hinunter  für  den  Grad, 
dessen  Zahl  oben  steht,  von  nnten  hinauf  fUr  den,  dessen  Zahl 
nnten  steht.* 

Diese  Einrichtung,  Bogen  nnd  Ergänzungen  zusammen 

zu  übersehen,  findet  sich  in  Regiomontans Tafeln  nicht« 
(KUstner.  a.  a.  0.  I.  577  . 

Wichtiger  als  die  vorstehend  mitgetheilten ,  nur  den  Fach- 
mann interessirendcn  Abweichungen  der  Sinus-Tafeln  in  den  bei- 
den Ausgaben  der  Trigonometrie  von  Coppemicus  ist  die  dem 
Separatr-Abdrucke  vorangestellte  Dedikations-Epistel  des  Rheticns 
an  den  Nllmberger  Georg  Hartmann.** 

*  Auf  die  wflsentlioheD  Differensen  der  Sinoft-Tafelii  in  den  beiden  Aue- 
gsben  der  Coppemieaniachen  Trigonometrie,  welche  im  Texte  mit  Kietnef  s 
Worten  mitgetheilt  sind,  hatte  bereits  ein  älterer  Fachmann,  Gaieendi  (vita 

Copem.  p.      .  kurz  nul'iucrksam  gemacht 

"Cum  Khetieiis  veru  ex  Prussia  regrediens  udvexisset  sl'cuui  I  raciatuiü 
qneudaiu  du  TriuDgulorum  tum  plaoorum  quam  sphaericorum  lateribu»  et 
angulis,  caravit  snIHnde  mandari  ipanm  typia,  idque  Norimbergae  . . .  Ln- 
bratinnenla  haee  Mt  deinceps  inaerta  in  ipsum  opns  Bevolntlonnm,  ad  oaicem 
edlleet  primi  libri  ....  Fuit  vero  attextus  huic  tractatulo  Canon  8emis« 
Bimn  siibtensarum  seu  Sinuum  eo  dis(  riiniiK'  ab  illo,  qui  in  opere  IJovolutio- 
nuiu  eat,  quod  bic  et  »upputatuö  bit  »olum  ad  radium  partium  l(>u,uuo  et 
procedat  »ulam  per  dena  minutu,  ille  antem  sit  Bupputatus  ad  radium  par- 
tinm  10,0(N>,000  et  per  lingnla  minnta  procedat.« 

**  Georg  Hartmann  (geb.  I4S9;  lebte  seit  1518  als  Yikar  an  derSebaldns- 
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Rheticus  hebt  in  seiuem  Vorworte  zunächst  ^i^anz  ausdrücklich 
hervor,  dass  Coppermcos  seine  Trigonometrie  unabhängig  Ton  der 
des  Kegiomonlaniu  auBgearbeitet  habe: 


Kirdie  iu  ^süruberg  1564,.  Mit  besonderer  Vorliebe  hatte  er  sich  schon 
auf  der  UnivenltSt  neben  den  Brot-Stndien  mit  der  Hntliemntik  beeohiftigt 
nnd  iiAtorhin  namentlieb  lein  henromgendes  meehnnischee  Tnlent  in 

den  Dienst  der  Wissenschaft  gestellt.  Er  verfertigte  astronomische  und  nan- 
tische  Instrumente;  Astrolabien,  Kompasse,  Sonnen-Uhroii.  Erd-  und  Ilim- 
raels-frloben.  Von  hoher  Bedeutung  sind  seine  Untersuchungen •  üb«  r  die 
Eigenschaften  des  Magneten  geworden.  Nachdem  er  bereits  153b,  uuab- 
h&ngig  von  den  ihm  nnbelcnnnt  gebliebenen  firmittelnngen  dee  Kolnmbne, 
die  Delclination  der  Megnel-Nndel  gefunden  liatte,  nmchte  er  einige  Jnlire 
•piter  seine  berUhmte  Entdeckung  der  Inklination. 

Di«'  wichtigen  Resultati'  seiner  Uutcrsuchungen  über  die  Kraft  und  Natur 
des  Magneten  übermittelte  er  dem  Herzoge  Albrecht  von  Freusseu  in  einer 
Keibe  von  Briefen,  welche  durch  Joh.  Voigt  in  dem  "Briefwechsel  der  be- 
rühmtesten Gelehrten  ....  mit  Hem>g  Albreoht  von  Prenasen«  (S.  277—296) 
verOffentHcbt  «Ind.  Dnrch  diesen  merkwttrdigoi  Briefweebsel  ist  Hartmann 
erst  fUr  uns  aus  dem  Dunkel  herTOigetreten,  in  welchem  Jahrhunderte  lang 
sein  Name  verborgen  gewesen  war. 

Bei  den  munnigfachon  sachlichen  und  persönlichen  Beziehungen,  welche 
zwischen  dem  llcrzoge  Albrccht  von  Preusseu  und  dem  Frcuudcs-Kreise  von 
Coppemieus  und  Hartmann  statthatten,  war  man  wohl  an  der  Annahme  be- 
rechtigt, dass  in  den  Briefen  liartmann's  auch  des  Coppemieus  Erwähnung 
geschehen  wUrde.  Diese  Erwartung  ist  jedooh  getiuseht  worden.  Sein 
Käme  wird  in  keinem  der  Schreiben  genannt- 


Die  Bekanntschaft  mit  Andreas  Koppemigk,  dem  Bruder  Ton  Copper- 
niens,  hatte  Hartmann,  welcher  im  Jahre  1510  nach  Italien  gegai^^  war,  an 
Born  gemacht.  Bheticus  berichtet  dies  selbst  in  seiner  Dedikations-Epistel 
an  Hartmann,  wie  bereits  Thl  I,  S.  S9  mitgetheilt  ist.  Derselbe  flihrt  dort 
unter  den  Gründen .  diinh  welche  er  bestimmt  sei,  die  Coppernicanische 
Trigonometrie  ilnu  zuzueignen  das  freundschaftliche  Verbältniss  an,  in  wel- 
ehem  Uartmann  zu  Andreas  Koppernigk  gestanden  habe:  »Hncaeeedit,  quod 
audio  amieitiam  tibi  Bomae  fuisse  eum  auctoris  fratre.« 

Irrthflmlioh  hat  Doppelmayr  »Von  den  NUndierglachen  Mathematleia« 
S.  5R  Ann).  0  aus  dieser  Notiz  den  Schluss  gezogen,  es  habe  Hartmann 
mit  Coppemieus  selbst  in  freundschaftiichon  Beziehungen  gestanden.  Khe- 
tictts  giebt  hierüber  keinerlei  Andeutung.  Aus  dem  weiteren  Berichte 
desselben  seheint  vielmehr  elier  das  Gegentheil  zu  folgen,  wenn  er  Hart- 
mann  auffordert,  ans  jener  Zueignung  ebien  Grund  an  entnehmen  »ad  aman- 
dum  auetoreui  ipsiusque  Ingenium«. 

Ebenso  irrig  ist  die  —  sonst  ansprechende  —  Hypothese  Apelt's  (Be- 

3i» 
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»Vor  Kurzem, «  —  sagt  er  —  »ist  die  Abhandlnng  Begiomon- 

tan's  »de  triangulis  omnimodis«}  veröflfentlicht  worden:*  allein 
lange  bevor  die!<ell)e  ihm  bekannt  war.  Iiat  der  be- 
rllhmte  und  gelehrte  Dr.  l<iicolau8  Coperuicus  seiue 

form  der  Sternkunde  8.  15**  ,  daSB  die  von  Coppemlcus  verwertheten  drei 
Nürnberger  Merkur-Beobachtuugen  von  Bernhard  Walter  aus  dem  Jahre  1491 
und  Joh.  Schoaer  vom  Jahre  15u  ij,  welehe  eist  l»44  verOff«iitlicht  riad,  dntch 
Hartmaon  an  Andreas  Koppernigk  und  durch  diesen  «n  e^nen  Bruder  ge- 
kommen seien.  Hartmanu  hat  sein  Nürnberger  Amt  nämlich  erst  1518  er- 
halten;  er  war  in  diesnu  .jjilire  er}*t  nach  Deiitstlil;in<l  zurücktjekeLrt,  als 
Andreas  Kojipernigk  schwerkrank  bereits  dem  lüde  eutgei^ensiechte. 

*  Regio  muu  tan  US  hat  »eine  Trigonometrie  bekauutlich  schon 
13  Jahre  vor  seinem  Tode  (14ü3)  zu  Venmlig,  ein  Decennium  vor  der  Qe- 
bort  von  Goppemieus  niedergeschrieben.  Allein  er  hat  aalTaUender  Weise 
dieses  wichtige  Werk  nicht  Bum  Drucke  befördert,  obgleich  er  in  der  von 
Walther  für  ihn  eingerichteten  Officin  eine  Reihe  eigner  und  fremder  Werke 
der  Presse  übergeben  hat.  Vielleicht  hat  Regioniontanus  die  Trigonometrie 
noch  umarbeiten  wollen,  ist  aber  durch  seinen  frlihcn  Tod  daran  verhindert 
worden.  Wolf  (Gesch.  d.  Astron.  S.  122)  spricht  die  annehmbare  Vermn- 
thung  ans,  es  habe  Regiomontaaos  die  Tangenten  in  sein  Werk  einflihreii 
wollen,  welche  er,  als  er  die  Trigonometrie  verfasste,  noch  nicht  gekannt 
hatte  eine  Tangenten- Tafel  bieten  erst  die  «Tabulae  dircctionum«,  welche 
Kegiomontanus  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  1  IT'),  veWiffentllehte  . 

Die  handschriftlich  hinterbliebenen  Werke  des  Regiomontanus  hatte  seio 
Frennd  nnd  Arbdis-Ctonosse  Bernhard  Walther  ttberkraimeii  und  ndt  ingst- 
lieher  Sorgfiilt  gehütet;  nach  dMsen  Tode  war  Jedoch  die  Zerstrettung*  wenn 
nicht  der  vüllige  Untergang  derselben  zu  besorgen,  bis  der  Nttmberger  lla- 
gtStrat  die  werthvollen  Hundsohriften  ankaufte. 

Dart  Manuskript  der  rri^'oiioiu  'trie  hatte  Williliald  Tirckheimer  schon 
vorher  mit  grossen  Kosten  au  sich  gebracht;  aber  erst  nach  seinem  Tode 
Würde  das  in  vieler  Besiehung  wichtige  Werk  der  Presse  Übergeben.  Job. 
Schoner  besoigto  die  HerMisgabe,  dem  wir  auch  die  VerOfliBntliohimg  anderer 
Schriften  des  Regiomontanus  verdanken.  Die  Trigonometrie  ist,  zugleich 
mit  dem  gegen  Nieolaus  von  Cusa  gerichteten  ■  Dialogus  Joannis  de  Regio- 
monte  ...  de  quadratura  circuli«,  bei  Joh.  Petrejua  zu  Nürnberg  im  Jahre 
Ib'ii  gedruckt. 

Nicht  lange  darauf  kam  Rheticas  naeh  Nttmberg,  um  die  Unterweisung 
Sehoner's  au  geniessen;  er  trat  dort  auch  in  die  folgenreiche  Verbindung 

mit  Petrejus,  dem  er  nachmals  den  Druck  des  C'oppernicanischen  W^erke« 
»de  revolutionibus  orbiuui  caelestium«  Ubergab.  \'on  Nürnberg  nun  brachte 
Rheticus  das  Werk  des  Regiomontanus  »de  trianguli^  omnimodis  <  mit,  wel- 
ches er  später  an  Coppemicus  verehrte  vgl.  oben  p.  416},  dem  dasselbe  bis 
dahin  unbekannt  geblieben  war. 
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treffliche  Anleituug  zur  Tri^oiuiinetric  niederge- 
schrieben: 68  geBcbah  dies,  als  er  den  Ptolemaeos  nochmals 
ttberarbeitete  und  seine  eigene  Lehre  tob  der  Bewegung  der  Him- 
melskörper wissensebaftlich  begrOndete.«*  • 


*  Die  im  Texte  flbersetvte  Stelle  ans  dem  Vorworte  des  Rheticne  lantet 
im  Originel: 

"Nunc  rrctms  prodiit  lucubratio  Repnomontatii ,  ped  multo  antt'  quam 
haue  V  i  d  e  r  c  •  t  n  i  t  vir  c  1  n  r  i  s  s  i  tu  u  s  et  d  o  c  t  i  s  s  i  m  ii  <«  1).  N  i  c  o  1  a  u  8 
Copernicus,  duai  et  iu  Ptoleuiaeo  illustraudo  et  in  doctrina 
motiinm  trsdends  elaborst,  de  TrisnguUs  ernditistime  tcri- 
ptft.  8clo  tibi  sdminitloiii  fore  hoc  seriptnm,  enm  videbls.  qaratu  res 
qnani  artificio^e  coniploxus  tit.«  — 

Auf  unsichere  Piäuiisst-n  gestützt.  h:it  Rcrri  ('(>]»(Tni<(>  p.  1t> — l**  das 
vorstehende  Zen^niiss  des  Hheticus  iu  Zweifel  gezoji<  n  .  «  i  l)eliaiipt»'t.  dass 
Coppeniicus  vur  Ausarbeitung  seine«  trigonouietrischeu  Abrisäett,  d.  h.  also 
TOT  dem  Eintreffen  des  Bhetlciis  In  Fmvenbnrg.  die  Ttigonometrie  des  Be- 
giomoDtaans  bereits  gekannt  habe.  Berti  gründet  seine  Behauptung  anf 
einige  Rand-Bemei^ungen  Galilei  s,  welche  dieser  in  sein  Exeniphir  des  Cop- 
pernicanischen  Werkes  eingezeichnet  hat.  (ialili-i  hnt  jedoch  in  diesen  No- 
ten nichts  weiter  angemerkt,  als  dass  einige  trigononictriscln'  S-itze  —  es 
aind  deren  acht  —  welche  Kegiumuntanus  aufgestellt  hatte,  sich  ähnlich 
bei  Coppendeus  vorfinden.  Von  den  sechs  übrigen  abgesehen,  deren  Uel»er> 
einstimmung  wenig  bedeutet,  handelt  es  sich  vornämllch  am  die  beiden 
wichtigen  Sätze,  dass  die  Winkel  eines  sphärischen  Dreiecks  gefunden  wer- 
den können,  wenn  die  drei  Seiten  LM'ireben  sind,  und  dass  in  irleieher  Weise 
sich  die  .Seiten  ergeben,  wenn  die  drei  Winkel  bekannt  sind,  auch  wenn 
sich  unter  diesen  kein  rechter  befindet. 

Die  PrioritXt  der  Anfttellnng  dieser  Sitse,  1>ex.  die  erste  Lüsung  dieser 
trigonometrischen  Probleme  gehört  unbestritten  dem  Begiomontanns  an. 
Allfiu  ebenso  lelirt  eine  einfache  Verf:leichun<r.  dass  Coppernicu»  seine 
LoHung  in  ■^aiiz  ei  «renart  iger,  einfacherer  Weise  gefreben  hat. 
Schon  äuiadccki  hatte  in  seiner  werthvuUou,  l^*):^  erschienenen,  Schrift: 
»DIsconrs  snr  Nicolas  Copemio"  (p.  83}  darauf  hingewiesen: 

•Les  deux  dteouTertes,  dont  11  est  qnestion  p.  30,  consistent  dans  la 
Solution  des  deux  problSmes,  les  plus  difficiles  dans  la  trigonom^trie  MfM- 
rif|ue.  savoir  ■ 'Trois  totes  etant  donn^s  dans  un  triangle  spherique.  quel- 
confpie,  tr(»uver  les  ani;les;  et  reciproqueinent.  trois  anjrles  ütant  connus, 
quaud  meme  paruii  ces  anglcs,  il  ny  aurait  aucun  angle  droit,  truuver  les 
oot^w.  Begiomontanns  dans  son  ouTrage  des  Trlangles,  tenu 
longtemps  oachA  ]»ar  Waltheras  et  imprfan^  enfin  k  Nuremberg  en  1533 
par  SchoiK  T  einquante  sept  ans  apres  la  mort  de  l'autcur,  donne  des 
m^thodes  differentes  de  Celles  de  fopernio.  jiour  r^soudre 
les  deux  probleuies.   Nous  eommes  bien  cloigues  de  contester  cetto 
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Sodann  benutzt  Rheticus  auch  die  neu  sich  ihm  darbietende 
Gelegenheit,  seiner  Pietät  und  Bewunderung  für  Coppernicus  wie- 


d^nverte  i  Regiomontaiws ....  Hais  eet  Mtronome  ayant  eonM  sea 
coQvertes  importantea  avec  tona  lea  mamiacrita  A  Waltheraa,  ri<  he  citoyen 

de  Niiremberg:,  et  compagnon  de  ses  travanx  astronomiqucs ;  (jueUiues  Qua 
de  ces  Berits  8  t'^arorent,  d  autres  no  fiirent  inipiiinvs  quo  trt-»  tard  etc.«- 

Auch  Berti  8  eigener  üewährsmaQQ,  Prüf,  ßattuglioi  (welcher  die  oben 
enriUuiteii  B«nd-Bemerkiingeii  Galilel'a  att^fnoden).  gia1>t  aain  faehmlnni- 
aeliea  Urfthell  dabin  ab,  daaa  die  Methode,  wie  Copperoicns  die  beiden  tri- 
gonometriaehen  Probleme  lü&t,  ganz  eigenartig  und  viel  einfaclipr  ist  als  die 
des  Regiomontanus.  Er  fordert  die  Facligenossen  auf,  sich  der  interessanten 
Aufgabe  zu  unterziehen,  die  treifliche  und  viel  ciutachere  Beweisführung 
dea  Coppemicua  mit  der  von  Begiomontanna  an  vergleichen : 

•Sarebbe  importante  di  paragonare  il  modo  tennto  dal 
Copernico  nel  risolvere  I  enddeti  problemi  (ehe  k  molto  aem- 
plice)  con  quello  adoperato  dal  Regionio  ntano  .  .  .  .  Lc  pn>po- 
sitioni  postillate  dal  Galileo  coirisiKindono  proprianiente  a  quelle  del  Kegio- 
montano;  il  modo  di  dimostrarle,  tenuto  da  Copernico,  (s  per6 
in  generale  diverao  (Berti  a.  a.  0.  p.  240).  —  Nach  dieaer  gans  be- 
atimmten  ErklXrang  BattaglMa  bitte  Berti  wohl  daran  gethan,  aehM  nnbe- 
grttndete  Auffassung  des  Abhängigkeits-VerhSItniases,  in  welches  er  Cop- 
pemicus  zu  Regiomontanus  setzt,  zuriukzunehmen  oder  mindestens  sehr  zti 
moditiziren.  Statt  dessen  sucht  er  die  Wege  zu  ermitteln,  auf  denen  mög- 
licherweise  die  Trigonometrie  des  Reglomontanna  aehon  vor  ihrer  Ver- 
Offentliehung  durch  den  Druck  dem  Coppemicua  bitte  bekannt  go» 
worden  sein  können.  Er  scheint  In  wunderliclicr  Weiset'  anzunehmen, 
Kegioniontanus  liahe  nichts  Eiligeres  zu  thun  gehabt,  als  sciin'  riiu'ononio- 
trie,  sobald  er  sie  zu  I'apicr  gebraclit,  dem  damals  schon  hochbetagtcu 
Bianchini  uach  Fcrrara  zuzuschicken !  Dieser  wiederum  hätte  das  Manu- 
akript  nach  Bologna  geaandt,  und  dort  hStte  Coppemicua  Einsicht  in  daa- 
aelbe  erhalten!  (a.  a.  0.  p.  47). 

Ds»8S  Coppcrnicus  in  seinen  spiltesteii  Eebens- Jahren  ilie  Trigono- 
metrie des  Regiomontanus  kennen  jrelernt  hat.  wissen  wir  durch  die  Eii;- 
zeichuung  des  Kheticus  in  das  seinem  Lehrer  geschenkte  Exemplar  vgl.  oben 
S.  406).  Selbatreratlndlicb  iat  ea,  daaa  Cq|>peroicu8  nunmehr  daa  werth- 
volle Werk  eingehend  durchgearbeitet  und  danach  aeinen  trigonometriachen 
Abriss  mehrfach  umgestaltet  hat.  Eine  derartige  Abhängigkeit  dos  Cop- 
pemicus  von  seinem  grossen  Vorgänger,  wie  sie  dem  Manne  der  Wissen- 
schaft nicht  nur  ziemt,  sondern  geradezu  als  PÜicht  erscheint,  ist  also  un- 
bedenklich zuzugeben.  Treffend  hatte  dies  schon  Val.  Otho  hervorgehoben, 
indem  er  die  Erkllrung  seines  Lehrern  Bhetlena  dahin  inteipretirte,  daaa 
Coppemicua  die  Trigonometrie  des  Regiomontanus  allerdings  gekannt  und 
aweckgemMaa  benutat  hat.  Er  achreibt  in  dem  Vorworte  anm  «Opua  Pala- 
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derholten  Ausdruck  zu  geben.  »Die  drelehrsamkeit,«  —  ugt  er 
—  welche  Copperniciis  anf  allen  Gebieten  des  WissenB,  Yomehm- 
Heb  aber  m  der  HimmelAnnde  beotet,  ist  so  gross,  dass  er  mit 
den  ersten  Meistern  des  Alterthnms  verglichen  werden  kann.  Ja 

wahrlich!  wir  dürfen  nnserm  Jahrhimderte  GlWck  wttnsrlien.  dass 
ein  pololier  Meister  unter  uns  lebt !  Mir  sellist  al>er  konnte  uihcts 
Glücklicheres  widerfahren,  als  dass  ich  des  l'mp:anj,'s  und  L'nter- 
riohts  eines  solchen  Mannes  theilhaftig  wurde!  Und  wenn  ich 
irgend  etwas  znm  allgemeinen  Nutzen  im  Gtolehrten-Staate  beizu- 
tragen vermag,  so  ist  dies  lediglich  das  Verdienst  eines  solchen 
Lehrers  I« 


tinmu«  p.  Xr  ■>.  .  .  Ptoieuiaeum  Copernicus,  nu»tri  sueculi  luiratiiliiui,  iiui- 
tatus  est.  Ut  euim  ex  Menelao  ad  iDstitutum  suum  conciuuavit  utcesaaria 
Ptolemaeus,  it»  simili  prorsus  et  artifieio  et  brevitate  Copernieae  ex 
Ptolemaeo  et  Joanne  Begiomontano  collegit,  qoae  ad  intelligen- 
dnm  opm  warn  necessaria  existirnnvit." 

Anoh  der  Kiiililick  in  das  OiifriDul-Mauuskript  des  Coppennciinischen 
Werkes  »de  revülutiouibus  urbiuui  caelestiuiu*  bestätigt  —  was  Klieticiis 
Ja  gar  nicht  in  Abrede  gestellt  hat  —  daae  Copperoicus  die  Triguuoiuetrie 
des  Regtonuwtaniis  Ar  seine  Zwecke  naohtrSgllch  benntst  und  eintelne 
Abschnitte  seines  Abrisses  danach  umgestaltet,  bez.  Binselnes  neu  hinzugefügt 
habe.  Es  gilt  dies  namentlich  von  den  beiden  wichtigen  Sätzen,  welche  die 
Lösung  des  Problems  geben,  dass  ini  sphärischen  Dreiecke  aus  den  Winkeln 
die  Seiten  und  aus  den  Seiten  die  Winkel  zu  linden  sind.  Diese  sind  bei 
der  letzten  Redaktion  seines  trigonometriscbeD  Abrisses,  wie  sie  die  editio 
princeps  unter  No.  XIII  und  XV  anfireist,  von  Coppemicus  auf  einem  ein- 
geschalteten Bogen  niedergeschrieben;  sie  machen  sich  aucli  durch  die  Hand- 
schrift als  später  hinzugekommen  kenntlich  vgl.  oben  S  i'-'' 

Im  Uobri^rcn  ist  die  Trigonometrie  von  Coppemicus  in  Anlage  und  Aus- 
führung unabhängig  von  der  des  Kegiomontanus.  Der  Einblick  in  das  üri- 
ginal-Hanttskript  giebt  dafUr  einen  sichern  Beleg.  Der  trigonometrische  Ab- 
schnitt gehört  mit  su  den  SItestent  ist  sonach  niedergeechriebeni  lange  ehe 
die  Trigonometrie  des  Regiomontanus  verüffentlicht  wurde.  Den  gewichtig- 
sten Beleg  aber  erhalten  wir  durch  das  bis  auf  Berti  unangefochtene»  Zeug^ 
nisH  von  Kheticus.  dessen  Wahrheitsliebe  niemals  in  Zweifel  ^rczo^'en  ist, 
und  den  schon  die  einfachste  Klugheit  abhalten  musste,  eine  uuric-iit ige  An- 
gabe sn  machen«  welche  von  einem  jeden  Faehfluime  dareh  die  Vcrgleichung 
der  beiden  Arbeiten  von  Regiomontanus  und  Coppemicus  sofort  hätte  snrttck- 
gewiesen  werden  kOnnen. 
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De»  Coppenücimiseheii  Hauptwerks  gedenkt  Rhetiene  in  sei- 
nem Vorworte  nicht.  AU^  er  hatte  auch  kaum  einen  Grand 
dazu.  Jeden&Us  ist  der  Verdacht,  dass  dies  ans  Aengstlichkeit 

geschehen  sei.  ebenso  uniiegrllndet  als  der  N'orwurf.  »dans  Rbe- 
tieus.  der  It^^aMsterte  Kopernikaiier.  die  Trigonometrie  seines  Leh- 
rers mit  dem  Trädikate  »»libellus  utilisBimus  ad  plerasc^ue  Pto- 
lemaei  demonstrationes  intelUgendas««  herausgegeben  habet.* 

Der  AbrisB  der  Trigonometrie,  wie  die  Sinus-Tafelut  liatten 
ja  gar  nicht  die  Coppemicanische  Lehre  zur  Voraussetzung:  die 


*  BeekiüMiii  hatte  snent  gsgen  Bhetieui  den  Vorwurf  erhaben,  daae 
er  die  TrigOBometrie  des  Coppttnieus  aobue  irgend  eine  Hindeutang  auf  die 

Lehre  von  der  Bewegung  der  Erde»  herausgegeben  habe,  ferner,  »daM  die 
von  Tilieticus  vorausgescliickte  VorrtMlc  an  <lon  Niirnhorger  Matlicniatiker 
liarluianu  eine  ganz  ptoluuiäiBche  Fassung  trage  und  selbst  uuf  dem  Titel- 
blatte die  Brauchbarkeit  der  Tafeln  sur  Erläuterung  des  Ptoleuuteus  hervor- 
gehoben werde«  (Eml.  Zeltsehr.  II,  237). 

Hipler  nahm  diese  Vorwürfe  auf  und  fügte  noeh  einen  weitem  hiuzu. 
dass  Rhcticus  »nach  wie  vor  in  siMncn  ^'o^lesungon  die  Schriften  (Um  ultvu 
Astronomen  l'toleiuaeus ,  Alfragan  und  Job.  de  Sacro  Bosto  icoiuuu  ntirt 
haVtO"  Eruil.  Litt.-Geach.  S.  123J.  Er  wiederholte  diese  Vorwürfe  spater  iu 
e.  >  Spicil.  Ck>pem.«,  indem  er  noeh  die  Aengatliolikeit  als  Motiv  jenea  Ver- 
achweigena  anadraeldich  hervorhob:  "Kheticus«  —  aagt  er  —  nragte  ideht, 
dea  Sonnen-Systems  seines  Meisters  mit  einer  Silbe  zu  erwähnen,  weil  dieaea 
von  Luther  und  Melanchtlion  als  häretisch  angesehen  wurde.' 

Einer  ausfUlirlichcn  Widerlegung  bedUrfeu  diese  Vorwürfe  gegen  lihe- 
tiena  nieht.  DieaellMa  nuaateu  an  dieaer  Stdle  fteüieh  EndOuinng  ludmi. 
weil  rie  Ton  iwei  vwdienton  Foraehem  auagegangen  dnd.  Sie  geben  una 
jedoch  nur  einen  Beleg,  wie  Voreingenommeoh^t  auch  den  klaren  Blick  zu 
trüben  vermag.  Beckmann  und  TTipler  wollen  £?ern  bei  jeder  Gelegenheit 
hervorheben,  wie  sehr  »die  Wittenberger  Seliulen  gegen  Coppernicus  und 
aein  System  feindlich  gesinnt  gewesen  ist.  Um  nun  zu  erhärten,  duüs  auch 
Blieticna  dareh  aeine  Abhlngigiieit  von  Luther  und  Melanebthon  lieatiinnit 
worden  ad,  wollen  aie  sich  nicht  der  begeisterten  LobafwUehe  erinnern,  mit 
denen  Coppernicus  und  sein  System  in  der  kurz  vorlier  erschienenen  Nar- 
ratio  i)riuia'  von  RheticuB  g^epricjicn  ist.  Ja,  sie  wollen  nicht  einmal  de.* 
hohen  Lobes  gedenken,  das  itheticus  gerade  in  dem  Vorworte  zur  tojiper- 
nicaniaehen  Trigomunetrie  tt1>er  aeinen  Lehrer  auaaprieht:  «...Acgrat«- 
lari  huie  aetati  debemua,  tantum  artifieem  reliqnum  aaae*  qui 
atndia  aliquornm  aeeendat  et  adiuvot.  Mihi  quldem  ludico  rem 
nullam  hunianam  contlgiaae  meliorem  quam  talia  virietdocto- 
ris  consuetudiueu):« 
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Bereehnoog  der  Bahnen  der  HimmelBkOrper  konnte  mit  ihrer  Hllife 

nach  einem  j  eden  Weltsystem  erfolgeu.  Da  nnn  das  Ptolomäische 
System  damalr^  das  allein  j^Ultige  war.  Hlieticus  selbst  danach 
lehren  luusHte.  so  ist  es  wohl  erklUrlieh.  dass  er  den  Nutzen,  den 
auch  die  unbedingten  Anhänger  <!  des  Ttolemaeus  \on  den  triguno-  , 
metrischen  Tafeln  des  Coppemiena  ziehen  konnten,  nachdrttek- 
lielist  hervorhob. 
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Siebenter  Absclmitt. 

Die  Veröffentlichung  des  Werkes  de  revolutionibus 

orbium  caelestiuin. 


Als  Kheticus  iu  Friiueiiburg:  eiutraf.  hatte  ('dpiieniicus  sein 
grosses  Werk  bereits  längst  abgeschlossen.  Er  selbst  sagt  in  der 
Widmiuigft"yorrede  an  den  Papst,  er  habe  es  länger  denn  ein 
Menschen-Alter  der  Oeffentlichkeit  vorenthalten.*  Aas  dieser  Er- 
klftroDg  haben  wir  mit  Sicherheit  sn  entnehmen,  dass  die  erste 
Kiedemehrift  gleich  nach  seiner  Rückkehr  ans  Italien  erfolgt  ist, 


*  Mit  Anspielung  auf  das  bekannte  Horazischo  Wort  opist.  ad  Pisonea 
V.  öbS;  sagt  Coppernicus:  ».  .  .  Is  luo  adhortatiis  est,  ut  libruui  hunc 
ederem  et  In  lucem  tandem  prodire  aiiierem,  (iui  apud  me  preMos  non  io 
mmam  annum  •olum»  aed  iam  in  qnartnm  noTenninm  latitMset« 

Ganz  unklar  ist.  was  Otho  meint,  wenn  er  berichtet,  Rheticus  habe  das 
Werk  von  ("oppemirns  noch  nicht  vollendet  vorfrefiiiKlen.  »Copernicua 
tunc  in  opere  suu  Kevolutionum  uccupabatur  iuuique  ductrinam  Secundorum 
mobilium,  at  vocant,  absolverat,  ut  praeter  Primi  mobilia  doctrinam  nihil 
restaret  ampliua.«  (Opns  Palatinam  p.  XII.)  Rhetioua  aelbat  beriehtet  nichts 
dem  Aehnliches.  Otho  \miss  also  dessen  Mittheilungen  hier  in  gleich  niiss- 
verständlicher  Weise  aufget'asst  haben,  wie  die  Angaben  Uber  den  Bttcher- 
Besitz  von  Coppernicus  vfrl   oben  8.  122  ff.;. 

Curtze  sucht  ed.  saec.  Thor.  t>.  XVII,  Othos  Bericht  dadurch  zu  retten, 
ds88  er  annimmt,  Bhetions  habe  ihm  enihlt,  Coppemiens  sei  bei  seiner 
Ankunft  in  Franenboig  mit  der  letsten  Redaktton  seines  Werkes  be> 
schäftigt  gewesen,  und  diese  Ueberarbeitung  habe  ihn  noeh  in  den 
letzten  Lebena-Jahren  bescbüftigt. 
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als  der  Oheim  ihn  nach  seinem  Bisohoffr-Sitse  Heilsberg  entbot 
nnd  er  dort,  von  dem  erschlaffenden  Einerlei  nnd  den  kleinen 
Störungen  des  Domberm-Lebens  befreit,  ganz  seiner  wissensebaft- 

lichcu  Tlüitigkeit  leben  konnte   vgl.  Tbl.  I,  S.  343  ff.). 

Den  ersten  Entwurf  seines  Werkes  hat  Coppernicus  jedoeh 
melirmals  uberarbeitet  und  naeh  den  Kesnltateu  späterer  Studien, 
des  eigenen  Nachdenkens,  wie  fremder  Forschung  vielfach  nm- 
gestaltet.  Die  dentlicbsten  Belege  fbr  diese  fortgesetzte  Hebe- 
volle  Umarbeitung  seines  Buehes  haben  mr  durch  das  wieder 
aufgefundene  Original- Mannskript  erhalten;  namentlich  das  erste 
und  die  beiden  letzten  BUcher  zeigen  viele  Nachträge  und  Ver- 
bessermigeu.' 

Allein  so  vollendet  das  gereifte  Werk  eines  langen  arbeits- 
vollen  Lebens  dem  fremden  Urtheile,  den  befreundeten  Studien- 
Genossen  erschien  —  ihm  selbst,  dem  genialen  Urheber,  genügte 
es  immer  noch  nicht.    Gleiehwie  wir  von  Leonardo  da  Vinci  er- 

tabren.  duss  er  kcius  si'iner  iJilder  gern  herausgegeben  hätte,  so 
lange  er  lebte;  wie  unser  Goethe  bis  in  sein  hüchntes  Alter  jung 
begonnene  Werke  zurückhielt,  weil  ihn  das  Gefühl  niemals  ver- 
liess,  dass  an  ihnen  noch  zu  bessern  sei:  —  in  gleicher  Weise 
mochte  auch  Coppemicus  sich  nicht  entschliessen,  die  reife  Fhicht 
seines  langjährigeu  Forschens  Uber  den  Freundes-Kreis  hinaus 
mitzuthcilen. 

Dazu  kam  bei  ihm  noch  ein  wiclitigerer  (iriuid.  nilt  u  hat  es 
CopperuicuD  selbst  in  dem  Widmungs- Briefe  an  den  i'apst  aus- 
gesprochen, wie  er  sich  nicht  verhehle,  dass  eine  Meute  von 
Feinden  nnd  Verleumdern  gegen  ihn  erstehen  werde,  weil  er 
gegen  die  ttberlieferten  Lebren  der  Wissenschaft,  gegen  den 


*  Die  ^'or^08sorun{ren  und  Nachträge  sind  in  der  Thorner  Säknlar-Aus- 
gabe  HorgtaltifT  angi-uiiTkt.  Die  »Proleironienji"  S.  XVII  ff  ;  geben  einen 
allgemeioea  Uoberblick.  Danach  sind  drei  UcduktioncD  zu  untersscheideD. 
Die  iltette  iat  nicht  vor  dem  Jahre  1529  angefertigt;  es  sind  nXmlich  in 
den  Text  dertelben  sehen  Beobnclitnngen  dieses  Jahres  eingetrsgen. 
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Aogeasohein  nnd  •  vielleicht  gar  gegen  den  geminden  Henichen- 
Verstand«  eine  Bewegung  der  Erde  angenommen  habe. 

Aber  mehr  uoeli  als  die  Neider  uud  Hufer  im  Streite  aus 
deu  Keihcu  der  Alt-(ielelirteu,  der  starreu  Aiiliän},'er  des  Aristo- 
teles und  Ptolemaeus.  welche  das  Umlernen  scheuteu  uud  ihre 
Antorität  sehwinden  sahen,  wenn  die  neue  Lehre  allgemeinere 
Anerkennnng  inden  sollte  —  hatte  Coppemiens  den  Chor  der 
Ketzer-Biehter  zn  fürchten,  welche  bei  der  damaligen  ZeitstrO- 
mnng  wohl  hoffen  konnten,  die  hohem  kirebliehen  Instanzen  da- 
für /u  ircwiuncn.  dass  sie  die  sciilimmeu  kircbeufeiudlichen  Ge- 
daukeu  gewalttliiitig  untordrllckeu  Hessen. 

Eiue  eigeutlit  lie  A  erfulgung,  wie  sie  später  gegen  Galilei  von 
den  Kirchen- Behörden  in  Scene  gesetzt  wurde,  war  fUr  Cop- 
pemiens allerdings  kanm  zn  besorgen.*  Aber  binlinglieh  hatte 
er  schon  an  sich  selbst,  wie  an  seinen  Freunden  erfahren,  welche 
Bedrftngniss  ttber  die  Neuerer  gebracht  werden  konnte,  die  thtf- 
rieht  geuug  ihr  volles  Herz  nicht  zu  wahren  vermochten.  Und 
Selnvereres  noch  konnte  iU)cr  ihn  verhängt  werden.  Denn  schou 
feru  nicht  mehr  waren  die  Tage  des  Trideutiuer  Koucils,  die  An- 
zeichen der  kirchlichen  Reaktion  mehrten  sieh  Uberall.  Zn  Rom 
selbst  herrschte  bereits  Caraffa  (der  nachmalige  Papst  Faul  IV.) 
»der  Greis  mit  dem  Todtenkopf-Gesichtetr.** 


♦  Tendenziöse  Gescbicht,HclireibiinK  hat  das  Verlialten  des  Coppt'rnicus 
und  diu  erste  AufDabme  seiner  Lehre  vielfach  falsch  dargestellt.  Kuufes- 
Noneller  Eifer  hat  nach  beiden  Seiten  die  Wahrheit  Terdonkelt.  So  habea 
aellMt  vontrthdisfirele  Protestanten,  indem  sie  Zeiten  und  Personen  ver- 
wechselten, der  katholischen  Kirche  im  Zeitalter  dos  Coppcrnicus  Tend0nien 
untergelegt,  welche  allerdings  damals  bereits  im  Keime  vorhanden  waren, 
jedoch  noch  keine  ofticielle  Aiurktimunj;  jjrefunden  hatten.  Man  hat  sogar, 
wahrscheinlich  irre  geführt  durch  das  excentrische  Vorgehen  der  Kirchen- 
Gewalten  gegen  Galllei  wegen  seiner  AnhSngliehkeit  an  das  Coppemieaaiseke 
Welt-System,  irrthtlmlich  berichtet,  auch  Coppemicus  selbst  habe  eine  Ver- 
fol;;nng  Seitens  der  Kirche  zu  erleiden  gehabt ! 

•*  Die  crmländische  Kirche  hatte,  wie  mehrfach  erw-ilint  ist,  eine  stän- 
dige Vertretung  bei  der  Kurie.    Mau  war  deshalb  in  l  iauenburg  Uber  die 
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Wahrlieh,  es  darf  dem  stillen  Denker,  der  bereits  am  Rande 
des  Grabes  stand,  nicht  verarg  werden,  wenn  er  wtlnsohte,  die 

letzten  Tage  seines  Lebens  in  liuhe  liiul)ringen  zu  können.  Den 
Bitten  der  Freunde,  welche  zur  Verört'entlichunfr  seines  Werkes 
drängten,  stellte  er  das  Beispiel  anderer  Forscher  aus  der  Ver- 
gangenheit entgegen,  welche  sieb  gleichfalls  beharrlich  geweigert 
hatten,  ihre  von  dem  Volks^lanben  und  der  wissensehafttichen 
Ueberliefemng  abweichenden  Gedanken  dem  Urtheile  der  unyer- 
stilndigen  Menge  preiszugeben.  Namentlich  wies  er  gern  —  wie 
bereits  öfter  hervor^'clmben  ist  —  anf  die  Sitte  der  Pvtliagoräer 
hin,  welche  nur  nitlndlioli.  in  esoteriscliom  Kreise,  die  Mvsterien 
der  Philosophie  zu  Uberliefern  pHegten."  Der  Weise  dürfe  nicht, 
was  er  in  stillem  Fleisse  der  Arbeits-8tube  ermngen,  in  das  Ge- 
dränge nnd  den  Lärm  des  Marktes  hinaastragen. 

Allein  die  Freunde  Hessen  nicht  ab,  ilm  mit  ihren  Bitten  an 
bedHlngen.**  Schliesslich  besiegten  ihre  Vorstellnngen  die  Bedenken 
des  greisen  Forsehers.  Sie  selbst  aber  beeiferten  sich,  auch  ihrer- 
seits, der  neuen  Lehre  die  Wege  bahnen  zu  helfen  und  vor  Allem 
den  Urlicber  derselben  vor  den  fanatischen  Eiferern  auf  religiösem 
Gebiete  zu  schützen.  Giese  und  Uheticus  schrieben  Schutz- 
Schriften,  in  welchen  sie  ihren  Freund  gegen  den  Vorwurf  der 
Schriftwidrigkeit  seiner  Lehre  von  der  Erd-Bewegnng  zu  ver- 
theidigen  suchten.*** 

in  Koni  herr3chon«leii  Tendenzen  genau  nntorrichtot.  Goppemicns  WVMte, 
daa«  »ucli  für  ihn  die  iiusscrstc  Vorsiclit  geboten  sei. 

•  Vgl.  Thl.  I,  S.  409.  Thl.  II,  282  ff.,  Band  II,  S.  12b  ff. 
**  Di«  Grttnde,  welche  die  Freunde  tod  Coppemieus  yorflihrten,  nm 
Ilm  mr  VerOllratliohDng  seines  Werkes  Uber  die  Erd-Bewegung  in  bestimmen, 
hat  RheticQs  im  »Encominm  Bomssiae«  susaumengestellt  (vgl.  oben 
8.  455  ff.:  . 

***  Die  beiden  Abhandlungen,  welche  Giese  und  Uheticus  zur  Abwehr 
der  gegen  die  Lehre  von  der  Erd-Bewegung  erhobenen  V<w«flrfe  geschrieben 
hatten .  sind  im  Dmeke  nicht  erschienen  und,  wie  es  schehit,  gegenwirtig 
auch  handschriftlich  nicht  mehr  erhalten. 

Dass  Rheticns  eine  .Schutzschrift  für  f'oppernicns  abj^efaspt  hatte, 
wissen  wir  nur  durch  den  Brief  Giese  s  an  Ersteren  d.  d.  26.  Juli  1543: 
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Goppeniioiis  aber  stellte  sein  Werk,  «le  er  sich  endlich  inr 
VerOffentliehiiiig  desselben  entschlossen  hatte,  unter  den  Schnti 
des  Oberhauptes  der  Kirche:  er  schrieb  Jene  meisterhafte  Vor- 
rede, mit  welcher  er  das  Werk  »de  revulutiouibus«  dem  Papste 
Faul  Iii.  widmete.* 


».  .  .  Vellern  adneeti  <|UM|ue  opaaenlum  tuam,  quo  a  Saeramm 

Seripturarum  disBidcutin  nptissime  vindicasti  telluris  motuiu.' 
—  Dieses  Deuknial  der  Pietät  eines  dankbaren  Schülers  pcfren  seinen  frro«.<«Mi 
Meiater  wird  anderswo  eicht  erwähnt,  weder  vou  ciuetu  zeitgenüasiächeu 
8chrift0teUer  noeli  Toa  der  aaehfidgeiideii  Oenemtioii.  Et  Mbeint  fttr  uoa 
ebenw  verloren,  wie  die  noch  wichtigere  »Tita  Copemici«  von  Rhetiena, 
deren  Giese  in  demselben  Briefe  Erwähnung  thnt:  ».  .  Quin  optem  edam 
praeroitti  vitam  auctoris,  quam  a  te  clegunter  scriptaiii  olim  legi»  nec  deesse 
liiBtoriuc-  aliud  putu.  uhi  exituni  x  itae  < 

Giese's  Schutzschrift  war  noch  im  Auiuuge  des  17.  Jahrhunderts  in 
Krakan  yorhanden.  BroBOias  hatte  sie  wohl  mit  den  literariechen  Reliquien 
von  Coppemicus  aut«  Frauenburg  entführt.  Er  oitirt  dieselbe  in  einer  Rand» 
Bemerkung  zu  dem  ihn»  einst  gehörenden  Exem|)lar('  des  Cupjjfniicanischen 
Werkes  '><U'  res  ulutittnibui*' ,  welches  in  der  L'uiver!*it;it.s-Bib!iothek  zu  Kra- 
kau aufbewahrt  wird.  Die  betr.  Notiz  welche  bereits  Thl.  I  S.  98  ange- 
führt ist)  findet  sich  auf  fol.  IV i>  Jenes  Werkes  hei  den  Worten:  »Si  foi^ 
tasae  erunt  ^anvflKvffn,  qiii  ....  propter  aliquem  loenm  seriptnrae,  male 
ad  suum  propositum  detortum.  nusi  fuerint  meum  hoc  instttutum  reprehen- 
dere  ac  inseotari  etc."  Zu  <iiesen  \Vi)rten  hat  Hroscius  angemerkt:  »Vide 
Hyperaspisten  Tidemau  ni  Gisii  Lpiscopi  Culmensis  ad  Nico- 
laum  Copernicam  nondnm  typis  exensnm,  nbi  otiam  seutentiam 
Erasmi  Roterodami  de  Copemioo  ipse  Tideman  refert  valde  mansnetam.« 

*  In  dem  erhaltenen  Original-Manuskripte  des  Coppernicanischen  Wsf^ 
kes  findet  sich  die  Widmungj^-Vorrede  an  Paul  III.  nicht,  ein  Zeichen,  daas 
der  (Jedanko,  dasselbe  dem  Pajiste  zu  widmen,  erst  später  in  ("oppernicuf» 
entstanden  ist.  Auclt  der  Brief  des  Kardinals  Öchöuberg  an  Cuppernicuä, 
wichen  die  editio  priuceps  der  Zuschrift  an  Faul  III.  Tonmttellt,  ist  in  dem 
Manuskripte  nicht  enthalten.) 

Ob  Faul  III.  die  Widmung  angenommen  hat,  wissen  wir  nicht.  Aber 
selbst  wenn  er  nicht  ausdrlicklicli  die  (Jenehmigung  dazu  gegeben  haben 
sollte,  HO  i-^f  'loch  keine  Einsprache  nach  dem  Tode  dos  Verfassers  erfolgt; 
a  die  Freuude  des  Copperuicus  beeifern  sich,  das  theure  Vermächtniss  des 
Entsehlafenen  dem  Papste  zn  Ubersenden.  »Ich  bitte  dich«  —  schreibt 
Tiedemann  Giese  auBheticus  am  26.  Juli  1543  —  »mich  an  benachrichtigen, 
ob  das  Werk  dem  Papste  eingereicht  worden  ist;  denn  wenn  dies  etwa 
nicht  geschehen  ist,  wünschte  ich,  diese  Pietäts-Pilicht  gegen  den  Ver- 
blichenen zu  erfüllen.« 
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Die  Bedeutuui:  dieser  Zusclirift  des  Copperuicus  au  deu  Pupst 
Cfheuoht  eS|  sie  nachstehend  in  möglichst  wortgetreuer  Leber- 
setsmig  TollBtttndig  mitsutheilen,  snmal  das  chamkteristisohe  Do- 
kument nnr  Wenigen  bekannt  ist.* 


An  Seine  Heiligkeit  den  Papst  Paul  den  Dritten. 

Des  Nicolaus  Coppernicus  Vonvort  zu  seinem  Werke  über 
die  Umwälzungen  der  Himmelskörper. 

Vollständig  bewusst  bin  ich  mir,  heiligster  Vater,  es  werden 
gewisse  Leute,  sobald  sie  vernehmen,  dass  ich  in  meinem  Werke 
über  die  Umwälzungen  der  Weltk6rper  der  Erdkugel  gewisse  Be- 
wegungen zuschreibe,  sofort  ausrufen,  eine  solche  Lehre  sei  durch- 
aus verwerflich.  Nun  bin  ich  keineswegs  so  sehr  von  meinen 
Ansichten  eingenommen,  dass  ich  niclit  W  erth  darauf  legen  sollte, 
was  Andere  darüber  urtlicilen.  Und  obschon  ich  weiss,  dass  die 
Gedanken  eines  Philosophen  weit  ab  liegen  von  dem  Urtheile  der 
Menge,  da  es  seine  Aufgabe  ist.  in  allen  Dingen  die  Wahrheit 
zu  erforschen,  so  weit  dies  \on  Gott  der  menschlichen  Vernunft 
gestattet  ist:  so  fjlaube  ich  dennoch,  man  miissc  von  dem  Wahren 
und  Richtigen  völlig  abweichende  Ansichten  \ermeiden.  Als  ich 
daher  bei  mir  erwog,  wie  jene  Männer,  welche  durch  die  Ueber- 
cinstimmung  vieler  Jalirhunderte  die  Ansicht  für  festbegründet  er- 
achten, dass  die  Erde  unbeweglich  in  die  Mitte  des  Himmels 

"  Sämmtliche  ältere  Bio<rraphcn  des  f'oppernicus  liulton  mir  Uriichstücke 
v»»n  .seiner  Zusclirift  au  den  l'apst  niit^;i*tlieilt.  \n  der  l^'»*)  zu  Berlin  ano- 
nym erächieueucu  liiugrapbie,  welche  uuf  guten  ätudien  herubt,  im  der  Ge- 
danken-Gang in  freier  Uebersetsung  fast  volIstSnclig  augogoben.  Austerdom 
aind  awel  allerdings  gana  Tollstindige  denlsobe  Ueberseliungen  orsobienen, 
die  aber  Icaam  einen  griJtaem  Leser^Kreis  gefunden  Italien  dürften.  Die 
erste  ist  von  Beckmann  in  der  Zeitschrift  für  die  Cu  scbichte  und  Alter- 
tkuiuskunde  Eriulands  Band  II,  S.  3.J2  ff.)  vcrüft'eutlieiit.  Die  zweite  hat 
der  Verfasser  des  vurliogendcu  Werkes  gearbeitet;  sie  urscbiou  in  der  Ab- 
handlnng:  »Ueber  die  AbbXngigkeit  des  Coppernicus  Ton  den  Gedanken 
grieehisober  Philosopbmi  und  Astronomen«  S.  9  ff.  {Sep.-Abdnick  ans  den 
N.  Preuss.-Prov.-Bl.  188»  S.  55  ff.). 
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gleichsam  als  das  Centrum  desselben  gesetzt  sei  —  wie  jene 
Männer  meine  Theorie  als  widersinnig  bezeichnen  werden,  wenn  ich 
im  Gegentfaeil  behaupte,  dass  die  Erde  sich  bewege:  so  habe  ich 
lange  mit  mir  gekämpft,  ob  ich  meine  Erläuterungen  und  Beweise 
für  diese  Bewegung  dem  Drucke  übergeben  sollte,  oder  ob  es 
nicht  vielmehr  besser  sei,  dem  Beispiele  der  P>'thagoräer  und 
einiger  Andern  zu  folgen,  welche,  wie  der  Brief  des  Lysis  an 
Hipparch  bezeugt,  nicht  schriftlich,  sondern  mündlich;  und  ledig- 
lich ihren  Angehörigen  und  Freunden,  die  Mysterien  der  Philoso- 
phie zu  überliefern  pflegten.  Meiner  Ansicht  nach  haben  sie  dies 
nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  in  missgünstiger  Absicht  ge- 
than.  um  ihre  VV'issens-Schätzc  nicht  weiter  zu  verbreiten,  sondern 
damit  nicht  das  Herrliche,  was  durch  die  eifrijijc  Nachforschung 
grosser  Männer  erkundet  ist,  von  denen  verspottet  werden  könne, 
die  entweder  zu  trage  sind,  irgend  einer  Wissenschaft,  wenn  sie 
nicht  Geh!  bringt.  Fleiss  zuzuwenden,  oder  die.  wenn  sie  durch 
die  Erniaiuiungen  und  das  Beis])iel  Anderer  zu  dem  edlen  Stu- 
dium der  Philosophie  angeregt  werden,  doch  wegen  der  Stumpf- 
heit ihres  Geistes  unter  den  Pliilosophen  sich  bewegen,  wie  die 
Droimen  unter  den  Bienen.  Indem  ich  dies  alles  bei  mir  ervvog, 
hatte  mich  die  Scheu  vor  Spott  und  Hohn,  die  mich  wegen  mei- 
ner neuen  und  .scheinbar  ungereimten  Meinungen  treflen  würden, 
beinahe  bestimmt,  die  begonnene  Arbeit  ganz  aufzugeben. 

Allein  meine  Freunde  brachten  mich,  da  ich  also  lange  zau- 
derte .  und  ihnen  .sogar  geradezu  widerstrebte,  auf  den  richti^^en 
Weg  zurück.  Unter  ihnen  war  es  vor  Allen  der  in  jeglicher 
Wi.ssen.schaft  hochberiihmte  Kardinal  Nikolaus  Schonberg, 
Bischof  von  Kapua ;  nächst  ihm  ein  mir  innig  befreundeter  Mann, 
der  Bischof  von  Kulm,  Tiedemann  Giesc,  der  mit  gleichem 
Eifer  der  Theologie,  wie  jeder  schönen  Wissenschaft,  zugewandt 
ist.  Dieser  namentlich  hat  mich  oft  gemahnt  und  zuweilen  unter 
Vorwürfen  aufgefordert,  mein  Werk  herauszugeben  und  endlich 
an  das  Tageslicht  treten  zu  lassen,  da  ich  dasselbe  nicht  neun 
Jahre,  sondern  bereits  viermal  neun  Jahre  lang  bei  mir  zurüdc- 
gehalten  und  der  Oeflentlichkeit  entzogen  hätte.*  Ebenso  drangen 

*  Ileminisccnz  an  Horat.  epist.  ad  i'isonea  v.  •i^'S. 
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in  mich  nicht  wenige  andere  hervorragende  und  gelehrte  Manner, 
indem  sie  mir  vorstellten,  ich  dürfe  mich  nicht  länger  aus  Furcht 
weigern,  meine  Arbeiten  zum  Nutzen  aller  Mathematiker  bekannt 
zu  machen.  Je  widersinniger  augenblicklich  meine  Lehre  von  der 
Bewegung  der  l{,rde  den  Meisten  erschiene,  um  so  grösser  würde 
Bewunderung  und  Dank  sein,  wenn  man  sehen  werde,  wie  durch 
die  Veröffentlichung  meiner  Untersuchungen  der  Schein  der  Un- 
gereimtheit vor  den  einleuchtendsten  Beweisen  vollkommen  ver- 
schwände. Auf  das  Zureden  dieser  Männer  also  und  in  dieser 
Hofinung  gestattete  ich  es  meinen  Freunden  endlich,  den  Druck 
meines  Werkes,  den  sie  lange  von  mir  gefordert  hatten,  zu  ver- 
anstalten. 

Allein  viellekht  wird  Deine  Heiligkeit  sich  gar  nicht  so  sehr 
darüber  wundem,  dass  ich  es  gewagt  habe,  meine  Arbeiten  dem 
Drucke  zu  Übergeben,  da  ich  ja  bd  ihnen  keine  Mühe  gescheut 
und  meine  Gedanken  über  die  Bewegung  der  Erde  eingehend 
niedeigeschrieben  habe.  Wohl  aber  wird  Deine  Heiligkeit  von 
mir  zu  hören  erwarten,  wie  ich  auf  den  kühnen  Gedanken  ge- 
kommen bin,  gegen  die  allgemeine  Ansicht  der  Mathematiker,  und 
vielleicht  gar  gegen  den  gesunden  Menschenverstand  (»contra  oom- 
munem  sensum«),  eine  Bewegung  der  Erde  anzunehmen.  Gern 
wünsdie  ich  daher  Deiner  Heiligkeit  nicht  zu  verhehlen,  dass 
nichts  Anderes  mich  veranlasst  hat,  fiir  die  Bewegungen  der  Him- 
melskörper eine  neue  Theorie  zu  suchen,  als  die  Erwägung,  dass 
die  Mathematiker  bei  ihren  Untersuchungen  hierüber  keineswegs 
untereinander  übereinstimmen.  Denn  zunächst  sind  sie  in  Betreff 
der  Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondes  so  unsicher,  dass  sie 
nicht  einmal  die  stetige  Grosse  der  Jahres- Periode  durch  Beob- 
achtung feststellen  können.  Sodann  bringen  sie  in  BetretT  der 
Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondes,  wie  der  fünf  andern  Pla- 
neten, weder  dieselben  Grundsätze  und  Voraussetzungen,  noch 
dieselben  Beweise  für  die  erscheinenden  Umdrehungen  und  Be- 
wegungen in  Anwendung.  Einige  nämlich  bedienen  sich  blos 
der  homocentrischen  Kreise,  andere  der  ekccntrischen  und  Epi- 
cykeln :  allein  sie  erreichen  hiedurch  doch  nicht  vollständig,  was 
sie  suchen.  Denn  diejenigen,  welche  homocentrische  Kreise  an- 
nehmen, können  zwar  nachweisen,  dass  ungleichmässige  Be- 
i,t.  82 
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wegungen  sich  aas  ihnen  zusammensetzen  lassen :  sie  vermögen  aber 
nichts  Sicheres  daraus  herzuleiten,  was  mit  den  Erscheinungen  näm* 
lieh  in  Einklang  stünde.  Diejenigen  aber,  welche  ekcentrisdie 
Kreise  zu  Hülfe  nehmen,  können  zwar  grösstenthdls  die  erschein 
nenden  Bewegungen  durch  Rechnung  dvstellen ;  sie  gestatten  sidi 
aber  hiebei  Vieles,  was  den  ersten  Grundsätzen  von  der  Gleich- 
förmigkeit der  Bewegung  zu  widersprechen  scheint.  Auch  haben 
sie  die  Hauptsache,  die  Gestalt  des  Weltalls  und  eme  bestumule 
Symmetrie  seiner  Theile,  nicht  zu  finden  oder  aus  jenen  Kreisen 
herzuleiten  vermocht.  Vielmehr  geht  es  ihnen  ebenso  wie  Jeman- 
dem, der  von  verschiedenen  Bildern  Hände,  Füsse,  Kopf  und  an- 
dere Glieder,  die  nicht  mit  Beziehung  auf  ein  und  denselben 
Körper,  wenngleich  an  sich  sdir  gut  gemah  sind,  zusammen- 
fugen wollte;  —  es  würde,  indem  die  einzelnen  Glieder  nicht  zu 
einander  passen,  ein  Ungethüm  eher  ab  ein  Mensch  bei  der  Zu- 
sammensetzung entstehen.*  Es  muss  also  im  Verlaufe  ihrer  so- 
genannten methodischen  Beweisführung  etwas  Wesentliches  über- 
gangen sein,  oder  etwas  Fremdartiges,  nicht  zur  Sache  Gehöriges 
sich  eingeschlichen  haben.  Dies  würde  ihnen  auf  kernen  Fall 
b^egnet  sein,  wenn  sie  festen  Grundsätzen  gefo^  wären.  Denn 
wenn  sie  nicht  von  trügerischen  Hypothesen  ausgegangen  wären,  so 
würde  sich  Alles,  was  aus  ihnen  hergeleitet  wird,  zweifelsohne  als 
richtig  bewähren.  —  Was  ich  hier  sage,  mag  für  jetzt  noch  un- 
verständlich sein;  an  gehörigem  Orte  wird  es  deutlicher  werden. 

Indem  ich  also  diese  Unsicherheit  der  überlieferten  mathe- 
matischen Lehren  in  Betreff  der  Bahnen  der  Himmelskörper  lange 
bei  mir  erwogen  hatte,  berührte  es  mich  sehr  unangenehm,  dass 
noch  keine  richtigere  Theorie  für  die  Bewegungen  in  dem  Welt- 
all, das  der  aUeibeste  und  allervoUkonmienste  Baumeister  für  uns 
eriiaut  hat,  von  den  Philosophen  aufgestellt  sei,  welche  doch  sonst 
die  verhältnissmässig  unwiditigsten  Dinge  so  genau  erforscht  haben. 
Daher  habe  ich  mich  der  Mühe  unterzogen,  die  Schriften  aller 
Philosophen,  die  ich  mir  verschaffen  konnte,  durchzulesen,  um  zu 
erkunden,  ob  nicht  einmal  Einer  von  ihnen  die  Meinung  ausge- 
sprochen hat,  dass  die  Bewegungen  der  Himmelskörper  andere 


*  Vgl.  Horat.  epist  ad  PIsones  t.  1—4. 
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seien,  als  die  Mathematiker  von  Fach  annehmen.  Und  da  fand 
ich  wirklich  zunächst  bei  Cicero.  Nicetas  habe  c^cmcint.  dass  die 
Erde  sich  bewege.*  Nachher  las  ich  auch  bei  Plutarch,  dass  noch 
einij^e  Andere  dieser  Meinung  gewesen  sind.  Ich  werde  die  be- 
treffende Stelle,  damit  sie  Alle  vor  Augen  haben,  gleich  beifügen. 
Plutarch  sagt:  » Die  gewöhnliche  Meinung  ist,  dass  die  Erde  ruht; 
Philolaos  der  Pythagoraer  aber  nimmt  an,  dass  sie  sich,  wie  Sonne 
und  Mond,  in  einem  schiefen  Kreise  um  das  Feuer  bewege. 
Heraklides  aus  Pontus  und  der  Pythagoraer  Ekphantus  lehren  auch, 
dass  sich  die  Erde  bewege,  aber  nicht  fortschreitend,  sondern  nadi 
Art  eines  EUules  sich  drehend,  wodurch  sie  von  Abend  gegen 
Morgen  um  ihren  eigenen  Mittelpunkt  geführt  wird.«** 

Indem  ich  hiedurch  Anregung  eiiialten,  begann  ich  selbst 
gleichfalls  an  eine  Bew^^ng  der  Erde  zu  denken.  Obschon  diese 
Annahme  widersinnig  schien,  so  glaubte  ich  doch,  weil  ich  wusste, 
dass  Anderen  vor  mir  diese  Freiheit  zugestanden  war,  beliebige 
Kreise  anzunehmen,  um  die  Erscheinungen  am  Himmel  zu  er- 
klären —  es  werde  auch  mir  gestattet  werden,  zu  versuchen,  ob 
nicht  durch  die  Annahme  einer  Bewegung  der  Erde  genügendere 
Erklärungen  als  die  bisherigen  für  die  Umwälzung  der  Himmels- 
körper aufgefunden  werden  können. 

Nachdem  ich  nun  die  Bewegungen  angenommen,  die  ich  der 
Erde  in  nachstehendem  Werke  zucrtheilc.  fand  icli  endlich  nach 
langjähriger  und  .sorgfältiger  Untersuchung,  dass,  wenn  die  Be- 
wegungen der  übrif^cn  Planeten  auf  die  Umkreisung  der  Krdc  be- 
zogen und  nach  der  Umwälzung  eines  jeden  Gestirnes  berechnet 

*  Cioero  qnsest  aead.  4,  39 :  »NieetM  (Hieetas}  SyrsGusiaB,  ot  alt  Theo- 

phrastus.  ciH  liitn,  Bolem,  lunam,  Stellas,  siipera  denique  omnia  stare  ccnset, 
neque  prat-tcr  terram  rem  iillam  In  imindo  iiinvoH  quae  omnifi  oirca  axein 
86  Bumiua  celerituto  convertat  et  tor<iueut,  i-adt'iu  eftici  oiniiia  nuasi  stanto 
terra  coelum  moverotur;  atque  hoc  etiam  Platouem  in  Timaeo  dicere  qoi- 
dam  arbitrantar,  aed  panlo  obacariaa.« 

**  Die  von  Coppemicus  im  griechischen  Origioal- Texte  angeführte 
Stolle  findet  sich  in  der  dem  Platarch  zngeschriebenen  Schrift  »de  placitis 
philusoph.«  13.  Sie  lautet  »ol  (lev  dD.Xot  (x4v£tv  tf^v  f'^v  •  <l)i).<5).ao;  6 
liuda'](öpeio(  xvx/.<{t  repicpepeadai  repi  tö  Rup  xa-ä  xüx/ou  ).o;oO  ^ixototo'irw;  r,'/.((f} 
wil  oaX^vi).  'HpcntXcl&i)«  h  UwmtAi  xai  'Ex^av-ro;  6  fluda^'^pcto*  xtvoDci  {jitv  tt^v  ^j^v, 
Yi  iftttoPomtA«,  <iXXd  tpo^oO         ivCo>(Jtt«|iivi)v  di:4itie|&fiv  M  4votieXdc 
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werden,  nidit  blos  die  an  ihnen  beobachteten  Erscheinungen  daraus 
folgericht^  sich  erklären  lassen,  sondern  auch  die  Reihenfolge 
und  Grösse  der  Gestirne,  und  alle  ihre  Bahnen  und  der  Himmel 
selbst  eine  solche  harmonisdie  Ordnung  darbieten  werde,  dass  in 
keinem  Theile  ohne  Verwirrung  der  tibr^fen  Theile  und  des  gan  - 
zen  Universum  irgend  etwas  umgestellt  werden  könne.  Dei^e- 
mäss  habe  ich  auch  den  Plan  meines  Werkes  entworfen.  Im 
ersten  Buche  beschreibe  ich  alle  Bahnen  der  Himmelskörper  mit 
den  Bewegungen,  die  ich  der  Erde  zuweise,  so  dass  dieses  Buch 
gewissermassen  die  allgemeine  Anordnung  des  Wehalls  enthält. 
In  den  folgenden  Büchern  aber  vergleiche  ich  die  Bewegungen 
der  übrigen  Gestirne  und  aller  Bahnen  mit  den  Bewegungen  der 
Erde,  so  dass  man  daraus  ersehen  kann,  wieweit  die  Bewegungen 
der  übrigen  Gestirne  und  Hhnmelskörper  beibehalten  werden  kön- 
nen, wenn  sie  auf  die  Bewegungen  der  Erde  bezogen  werden. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  Mathematiker  von  Geist  und  Ge- 
lehrsamkeit mir  beistimmen  werden,  wenn  sie  —  da  die  Philoso- 
phie dies  vor  Allem  fordert  —  nicht  oberflädilich,  sondern  gründ- 
lich die  Beweise,  die  ich  für  meine  Ansicht  in  diesem  Werke 
beibringe,  durchgehen  und  bei  sich  überdenken  wollen.  Damit 
aber  Gelehrte  und  Ungelehrte  gleichmässig  sehen,  dass  ich  durchaus 
Niemandes  Urtheil  scheue,  so  habe  ich  Deiner  Heiligkeit  lieber 
als  irgend  einem  Andern  diese  meine  Untersuchungen  widmen 
mögen;  und  zwar  deshalb,  weil  Du  auch  in  diesem  so  entlegenen 
Winkel  der  Erde,  in  dem  ich  lebe,  durch  die  Würde  Deines  Am- 
tes, wie  durch  die  Liebe  zu  allen  \\  i.ssenschaften  und  auch  zur 
Mathematik  hochgefeiert  bist,  so  dass  Du  durch  Dein  Ansehen 
und  Urtheil  mich  vor  dem  Riss  der  Verläumder  schützen  kannst, 
wiewohl  das  Sprüchwort  sagt,  dass  es  kein  Mittel  gebe  gegen  den 
Biss  des  Sykophanten. 

Wenn  etwa  leere  Schwätzer  auftreten  sollten,  welche,  obwohl 
unwissend  in  der  Mathematik,  sich  doch  ein  Urtheil  darüber  an- 
massen  und  auf  Grund  irgend  einer  Stelle  der  heiHgen  Schrift, 
die  sie  böswillig  für  ihre  Zwecke  verdrehen,  sich  herausnehmen 
werden,  mein  Unternehmen  zu  tadeln  und  anzugreifen,  so  werde 
ich  mich  um  sie  gar  nicht  kummern,  ihr  Urtheil  vielmehr  als  ein 
leichtfertiges  geradezu  verachten.     Es  ist  ja  weltbekannt,  dass 
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Lactantius,  ein  sonst  berühmter  Schriftsteller,  der  aber  zu  wenig 
Mathematiker  war.  recht  kindisch  von  der  Gestalt  der  Erde  spricht, 
indem  er  diejenigen  verspottet,  die  da  lehrten,  dass  die  V-idc  die 
Gestalt  einer  Kugel  habe.*  Deshalb  darf  es  die  Miinner  der 
Wissenschaft  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  dergleichen  Leute  auch 
mich  verspotten  werden  :  Mathematik  wird  nur  für  Mathematiker 
geschrieben:"  diese  werden  —  ich  glaube  mich  nicht  einer  Tau- 
schung hinzugeben  —  wohl  der  Ansicht  sein,  dass  meine  Arbeiten 
auch  der  Kirche  von  Nutzen  sein  können,  deren  Oberhaupt  Deine 
HeiHgkeit  gegenwartig  ist.  Denn  als  vor  nicht  .so  langer  Zeit 
unter  Leo  X.  auf  dem  L^iteran-Koncil  über  die  Verbesserung  des 
Kirchen-Kalenders  verhandelt  wurde,  blieb  dieselbe  nur  deshalb 
ungelöst,  weil  man  der  Meinung  war,  dass  die  Lange  der  Jahre 
und  Monate,  und  die  Bewegungen  der  Sonne  und  des  Mondes 
noch  nicht  genau  genug  bestimmt  .seien.  Seit  dieser  Zeit  habe  ich 
mich  bemuht,  diese  Untersuchungen  genauer  anzustellen,  aufge- 
fordert durcii  den  Bischof  Paul  von  Fossombrone.  welcher  damals 
diese  Angelegenheit  leitete.  Was  ich  nun  wirklicli  darin  «geleistet 
habe,  das  überlas.se  ich  vorzug.sweise  dem  Urtheile  Deiner  Heilig- 
keit und  aller  übrigen  gelehrten  Mathematiker.  Damit  es  aber 
nicht  scheine,  als  ob  ich  über  den  Nutzen  dieses  Werkes  Deiner 
Heiligkeit  mehr  verspreche,  als  ich  leisten  kann,  gehe  ich  jetzt 
zur  Sache  selbst  über.«  — 


Coppemicas  hatte  das  Manuskript  seines  Werkes  seinem  be-  \ 
währten  Freunde,  dem  Bisehofe  von  Kulm,  Tiedemann  Giese,  Über- 
geben;*** er  gestattete  ihm  zugleich,  Uber  die  Herausgabe  ganz  ' 

•  Dio  Worte  des  Lactjuitiu» .  auf  welche  Coppemicus  sich  bezieht, 
lauten  würtlicb :  l^uid  illi,  qui  esse  contrariua  vcstigiis  uostris  antipodas  pu- 
tent,  nnm  aliquid  loqaimtiir?  Aut  est  (|uis(iuam  tam  ineptus,  qui  credat 
esse  bominet,  qnomm  vestigia  simt  miperiofa  qnain  oapita?  Aut  ibi  qnae 
apnd  DOS  iaeent  invensa,  pendere  fruges  et  arborea  deorsum  versus  crescere, 
pluviaA  et  nives  et  f^n^nndinem  aunum  TetBUt  oadere  in  terramf  etc.  (De  Salsa 
aapientia.  Divin.  lustit.  III,  24.) 

**  In  gleichem  Sinne  sind  dem  Werke  auf  dem  Titelblatte  die  Worte  : 
i^mm^ix^irim  oAM«  «idto»  yorgiediiiekt. 

IrrtUtinlleh  hatHipler  gk'ich  Andern  vor  ihm,  noch  im  Spie.  Copern. 
S.  107  angeoommen,  ea  liabe  Bheticua  bereits  bei  seiner  Bttckkebr  nach 
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nach  seinem  Enneseen  sn  ?erfllgen.  Dieser  sandte  es  hoeheiftent 
sofort  aaf  sichenn  Wege  an  Rhetions,  mit  welchem  er  bereits  M 

deBBen  AnweBeuheit  in  Preussen  die  erforderlichen  Verabredangen 
getroä'en  hatte.** 


Das  Original-Manuskript  des  Werkes  »de  revolutionibns«  — 
wie  es  Coppemicns  eigenhändig  niedergeschrieben  hat  —  ist  mm 
erhalte;  wihrend  zweier  Jahrhunderte  der  gelehrten  Welt  unbe- 


Deutdcbland  das  Manuskript  des  OopperuicuQiäcbeD  Hauptwerkes  mitge- 
bneht.  Dieser  Ainuilin«  steht  snniehst  dss  bestimmte  Zeugniss  Gsssendi's 
en^tegen.  Dasn  kommt  dM  Sehwelgen  des  Bheticns,  welcher,  wenn  er  bei 

der  Herausgabe  der  Copperoicanisch«!  Trigonometrie,  schoa  im  Besitze  vom 
Maottskripte  des  IlauptwcrkeB  ^owpspn  sein  würde,  nicht  unterlassen  hätte, 
in  dem  Widmungs-liriefe  an  Hartmaun  eine  Andeutung  hievon  zu  machen; 
in  dem  wenige  Monate  darauf  geschriebenen  Vorworte  zu  seinen  'Orationes 
de  AstronomiA  et  Geograpliia*  ist  es  wirlüieh  geschehen. 

*  Die  im  Texte  gegebene  Dantellnng  Uber  die  Ausliiindigung  des  Cop- 
peniicanischen  Manuskripts  an  Giese  und  die  F-ntnendung  nach  Deutschland 
stützt  sich  auf  Gasscndi's  liericht.  Derselbe  lautet;  •>.  .  .  Itaque  prae- 
stitu  assensuconciunavit  primum  praelixitque  operi  buiusce- 
modi  praefationem  ad  Pontifieem  Maximum,  in  qua  exposnit,  qui- 
Ims  rattonibns  impulsns  reinctatas  amicis  faerit,  qnibus  adhortationibns  permo> 

tus  manus  dederit  Deinde  opus  praefationemque  optimo  Oysio 

dedit  in  niauus  atque,  ut  ouiuia  pro  libitu  ex  se q u e r e  t u r ,  illi 
copiamfecit.  Gysius  vero  ad  Kheticum,  cuius  et  industriam  et 
affeetnm  norat  (imo  et  qnicum  ante  eins  diseessnm  sie  eon- 
yenerat),  omnia  nno  faseienlo  et  via  qnidem  tuta  in  Saxoniam 
misit««  (Gassendi  vita  Copemici  p  35,  36.} 

Welchen  Quellen  Gassendi  in  Betreff  der  Ueberantwortung  des  Copper- 
nicauischen  Manuskripts  an  die  Freunde  gefolgt  ist,  wissen  wir  zur  Zeit 
nicht.  Allein  die  anderweiten  Angaben  seines  Berichtes  sind  durch  die  ans 
vor  Kunem  ersehloesenen  Quellen  als  durchaus  richtig  beglaubigt  (So 
wissen  wir  u.  a.  gegenwärtig  —  nach  der  Wiederanffindiing  des  Original- 
Manuskripts  —  dass  des  Coppernicus  Widmung  an  den  Papst  erst  später 
hinzugefügt  ist.j  In  gleicherweise  haben  sich  Gassendi  »  Angaben  Uber  die 
Thätigkeit  Oslander  s  bei  der  Herausgabe  des  Coppemicanischen  Werkes, 
Aber  die  Untersehiebnng  der  »prae&flo  de  hypothesibus«.  ebenso  sdn  Be- 
richt Uber  die  letzte  Krankheit  von  Coppernicus  als  gani  konekt  heraus- 
gestellt. Es  ist  sonach  kein  Grund  7.u  bezweifeln,  dass  der  snrg-sarae  Schrift- 
steller auch  in  den  übrigen  Theiien  seines  Berichtes  eichern  Gewährsmännern 
gefolgt  ist. 
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kannt,  ward  es  vor  einigen  Decennien  in  der  Majorats- Bibliothek 
'  der  Grafen  tob  Koetitz  sn  Prag  aafgefonden.*  Dasselbe  ist  jedech 


*  Bei  der  Bedentung  dea  Original-Mantukripts  fOr  die  CoppernicaniBcbe 
Fonebmig  —  auf  welche  bereite  mehrfiush  hliigewieaen  tot  —  wird  ein 

genauerer  Bericht  zu  geben  sein.  Derselbe  beruht  auf  den  MittheiluDgen, 
weU  iit'  Ciirtzc  in  Grunert's  Arcliiv  fllr  Mathematik  Theil  55,  1872)  und  in 
dem  Vorworte  zur  Thorner  Säkular-Auagabe  verüflfentlicht  hat. 

En  ist  eiue  Papier-Üandsckrift  von  212  Blatt  in  klein  Folio  (2b5  mm 
koeh  und  200  mm  breit)  mit  92  bb  37  Zeilen  aaf  der  Seite.  Wir  babfln  in 
ihr  eine  letste  Beinschiift,  welehe  dnrehweg  gleiebmllsBig  mit  sehwaner 
Tinte  geschrieben  ist.  Die  Figuren  sind  mit  Cirkcl  und  Lineal  sorgfältig 
frezoiohnof ,  die  Ueberschriften  und  die  Initialen  der  einzelnen  Bücher  und 
Kapitel  mit  rother  Farbe  gemalt.  Das  Manuskript  ist  vortrefflich  erhalten 
und  sehr  leserlich  geschrieben ;  nur  die  uUerbekanntesten  Abkürzungen  sind 
nur  Anwendung  gekommen.  DaBS  dasBelbe  von  Goppendous  eigenbändig 
geachrieben  tot,  ISaat  sieh  anaser  den  Zeugnissen  der  frtthem  Bedteer  dureh 
Yeigieiehung  mit  andern  Schriftstücken  von  Coppemicus  durthun.  Man 
muss  zti  diesen  Beweisen  sein«'  Zuflucht  nehmen,  weil  sich  merkwtlrdiger- 
weiae  sein  Name  in  dem  ganzen  Manuskripte  nirgend  vorfindet. 

Das  Manuskript  ist  in  einen  Pergament -Band  gebunden,  auf  dessen 
Klicken  von  der  Hand  feines  V'orbesitzers,  des  Prüf.  Christmaun  (7  lt>13), 
die  Bemerkung  veraeiobnet  tot:  »Nicola  Copemick  opns  de  revolntlonibits 
eoelesttbns.«  Ueber  die  Sobleksale  |des  werthvollen  Manuskripts  iMleliren 
uns  die  auf  dem  sweiten  und  dritten  Vorsetz-Blatte  befindlichen  Einzeich- 
nnngen.  Danach  ward  dasselbe  zunächst  von  Rheticus  als  theure  Reliquie 
seines  hochverehrten  Lehrers  aufbewahrt.  Von  diesem  überkam  es  sein 
Schüler  Valentiuus  Otho,  welcher  ihn,  um  sich  mit  seinen  trigonometrischen 
Arbeiten  bekannt  an  maehen,  an  Kasoiiaa  in  Ungarn  in  seiner  Zorttek- 
gezogenhcit  aufgesaebt  hatte.  Durch  Otho  ward  die  Handschrift  nach  Hei- 
delberg gefuhrt,  woselbst  sie  nach  dessen  Tode  um  !'i<'3  Prof.  Christmann 
erwarb.  Von  des  Letztern  Wittwe  kaufte  sie  im  Jahre  1^14  der  bekannte 
Job.  Amos  Comenius,  welcher,  als  nach  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge 
1020  sein  daaaliger  Wohnsitz,  das  Stildtehen  Fnlneck,  |von  den  Schaaren 
der  Liga  geplündert  wurde,  leiner  Bibliothek  beraubt  wurde.  Auf  welche 
Wetoe  dann  die  Coppemieaaisehe  Handschrift  in  den  Besitz  des  Freiherm 
Otto  von  Nostitz  gelangte,  kann  nicht  angegeben  worden  Einige  Ver- 
muthungen sind  zusammengestellt  in  den  Prolegomeuis  zur  Tbomer  Säkular- 
Ausgabe  p.  XI. 

Die  betr.  Einzeicbnungeu  lauten: 

Auf  Blatt  2»:  »Yenerabilis  et  eximii  Juris  utriusque  doeto- 
ris,  domini  Copemick,  Canon  ei  Yarmienaia  in  Borussia  0er- 
maniae,  matbematiel  eeleberrimi,  opus  de  revolutionibus 
eoelestibns  propria  mann  ezaratum  et  hactenus  in  bibüotheea 
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bei  der  editio  priuceps  uicht  tu  Grunde  gelegt.  Es  ist  fWr  den 
Dmok  vielmehr  eine  Absduift  benutzt,  welche  ein  gelehrter  Facli- 
maiui  gefertigt  bat,  dem  yon  dem  Verfasser  sogleich  das  Becht 
eingefftnmt  war,  Aendernngen  Torsaiiehmen.*  Die  Abweicbnngea 
des  Dmckes  von  der  HandsohrifK  sbd  siim  Theil  weitgehend  imd 
sehr  zahlreich.  Cnrtze,  der  Herausgeber  der  Thonier  Sükular- 
Ausgahc.  welcher  eine  genaue  Vcrgleichuug  augestellt  hat.  Ijc- 
richtet.  dass  kaum  eine  Seite  sich  tindet,  welche  im  Drucke  und 
dem  Manuskripte  vollständig  Übereinstimme.  Hierans  erhellt,  wie 
wiehtig  fUr  die  HerBteUung  eines  kritisch  gereinigten  Textes  das 
Manuskript  ist.** 


Üeorgii  .loacliiini  Klietioi  item  V  a  leii  t  i  ii  i  0 1  h  oni  s  coiiHervatum 
ad  usuiu  studii  mathouiatici  prucuravit  M.  Jacubub  C'hrist- 
mannuB,  Decaaui  faenltatis  artinm  anno  16<^  die  19.  Doeen- 
bris.«  —  Auf  der  BfiekBelte  desselben  Blattet  lesen  wir  die  Notis:  »Haue 
Ubram  a  Yido«  pie  defuncti  M.  Jac.  CbristiuMmi  digno  redemptnm  prctio 
in  Buam  transtulit  bibliothccam  Johannes  Arno?  Nivnnns  Anno  lüU 
17.  Januarii.  IleitU'lbergae."  —  Auf  dorn  dritten  Blatte  stehen  die  Worte: 
Otto  F.  V.  No8titz  mpr. "  (Der  Freiherr  Otto  von  Kostitz  ist  der  Be- 
gründer des  GrifUeb  Noetttt^seben  Minorats;  er  bekleidete  hohe  8telliiiigen 
aater  Kateer  Ferdinand  U.  MIherea  Aber  ihn  geben  die  »Prolegoniena«  nr 
Tiiomcr  Ausgabe  des  Werkes  »de  revolutionibue«  p.  XI.) 

•  Wer  der  saehverständifre  Oeb'lirte  gewesen  ist,  durch  den  die  Ab- 
schrift für  den  Druck  Kt'*<^'''tij?t  wurde,  wissen  wir  nicht.  Zunächst  lieiri 
natürlich  die  Auuahiue,  dasa  Kheticus  sie  gemacht  habe,  eine  Auuuhme, 
welche  auch  dnrch  manche  lueeere  Grtlnde  geatlltit  wird.  So  bietet  der 
Dmek  einige  Worte  mit  grieehieeben  Lettern  geechilebea  (wie  tie  Bhetiena 
gern  eimnflechten  liebte),  während  sie  im  Coppcmlcanischen  Manuskripte 
lateinisch  geschrieben  sind.  Ebenso  ist  in  der  editi«»  prineeps  die  Urtht>- 
j^raphio  mancher  Worte  abweichend  von  der  im  Manuskripte,  dagegen  adä- 
quat der  von  Kheticiis  in  der  »Narratio  prima«  angewandten,  es  schreibt 
CoppemieuB  s.  B.  durchweg  »eaelnm«,  wihrend  der  Drack  stet»  die  Schrei- 
bung »coelum«  aufweist. 

Eine  Reihe  anderer,  wesentlicherer  Abweichungen  ist  jedoch  lediglich 
den  Nürnberger  Ileraus^'cbeni  zuzusehreil)e!i.    Die  Aenderung  des  Titels 
die  Weglassung  der  Einleitung  zum  ersten  Buche  u.  a.  würde  sich  Kheticus 
aus  Pietät  gegen  Coppemicus  sicherlich  nicht  gestattet  haben. 

**  Den  Waraehaner  Herausgebern  des  Werkes  »de  revolntionilms«  {warn 
Jahre  1854)  gebttbrt  das  Yerdienst,  die  Gelehrten-Welt  auf  das  Coppeni- 
canisohe  Manuskript  Angewiesen  au  haben,  dessen  Anfbewahmags-Ort  bis 
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Die  Copi)eruicaui8cbe  Ilandschiift  darf  aber  auch  sonst  in 
mehrfaeher  Beziehung  eine  hohe  Bedentnng  beansprneliea.  Ganz 
abgesehen  dayoni  dtM  wir  in  ihr  die  UtmriMhe  Reliquie  eines 
grossen  Mannes  sn  rerehren  haben,  von  dem  nnr  wenige  Anto- 
grapha  erhalten  sind^  lernen  wir  dnreh  das  Mannskript  die  an»- 
dauerudc  Arbeits-Freudigkeit  keuueu,  welche  C()])pemicu8  bis  iu 
die  höcbsteu  Lebens-Juhre  seiuem  Werke  zugewandt  hat.  Cop- 
peniicug  hat  fort  uud  fort  an  ihm  gefeilt  und  VerbesBenmgeu  und 
Naohtiüge  eingeschaltet.*  Die  Arbeit  hörte  fUr  ihn  erst  auf,  als 
er  das  liannskript  weggesehiekt  hatte. 


dabin'  mibelMiint  geblieben  war.  Allein  sie  haben  auch  nicht  einrnnl  den 
Versach  gemacht,  dassellx'  für  die  Uorstellung  eines  gereinigten  Textes  zu 
venverthen.  Erst  durch  die  lliorner  Ausgabe  ivum  Julire  1873  erkennen  wir, 
welches  der  ursprüngliche  Text  gewesen,  uud  welche  Aenderungen  Copper- 
nieas  sellwt,  bes.  die  Heramgebw  der  editio  princqi»  an  demaelben  vorge- 
aommen  haben. 

Die  Baseler  Ausgabe  (vom  Jahre  tiW)  ist  der  editio  princeps  so  genau 
nachgedruckt,  dass  sich  die  einzelnen  Seiton  vollständig  decken;  auch  die 
Druckfehler  sind  ujcist  wiederholt  und  neue  zahlreich  liiuzugekonnnen.  — 
In  jeder  Beziehung  besser  ist  die  dritte  Ausgabe,  welche  der  GrOninger 
ProfesBor  Nicol.  Mulerius  1617  au  Amsterdam  hat  erscheinen  laasen.  Sie 
entldUt  reiehhaltige  astronomische  Anmerlcnngen,  auch  sind  viele  Fehler  der 
editio  princeps  verbessert;  allein  Textes-Kritik  konnte  der  Heransgeber  gar 
nicht  erstreben,  weil  ihm  das  Coppemicanische  Manuslcript  nnbehiannt  war. 

*  Die  Verbesserungen  und  Nachträge  finden  sich  —  wie  bereits  erwähnt 
ist  —  am  zahlit  iclisten  in  dem  ersten  Buche  namentlich  in  dem  trigono- 
metrischen Abscliuitte  vgl.  8.  47S,  471>  und  in  deu  l)eiden  letzten  Büchern. 
Ausserdem  hat  (Jupperuicus  bei  der  Berechnung  seiner  eigenen  Beobach- 
tongen  Tielfiwbe  Korrelcturen  Torgenommen.  Die  Zahlen  sind  oft  swei  bia 
dreimal  anagettrichen,  manchmal  die  uraprttnglichen  wied«r  eingesetat.  (In 
den  durchstrichenen  Stellen  sind  noch  eine  Reihe  fremder  Beobachtungen 
theils  erwähnt,  theils  iKri  rhnet  dannitor  findet  sich  auch  eine  III.  ■")  uns 
anderweit  bekannte  des  Duiuinu  iis  Maria  di  Novara,  welche  aber  von  Cop- 
pernicus  an  ein  bestimmtes  Jahr  irekniipft  wird   III.  5i. 

Aus  Vorstehendem  ist  übrigeus  ersichtlich,  dass  nach  dem  Original- 
Maanakrlpte  der  Dmek  nnmittelbar  gar  nicht  besorgt  werden  konnte.  Ea 
iat  aelbat  mit  der  Anagabe  in  der  Hand  dem  Fadunanne  nicht  leicht,  aioh 
in  den  vielfach  umgestellten  und  durchstrichenen  Worten  und  Stttaen  dea 
Antographon  von  Coppemicns  aurecht  au  finden. 
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Die  Editio  prineeps  giebt  viu  nur  dugenge  BedakÜon  des 
Werkes,  welche  Coppernioiis  —  nach  UnterdrndKimg  finherer  qh- 
ToUkommener  Entwürfe  —  etwa  um  da«  Jahr  1530  in  der  Beiii- 

schrift  iiicdcrf^eschriehcii  hat.  In  dem  Mannskripte  dagegen  Kegt 
uns  für  einzelne  Absehuitte  eine  zweite  Fassung  vor:  ja  es  fin- 
den sich  sogar  Ansätee  and  Bruchstticke  einer  dritten  ,nooh 
früheren)  Kedaktion.* 


•  Die  älteste  Keilaktit»n.  wie  sie  im  Manuskripte  erkenntlich  ist,  theilte 
das  Werk  in  acht,  nicht  in  sechs  BUcber,  wie  die  Editio  prineeps  und  die 
nachfolgenden  Anagidwn.  Danach  serfiel  nttmlich  jedes  der  beiden  ersten 
Bücher  in  swei  Theile.  Das  eiste  Bneh  dieser  frühesten  noch  erhaltenen 
Fassung  bcprriflF  nur  die  ersten  11  Kapitel,  os  war  ihm  aber  noch  ein  be» 
sonderer  Scbluss  gegeben  'vgl.  Tbl  1,  S.  luü  fl".  u.  Bd.  II  8.  128  ff.  . 

CoppernicuB  hatte  nämlich  ursprünglich  noch  an  das  11.  Kapitel  des  ersten 
Bnolies  (in  welchem  sein  Beweis  von  der  dreifachen  Bewegung  der  Erde 
dargdegt  war)  eine  lateinische  Uebersetsung  des  Termeintlidien  Briefes  det 
Pythagoräers  Lysis  an  Hlppareh  angeschlossen.  Dieser  Lysis-Brief  ist  Bd.  II, 
S.  l-!2  (T.  abg<'druckt ;  ebenso  finden  s'xch  dort  S.  1 29  die  Einleitungs-Worte, 
wok  he  Copperuicus  seiner  Uebersetzuug  voraufgeacbickt  hatte.  [Dig  Gründe, 
welche  ihn  walirseheinlich  bestimmt  haben,  den  Lysis-Brief  später  wegzu- 
lassen, sind  Tbl.  I,  S.  409  angegeben.) 

Das  Eweite  Buch  umfasste  in  der  ursprünglichen  Redaktion  zunäclist 
die  in  unsern  Ausgaben  im  Xll.  Kapitel  des  ersten  Buches  enthaltenen 
geometrischen  Ausführungen,  dann  den  »Canon  subtensarum  in  circulu  ree- 
tArum  linearum«  und  zuletzt  den  Abschnitt  Uber  die  ebene  und  sphärische 
Trigonometrie  gegenwSrtlgen  Kapitel  XIII  und  XTV  des  ersten  Buches;. 
—  Vorangestellt  war  eine  kurse  Einleitung,  wie  sie  Coppemicus  einem  jeden 
Buche  vorzusetzen  pflegte.  Diese  ist  natlirlicb  bei  der  .«pätern  ZnsanuneiH 
Ziehung  zu  einem  Buclic  in  Wt'j^lall  gekommen.    Sie  lautete: 

»Quae  ex  philusuphiu  materiali  ad  institutiouem  nostram  necessaria  vi- 
debantnr  tanqnam  principia  et  hypotheees:  Hundnm  Tidelieet  sphaerienm 
immensnm,  similem  infinito,  Stellamm  qooque  fixamm  sphaeram  omnia  con- 
tinentem  immobilem  esse,  Caeterorum  vero  corporum  caelestium  motuni  cir- 
cnlarem  —  summatim  recensuimus.  Assumpsimus  etiani  (iuibu.«dam 
re  volutionibus  mobilem  esse  tellurem:  quibus  tanquam  pri- 
marlo  lapidi  totam  astrornm  scientiam  instrnere  nltimnr.« 

An  diese  von  C<qipem{cas  selbst  wfäter  durehstricheae  Einleitung  schlosa 
sich  dann  der  gegenwärtige  Anfang  des  XII.  Kapitels  des  ersten  Buches: 
»Qunniam  demonstrationes«  etc. 

Das  gegenwärtige  zweite  Buch  umfasste  nach  der  ältesten  Redaktion 
gleichfalls  zwei  Bücher:  das  dritte  enthielt  die  ersten  13  Kapitel  des  jeuigen 
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Das  Prager  Manuskript  bietet  uns  endlich  eine  Keihe  von 
Gedanken  nnd  AosfUhrnngen,  welche  zum  Theii  von  Coppemicns 
selbst  bei  der  letzten  Ueberarbeitnng  nnterdrttokt  sind.  Einige 
dieser  Absehnitte  bat  Coppemicns  bei  der  Vorberdtong  des  Ha- 
nnskripts fttr  den  Dmck  entfernt,  weil  sie  ihm  bei  näherer  Er- 
wägimg  in  den  Kähmen  des  Ganzen  nicht  zu  passen  schienen; 
liiezu  gehört  die  iu  vieler  Beziehung  flir  uns  so  interessante 
Uebersetzung  des  Lysis-Briefes.*  Andere  Stücke  wiederum  unter- 
drückte er.  weil  die  aphoristiBche  Andeatnng  der  in  ihnen  enthaltenen 
Gedanken  ihm  nicht  gentigte,  nnd  er  sich  eine  eingehendere  Ans- 
ftthmng  nnd  Begrttndnng  för  eine  andere  Gelegenheit  Yorbehielt. 


Bweiten  Buches ;  daa  U.  Kapitel  endlieh  bildete  mit  dem  Sten-Katalofe  daa 

frühere  vierte  Buch 

Die  Ordnuntr  inul  Eintheiluug  der  vier  letzten  BUcber  ist  in  allen  Ke- 
dakiionen  dieselbe  geblifben.  — 

(Noch  vor  Vollendung  des  ganzen  ManuskriptB  hat  Coppemicua  daa 
vierte  Buch  der.  uraprttngHehen  Uteaten  Redaktion  mit  dem  dritten  Terbun- 
den;  am  Ende  des  gegenwärtigen  vierten  Buches  stehen  nämlich  die  Worte: 
flQuintns  revolutionum  über  finit.  «  Die  durch  diese  Vereinigung  entstan- 
denen sieben  Bücher  würden  sonach  die  zweite  erkennbare  Kedaktion 
bilden.; 

*  Mit  der  Uebersetzung  des  Lysis-Briefes  sind  uuch  die  Eiuleitung»- 
Worte  geatrichen,  In  welehen  Coppentlena  auadrliekllch  heryorhebt,  daea 
•ttob  Ariatarch  yon  Samoa  die  Erd-Bewegnng  gelehrt  habe:  »Und  wenn- 
gleich wir  zugeben,  dass  der  Lauf  der  Sonne  und  des  Mondes  auch  l>el  der 
Annahme  der  Unbeweglichkoit  d<  r  Knie  erklärt  werden  kruine  so  triflTt 
dies  doch  bei  den  übrigen  Wandel-Sterneu  nicht  zu.  E.s  i>t  wohl  glaub- 
lich, dass  aus  diesen  und  ähnlichen  Gründen  Philolaus  die  Beweglichkeit 
der  Erde  angenommen  hat,  weleher  Annahme  aiteh  Arlatareh  von  Samoa. 
wie  Einige  beliebten,  beii»flichtete.«  (Die  lateiniaehen  Orfginnl-Worte  aind 
Band  II,  S.  139  nach  der  Thomer  SiknlaiwAnigabe  S.  34  abgedruckt.) 

Die  Wieder-Auffindung  dieser  Stelle  ist  fllr  die  Otqipmieaniache  For- 
schung deshalb  werthvoll,  weil  man  bi«  dahin  annehmen  musste.  dass  Cop- 
pornicuä  die  astronomischen  Anschauungen  des  Aristarch  nicht  gekannt  habe. 
£r  erwähnt  denselben  swar  dreimal,  aber  ohne  alle  Beziehung  auf  sein 
System.  Diese  anscheinende  Unbekanntschaft  mit  Aristarch  war  um  so  anf- 
ftllender,  als  seiner  Lehre  von  der  Erd-Bew^fong  in  derselben  Schrift  Plu- 
tarch's  Erwähnung  geschieht,  aua  welcher  Cq>pemien8  sdne  Macbrichtea 
über  Philolaoa  geachOpft  hau 
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Hirn  gehört  Toniänilieh  der  in  der  Thomer  SSknlBr-Aiugabe 
(8.  166)  milgeäieiHe  merkwürdige  PaBBOB,  in  welohem  Copper- 
niens  die  H6glielikeit  einer  elliptisehen  Balin  der 

Himmelskörper  vorahuet.* 

Einige  andere,  wenugleich  umfassendere.  Textes  -  Aeude- 
ruugeu,  welche  Coppenucus  im  Manuskripte  vorgeuommen  bat. 
können  hier  übergangen  werden:  sie  sind  rein  fachwissenscbaft- 
iioher  Natur.  Dieselben  finden  sich  yomämlioh  in  den  beiden 
leteten  Btteliemi  wo  mitonter  grase  Seiten  dnrohBtriehen  sind.** 

Vielleieht  noeh  zahlreiclier  als  die  Textea-UmgeBtaltiingen, 
welehe  CoppemicoB  selbat  im  IfraaBkripte  fttr  den  Dmek  Torge- 


*  Die  denkw  iinli^a'  Stt'lle.  in  weklicr  Coijperiiicus,  welcher  sonst  mit 
den  alten  Astrouuuieu,  den  Kreis  aU  diu  vullkumuieDste  Linie  erachtend, 
an  den  KreiB-Bahnen  der  Himmelskörper  streng  festhielt,  die  UOgHchk^t 
einer  elUptfsohen  Bahn  für  die  Bewegungen  am  Ilimuiel  vorahnend  annimmt 
—  findet  sich  im  PraiLrer  Manuskripte  gegen  das  Ende  dos  4.  Kapitels  des 
dritten  Buches.  Coppernicns  hat  in  dicsetn  Kapitel  darj^ethan,  wie  die 
wechselseitige  Bewegung  der  Libratiuu  aus  Kreis-Bewegungen  besteht.  Er 
zeigt,  dass  dieselbe  geradlinig  ist«  wenn  die  beiden  ekcentrisehen  Kreise 
gleichen  Durchmesser  haben.  Hieraa  knflpft  er  nun  die  Bemerkung:  »Gans 
kurz  muBs  hier  noch  gelegentlich  angeführt  werden,  dass. 
wenn  die  beiden  Kreise  unf,'leiehe  Durchmesser  haben,  die 
Bewegung  nicht  in  einer  geraden  Linie,  sondern  in  einem 
Kegel-  oder  Cy linder-Schnitte  vor  sieh  gehen  wird,  welche 
die  Mathematiker  Ellipse  nennen.  HIerliber  will  ich  aber  bei  einer 
andern  Gelegenheit  ausführlicher  handeln.« 

Die  ganze  durchstricliene  Stelle  lautet  im  Originale  : 

»Vücant  autem  aliqui  motun«  hunc  in  latitudiuem  circuli  hoc  est  diuie- 
tientem,  cuius  tarnen  periodum  et  dimensionem  a  circumcurrente  eius  dedu- 
ennt,  nt  panlo  inferius  ostendemns.  Estque  hlc  obiter  anlmadver- 
tendam,  quod,  si  elrcnli  fnerlnt  Inaeqnales,  manentlbns  oe> 
teris  conditionibus ,  non  rectani  llneam,  sed  conicam  sive 
cylindricani  sectioneui  describeut,  quam  cUypsim  vocant  ma- 
thematici;  sed  de  bis  alias.« 

**  Der  FM^mana  fiadet  die  Textes-Umgestaltangea  dbantHch  In  der 
Thomer  Sikular-Ausgabe  mitgetheilt.  In  den  Prolegooieals  weist  Cartae 
besonders  auf  die  Acnderungen  Im  23.  Kapitel  des  fUnften  Buches  bin.  Man 
verK^leiclie  hierzu  auch  Menzzer's  Beuierkunjren  in  seiner  Uebersetzung  des 
Copperuicauischen  Werkes:  »Ueber  die  Kreis-Bewegungen  der  Himmels- 
körper« (Anmerkangea  8.  57  ff.). 
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nommen  hat,  sind  die  Aendenmgen,  weiche  durch  die  Heraus- 
geber der  Editio  princeps  mit  und  ohne  den  Willen  des  Attton 
etinl^  Bind.   Abgesehen  von  den  rein  formalen  Abweiehnngen ' 
in  Beireif  der  Orfliographie,  Interpimktien,  der  qmtaktischen  Ftt* 

gung  der  l^tze,  der  Sehreibnng  der  Bmeb-Zablen  n.  dgl.,*  sind 

jedoch  auch  erheblichere  Umgeataltuugen  des  Textes  von  den 
Herausgebern  veranlasst  worden."  Es  sind  Sätze  hinzugefügt, 
bez.  wieder  aufgeuommen ,  welche  Coppemicns  in  der  ersten 
Redaktion  swar  niedergeschrieben,  später  aber  ansgestriehen 
hatte.*»* 


*  Gleichgültig  Ist  selbBtventXndlich  die  AbXndening  der  Coppenic»- 

nischen  Orthographie  und  Interpunktion  Seitens  der  Herausgeber.  Weniger 
zu  roclitff'itijrcn  ist  die  UniHtelUmg  einzelner  Worte;  co  wird  z.  B  .  abwei- 
chend vom  Miiuuskripte ,  der  von  einem  Substantivmn  al)hiinf,M;jrf'  (icnitiv 
Stets  vorangestellt,  während  grammatisch  falsche  Formen  nicht  selten  bei> 
beh»ltra  sind.  Kimiid  snlSasIg  «her  eoheint  die  Öfter  vorgenommene  Snb- 
sdtation  des  allerdings  richtigen  Konjunktiv  statt  des  von  Coppemicns 
gesetzten  Indikativ,  schon  weil  diese  KonrelLtnr  gar  nicht  konsequent  hat 
dnrchffeflihrt  werden  künnen. 

Bei  nicht  wenigen  astronomischen  Beobachtungen  sind  andere  Zaiilen 
eingesetzt,  als  sie  das  Manuskript  bietet,  iiheticus,  bez.  die  Nürnberger 
Herausgeber  haben  nXmlich  andere  Resultate  errechnet  und  diese  ohne  Wei- 
tere« statt  der  Coppemicanisehen  Zahlen  snbstitairt. 

***  Ditter  den  von  Ooppemicns  onterdrHekten  und  von  den  Heransgebem 

der  editio  princeps  wieder  aufgenommenen  SStzen  befindet  sich  eine  Stelle 
(III.  1  ">  deren  Wiederaufnahme  eine  gewisse  principielle  Bedeutung  hat. 
Copperuicus  stellt  in  dem  betr.  Kapitel  Vor-Untersuchungen  an  >prothpore- 
mata«j,  um  die  UDgleicbmSssigkeit  in  der  erscheinenden  Bewegung  der 
Sunt  Sil  eatwiekeia.  Ben  Nachweis  der  Ungleichmüssigkait  Itthrt  er  iii- 
■iehst  unter  der  Annahme  eines  ekeentrischen  Kieisea  für  die  Erdbahn. 
Am  Schlüsse  des  Beweises  machte  er  noch  eine  Zusatz-Bemerkung,  dass  dor 
Beweis  völlig  derselbe  wäre,  wonn  die  Erde  stillstände  und  die  Sonne  sich 
im  ekcentrischen  Kreise  um  dieselbe  bewegte:  »Estque  prorsus  eadem  de- 
monstratio, si  terra  quiesceret,  atque  Soi  in  circumcurrente  moveretur.  ut 
apud  Ptolemaeum  et  allos.« 

Diese  Zuais-Bamerinmg  bat  Ooppeniieus  erst  spSier  am  Bande  des 
Manoikripts  naohgetrageB,  dann  aber  wieder  weggestrichen.  Die  Heraaa- 
geber  der  editio  prineeps  haben  sie  a1>er  trotsden  in  den  Teit  aa^e- 
nonnnenl 
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In  gleicher  Wdse  Bind  gaase  Stellen  von  den  Nttrnbeifer 

Heraasgebern  anterdrttckt  worden,  wibrend  das  Mannskript  anch 

nicht  die  geringste  Berechtigung  dazu  bietet.  Zu  dicBen  Stellen, 
deren  Entfernung  kaum  erklärlieh  ist,  gehürt  nameutlich  die 
schöne  Einleitung  zum  ersten  Buche.* 


"Aus  der  grossen  Zahl  der  Künste  und  Wissenschaften,  an 
denen  sich  der  menschliche  Geist  erhebt,  sind  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  diejenigen  vorzugsweise  zu  schätzen  und  mit  dem  grossten 
Eifer  zu  pflegen,  welche  sich  dem  Herrlichsten  und  Wissenswür- 
digsten zuwenden.  Zu  ihnen  gehört  nun  diejenige  Wissenschaft, 
welche  von  den  wunderbaren  Umwälzungen  im  Weltall  handelt, 
von  dem  Laufe  der  Planeten,  ihrer  Grösse,  Entfernung,  ihrem 
Auf-  und  Untergange :  kurz  die  den  ganzen  Bau  des  Weltalls 
erklärt.  Was  giebt  es  aber  wohl  Schöneres  als  den  Himmel,  der 
ja  alles  Schöne  umfasst Dies  zeigen  schon  seine  Namen  bei 
den  Römern  »caeluni"  und  )  mundus«  :  'mundus«  nannten  sie  ihn, 
um  die  Reinheit  und  den  Schmuck,  »caeluni".  um  das  Erhabene 
ZU  bezeichnen."  Ihn  haben  sehr  viele  Philosophen  w^en  setner 


*  Das  im  Tezte  Ubenetste  Sebriftstttok  Ist  snent  dnieh  die  Wanehsaer 

Ausgabe  S.  10 — 12)  im  J.  IS54  veröffeutlioht  worden,  nachdem  deoHcram- 
gebern  das  Prafrer  .Manuskript  zuffänfflich  geworden  war  Nach  der  War- 
schaiuT  Aiiwf^abe  sind  die  beiden  Abdrücke  von  liipler  in  der  Zeitsclirift 
»Natur  und  UffODbaruDg«  III,  138,  und  Beckmann  Index  lect.  Lyc.  Uo«. 
1659)  veiaurtaltet  ~  Einen  naoli  dem  Masaakripte  gefertigten  reridirten 
Aiidrack  lieferten  dann  Hipler  im  Spie.  Cop.  S.  120  IT.  nad  Cnrtie  in  der 
Thomer  Säkolar-Awigalie.  Der  Abdruck  in  Bd.  II,  S.  9  ff .  bietet  einige 
Abweichungen  vom  Manuskripte :  dieselben  sind  in  den  Anmerkungen  da- 
selbst begründet.  —  Ein  Facsimile  des  ÖcbriftstUckes  findet  man  in  der 
Warsehao«  AnagalM. 

CoppemieuB  besieht  sieh  auf  Plinins  bist,  natnr.  II,  3:  »Nam  quem 
«^Mv  Gnecl  nomine  omamenti  appellaTernnt,  eom  nos  a  petfeeta  absolii- 
taque  elegantia  mundnm;  caelum  quidem  band  dubie  caolati  aigomenta 
diximuii.  ut  interpretatur  Vnrro.'     V^l.  Varro  de  ling.  lat.  V,  18.) 
Uebcr  x<^9|jio;  und  mundus  vgl.  Humboldt  Kosmos  I,  S.  96. 
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hehren  Krhabenheit  den  sichtbaren  Gott  ^^enannt.*  Es  ist  also, 
wenn  der  Rang  der  Wissenschaften  nach  den  Gegenstanden,  die 
sie  behandehi.  bestimmt  wird,  diejenige  Wissenschaft  bei  weitem 
die  vornehmste,  welche  die  Einen  Astronomie,  die  Andern  Astro- 
lofpCt  Viele  von  den  Alten  aber  die  Vollendung  der  Mathematik 
nennen.  Sie  selbst  nämlich,  die  Königin  der  Wissenschaften,  die 
des  freien  Mannes  am  meisten  würdig  ist,  wird  getragen  von  fast 
allen  Zweigen  der  Mathematik.  Die  Arithmetik.  Geometrie,  Optik, 
Geodäsie,  Mechanik  und  welche  es  sonst  noch  sein  mögen,  sie 
widmen  sich  sämmtUch  ihrem  Dienste.  Aber  während  es  allen 
Wissenschaften  eigen  ist,  von  den  Lastern  abzuziehn  und  den 
Geist  des  Menschen  zum  Bessern  huizulenken,  vermag  die  Astro- 
nomie dies  in  besonders  hohem  Grade  zu  thun,  ganz  at^fesehen  von 
dem  ungUmblich  hohen  geistigen  Genüsse,  den  sie  gewährt.  Denn 
wer  sollte  nicht,  indem  er  sich  anhaltend  mit  dem  Weltall  be- 
schäftigt, das  so  offenkundig  m  schönster  Ordnung  aufgestellt  ist, 
und  durch  göttliche  Weisheit  geleitet  wird  —  wer  sollte  nicht  durch 
die  stete  Betrachtung,  fast  möchte  ich  sagen  durch  den  Umgang 
mit  demselben,  zu  idlem  Guten  angetrieben  und  zur  Bewunderung 
des  Baumeisters  geführt  werden,  der  Alles  geschaffen»  in  dem  die 
höchste  Glücksel^keit  ist,  in  dem  alles  Gute  gipfeltf  Denn  nicht 
würde  der  gotterfiillte  Psalmist  selbst  singen,  er  sei  entzückt  in 
Gottes  Schöpfung  und  frohlocke  bei  den  Werken  seiner  Hände: 
wofern  wir  nicht  durch  sie  zur  Anschauung  des  höchsten  Guten 
gleichsam  emporgetragen  würden.'*  Wie  sehr  aber  die  Astro- 
nomie, um  von  den  unzählisrcn  Vortheilcn  für  den  Einzelnen  zu 
schweigen,  dem  Gemeinwesen  zum  Nutzen  und  zur  Zierde  ge- 
reiche, hat  Plato  sehr  schön  bemerkt,  wenn  er  im  siebenten  Buche 
der  Gesetze  erklart,  man  müsse  sich  ihr  hauptsächlich  deshalb 
widmen,  auf  dass  durch  sie  die  Zeit  nach  der  Folge  der  Tage  zu 
Monaten  und  Jahren  auch  für  den  Zweck  der  Feste  und  Opfer 
geordnet,  dem  Staate  Leben  und  Wach.samkeit  verleihe;  und  wenn 
Jemand  —  sagt  er  —  meinen  sollte,  dass  sie  nicht  nothwendig 


*  Vgl.  Pbt.  Tim.      34      68  £.  92  C;  «odami  Ariitot.  de  eoalo  S, 

1—3.  und  endlich  Cic.  de  nat  deorom  I,  12,  93-^.  14,  37. 
Vgl.  PMÜm  92,  5. 
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sei  für  den,  der  irgend  eine  von  den  edelsten  Wissensdiaften  er- 
lernen will,  so  würde  dies  eine  grosse  Tborfaeit  sein.  Derjenige, 
meint  Plato,  sei  weit  davon  entfernt,  den  Namen  eines  gottähn- 
liehen  Mannes  su  erhalten,  der  die  Kenntniss  von  Sonne,  Mond 
und  den  übrigen  Gestirnen  nicht  für  nothwendig  erachte. 

Allein  diese  mehr  götdiche  als  menschliche  Wissenschaft, 
welche  über  die  erhabensten  Gegenstände  Untersudiungen  anstellt, 
ist  nicht  frei  von  Schwierigkeiten,  vorsugsweise  deshalb,  weil  be- 
kanntlich die  meisten  von  denen,  die  sie  zu  behandeln  unter- 
nommen haben,  über  ihre  Prindpien  und  Annahmen,  weldie  die 
Griechen  Hypothesen  nennen*  nicht  ein^  sind  und  dematfdge 
sich  auch  nicht  auf  dieselben  Berechnungen  stützen;  sodann  andi 
weil  man  den  Lauf  der  Planeten  und  die  Umwälzung  der  Gestirne 
nicht  sicher  zu  beredmen  und  genau  zu  erkennen  vermochte  an- 
ders als  mit  der  Zeit  und  nach  vielen  voraufgegangenen  Beob- 
achtungen, durch  weldie  so  zu  sagen  von  Hand  zu  Hand  jene 
Kenntniss  der  Nachwelt  überliefert  wurde.  Denn  obwohl  Claudius 
Ptolemäus  der  Alexandriner,  der  durch  bewundernswürdige  Um- 
sicht und  Sorgfalt  die  übrigen  weit  überragt,  mit  Hülfe  von  mdir 
als  vierhundertjährigen  Beobachtungen  diese  Wissensdiaft  fast  gans 
zu  ihrer  Vollendung  geführt  hat,  so  dass  Nichts  übrig  zu  sein 
schien,  das  er  nicht  berührt  hätte :  so  sehen  wir  doch  Vieles  nicht 
übereinstimmen  mit  dem,  was  nach  seiner  Theorie  hätte  dntreteo 
müssen,  da  gewisse  andere  Bewegungen  später  entdeckt  wurden, 
die  ihm  nodi  nicht  bekannt  waren.  Deshalb  sagt  auch  Plutarch, 
wo  er  von  der  Wendung  des  Sonnenjahrs  spricht :  »bis  jetzt  siegt 
die  Bewegung  der  Gestirne  über  die  Einsicht  der  Mathematiker.«  • 
Denn  um  bei  dem  Jahre  selbst  als  Beispiel  zu  bleiben,  so  ist 
wohl,  wie  ich  meine,  allbekannt,  wie  verschiedene  Meinungen  über 
dasselbe  aufc^estellt  sind,  so  dass  Viele  daran  verzweifelt  haben, 
dasselbe  genau  berechnen  zu  können.  Ebenso  in  Bctrett  anderer 
Gestirne. 


*  nntaroh  quaest.  Born.  24:  •ncpt^ivCTai  -zf^i  ^(xretplac  x8r*  {jiadr^p«nx*v 
rfis  MvfjsMac  dve|MiXltt  ttsfcöxoMa  tftv  —  Coppondeos  hat  dte  vor- 

stehende Stelle  nieht  im  Originale  abdraeken  laMen,  sondern  in  der  Islel- 
niscben  Uebeitrsgimg  »bacteniit  sydernm  motns  mathematiooniiii  peritlam 

vincit« 
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Allein  damit  es  nicht  den  Schein  gewinne,  als  ob  ich  unter 
dem  Vorwande  dieser  Schwierigkeit  meine  Scheu  vor  der  Arbeit 
verberge,  so  will  ich  mit  Gottes  Hülfe,  ohne  den  wir  nichts  ver- 
mögen, eine  ausführliche  Auseinandersetzung  hierüber  versuchen. 
Wir  besitzen  ja  um  so  mehr  Hilfsmittel,  die  mein  Vorhaben  unter- 
stutzen, je  grösser  der  Zeitraum  ist.  in  dem  die  Begründer  dieser 
Wissenschaft  uns  vorangegangen  sind.  Mit  ihren  Entdeckungen 
mag  man  vergleichen.'  was  ich  neu  aufgefunden  habe.  Schliess- 
lich bekenne  ich  offen,  dass  ich  Vieles  anders  als  meine  Vor- 
ganger lehre,  obwohl  dies  ihr  Geschenk  ist.  da  sie  nämlich  zu- 
erst den  Zugang  zu  diesen  Untersuchungen  erötlhet  haben.« 


Als  Rhetien«  das  Manuskript  des  Werkes  «de  reTolntienibns« 

von  Copperuicus  erhalten  hatte,  betrieb  er  eifrigst  die  Herstellung 
des  Druckes,  wofür  bereits  längst  die  uöthigea  Vorbereitungen 
getroffen  waren. 

Nürnberg  hatte  er  als  Dmokort  ansenelm.  Sehen  seit 
geraumer  Zeit  hatte  diese  Stadt,  obwohl  sie  keine  privUegirte 
Hoehsehnle  besass,  die  Ftthmng,  namentUoh  in  den  mathema- 
tisehen  Wissensehaflen  ttbemommen.  Mit  dem  grossen  Regio- 
muutauus  waren  alle  Musen  —  sagt  Gasseudi  —  durch  Nürnbergs 
Thore  eingezogen.  Auch  nach  seinem  frühen  T(m1c  —  er  starb 
bereits  wenige  Jahre  nach  dem  Einzüge  in  Nürnberg  —  wirkte 
sein  Geist  nodi  lange  Zeit  in  dieser  Stadt  fort.  Eine  ganze  Reihe 
von  Mathematikern  erstand  in  Nttmbeig,  welche  die  Schätze,  die 
er  gesammelt  hatte,  znm  Vortiieil  der  Wbsensehaft  umsetzten, 
nntersttttzt  durch  die  Freigebigkeit  Nflmberger  F&trider.'* 


*  Allbekftuut  »iud  die  groääea  Verdienste,  weiche  »ich  Benibard  Waither 
und  Willibald  PIrkheimer  um  die  FMermg  der  WiBsenachaft  erworben 
haben.  Jener  hatte  ftlr  Begionumtanua  die  bertthmte  Beobacbtanga-Warte 
in  der  Boaengaaae  anageittatet  und  eine  besondere  Druckerei  eingerichtet. 
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Unter  den  Mathematikern,  welche  zur  Zeit  ren  Coppemieiis 

in  Nürnberg  lebten,  sind  vor  Allen  Job.  Scboner  und  Job.  Werner 
zu  nennen:  neben  ibnen  wirkten  Georg  Hartiuann,  Andreas 
Oslander.  Kourad  üeinfogel,  Thomas  Veuatorius  u.  A. 

Kttmbei^  war  aber  nicht  nur  ein  Sammelplatz  Ton  Gelehrten, 
Bondem  andi  die  Metropole  deutschen  Kunst-  und  Gtowerbe- 
Fleisses.  Die  Buchdruekei^-Knnst  hatte  hier  einen  hohen  Auf- 
schwuug  genommen.  Als  Goppemicns  gehören  ward,  hatte  An- 
tonius Koburger  zu  Nürnberg  eben  die  erste  Druckerei  angelegt; 
in  Kurzem  wurde  sie  die  bedeutendste  in  ganz  Deutschland.' 

Wenn  in  solcher  Weise  die  allgemeinen  \  urbe dingungen  zu 
Nürnberg  vorhanden  waren,  welche  liheticus  bestimmen  konnten, 
den  Druck  des  Coppemieanischen  Werkes  dort  zu  yeranstalten, 
so  kamen  noch  Gründe  persOnlidier  Natur  hinzu,  gerade  diesen 
Druckort  zu  wählen. 

Seit  geraumer  Zeit  war  Rhetious  mit  einem  strebsamen  Ge- 
schältsiiianne  Nürnbergs  bekannt,  dem  gelehrten  Buchdrucker 
Job.  Petrej US.**  Die  mathematischen  Studien  hatten  die  beideu 
Männer  zusammengeführt  und  ihre  Verbindung  mehr  und  mehr 


Seinem  ruhnivollom  Ik'isjiifle  iihmte  Willibald  PirkliciiiuT  nach,  ein  un- 
mittelbarer Zeitgeuosse  vou  Copperuicus,  desseu  Ilaus  Lutlier  uiclit  mit 
Unrecht  »daa  Auge  uud  Ohr  Deutschlands«  genannt  hat.  Unter  Pirkbeiiuer  s 
thXtIger  Mitwirkung  hatte  Meluohtiioii  neben  dem  Oyrnnrnsitim  zu  Nttrnbeig 
eint'  Art  üffi-ntUcher  Akademie  erriehtet,  das  Bog.  «Attdltoriiim  pahUenm«» 
welches  fleisaig  besuclit  wurde. 

*  Koburger  hatte  24  Prcs.scn  im  Gange;  in  lü  grüssern  Städten  wiuren 
vou  ihm  Werkstütteu  und  Fakturuieu  augelegt. 

Nttniberg'8  junge  Baehdraeker-Preoae  hatte  schon  Lneas  Watiebode, 
der  Oheim  Ton  Coppeniloiit,  im  Jahre  1494  sar  Heraaegahe  der  litoigieehea 
Bücher  für  die  ermländische  Kirche  benutzt. 

•*  Petrejus  hatte  sich  aufänglich  gelehrten  Studien  gewidmet  uud  zu 
Wittenberg  die  Würde  eines  Magisterb  erworben.  Dann  aber,  als  ihm  durch 
Erbschaft  eine  eingerichtete  Druckerei  zugefallen  war,  wandte  er  sich  der 
hohem  Oewerbe-Thitlgfcelt  so.  Sein  erstes  Werk  drudcte  er  1523,  ein 
zweites  im  folgenden  Jahre.  Vi»u  grö-ssern  Unternehmungen,  welche  er 
später  besorgte,  wird  besonders  ein  Corpus  inris  gerühmt,  welches  1530 
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gefestigt.*    Mit  Vorliebe  hatte  Petrejas  mathematiflclie  Werke 
▼erlegt,  obgleieh  diese  nur  wenig  materiellen  Gewinn  brachten.** 
Bei  seinem  letzten  Aufenthalte  zn  Nttmberg  im  Jahre  1539 
scheint  Rheticns  in  besonders  nahe  Besiehnngen  zn  Petrejos  ge- 


enchien.  1533  gab  Schoner  bei  ihm  die  Trigonometrie  des  Begiomontanns 

heraus. 

Die  selbstlose  Umsicht  und  der  grosse  Eifer,  mit  welchem  Petrejus  seine 
Kunst  betrieb,  hatten  ihm  allgemeiue  Achtuuj,'  erworben.  Welche  aniare- 
sehene  "Stellung  er  in  der  Gelehrten-Kepublik  eiuuuliui,  kauu  luau  ächuii 
daraus  ersehen,  dass  die  angesehensten  Gelehrten  ihm  BUcher  dedicirteu.  Ich 
bebe  anter  den  letsteren  den  Polyhistor  Konrad  Qeener  hervor,  der  ihm 
das  6.  Buch  seiner  »Faudecta  universalia«  widmete,  welches  von  deu  mathe- 
matischen Werken  handelt;  die  andern  Gelehrten  findet  man  bei  Doppelmayr 
verzeichnet;  "Von  den  Nürnberg'.  Mathematicia  und  K  iinstleni  S.  14.)  .  — 
Von  anderweiteu  Belogen  für  das  Ausehn,  dessen  Fetifjiis  ^^enoss,  l'iibre 
ich  nur  noch  das  Lob  an,  welches  ihm  MeUnchthon  iu  einem  Briefe  d.  d. 
16.  Dec.  1549  spendet:  »Integerrimo  viro  eniditione  et  Tirtttte  praestanti 
Domino  Johann!  Petrejo  elvi  etc.  aroieo  suo  oolendo.  S.  D.  Integerrime 
vir.  Cum  de  republica  in  propagntione  optimarum  artium  praeclare  meritl 
sitis,  valde  <li  l  iKim  u^^  vos  et  e^o  et  alii  in  hac  Acadeuiia,  cum 
quidem  multis  laburibus  vcslris  fruamur.  Et  ostendere  Studium  uostrum 
vicissim  vobis  cupimus  .  .  *« 

*  Seit  wann  Bhetiens  mit  Petrejui  bekannt  gewesen  bt,  lisstsioh 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Gemeiniglich  nimmt  man  an*  dass  Bheticoa 
bereits  um  das  Jahr  1535  als  junger  Magister  nach  NUmberg  gewandert  ist, 
um  dort  Schoner'a  Unterricht  zu  f^eniessen.  Kästner,  Gesch.  dcrMarheiu.  I, 
572  venuuthet  sogar,  dass  die  auf  dem  l  itelbiatte  der  Schrift  von  K(%'ii>- 
moutauus  "de  quadratura  circuli«  befindlichen  griechischen  Verse  von  Khe« 
tiens  —  dem  lAjShrigen  Jttnglinge  ~  herrtthren  dürften  (es  steht  neben 
ihnen  das  Wort  •laraxiiMu«)«. 

Petrejus  dagegen  scheint  —  in  dem  8.  516  mitgetheilten  Widmunga- 
Schreiben  aus  dem  August  154<)  —  bestimmt  anzugeben,  dass  Klieticus  erst 
kurz  vor  seiner  Wanderung  nach  l'reussen  Schoner  kennen  gelernt  hat: 

Nuuü  anuus  abiit,  cum  hic  uobiscum  esses  ut  Schonerum  cognos- 

ceree  • .  .* 

Bei  Petrejus  waren  n.  a.  drei  von  den  Bttohem  gedruckt,  w^ehe 
Bheticus  für  Goppemicus  als  Geschenke  mitgebracht  liatte:  des  Regiomon- 

tanns  Trigonometrie,  Apian's  «In-strimientum  prinii  uiobilis"  und  Vitellios 
Schrift  "Tttf/i  örrrixfj;«  ivgl.  oben  S-  •lu>  .  —  Aueli  Keinhold  .h  'Uihulae  Pni- 
tenicae«,  für  weiche  der  Verfasser  lange  keiuen  Verleger  finden  kounte, 
sollten  bei  Petrejus  gedruckt  werden,  was  nur  durch  den  unerwarteten  Tod 
desselben  unterblieb. 

33» 
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treten  zu  sein.  Letzterer  widmete  ihm  im  naehBten  Jahre  eine 
in  seinem  Verlage  erschienene  astrologische  Sehrift.*  Ans  dem 

Wiilmunj^s- Vorworte  ei  scheu  wir,  da88  ihm  die  v«'ii  iiheticus  im 
Frühjahr  Iieraus::e-chene  «Narratio  j  rimu  lu  reits  im  Sommer 
dieses  Jahres  geuau  bekannt  war.  Petrcjus  spricht  mit  Bezug 
hierauf  die  üofifnnng  ans,  es  werde  den  Bemühungen  von  Rhe- 
tiens  gelingen,  die  VerOffentUehung  des  Coppemicanisehen  Werkel 
herheiznführen.** 

Äneser  dem  beftenndeten  Dmeker  nnd  Verleger  zählte  Rhe- 
ticuö  unter  den  Nürnberger  Gelehrten  Freunde,  welche  ihm  tUr 
die  technische  Herstellung'  des  Werkes  »de  revolutionibusu  ihre 
Hülfe  bereitwilligst  zusagten. 

An  erster  Stelle  nennt  Gassendi  a.  a.  0.  p.  3ü)  Johans 
Schoner**"*,  den  alten  Lehrer  TonRheticne,  welchem  (»nt  parenti 

•  Die  im  Tixto  crwihote  ustrologische  Schrift,  welche  BNorimbergae 
apiul  J(»li.  Potri'iiiin  Anno  sal.  M1>XL  Mense  Angusto«  aus^pgebon  ward, 
fuhrt  den  1  itui  Antonii  de  Mootuimo  A.  A.  et  Med.  Dr.  De  ludicÜA  N«r 
tivitatum  über  pruecladäsimu»«. 

Dieaaf  das  Verhiltnin  desRhetieas  sn  CopperDieas  hesllgHcha 
Stelle  ans  dem  Vorworte  des  Petrejns  lautet: 

"Nuuc  annua  abiit,  cum  hic  nobiscum  cssos,  non  ut  merces,  lucri  causa 
sicut  mtTcatorcs.  C(»iiiparar('3,  se<l  ut  Reipublicae  nostrae  chirissiinuui  viriiia 
et  de  literLs  optime  meritum  Job.  Öchonerum  cugDoscercs,  et  cum 
eo  de  ratioae  motuum,  quoa  corpora  eoeleatia  admirabilea 
habent,  conferres.  Hanc  tu  exietimaati  foelldflaimam  meroatunm,  et 
praeclare  tecum  putabas  actum,  quod  Scbooerus  nustcr  pro  aua  inciedibili 
hunianitate  non  sohnii  (lelectaretur  iugenio  tiu»,  simI  etiaui  liberaliter  c<>ii>- 
auinitaret.  (juae  tibi  in  liac  ratiouo  discendl  prot'iitina  crcdebat.  Ilaec  <lis- 
ceudi  aviditas  te  puaiea  iu  ultimam  Eurupau  oraui  pertraxit,  ad  virum 
exoellentem,  euine  latioaeni,  qua  motu«  eoelestium  coipomm  observaTit,  tu 
nobia  lucnlenta  deaeriptlone  expoaulsti.  Is  etal  rattonem  ualtatam,  qua  im 
Scholle  hae  artes  docentur,  non  sequitur.  tarnen  praeclarum  thesaurum 
existimo,  observationcs  eins  to  instiganto  aliquando.  ut  futurum  s|)('rauius, 
nobis  communicentur.  Magnam  utilitatem  in  tota  vita  buc  gcnua  doeirinae 
habet,  quod  mutus  eoelestium  corporum  sorutatur.  Itaque  non  aolum  prae- 
clare de  te  sentio,  sed  etiam  nugnam  spem  concipio,  faturum,  ut  tua  opvra 
plarimum  lucis  universo  huie  generi  doctriuao  afferatur.« 

Job.  Schoner  ♦  117T  batte  iiu  Jahre  !">-'»)  ;inf  >eiu  geistliches  Auit 
in  Bamberg  Verzicht  geleistet»  um  auf  MelauchtLou  s  Kath  au  dem  ueu  be- 
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iuo  colendo«  dieser  die  »narratio  iniina"  frewidinct  hatte.  Anfilng- 
lieh  eifriger  Anliän^'cr  der  rtolcmäischen  Wt'lt-Aiiscliauung.  hatte 
Schoner  noch  vor  eiuem  Deceuuiuiu  in  seiuem  »Oposculam  geo- 
grapMeiiiii«  die  alten  Philoeophen  und  Astronomen  verspottet, 
welche  die  Erde  iwie  an  einem  Bratenwenden  umgedreht  hitten, 
damit  sie  die  Sonne  »bratenv  könne.*  Bald  nachher  moss  er  sich 
jedoch  ZQ  einer  andern  AaffiuMnng  bekehrt  haben.  Rheticns 
reiste,  bevor  er  nach  Fraueuburg  giugr.  zu  Hchouer.  um  mit  ihm 
Ul»er  die  Lehre  von  der  Erd-Beweguu^;  ihre  Ansichten  auszu- 
tauschen. 

Schoner  hatte  nicht  nnr  selbst  eine  Reihe  mathematischer 
Schriften  dmcken  lassen;  es  war  ihm  anch  die  Heransgabe 
mehrerer  Werke  aus  der  Hinterlassenschaft  von  Regiumontanns 

tilicrtrugeu  worden,  welche  der  Nürnberger  Magistrat  angekauft 
liatte.  Sclioner  brachte  souaeh  eine  reiche  Erfahrung  mit.  als  er 
sich  bei  der  Herausgabe  des  Coppernieanisehen  Werkes  betheiligte. 
Wie  weit  im  Einzelnen  seine  Thätigkeit  hiebe!  in  Anspmch  ge- 
nommen ist,  wird  uns  nicht  berichtet. 

Die  Einleitnng  des  Drackes  nnd  die  Korrektur  der  ersten 

Bogen  besorgte  Rheticus  selbst,  welcher  sich  gegen  die  Mitte 
des  Mai  1543.  mit  Empfehlungen  von  Melauchtbou  ausgerüstet, 
nach  Nürnberg  begeben  hatte.**  Einen  dieser  Eiupfchlung!>-briet'e 


grliudeteu  Gyiuuasiuu)  zu  Nürnberg  die  m:ithem:itiäche  Lehrstelle  auzu- 
BeLuien,  welche  er  bis  zu  seiiuMii  Tode   1'»17  bekleidete. 

*  In  dem  loM  —  also  1'»  Jalire  vur  dem  Werke  «de  revolutionibus« — 
«nchienenen  >0pu8eiiliUD  geographicun*  ugt  Schoner:  iJt«  imaginabantnr 
qQidam  «ntlqui.  qnod  terra  haberet  ee,  aicat  aaaatnra  in  twu,  et  aol  rieat 

ignis  assans;  dicebant  eDtm :  sicut  ignis  noo  indiget  araatiira,  aed  e  converso 

—  it.i  Sol  non  indigerot  torra,  sed  potiiis  terra  Sole  « 

*•  Der  warme  Ton  der  Empfelilungs-Priofe  Melanchthoii's  widerletrt  liiu- 
Kinglich  die  tendenziöse  Darstellung  Beckmann  s  und  Hipler  s,  Melclie  meinen, 
daes  Bheticua  wegen  der  Anhänglichkeit  an  Coppemicus  nnd  seine  Ijebre 
Ton  der  Erd-Bewegnng  dnreb  Luther  nnd  Melanchthon  ans  Wittenberg  weg- 
getrieben sei.  Einen  Mann,  su  dessen  Entfernung  an«  dem  Lehramte  er 
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ttberbrachte  er  seibat;  er  ist  an  den  langjttbrigen  Genossen  Lntber*» 
Veit  Dieterieh  gericbtet,  weleber  damals  als  Gteistlieber  an  der 

Sebaldus-Kirche  in  Nürnberg  angestellt  war.*  Einen  zweiten 
Erapfehlimgs-Brief  sandte  ihm  Melaucbthon  auf  sein  Ansuchen 
einige  Wochen  später  nach. 

Rhetiens  vemreilte  einige  Zeit  in  Nttmberg.  Neben  dem 
Dmeke  des  Coppemieaniseben  Werkes  besebftftigten  ibn  bier  ver- 
sebiedene  literarisebe  PUne :  **  aneb  snehte  er  ven  NOmberg  ans, 


selbst  mitgewirkt  hittte.  würde  Ueltnebthoii  doch  sicherlich  nicht  an  Mine 

Gesinniings-Genossen  zu  gleichen  StellniVrron  pnij)f()lil(Mi  liuben* 

Der  besonnene,  schon  durch  die  älteren  Jahre  ruhigere  Mehinchthun 
billigte  freilich  nicht  durchweg  diu  AnschftuuDgen  des  jungen  Freaudes. 
Allein  mildgeBinnt,  wie  er  war,  sah  er  manehen  pMloeopUseliaB  AmMbrri- 
tvngen  des  leichtbltttigen  Mannes  nach.  Er  wflnachte  ihm  nur  mehr  eokra- 
tische  Ruhe;  diese  würde  sich  —  meinte  er  —  schon  mit  den  zunehmenden 
Jahren  finden  Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Bcziehaog  der  Brief  Ueianch- 
thou  s  an  CHuierariuB  d.  d.  25.  Juli  1542: 

»Indulsi  aetati  nostri  Bhetici,  ut  ingenium  quasi  quodaui  Enthusiasuio 
ad  hane  philosophiae  partem,  in  qua  versatur,  proTCheretur.  Sed  aliqao- 
ties  ipsi  dizit  me  in  eo  plnsenlnm  Socraticae  philosophiae 
desidorare,  quam  fortasse  adjunget,  cum  erit  paterfamiliaf)." 

*  Der  Brief  Helanchthon's  an  Veit  Dieterieh  ist  vom  2.  Mai  r>42  datirt: 

er  lautet ; 

"Joachiuiuui  Kheticuui,  virum  erudituni  et  ad  docendas  has 
dnlcissimas  artes  motunm,  tibi  et  eeteris  amieis  eommendo.  Etsi 
enim  non  vacabat,  in  tantis  ocenpattottibiis  mnlta  scribere,  tarnen  nt  scires, 
hunc  Jonohimum  a  me  dillgit  Tolnt  enm  aliqnid  ad  te  Htera- 

runi  adferre.n 

Aus  einem  S  -hreiben  Melanchthon's  an  den  R^ithsherrn  Erasmus  Ebner 
zu  Dürnberg,  d.  d.  Nonis  Julii  1542,  ersehen  wir,  dass  Kheticus  u.  a.  des 
ApoUonins  Buch  Uber  die  Kogelschnitte  nach  einer  Handaehrifl  aus  dem 
Nachbtsse  Begiomontan's  heratusogeben  beabsiditigte.  Die  Hanptstellen 
dieses  Briefes  lauten: 

».  .  .  Nunc  autem  ut  ad  to  scriberem ,  petiit  Joachimus  Rheticus, 
hospcs  vcster,  qui  Lipsiae  Mathemata  docet.  Is  narrat,  iuter 
libros  Begiomontani  esse  codicem  Graecum  Apollunii  de  conicis.  quem 
exstare  ntilissimmn  esset.  Eins  eodicis  nsnm  sibi  coneedl  petit,  nt  edat. 

Qua  in  re  ut  eum  apud  Senatum  adiuves,  magnopere  te  oro  (Ad  artes 

mathematieas  illustrandas  plurimnm  condueet  ini^eniom  huiiis  Joachimi 
Khetici .  .  .  Ideo  tibi  eum  ornandum  et  tuendum  eommendo  .  .  . . 
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nach  definitiver  Niederle^unp:  seines  akademischen  Lehramtes  in 
Wittenberg,  Verbmduugeu  anzuknüpfen,  am  eine  ähnliche  Lebeoa- 
BteUimg  an  einer  andern  UniverBität  zu  gewinnen.*  Wie  lange 
er  sieh  dort  aufgehalten  hat,  kann  nieht  mit  Sicherheit  angegeben 
werden.  Im  Hoehsommer  finden  wir  ihn  sicher  in  Nttmberg;  er 
datirt  seine  Vorrede  zu  einer  kleinen  Schrift,  welche  er  bei  Pe- 
trejus  hatte  drucken  hissen,  von  den  Idon  des  Aug-ust.**  Bei 
dem  Beginne  des  Winter-Semesters  1542  durfte  er  wohl  seine 
nene  Stellung  in  Leipzig  definitiy  angetreten  haben,  woselbst  er 
nach  dem  S.  518  abgedruckten  Briefe  Melanchthon*8  bereits  in  den 
ersten  Sommer-Monaten  mathematische  Vorlesungen  gehalten  hatte. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Nürnberg  leitete  Rheticus, 
wie  erwähnt,  selbst  den  Druck  des  Werkes  »de  revolutionibusf.*** 


▼aide  te  oro,  ut  Joachimum  Bhetioam,  Datum  ad  mathemata 

pervestigsinda  complcctare.« 

"  Als  Rheticus  Anfang  Mai  1542  Wittenberg  verliess,  hatte  er  uoch 
uiciit  in  aller  Form  sein  akademisches  Lehramt  daselbst  niedergelegt.  Wir 
erteliMi  dies  aua  dnem  Briefe  Helanehthon'a  «a  Joaeh.  Camenwlaa  vom 
11.  Hat  «...  Deinde  Hathematicus  noater  Joaehinma  eam  a  me  rotinerl 
intellexisset,  Iitteras  flagitavit.  Etat  autem  magno  noUa  uaul  eat  et  a  nobla 
neu  libenter  discedit,  taiiien  otc.« 

Ueberhaupt  sind  die  Einzelheiten  aus  dem  Leben  von  Rheticus  seit 
seinem  Abgange  von  Wittenberg  unsicher.  MelauchtLuu  berichtet  in  dem 
in  vorstehender  Anmerkung  abgedmekten  Briefe  an  Ebner,  daaa  Bbetiena 
im  Juli  Mathematik  la  Leipsig  lebrte.  Im  Augoat  Ist  derselbe  dagegen 
schon  wieder  in  Nürnberg;  er  datirt  das  Vorwort  zu  der  in  der  nächst- 
folgenden Anmerkung  beschriebenen  kleinen  Schrift  «Orationes  daae  etc.« 
von  den  Iden  des  August  1542. 

Während  seines  Nürnberger  Aufenthalts  liatte  Bheticus  zwei  aka- 
demische Beden  bei  Petrejus  drucken  lassen:  »Orationes  doae,  Prima  de 
Astronomia  et  Cteographla,  Altera  de  Physiea,  habitae  Ynittebergae  a 
Joachimo  Rhetico  professoro  Mathematum.« 

Die  kleine  Sclirift  ist  an  sich  von  geringerer  Bedeutung.  Wichtig  ist 
dagegen,  für  das  Leben  von  Rheticu.s  und  seine  Beziehungen  zu  Coppernicus. 
diu  derselben  vorangestellte  Dedikations- Epistel  an  seineu  Laudämann 
Hefairich  Veidnoww,  Bfirgenneister  in  Feldkirch.  Einseines  ana  dieser  Vor- 
rede ist  bereits  gelegentlich  mitgetheilt;  sie  ist  datirt:  »Norlbergae  Idibns 
August!  Anno  Domini  MDXLIL« 

In  der  vorstehend  angeführten  DedikatiousrEpiatel  an  Yeidnower  be- 
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Als  er  dann  dauernd  Nürnberg  veiliesa,  betraute  er  mit  der  Ober- 
Aufineht*  Andreas  Oslander ,  einen  dortigen  Geistücheii, 
I  welcher  neben  anderweitigen  UterariBohea  Neigongen  sich  gern 
mit  Mathematik  besehSftigte.**  Dnroh  seine  mathematisch-astro- 


sengt  Rheticus  selbst,  dass  er  im  Sommer  1542  den  Dnick  des  Coppeml- 
canischeo  Werkes  zeitweise  peleitet  hat:  ».  .  .  Cum  diMiique  in  »eptentrio- 
nalibus  partibus  D.  Nicolai  Coperuici  famam  tantam  esse  audirem,  etsi 
tum  Academia  VitebergenBis  me  publicum  professorem  iatarum  artium  coa- 
stitnisBet,  tarnen  non  mihi  pntavt  aeqaleBeeBdiim,  donec  etiam  UUus  instf ta- 
tione  addiscercm  aHqoid.  Ac  profecto  neqne  Bnmptanm,  neo  itioerli,  nee 
alianim  moU'Stiarum  me  poenitet  Ingens  enim  operae  pretimn  in 
eo  mihi  fecisse  videor,  quod  homiuem  aetate  iiuuc  ^^ravi-iu 
iuTenili  quadam  audacia  perpuli  ad  rationes  auas  in  hoc  ge- 
nere  ditciplinae  toto  mundo  matarins  commnnieandai.  Ae 
indioabont idem meevm eraditi  omnes,  eam  libri,  quos  nnne  sab  prelo 
Norebergae  habemus,  odentur." 

*  Die  im  Texte  gegebene  Darstellung  beruht  auf  dem  lierichto  Gasaendi  s 
(vita  Cupemici  p.  36; :  »Rheticus  rutus,  editionem  melius  quam  Norimbergae 
non  posse  fieri,  quod  tametsi  ipse  et  piaeaeiiB  adease  et  operis  praeease  uod 
posaet,  baberet  tarnen  ea  in  nrbe  ei  sni  amantes  et  emditot  claraeque  Yiroe 
Schonerum,  Osiandnim  et  alioB,  qui  in  ae  lobentet  eam  curam  recipereut, 
idcirco  rem  illic  peragi  curavit.  Andreas  porro  Osiauder  fuit,  qui 
alacriter  id  muuus  suscepit,  ac  proinde  non  modo  operarum 
inspector  fuit,  sed  praefatiunculam  quoque  etc.« 

Woher  Ganeodi  diese  Einaelhelten  entnommen  hat,  luum  aar  Zeit  nicht 
angegeben  werden.  Sein  Berieht  stimmt  jedoeh  mit  den  wenigen  Notiien 
ttberein,  welehe  sieh  andenr^tig  erhalten  haben. 

Andreas  Oslander  ist  der  bekannte  lutherische  Theolog,  welker 
zu  den  Vätern  und  Begründern  der  Kirche  gerechnet  wird.  Geboren  1498, 
wirkte  er  seit  1522  als  der  erste  lutherische  Geistliche  an  der  Lorena-Kirche 
in  Nürnberg.  Dort  ward  durch  seine  Predigt  der  damalige  üochmeister 
des  dentschen  Ordens,  Markgraf  Albreoht  von  Brandenbarg,  ftlr  die  Intbe- 
rische  Kirche  gewonnen.  Im  Laufe  der  Jalne  wurde  Oslanders  Stellung  sn 
Nürnberg  bei  seiner  Streitlust  mehr  und  mehr  erschüttert.  Er  hatte  schon 
aufgehört  der  Liebliiiijs-Prediger  der  Nürnberger  zu  sein,  als  die  Annahme 
des  Interim  durch  den  liath  zu  Nürnberg  grössere  Wirreu  herauffÜhrtc. 
Osiandmr  verliess  die  Stadt.  Er  fand  bei  dem  Herzoge  Allwecht  Ton 
Plettssen,  der  ihn  als  seinen  agelttliehen  Vate!»  wohlwollend  beseiehnete, 
einen  neuen  Wirkungskreis  als  Prediger  und  Professor  nn  der  Umver> 
sität  zu  Königsberg.  Dort  ist  er  nach  vielen  Kämpfen  und  Anfeehtungen 
1552  gestorben. 

Die  Kirchen-Geschichte  Terzeichuet  eine  grosse  Anzahl  theologischer 


Digitized  by  Google 


osiandbb'8  vbbbimduno  mit  OOFPBBNICUB.  521 

nomischeu  Studien  war  er  auch  mit  CoppemicoB  in  brieflichen 
Verkehr  getreten. 

Die  Verbindmig  der  beiden  Mitimer  wird  dnreli  Rhetleiw  ebk- 
geleitet  sein,  weleher  wShrend  seines  Aufenthalts  sa  Nürnberg 
mit  den  dortigen  Ifathematikem  bekannt  geworden  war.  Cop- 
peruieus  hat  zu  der  Zeit,  als  Rheticus  bei  ihm  lebte,  mit  <  >siaiuler 
Briefe  gewechselt.  Wir  erfahren  dies  durch  Kepler,  welcher 
in  seiner  Schrift  »Apologia  Tychonis  contra  Ursnm«  eines  Briefes 
ErwShnnng  that,  den  Coppeniens  am  1.  Jnli  1540  an  Oslander 
gesehrieben  hatte.*  Den  Wortlaut  'des  werfhvollen  Sohiiftsttleks 
hat  Kepler  nns  leider  Terenthalten.  Wir  ktfnnen  jedoeh  den 
weseutlichen  Inhalt  aus  Oslanders  Antwortschreiben  mit  einiger 
Sicherheit  bestimmen.  Danach  hatte  Coppernicus  sich  Uber  die 
wichtige  Frage  verbreitet,  ob  [und  wieweit  die  Lehre  von  der 
Erd-Bewegnng,  an  welche  er  fest  glanbte,  nieht  blos  in  den 
Kreisen  Ton  Eingeweihten,  sondern  aneh  OffenfBoh  vorgetragen 
werden  dttrfe,  ohne  den  Widerspneh  der  Schnl-Philosophen  nnd 
der  Strenggläubigen  hervcrzurufeu. 

Osiander  erwiederte  hierauf  —  am  20.  April  des  nächsten 
Jahres  —  er  sei  stets  der  Ansicht  gewesen,  dass  die  astronomi- 


Solififkea  von  Osiander.  Dagegen  liegen  diu  sehr  wenig  litenrisehe  Zeug- 
oisM  von  aebien  mathematlaehen  Stadien  vor.  Doppelmayr  (Von  den  Nttm- 
berg.  Hnthematicis  S.  60>  berichtet  nur,  Osinnder  habe  das  tO.  Baeh  des 
«Opus  perfectum  de  Arithmetica«  seines  ihm  befreundeten  ZeitgenosMil  Car- 
4anQI  in  Nürnberg  zum  Drucke  befordert. 

*  Kepler's  Schrift  »Apologia  Tychouia  contra  ürsum*,  durch  welche  wir 
die  werthvollen  Maehriehten  fiber  die  Vorrede  Osinader's  und  die  Verbin- 
dung deaeelben  mit  Coppemiens  erlialten,  itt  erst  in  neuster  Zeit  Itekannt 
geworden.  Kepler  hatte  sie  nicht  vollendet,  und  .die  handschrtftliehen 
Bruchstüclce  liat  erst  Frisch  im  1.  Bande  der  -Ope»  Job.  Kepleri«  (S.  236— 
27ö)  1858  veröffeut licht. 

In  der  »Apolugia  Tychouia«  behandelt  Kepler  die  ilypothesen-Frage  uuil 
geht  in  dankenswerther  Weise  auf  Osisnder's  Vorrede  nSher  em,  weil  auch 
Ursus  sieh  gerade  anf  sie  iMrafen  hatte,  um  die  Werthlosigiceit  der  astro- 
nomischen Hypothesen  (Ur  die  Erlienntniss  der  wirklichen  Bewegungen  der 
Himmelsküiper  darsuthnn. 
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sehen  Hypothesen  nicht  als  Glanbens-Aitikel  zn  betrachten  seien, 
sondern  nur  als  Gmndlage  fttr  die  astronomisohen  Reehnnngen 
zn  dienen  hiltten,  so  dass  es  nicht  daranf  ankomme,  ob  sie  richtig 

oder  falsch  seien,  wofeni  sich  nur  die  Erscheinnngren  dadurch 
genau  bestimmen  liessen.  »Denn  wer  dürfte  uns  wohl  darüber 
sichere  Auskunft  geben,  ob  die  ungleiche  Bewegung  der  iSonne, 
wenn  wir  den  Hypothesen  des  Ptolemaens  folgen,  dnreh  Annahme 
eines  Epicykels  oder  derEkeentrieität  zn  erklären  sd.  Beide  An- 
nahmen sind  gestattet.  Daher  wttrde  ich  —  so  sehliesst 
Oslander  —  es  für  recht  wtlnschenswerth  erachten, 
wenn  Du  hierüber  in  der  Vorrede  etwas  beibrächtest. 
Auf  diese  Weise  würdest  Dn  die  Arist oteliker  und 
die  Theologen  milder  stimmen,  von  denen  Du  be- 
fürchtest, dass  sie  heftigen  Widerspruch  kundthnn 
werden.«* 

An  demselben  Tage  richtet  Oslander  anch  an  den  noch  in 

Fraueuburg  wcileudeu  Kheticus  eineu  Brief,  in  welchem  er  die 


*  Als  Kepler  seine  »Apologia  Tychonis«  schrieb,  lag  ihm  die  reiche 
Korrespondenz  Osiaiuler's  vor.  wii'  er  selbst  a.  a.  0.  S.  21«)|  angiebt.  In 
dieser  Saiumlimg  fand  er  auch  den  Brief  von  Coppemicus  d.  d.  I.  Juli  154«'. 
Die  Zeit,  in  welcher  letzterer  geschrieben  Ut,  lÜaat  uns  gleichfalls  erratben» 
wte  die  Veibindtnig  swlseben  Copperaieiu  und  OsUnder  vennittelt  ist,  wenn 
wir  uns  darsa  erinnern,  dass  Rheticus  seine  »Narratio  prima«  in  den  Früh* 
lings-Monaten  des  Jahres  lölo  versandt  hatte  vgl.  oben  S.  307  . 

Der  Zusammenhang,  in  \\  el<  ht  iis  Kepler  des  Coppemicanist  lien  Briefes 
erwähnt,  wird  an  einer  spätem  Stelle  mitf;etheilt  werden,  liier  folge  der 
Wortlaut  des  Briefes  von  Oslander  mit  der  Vorbemerliung  Keplers. 

'  •Cum  Goperniens  anno  1540.  Gal.  Jol.  ad  Osiandram  seripelMet, 
sie  illi  inter  cetera  respondet  Oeiander  anno  1541.  20.  Apr.: 

»De  hypotheaibuB  ego  sie  sensi  semper,  non  esse  articulos 
fidoi.  sed  fundamentn  cnlculi,  ita  ut,  etiamsi  falsae  sint. 
luo du  motuum  <fatv(Sueva  exacte  exhibeant,  nihil  refcrat;  quis 
enim  nos  oertioree  reddet,  an  Solis  inaeqnalis  motus  nomine  epicycU  an 
nomine  eeoentricitatis  eontingat,  si  Ptolemaei  hypotheeei  sequamur,  eom  id 
poeait  Qtrnmque.  Quare  plausibile  fore  videretur,  si  hac  de  re 
in  praefatione  nonnihil  attingeres.  Sie  enim  pladdiorea  redden» 
peripateticos  et  theologos,  quos  coutradicturos  metuis.« 
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Beinern  Meister  uuterbreitetc  Gediiiikett-lleilie  im  Wescutlicheu 
wiederholt : 

•  Die  Aristoteliker  und  Theologen  werden  sich  leicht  be- 
sänftigen laraen,  wenn  ihnen  gesagt  wird,  dass  Terschiedene  Uy- 
pofbesen  znr  Erklllrong  der  nllmliohen  Bewegung  mOgUch  sind, 
nnd  dass  gewisse  Hypothesen  nicht  deshalb  beigehraeht  werden, 
weil  sie  nnrnnstOsslich  sind,  sondern  weil  sie  die  Bechnnng  ftr 
die  Ersclieiiuinj;  und  die  zusammengesetzte  Bewegung  am  be- 
quemsten leiten.  Es  sei  durchaus  niüglieh  —  fahrt  Osiander 
fort  —  dass  man  noch  andere  Hypothesen  ausdenke.  Wenn 
Jemand  aneh  ein  reeht  ansprechendes  Bild  znr  Erklärung  einer  Er- 
sCbeinnng  entworfen  habe,  so  kOnne  ein  Anderer  doch  ein  noch 
ansprechenderes  Bild  ersinnen;  es  stehe  einem  Jeden  frei,  ja 
es  wttrde  ihm  noch  Dank  zn  Theil  werden,  wenn  er  angemessenere 
Erklilrungs-GrOnde  ausdächte.  Dnrch  dergleichen  Vorbemerkungen 
würden  die  Gegner,  von  der  Strenge  dos  Tadels  allmählicli  zu 
den  Lockungen  des  ISachdenkens  abgelenkt,  zuerst  milder  und 
Tersöhnlicher  gestimmt  w  erden,  dann  aber,  indem  sie  vergeblich 
Besseres  aofenfinden  suchten,  dem  Neuerer  sich  leicht  ganz  ge- 
fangen geben.«* 

Osiander's  Ansehanangen  fanden  nicht  die  Billigung  von 
Coppemicns.**   Allein  durch  diese  Meinungs- Verschiedenheit 


*  Oslanders  Brief  ni  Hhcticus  vnin  20.  April  1511  lautet  im  Original: 
»Peripatoti'ji  et  theoltifri  faoile  placabuntiir,  si  audierint,  eiusdeni  appa- 
rentis  nuitus  varias  osso  po-ise  liypothcse;«,  nec  eas  afferri,  (piod  certo  itji 
sint,  »ed  quud  calculum  apparentis  et  cumpositi  uiutus  quam  cumuiudissime 
gnbenient,  et  fieri  posse,  Qt  alius  qvii  aliM  hypotheses  «zcogitet»  et  ImaginM 
hie  aptas»  Ule  aptiores,  eaadem  tameo  motns  apparentiam  canaantet,  ae  asBO 
unicuiquc  liberum,  imo  gratißcatoraiD,  si  commodiorea  excogitet;  ita  a  vindi- 
candi  »evcrifate  ad  exquirendi  illecebras  avocati  ae  provocati  primum  aeqnio- 
res,  tum  frustra  quaerentos  pcdibus  in  auctoris  sententiaui  ibunt.« 

**  Die  Antwort,  welche  Cuppt-rnicug  auf  den  zweiten  Brief  Osiaader*8 
gegeben,  ist  nos  ebensowenig  erhalten,  als  die  Erwiederung  des  Blieticns. 
Dass  sie  beide  sich  abweisend  verhalten  haben,  wissen  wir  anderweitig. 
Vielleicht  hat  Kepler  selbst  diese  Briefe  nicht  mehr  vorgefunden.  £r  sagt 
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konnte  eine  EntAremdnng  zwischen  ihnen  nicht  hetbeigeftihrt 

werdeu.  zumal  Osiander  fortfuhr,  ein  lebhaftes  Interesse  der  neuen 
Lehre  zu  bezeigen.  Khetious  trnjr  desluilb  auch  kein  Bedenken, 
den  durch  seine  sonstigen  Eigeuscliaften  dazu  wohl  geeigneten 
Osiander  mit  der  Beaufsichtigung  des  Druckes  zu  betrauen. 

Diese  Vertranens-SteUong  missbranchte  Osiander  jedoch  snr 
eigenmXchtigen  Untersohiehnng  einer  Vorrede,  in  welcher  er  den 
in  seinen  Briefen  an  Coppemicos  und  Bheticns  vom  20.  April 
1541  entwickelten  Gedanken  wiederholten,  schärferen  Ausdruck 
giebt.  In  bester  Al)8icht  allerdings  —  um  der  einem  grossen  Tlieile 
der  Zeitgeuusseu  anstössigeu  Lehre  vou  der  Erd  -  Bewegung 
leichteren  Eingang  zu  verschaffen,  und  dem  Kani])fe  gegen  sie 
eine  mildere  Form  zu  geben  —  erklftrt  er  dieselbe  für  eine  blosse 
Beehnnngs-Hypothese,  welche  gar  keinen  Anspruch  darauf  mache, 
als  die  allein  riditige  angenommen  zu  werden.*  Die  Hflnner  der 


einfach,  es  sei  Coppeniicus,  ausgerüstet  mit  der  starren  Festigkeit  eint  s 
Stoikers,  der  Ansicht  gewesen,  dass  er  seine  innerste  Ueberzeugung  offen 
vor  aUer  Walt  kundthmi  mtlMe,  selbst  wenn  es  MgenbUeklich  der  WiMen- 
•ehalt  nicht  zum  VorthoUe  gereiehen  sollte  (Kepler!  Opp.  ed.  Friseb 
I»  246). 

*  Kein  Geringerer  als  Kepler  ist  es,  welcher  uns  Uber  die  Beweg* 
gründe  unterrichtet,  durch  welche  Oslander  bfstiniint  wurde,  seine  »prae- 
fatiuncuhi"  unterzuschieben.  Seine  Ausliihruugen  iiudon  sich  in  der  mehr- 
fach erwähnten  Schrift  »Apologia  Tychunis  contra  Ursum«  (Kepl.  Opp.  ed. 
Frisch  I,  245  ff.) : 

»Osiander  quamquam  Ursi  sententiae  quam  proxime  sullhigatnr,  tarnen 
et  aeqnior  est  eo  et  dilucidius  se  explicat  Quid  ipsum  moverit,  non 
est  obscurum.  Noribergae  di>raiciliabiitur,  ubi  tuui  edebatur  opus  Coper- 
nici.  Cum  igitur  amaret  mathemata,  nun  {>otuit  non  amare  tarn  praeclarum 
opus;  at  cnm  yideret  ie«{>a%o^<T«Tov  (<<f(&«  de  motn  Terrae,  sie 
•tstuit  infringendam  cupiditatem  in  lectoribus  rernna  nora- 
rum.  Atquc,  o  Osiander,  quid  eo  te  desperationis  adegit,  ut  ex  astronomia 
de  vera  uiundi  faoie  nihil  certi  oollipi  posse  diccres?  An.  qui  peritissiunis 
eras  harum  rerum,  ctiamnum  dubitabas  de  rebus  evideutissimis Incerta 
tibi  etiamnum  erat  proportio  Sulis  ad  Terram  prodita  ab  astronomis  et  sex- 
eenta  bninsmodi?  S!  haec  ars  causas  motuom  Blmpliciter  ignorat,  propterea 
quia  nihil  credls,  nisi  quod  vides,  quid  medicinae  fiet.  in  qua  quis  ttnqnain 
medicus  causam  morbi  vidit  intus  lateatem  aliter,  nisi  ex  aignia  et  sympto* 
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Wi88enschaft  liätteu  eine  piuze  Reilie  vnu  llyputhesen  erdacht, 
die  aber  keineswegs  bezweckten,  uns  zu  UbeiTeden.  dass  die 
Wirklichkeit  ihnen  entspreche,  welche  vielmehr  lediglich  dazu 
dienten,  die  Bechnnng  richtig  zn  begrttnden.«  — 

DaH  in  mancher  Beziehungr  wichtige  SehriftstUck  wird  nach- 
stellend in  möglichät  wortgetreuer  Leberäetzuug  vollstäudig  mitr- 
getheilt.* 


matit  «xtra  corpus  ia  sensus  iucuiruutibuB,  periudu  ut  uätronumiis  ex  atel- 
laram  lita  atpeetahiU  de  forma  motas  earum  ratioduaturf 

Sed  ad  ünam  reTertamiur:  cai  hoc  de  teste  rao  Aeo,  non  eaee  omni 
exeeptione  malorem.   Valt  in  eadem  praefatione  persaadere  le-. 

etori,  non  fuissc  In  hac  scntentia  Copernicuni,  vore  Terram 
nioveri.  Statiin  ipsum  in  liuiiiic  refutaf  i]»se  Copcrnicns.  ^w^- 
ge.>»^it  Funci«)  ( 'lironologo,  si  liücs  illi  viru  tribuenda,  nun  retrogreasmu  esse 
äuluui  iu  grutiani  Ezecbiae,  sed  tantum  umbraui  gnomuDis.  C^uasi  hacc  ab 
inyicem  separari  qucant,  cum  oonstet  ex  leetione  S.  Scripturae,  uniTersaliter 
animadTersum  fidaie  miraenlum.  Graviora  absarda,  quae  hoe  etiam  ioge- 
niiim  ocoupare  potoere,  lelinquo  aUis  exqnirenda.  Quid  mirum  ergo,  tl  ia 
mathosi  quoque,  quam  amavit  nnn  professiis  est,  oxorbitavit"?  Contra  enm 
»into  Aristotelem,  cuiuB  existimatiouem  de  astronoinis  longo  praeclariorem 
Bupra  tetigi. 

NoB  est  tarnen  praete  renn  dum  et  aotaadttm,  Tlderl  Oaian- 
drnni  timulate  aeripeiase,  non  ex  animi  eententia,  ninm  nempe 

Ciceronianis  dcRepublica  conailiis,  cumCopcrnico  metneret 

a  vulgo  philosophoriim,  ne  absurditate  hypothcseo?  a  tam 
praeclaro  opere  lecturcs  altstcrrcrentur ,  ista  (juasi  loninienta 
operi  Coperuicauo  praemittcre  vuluisse.  Cupernicus  quidem 
Stoiea  rigiditate  obfirmatua  animl  eenaa  candide  albi  pro- 
fitenda  pntavit,  etiam  cam  dispendio  hatas  ectentiae. 

Oslander,  ntilia  magls  arti  secntus,  Terissimam  Copernici 
et  seriam  sententiaiu  praefatione  sna  malait  occnltare.  Va- 

lueiit  8anc  consilium  hoc  Oäiandri  per  ho3  60  annos;  tenipus  iam  tandem 
e^r,  haue  siniulationem,  ut  mihi  quidem  videtur,  ex  privatis  Osiandri  episto- 

lU  detegere.' 

Die  in  den  Schlusswurten  angekündigte  iie«  eislühruug  hat  Kepler  leider 
nicht  ausgeführt.  Auch  von  anderer  Seite  sind  die  betreffenden  Briefe 
Osiander's,  wenn  dieselben  sich  ttberhaapt  ISnger  erhalten  haben,  an  jenem 
Zwecke  nicht  durchgearbeitet  worden. 

*  In  der  UiBChrift  ist  Osiander's  antergesehobene  Vonede  Bd.  II,  S.  13, 
14  mitgetheilt. 
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»An  den  Leser  Uber  die  Hypothesen  dieses  Werkes.« 

»Sicherlich  werden  manche  Gelehrte,  da  der  Ruf  von  den 
neuen  Hypothesen  dieses  Werkes  bereits  sehr  verbreitet  ist." 
grossen  Anstoss  daran  genommen  haben,  dass  in  demselben  die 
Beweglichkeit  der  Erde  gelehrt  wird,  die  Sonne  dagegen  unbe- 
weglich in  der  Mitte  des  Weltalls  ruhen  solle;*'  man  ist  wohl 
allgemein  der  Ansicht,  es  dürfte  die  Wissenschaft,  deren  Grund- 
lagen seit  Alters  richtig  hingestellt  seien,  nicht  in  Verwirrung  ge- 
bracht werden.***  Allein  bei  reiferer  Ueberlegung  wird  man  finden, 
dass  der  Verfasser  dieses  Werkes  nichts  unternommen  hat.  was 
Tadel  verdiente.  Denn  es  ist  die  eigentliche  Aufgabe  des  Astrc- 
nomen,  die  Geschichte  der  Bewegungen  am  Himmel  nach  soig- 
faltigen  und  scharfen  Beobachtungen  zusammenzutragen.  Er  muss 
sodann  die  Ursachen  dieser  Bewegungen  ermitteln,  oder,  wenn 


*  MUlisam  geht  Beckmann  in  seiner  aGescUehte  des  koppernikenim^en 

Systems«  (Erml.  Zeitschrift  II,  S.  1524}  den  Wogen  nach,  auf  denen  vor  der 
VerülfeutlichuiiK  dea  Werke»  »de  revulutionibus«  die  Kunde  von  der  Cop- 
pernicuniscliL'U  Lrdbewegiiugs- Lehre  uUgcmeinoro  Verbreitung  gefunden 
haben  kOnnte.  Allerdings  muaste,  bevor  der  «Commentariolus«  wieder  auf-> 
gefunden  worden  war  (vgl.  S.  283).  das  Bekanntwerden  einielner  Omnd- 
gedanken  des  neuen  Systems  lediglich  auf  gelegentliche  Mittheilungen  von 
Cuppernicus  und  seinen  Freunden  zurückgeführt  werden.  Die,  löiu  er- 
öchieneiie,  'Narratio  prima"  des  Klieticus  wurde  für  die  erste  —  uud  nur 
mittelbare  —  Kuudgebuug  der  ueueu  Lehre  erachtet. 

*♦  Die  Lehre  von  der  Beweglichkdt  der  Erde  nnd  der  UnbewegUehkeit 
der  Sonne  wurde  nicht  nur  ans  religiöser  Befangenheit  verworfen,  sonderu 
in  gleicherweise  erfuhr  sie  auch  den  Widerspruch  der  philosophischen 
Gelehrten-Kreise.  Noch-Baco  von  Verulaiu  pib  diesem  Proteste  Ausdruck: 
»C'onsUit  »iuiiliter  sententiam  C'operuici  de  ratioue  terrae,  quae  nunc  quoque 
invaluit,  quia  phaenomenia  non  repuguat,  ab  astronomioia  prindpiia  non  poase 
revinci.  a  naturalis  tarnen  philoeophlae  principils  recte  poeitl»  pviee.«  .'De 
diguitate  et  augmentis  scientiae  IV,  1.) 

*•*  Die  Lehre  von  der  Krd-Kewcgung  fand  bek  uiutücli  bei  einem  Theiie 
des  höheru  ka  th  o  1  i  f*cli  e  u  Klerus  Auerkeur.uii};.  Latiteu  Widerspruch 
dagegen  erhoben  die  Führer  der  religiösen  Bewegung  in  Deutschland,  Lutlier 
und  Helanehthon.  Auf  diese  moaste  Oslander,  welcher  selbst  als  das 
rüstigste  Werkseug  der  Reformation  in  Franken  angesehen  wurde,  grosse 
KUcksicht  nehmen;  er  durfte,  um  seine  Stellung  niclit  zu  gefiUirden,  gegen 
die  tonangebenden  Wittenberger  Kreise  nicht  auftreten. 
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er  die  wahren  Ursachen  schlechterdings  nicht  zu  finden  vermag, 
beliebige  Hypothesen  ausdenken  und  zusammenstellen,  vermittelst 
deren  man  im  Stande  sei,  jene  Bewegung^en  nach  geometrischen 
Sätzen,  sowohl  lur  die  Zukunft  als  für  die  Vergangenheit,  richtig 
zu  berechnen.  Beiden  Forderungen  hat  der  Meister  in  ausge- 
zeichneter Weise  Genüge  geleistet.' 

Allerdings  i.st  es  nicht  erforderlich,  dass  seine  Hy- 
pothesen wahr  seien:  sie  brauchen  nicht  einmal  wahr- 
sclieinlich  zu  sein.**  Es  ist  schon  vollständig  aus- 
reichend, wenn  sie  auf  eine  Rechnung  führen,  welche 
den  Himmels-Beobachtungen  entspricht;  es  müsste 
denn  Jemand  in  der  Mathematik  und  Optik  so  unerfahren  sein, 
dass  er  den  Epicykel  der  Venus  für  wahrscheinlich  erachte  und 
ihn  für  die  Ursache  ansehe,  dass  der  Planet  mitunter  der  Sonne 
um  40  Grade  und  darüber  vorausgeht,  mitunter  ihr  nachfolgt.*** 
Denn  wer  sieht  nicht,  dass  der  Durchmesser  dieses  Gestirns  in 
der  Krdnälie  mehr  als  viermal,  der  Körper  selbst  aber  mehr  als 
sechzehnmal  so  gross  erscheinen  müsste.  als  in  der  Erdferne;  dem 
widerspricht  jedoch  die  Erfahrung  aller  Zeiten.  7 


*  Diese  zum  iMha  des  \'crfa8ser8  hier  und  am  Schlosse  eingeatreuten 
Bemorkmigeii  rnuMten  allerdings  dem  aufmerksamen  Leser  die  Ueberseugong 

aufdrängen,  dass  die  »praefatiuncula«  nicht  von  Coppernicus  herrUhreu  künne. 

**  Die  Benierkunjr  Oslander  s,  thisa  die  astronouiisclu  n  H ypiitlii'si'ii  nicht 
eiuuiul  wahrsc'heiulicli  zu  sein  brauchen,  öteht  in  schroü'em  Widerbpruclie  mit 
der  Ueberzt'Uguug,  welche  C'upperuicua  vuu  der  Wahrheit  seines  Systems 
liaUe.  Sie  ist,  wie  vieles  Andere  in  der  ontergesebobenen  Vorrede,  lediglieh 
als  Akkommodation  an  die  Ansehauungen  Melanehthon's  ansnsehn.  Dieser 
hatte  in  seinem  physikalischen  Lehrbuche  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
die  astronomischen  IlNpothesen  keinen  Anspruch  auf  Wahrheit  machten: 
»  .  .  Aliquumodo  studiuäuü  invitamus  ad  cummunem  doctriuam  in  schulia 
receptam,  qua  in  re  iterum  commonefacieudus  est  auditor,  ut 
fabricationem  tot  orbium  et  epicyell  sciat  a  Geometris  ez- 
eogitatam  e.ssc,  ut  motnnm  leges  et  tempora  utcunque  ostendi  posscat. 
nun  qund  tales  siut  macliiiiae  in  coelo,  etsi  aliquos  ease  orhes 
cunaentaneum  est.«  Unitia  ductrinae  physicae  in  Corp.  Keform  Xlil, 
p.  244.. 

***  Vgl.  Plin.  hbt.  nat  U,  6  (8). 
-r  Das  angefahrte  Bedenken  Oaiauder  a  enthält  einen  versteckten  Anpiff 
«of  das  Coppemieanische  System.  Die  Ursache,  weshalb  Venns  in  der  Erd- 
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Es  giebt  noch  andere  nicht  geringere  Widersprüche  in  dieser 
Wissenschaft,  deren  Erörterung  an  diesem  Orte  nicht  notiiwendig 
erscheint.  Genugsam]  bekannt  ist  ja,  dass  die  Astronomie  die  Ur- 
sachen der  anscheinend  ungieichmässigen  Bewegungen  schlechter- 
dings nicht  kennt.  Wenn  die  Wissenschaft  aber  der- 
gleichen hy  pot,hetisch  ersinnt  —  und  sie  hat  solche  Hy- 
pothesen wirldich  in  grosser  Zahl  ersonnen  —  so  ersinnt  sie 
dieselben  keineswegs  mit  dem  Ansprüche,  irgend 
Jemand  zu  überreden,  dass  die  Sache  sich  wirklich 
so  verhalte;  es  soll  eben  nur  eine  richtige  Grundlage 
für  die  Rechnung  aufgestellt  werden. 

Da  ferner  für  ein  und  dieselbe  Bewegung  sich  zuweilen  ver- 
schiedene I  I\pothesen  darbieten  (wie  z.  B.  bei  der  Bewegung  der 
Sonne  die  Annahme  der  Ekcentricitat  und  des  Epic>'kels,  ,  so  wird 
der  Astronom  sich  am  liebsten  derjenigen  zuwenden,  welche  für 
das  Verständniss  am  fasslichsten  ist.  Der  Philosoph  wird  viel- 
leicht eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  verlangen.  Keiner  von 
Beiden  wird  jedoch  etwas  Gewisses  zu  ermitteln  oder 
zu  lehren  im  Stande  sein,  wenn  es  ihm  nicht  durch 
göttliche  Offenbarung  enthüllt  worden  ist. 

Gestatten  wir  demnach,  dass  a  u  ch  die  nachfolge  n- 
den  neuen  Hypothesen  den  alten  angereiht  werden, 
welche  um  nichts  wahrscheinlicher  sind.  Sic  sind  über- 
dies wirklich  bcwundcrnswcrth  und  leicht  fasslich;  ausserdem 
führen  sie  mit  sich  einen  grossen  Schatz  der  gelehrtesten  Be- 
obachtungen. 

Uebrigens  möge  Niemand  in  Betreff  der  Hypo- 
thesen Gewissheit  von  der  Astronomie  erwarten.  Sie 
vermag  diese  nicht  zu  geben.  Wer  das,  was  zu  einem 
andern  Zwecke  ersonnen  ist,  für  Wahrheit  nimmt, 
dürfte  wohl  unwissender  von  dieser  Wissenschaft  fort- 
geh n,  als  er  2u  ihr  gekommen  ist.  Hiemit  lebe  wohl« 
Leser!«   


ntthe  nicht  giOisw  encheint,  als  in  der  Erdferne,  koante  nun  allerding» 
erst  mit  Sicherbelfc  bestimmen,  nachdem  die  Fbaeen  dieiee  Phneten  mit 
ÜUlfe  des  FennohrB  entdeckt  waren. 
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Die  imtergesehobene  Vorrede  entbehrt  jegUeher  Andentnng 
«ber  ihren  UrBpnmg;  nirgend  findet  rieh  ein  Hinweis  daiavf, 
dasB  sie  Ton  einem  Fremden  yerfasst  ist,  dass  sie  nieht  von 

Coppernicus  herrührt.  Sie  ist  deshalb  als  ein  integrirender 
Bestandtheil  des  Werkes  »de  revolutiouibiis«  aiigesehn  und  im- 
beanstaDdet  in  die  beiden  folgenden  Ausgaben  wörtlich  überge- 
gangen,* trotzdem  sie  den  sehroffstenGegensats  zn  den 

*  Duss  Osiander's  Vorrede  in  der  zweiten  (Baseler)  Ausgabe  des  Werket 
•de  rev<»luti()uiliiis"  abtredruckt  ist.  darf  nicht  Wunder  nehmen,  weil  diese 
den  l'ext  der  editit»  priuceps  ohne  jede  Veränderung?  wiederg^iebt.  Aber 
auch  die  dritte,  von  dem  Gröniuger  Professor  Nicol.  Muler  1017  in  Amster- 
dam gedraekte  Aoegabe,  welehe  mit  reiehhaltigflii  aetrcmomisehen  und  Uterar- 
histoiisehea  Aamerkuagen  yersehen  itt,  giebt  Oeiander'e  prae&tiuncaU;  es 
ist  nnr  die  kurze  Band-Bemerknag  beigeltlgt:  »Koiiltio  haec  ptaefiza  fnit 
editioni  anni  1543.'< 

Statt  Osiander  wenigsten»  in  der  Aunierkimj:  als  den  Verfasser  der 
uuterguäcbobenen  Vorrede  zu  bezeicliuen  ^dessen  Name  iiiui  durcii  Kepler  s 
eeht  Jahre  vorher  enchieneae  »Aatronomia  Bova«  wohl  bekannt  arin  muaate)» 
befördert  Muler  noch  die  dorch  die  «{HniefatiaDeula«  hervorgerufene  Tiu- 
scbung.  In  einer  Zusatz-Bemerkung  spriclit  er  nämlich  seine  üebereln- 
Stimmung  mit  den  Grundgedanken  derselben  aus  und  eitirt  r^no  Stelle  aua 
dem  Almagest,  in  welehem  Ptoleniaeua  ganz  dieselben  Auschttuuugen  au8- 
gesprocbeu  habe,  welche  er  dem  Coppernicus  unterlegt: 

»Idem  pronna  de  hypotheaibna  aaia  teatatnr  Ptolemaena  üb.  13,  cap.  2, 
pag.  302,  graTiqao  oratione  monet,  ne  qnla  rem  ita  ae  habere  in  maehina 
coelesti  existimet,  quemadmodum  Hathematici  fingunt.  Rationem  addit: 
ti'j  fdio  rpo3T,%£t  r7p73aX?.ctv  tä  dvdpcnriva  tot;  \)t'Äi  r)'jr,z  t«;  ttcoI  tAv  tt^).i- 

TCpov  tOiv  iA  xol  iboeiÖTflBS  iy6Ytw  itpi$  xä  )iT)%ii:ote;  xal  xmt  bjzb  itavxoc  dv 

Auch  in  der  Warschauer  Ausgabe  der  Coppemieaniaohen  Schriften  (1854) 
findet  sich  Osiander's  Vorrede  dem  Werke  »de  revolutionibus«  vorangestellt. 
Der  Herausgeber  Job.  Baranowski  hat  sich  jedoch  das  Verdienst  erworben, 
in  dem  Vorworte  !p.  11  den  Sachverhalt  richtig  darzulegen :  »Rhoticua  id 
munus  curae  Andreae  Osiandri  demandavit,  qui,  ut  videtur,  eo 
conailio  usus,  nt  animi  nova  doctrina  incitati  mitigarentnr^ 
omiaao  nomine  panea  Copernici  rationi  diaeipünaeque  non 
eonsentanca  ita  praefatns  est,  ut  novam  doctrinam  ut  hypo- 
thesin quandam  proponeret,  ipsam  vero  Copernici  praefa- 
tion  e  m  «» m  i  si  t  etc.« 

In  der  Thorner  Säkolar-Ausgabe  hat  Curtze  Osiander's  Vorrede  (nehat 
dem  in  der  editio  prineepa  gleichfalla  auf  den  ersten  Seiten  abgedmekten 
I,«.  3* 
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iu  der  Widmun^^  au  den  Papst  offen  ausgesprocheneu 
Grund- AuBchauungeu,  wie  zur  ganzen  Haltung  des 
Werkes  selbst  bietet. 

Gopperniens  hat  die  Grundlagen  seines  Systems 
als  ganz  nnnmstösslioh  angenommen;  erbat  die  Lehre 
▼on  der  Erd-Bewegnng  mit  festestem  Glanben  an  ihre 
Unfehlbarkeit  hingestellt.  Gerade  deshalb  wnrde  sein 
Werk  uaeli  den  Heschlüsscn  der  heiligen  Kongrega- 
tion des  Index  im  Anfange  des  17.  Jahrhundc  r t  s  durch 
C ensur-ötriehe  verstümmelt,  und  diejenigeu  Stelleu 
ausgemerzt  oder  korrigirt,  wo  Coppernicus  am  ent- 
schiedensten seine  Ueberzengnng,  jedes  hypotheti- 
schen Charakters  entkleidet,  ausspricht.  Ooppernions 
hat  keineswegs  die  lange  Reihe  mathematiseher  Hy- 
pothesen vermehren  wollen,  welche  zur  Erklärung 
und  Berechnung  der  Ersclieinungen  am  Himmel  dienen 
sollten:  er  hat  vielmehr  die  wirklichen  Gesetze  der 
Natnr  anfgesncht.  — 

Der  Name  des  Verfuisers  der  untergeschobenen  Vorrede 
scheint  längere  Zeit  wenig  bekannt  gewesen  zu  sein.  Wir  Ter- 
danken  unsere  Eenntniss  desselben  zwei  ganz  bestimmten  An- 
fUhnmgeu  Kepler 's,*  welcher  sie  aus  der  handschriftlicheu  Notiz 


Briefe  des  Kardinals  Schönberj?  in  eine  Anmerkung  der  «Prolegoraena"  vor- 
wiesen. Durch  ein  Versehen  dos  Druckers  finden  sich  jedoch  beide  Schrift- 
Btückc  Docbmab  iiu  Texte  wiederholt ;  aie  sind  auf  S-  1  und  2  der  Dedi- 
kAtionB-Vonede  sa  den  Ptpat  vorangestellt 

*  Dmb  Osisnder  der  Verfiuser  der  ontergescbobeimi  Yiwrede  som 
Werke  >de  revolutlonibna«  gewesen  Ist,  hat  Kepler  ans  in  swel  Sehrlfteo 

mit  Angabe  seiner  Quelle  Uberliefert.  Es  geschieht  beidemal  in  einer  pole- 
uiischon  Voranhis.HunjL',  hur  denen  wir  BO  recht  deutlich  erkennen,  welche 
Verwirrung  die  Tauschung  Oslanders  (sehr  zum  Nachtheil  von  Coppernicus) 
in  den  Gelehrten-Kreisen  herbeigeführt  hatte.  Kepler  wusste  zwei  gelehrte 
Astronomen  fiber  den  wahren  SaehTerhalt  anfkllren,  welehe,  durch  Oslander 
irregeführt,  die  Gedanken  der  apiaefotinnoula*  als  die  Uebenengnng  Ton 
Ooppernions  angesehen  hatten. 
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eines  ZeitgenoBBen  tob  CoppernicnSi  des  Nürnberger  Astronomen 


Die  enta  Richtigstellung  finden  wir  in  der  >Apologia  Tychonis  contra 
Umim>,  welche  Kepler  im  Jfthre  1001  idedergeeelirieben  hstte  (die  aber  frei- 
lich eist  unlängst  an  die  Tegeilicht  getreten  ist).  Der  kaiserliche  Hof- 
AetrOBOin  Bai  111:1  rus  Ursus  hatte  in  seinem  Buche  »de  hypothesibus  astro- 
nomicis"  11.  a.  auszuführen  versucht,  dass  von  den  <T<'\viehti«rsten  Autoritäten 
der  Satz  vorthoidigt  würde,  es  könne  aus  falschen  Ilyputheseu  in  der  Astru- 
nomie  Richtiges  geschlossen  werden.  Er  hatte  sich  dabei  u.  a.  auch  anf  die 
aprae&tliniciil»t  Osiasdei'B  berofen,  als  ein  von  Oopperniens  selbst  aas- 
gegangenes  Schriftstück :  »Ursns  oo&tendit,  ex  ftlsis  hypothesibns  astrono- 
n»ict9  verum  concludi  .  .  Postquain  suam  Ursus  sententiani  in  aciera  produxit, 
eam  auctoritate  raunit  ridicuhi.  Quidenini  nie  movcat  ij^otus Itaque  Ursus 
auctoritati  suae  auctoritatem  ipse  conciliat,  autorem  dicens  esse  pererudituni. 

luvabo  laborantem  Ursum:  Fuit  eins  praefatiunis  autor,  si  nescis, 
Andreas  Oslander»  nt  HIeronymi  Selüeiberi  Noribergensls  (ad  quem 
Schoneri  qnaedam  praefttiones  exstant)  manos  in  meo  exemplari  visenda 
testator.«  — 

Die  vorstehende  Erklärung  Keplers  lat  dem  g^Osst« n  Theile  seiner  Zeit- 
genossen allerdings  unbekannt  geblieben,  weil  der  libellus  contra  Ursum« 
von  iliin  nicht  vollendet  wurde  und  deshalb  nur  in  Abschriften  eine  bo- 
Bcbränkte  Verbreitung  gefunden  hat;  die  handschriftlich  erhaltenen  Bruch- 
sttteke  dieser  Sehrilt  sind  erst  in  neneter  Zeit  aas  den  Maanskrlpten  in 
Polkowa  hnansgeiogen  and  —  wie  bereits  8.  581  erwShnt  ist  —  dnreh 
Frisch  (Kepler!  opp.  1 ,  236  ff.)  veröffentlicht  worden.  Allein  Kepler  hatte 
schon  einen  andern  ähnlichen  Anlass,  wie  er  ihm  durch  Ursus  geboten  war, 
benutzt,  uiu  über  den  Ursprung  der  »praefatiuncula«  Aufklärung  zu  geben 
und  Coppemicus  von  dem  schlimmen  Verdachte,  der  gegen  seine  wissen« 
schaftliehe  Integritiit  erhoben  war,  an  befreien. 

Der  bekannte  Petrns  Bamus  hatte  in  seiner  SehiÜt  »Seholae  Mathe- 
matieao  ShuUche  Vorwttrfe,  wie  Ursns,  gfigeia  Oopperniens  erhoben.  Indem 

er  den  Nutzen  der  Mathematik  filr  die  Astronomie  nachsuw^en  sucht,  sagt 
er,  die  letztere  Wissensehaft  sei  nichts,  »quam  arithmetica  nnmeratio  motnum 
coelestium ,  quam  geonietrica  globoruni  coelestium  figuratio  et  diuiensio«. 
Südann  beklagt  er  ««strunumiam  plurimis  esse  involutam  et  im- 
peditam  hypothesibns,  a  qnibns  per  mathematicam  Hberari 
possit  Inde  ab  ArlstoteUs  aetate  yel  potias  mente,  astronomlam  non 
contentam  observationibus  causas  motnnm . . .  confixisse.  Endoxnm  etc. . . 
»Aetate  nostra  Copemicus  astrologus  non  antiquis  solum  eomparandus,  sed 
in  astrologia  prorsus  admirandus.  tota  antiquitate  hypothesium  rejecta,  hy- 
potheses  illas  admirandas  revucavit,  quae  astrolugiam  uou  ex  aatrorum,  sed 
ex  Ttorse  motn  demonstrarent.  Verantamen  astrologi  et  veteres  et  novi 
eentnriis  tabnlamm  ad  hjrpotheses  eompositis  astrologiam  perlnde  oppre»- 
semnt.« 

34» 
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Hienm.  Sdireiber,  gewonnen  hat.   Von  Kepler  hat  Osiander's 


■roinmentnni  ifritur  liypothesium  absurdum  est  sed  tarnen  conimentuiu 
in  Kii(l(»xo,  Arirttoteh'.  Callippo  sinipliciuH,  qui  verag  hypotheses  arbitrati 
suut:  imo  tauquaiu  Deus  dvdsrpwv  orbium  sunt  veuerati.  At  iu  posteris 
fabnl«  est  longe  absnrdissima,  natiiralinm  reram  veritatemper 
falsa»  causas  demonstrare.  Qaapropter  logica  primnm,  d^nde  mathe- 
matica,  arithmetieae  et  geometriae  elementa  ad  amplisBimae  artis  puritatem 
et  dijmitatem  constituendaui  adjuiuenti  pluriuium  conferent.  A  tque  utiua  m 
Copernicus  iu  istam  Astrologiae  sine  hypothesibus  cuusti- 
tnondae  cogitationem  potius  incubuigset!  Longe  eniui  faciliua 
fnlsset,  astrologiam  astrorum  snoram  veritati  respondentem 
deseribere,  quam  gigastei  cnjasdam  laboris  instar  Terram 
movere,  ut  ad  Terrae  niotum  quietas  Stellas  Rpecularcniur! 
Quin  potius  e  tot  nobilibus  Gerniauiae  »cliulis  t'xoriarc  philosophus.  ideui  et 
ujatht'uiaticus  aliquis,  qui  pusitam  iu  uiediu  sempiteroae  laudis  palmaui  aä&e- 
quarel  Ac  d  quis  eaducae  ntilitatis  fruotiiB  tantae  virtutis  pntemio  proponi 
possit,  regiam  Lutetiae  professionein  pnemimn  confbniiatae  absque  hypo- 
thesibus  astrolo<riae  tili!  spoiidebo;  sponsioneitt  hanc  eqtddem  labentissime 
vel  nostrae  prol'cssiouis  (•••^sionr  itraestabo." 

Das  vorstehende  letzte  I'^xccriit  aus  retrus  Kiiiutis  lässt  nuu  Kepler  auf 
der  KUckseitu  des  Titel-Blattes  seiuer  »Aätruuomia  uuvh-  abdrucken,  äo- 
dann  Bezug  nehmend  auf  dieErkUnmg,  dassBamus  demjenigen  seine  Lehr- 
stelle an  der  UniversitSt  in  Paris  abaatreten  bereit  sei,  weleher  eine  Astro- 
nomie  ohne  Uypothesen  sn  schreiben  verstehe,  sagt  er:  «Du  hast  gut 
daran  K^'t''«".  Raums,  dass  Du  Dich  von  Deinem  Worte  losjremacht  hast^ 
iudeiu  Du  zugleich  mit  dem  Leben  Deinen  Lehrstuhl  verlies8e.<ft;  denn  ich 
würde,  wenn  Du  ihn  noeh  inne  hättest,  denselben  mit  Fug  und  Kecht  vuu 
Dir  'fordern.« .... 

Hieran  sehliesst  Kepler  nun  die  Ehren-Bettnng  fUr  Coiqiemieas: 
"Fabula  est  abtnrdbBima,  fatcor,  naturalia  perfolsas  demonstrare  cansas: 

sed  fabula  haec  non  est  in  Copornico;  «juippe  qui  veras  et  ipsa 
arbitratus  est  hypothe^es  suas,  uou  luiuus  quam  illi  tui  veteres  suas : 
neque  tantum  est  arbitratus,  sed  et  demouätrat  veras,  tcsteui 
do  hoc  opus. 

Vin'  tn  vero  scire  fabnlae  hujus,  eni  tantqsme  irasoeris,  arehitectoni. 

Andreas  Osi ander  annotatus  est  in  meo  oxemplari,  manu  Hieroaymi 
Schreiber  Noribertronsis.  Uic  i)<i tur  Audreas  cum  editioni  Coper- 
uici  praeesset,  p  r  a  o  fa  t  i  on  eni  illani,  quam  tu  cliois  absurdissi- 
uiam,  ipse,  iquautum  e.\  ejus  literis  ad  (Joperuicum  coiligi  potest,  ceu- 
suit  prudentissimam,  posuit  in  frontispioio  iibri,  Coper- 
nico  ipso  ant  jam  mortuo  aut  certe  ignaro.  Kon  igitnr  |tv8oX«T«i 
Copernicus,  sed  seria  n«tpa(o&>XoYct,  hoc  est  f tXo«ofcT,  quod  tn  in  astronomo 
Uesiderabas.« 
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Kamen  dami  Gassendi  in  seine  »Tita  Copemicit  ttbernom- 
men.*  — 

Dnroh  die  Weglasson^  seines  Namens  hat  Onander  ttbrigens 
—  diese  Gerechtigkeit  kann  man  ihm  widerfahren  lassen  —  keine 

absichtliche  Täii^Jclmn^r  bezweckt.  Er  bat  uUuilicli  die  »prae- 
fatiuuculatt  »ad  Iccturem  de  b}  i)utbeBibu8  buios  operifiu  als  ein  dem 
VerüwMier  fremdes  Schriftstück  fUr  den  anfmerksamen  Leser  deut^ 
lieh  bezeiehnet,  indem  er  jener  anonymen  »praefatinncnla«  —  nm 
die  gnt  gewühlte  Bezeichnung  GassendfB  zn  gebranohen  — 
die  Widmungs-Vorrede  des  Verfassers  nad  Sanetissimnm  Dominnm 
Pauluni  III  l'ontificem  Maximum«  ausdrücklich  als  »"Nicolai 
Copcrnici  ])raefatio  in  libros  revolutiouum«  gegenüberstellt 
und  dieselbe  in  den  Kolumnen-Ueberscliriffcen  gewissenhaft  als 
•Praefatio  autoris«  aniftlhrt. 

Aneh  die  LobsprUche,  welche  in  der  eingeschobenen  Vor- 
rede,  wie  auf  dem  Titel,  dem  ( 'oppernicauiseheu  Werke  ertbeilt 
werden,  bezeugen  in  gleicher  Weise,  dass  der  Vorbericht,  wie  der 


*GMBendi*8  Bericht  Isatet  gainbeattiiinit:  ». .  Andreas  pono Osi ander 
fitit,  qoi  slacriter  id  munos  (i.  e.  editionis  cnrandae}  saioepit,  so  prdnde 

non  modo  operarum  inspector  ftilt,  sed  Praefatiunculam  quoqite  nd 
lectorem  tacito  licet  nomine)  de  hypotlieaibus  operia  adhi- 
buit."  .Ausser  Osiander's  Namen  hat  Gasscndi  auch  die  Beweggründe,  durcli 
welche  jener  sich  bei  Unterschiebung  der  »praefatiunculam  leiten  Hess,  von 
Xepler  getreu  Qbemommen:  »Osiandri  in  prsefatiuneuls  coneilium 
fnit,  ut,  tsmetsi  Ooperniens  motani  terrae  habuisaet  non  so- 
Inm  pro  hypothesi,  sed  pro  vero  etiam  placito,  ipse  tarnen  ad 
rem  ob  illos,  qui  Ii  eine  offeuderentiir,  lenicudam.  excusatnm 
«um  faccret,  quasi  talem  motum  nun  pro  dogmate,  sed  pro 
hypothesi  mera  asBumpsisset.« 

Bei  dieser  Bettimmfhelt,  mit  welcher  Gassendi  den  SadiTerbalt  in  Be- 
treff des  Ursprungs  der  i^raefatinnenla«  nnd  der  Motiye  ihres  Verfiuners 
richtig  Uberliefert  hat,  muss  es  fast  nnerklUrlich  erscheinen,  wie  derselbe 
späterhin  in  so  auffallender  Weise  hat  verdunkelt  werden  können.  Nicht 
Oberflächlichkeit  allein  hat  dies  verschuldet,  tendenziiisc  Gründe  haben 
wesentlich  mitgewirkt.  Man  bat  eben  geflissentlich  die  Uberlieferten  Be- 
richte ignorirt  und  nach  den  eigenen  Wflnsehen  dem  Coppemicos  Gedanken 
und  Anschauungen  untergelegt,  welche  ihm  gana  fremd  gewesen  sind. 
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Titel-Zusiitz  vüu  fremder  llaiul  Bei.  Es  heisst  iu  dem  Vorberichte 
u.  a. :  »utrumqne  egregiepraestitithicartifex:  .... 
hypotheses  udmirabiles  ingeutem  thesaurum  docti&ai' 
marnm  obserTationam  secnm  advehnnt«.* 

Allein  diese  feineien  Andentangen  Uber  die  dem  Coppendcns 
f^mde  Antorocbaft  der  untergeschobenen  Vorrede  yermoehten  doch 

nur  den  Kuudigen  dem  Irrthume  sicher  zu  entziehn :  '*  uir^^'ond 
8j»richt  sich  Osiander  mit  so  bestimmten  Worten  aus,  dass  man 
gezwungen  wäre,  zu  glauben,  ein  Fremder,  und  nichtCoi»- 
perniena,  sei  der  Verfasser  der  »praefatiunculaa.  Die  Tänacbimg 
wurde  aueh  dadnreh  befördert,  dass  Osiander'g  AnsAUuroiigen 
sich  nieht  etwa  an  einer  unbeachteten  Stelle  vorfanden,  sondern 
auf  der  ersten  Seite  des  Werkes  dem  Leser  entgegentraten.  Znm 
mindesten  niusste  daher  die  Auffassung  vollberechtigt  erscheinen, 
dass  in  Coi)pernicu8  selbst  schliesslich  Zweifel  in  Betreff  der 
Wahrheit  seines  Systems  aufgestiegen  seien,  und  dass  jene  erste 
Vorrede  mit  seiner  Genehmigung,  wenn  nicht  gar  auf  seinen 
Wunsch  an  die  Spitze  des  Werkes  gestellt  worden  sei. 

Gern  wurde  diese  Auffassung  Ton  den  starren  Bibel^Glftublgen 

adoptirt  imd  —  aller  Gegenbeweise  ungeachtet  —  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  geflisscntliili  unterhalten.  Noch  Alexander 
von  Humboldt  musste  seine  Stimme  erheben,  um  in  aller  Ent- 
schiedenheit der  mit  frommem  Eifer,  selbst  von  Männern  der 
Wissenschaft,  noch  festgehaltenen  Meinung  entgegenzutreten,  »dasa 


*  In  gleicher  Weise  hat  Osiander  schon  auf  dem  Titel  der  editio  prineepe 
Beine  »hypotheBM«  angebracht:  »HabeB  in  hoo  oi»ere  iam  reeens  nato  et  edito* 
Stndiose  leetor,  motlis  stellarum  .  .  .  novis  ac  admirabilibus  hypo- 
thesibus  ornatos«  ....  Zum  Schlüsse  der  Titel-Bemerkung  folgt  nooh  der 
unzarte,  ziuiringlicho  Zusatz :  ■•l^itur  eine,  lege,  frucro." 

•*  Dass  auch  der  kundi^'e  Fachmann,  wenn  er  sich  nicht  mit  Eifer  in 
das  Studium  des  Coppernicanischen  Werkes  selbst  vertiefte,  durch  die  prae- 
fatinncnla  von  Oeiaader  getXnecht  werden  konnte,  ergeben  anr  Genfige  die 
oben  aagefttlurten  Beispiele  der  gelehrten  Mathematiker  Baimama  Unna  and 
Peter  Ramna. 


Digitized  by  Google 


HUMBOLDT  BEKÄMPFT  DEM  VERBREITETEN  IRRTMUM.  535 

Coi)i)ernicu8  aus  Furchtsamkeit  und  in  der  Besorguiss  priester- 
licber  Verfolgung  die  planetarische  Bewegung  der  Erde  und  die 
Stellaog  der  Sonue  im  Ce&tnun  de»  ganzen  Planeten-Systems  als 
eine  blofrae  Hypothese  Yorgetnigen  habe,  welche  den  astronomi- 
schen Zweek' erfülle,  die  Bahn  der  HimmelpkOrper  heqnem  der 
Rechnong  zn  unterwerfen,  aber  weder  wahr  noch  anch  wahi^ 
scheinlich  zu  sein  brauche«.* 

Zu  den  Gründen,  welche  Alexander  von  Humboldt  in  präg- 
nanter Kurze  znaammengesteUt  hat,  ist  nach  seinem  Tode  noch  ein 
werthyolles  ttnaseres  Zengniss  hinzugekommen,  dass  Copper- 
nicns  an  der  untergeschobenen  Vorrede  keinen  Theil  hat,  dass  yiel- 

mehr  die  Auffassang  Osiander*s  von  ihm  entschieden  gemissbilligt 
worden  war.  Es  ist  ein  Hrief  des  Bisehofs  Tiedeniann  Giesc  an  lUie- 
ticus  vom  2G.  Juli  1543.  Dies  wichtige  Selireibeu  war  zwar  bereits 
im  Jahre  1615  veröffentlicht  worden;  allein  die  kleine  Schrift,  in 
welcher  es  Abdruck  gefunden,  ist  kaum  in  wenige  Hände  ge- 
kommen.** Eist  dureh  den  Wieder-Abdmck  in  der  WarBchauer 


*  Alex.  V.  Humboldt  Kosmos  S.  345. 

Selbst  die  gewichtige  Antoritiit  eines  Alexander  von  Humboldt  ist  nieht 
in  Stande  gewesen,  die  irrige  Helming  gSnslich  auszurutten,  dass  Ck>pper- 
nicos  seine  Lohre  von  der  Erd-Bewcgung  nur  als  Hypothese  vorgetragen 
habe.  Bis  in  die  ncut^tc  Zeit  hinein  haben  die  Strenggläubigen  diese  Mei- 
nung verbreitet.  So  hat  der  Verfasser  eines  angesehenen  Uandbuehes  der 
Geographie,  Daniel,  bis  an  sein  Lebens-Ende  gelehrt,  das  System  des  Copr 
pemiens  sei  eine  wahrsoheinliche  Hypothese  (I  $  6,  8.  42)1  Noch 
schlimmer  lautete  seine  Darstellung  in  dem  für  Schulen  bestimmten  »Lehi^ 
buche  der  Ge<).i,'raphie«,  welclics  in  den  meisten  liöliern  Lehranstalten  Preus- 
sens  gebrauclit  wird :  »-Zuerst  hatte  C«»])pernicus  selbst  sein  System  nur  als 
höchst  wahrscheinliche  Vermuthung  aufgestellt"!!  So  schrieb  bis 
in  «BBar  Jahnebnt  Uaein  ein  Kaon  der  WiMena^ft,  gerade  als  ob  Kepler 
und  Humboldt  fUr  ihn  gar  niebt  existirtenl 

Der  Knkaner  ProfetBor  Job.  Brotelns  (f  1652)  besass,  wie  bereits 
Tbl.  I,  97,  II,  94  mitgetheilt  Ist,  eine  grosse  Zahl  von  Briefen,  welehe  Tiede- 

mun  Giese  an  Coppernicus  geeohriebcn  hatte.  Einen  Thell  dieser  Korre- 
spondenz hat  er  wohl  selbst  von  sciueui  literarischen  Erobernngs-Zuge  ans 
Preussen  (um  1612)  mitgebracht;  andere  Schriftstücke  erhielt  er  nach  eigener 
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Ausgabe  ist  Giere's  Brief  allgemeiner  bekannt  geworden,  für  die 
vorliegende  Frage  ein  gewichtiges  Dokument.*   Wir  eraelien  aus 

Angube   Thl.  I,  S.  ÖS  durch  seineu  Amtsgenossen  Job.  Kybkuwicz,  dem  sie 
aus  frühem  PlUaderungen  zugekommen'  waren. 

Wie  Broedoe  In  einer  Baad-Bemerining  m  der  Widmnnfe-Voirede  von 
Coppernicus  in  seinem  Hand-Ezemplarc  des  Werkes  »de  revolutionibus«  be- 
ric'litet  rill.  I,  S.  !»T  .  bezog^en  sich  die  in  seiuem  Besitze  bcfmdlichen 
Schreiben  (Jie.sc's  hauiit.sächlich  auf  die  Veröffentlichung  des  Cttppernicaui- 
ächeu  Werkes;  sie  entUielteu  die  Mühuungeu,  durch  welche  schliesslich  die 
Bedenken  von  Coppemiens  beelegt  wurden.  Dteee  SehrifItstOeke  iiatten  eo- 
naeh  eine  hervorragende  literarische  Bedeutung.  Broecine  Iwabsichtlgte  daher 
auch,  dieselben  zu  veröflfentliehen  Er  selbst  berichtet  dies  in  dem  Vorworte  zu 
dem  Sehriftchcn  «Epistolae  ad  naturani  fifiurarum  etc.« :  »Reverendus  Dmuinus 
Joannes  Bybkowicz,  Coliega  major  in  Acudenna  Cracoviensi,  pro  suo  in  me 
artesque  matiMmatieae  amore,  dedlt  ndbi  perlegendae  Beveseodinini  Donlni 
Tidemanni  Glaii,  Epiaeopi  Varmienihi,  epiatolas,  quanun  plnrimae  ad  Coper- 
nicnin,  abiolutac  subtilitatis  mathematicum,  sunt  exaratae.  Legi  avide, 
unamque  reperi  plenani  qnerimoniac  propter  opus  Revolntionum,  prima  edi- 
tione  mala  iido  publicatiim.  Kam  nunc  lector  accipe;  alias  Frueburgo 
reversus,  si  deus  vitam  concesserit,  dabo.« 

Leider  ist  der  Vorsats  von  Broeeiua  nicht  rar  AttsfOhrnng  gekommen, 
nnd  alle  diese  Briefe  scheinen  fllr  immer  verloren.  Zum  Glücke  sind  aber 
wenigstens  zwei  ,  vielleicht  die  wichtigsten  Briefe  (iiese  s  der  Gelehrten- 
W^elt  durch  Broscius  vorgele^'t  worden.  Sie  finden  sich  abgedruckt  in  der 
oben  kurz  erwähnten  kleinen  Schrift  ^sie  enthält  nur  2'/^  Bogen,,  deren  voli- 
atXndiger  Titel  lautet :  »Epistolae  ad  natniam  ordinatanun  figurarum  plenina 
intelligendamB  pertinentea.  Giaoovlae  In  oiSe.  And.  Petricovii  S.  K.  M. 
Typogr.  A.  D.  1615«  f8o,. 

Der  erste  der  dort  veröffentlichten  Briefe  Oiese's  ist  an  den  Domherrn 
Georg  Douner  gerichtet  (d.  d.  Lübau  b.  December  1542.i;  er  wird  in  dem 
Schluss-Kapitel  mitgetheilt  werden.   I>er  aweite  Brief  ist  der  im  Texte  • 
angeflihrte  (LOban  d.  d.  26.  Juli  1543). 

'  Gassendi  hat  das  Sehriftchen  von  Broscius  und  die  beiden  dort  sum 
Abdruck  gekommenen  Briefe  Gicse's  gekannt.  Kr  führt  einige  Worte  aus 
demsellten  an,  mit  der  Bemerkung  »ut  ojttimu»  Gysius  ad  ip.suni  Kheticnm 
rescripsit ;«  auffallender  Weise  hat  der  sorgsame  Sammler  jedoch  das  iuter* 
eesante  Sehriftatllek  nieht  ausrriohend  verwerthet.  Die  Warschauer  Heraus- 
geber des  Werkes  >'de  revolutionibus«  haben  sich  deshalb  den  Dank  der 
Wissenschalt  erworben,  dass  sie  p.  (!40  einen  Abdruck  brachten,  da  das 
Werkeheu  von  Broscius  lauge  versehollen  ist,  und  sich  wohl  kaum  in  mehr 
als  einem  Exemplare  erhalten  hat.  Giese  s  Schreiben  ist  dann  später  abge- 
druckt von  Beckmann  in  der  Enal.  Zeitsclirift  II,  266  und  von  Bipler,  Spie. 
Copem.  S.  354  ff.  Eine  deutsche  Uebersetaung  gaben  BeclEmann,  Erml. 
Ztschft.  n,  349  nnd  die  Neuen  Preuss.  Prov.-BiStter  Jahigaag  1865. 
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ihm.  dasB  die  Freunde  von  Coi)i)ernicus  mit  ^rösstem  Eifer  für 
die  Sache  des  Hingeschiedenen  eintraten,  gegen  Usiander's  eigeu- 
nüUshtige  UandlimgB^Weise  Protest  emlegend.  Sie  verlangten, 
daSB  die  untergeschobene  Vorrede  entfernt  wttrde ;  sie  hielten  das 
Andenken  des  Freundes  geradezu  fOr  entweiht,  wenn  sein  System 
der  Welt  als  Hypothese  dargestellt  würde. 

Die  erste  Hälfte  des  Briefes  von  Giese  behandelt  nur  die 
untergCBcholicne  \  orrede  Osiauder's ;  es  folgt  deshalb  uacksteheud 
eine  Uebersetzmig: 

An  Joacliini  Kheticus. 

»Von  der  Vermählungs-Feier  des  Königs  aus  Krakau  zurück- 
gekehrt,* hnd  ich  zu  Löbau  die  beiden  von  Dir  übersandten 
Exemplare  des  eben  tm  Drucke  vollendeten  Werkes  unsers  Cop- 
pemicus,**  dessen  Hinscheiden  ich  erst  vernahm,  als  ich  den 
preussischen  Boden  betrat.  Den  Schmerz  über  den  Verlust  unsers 
Bruders,  des  grossen  Mannes,  hätte  ich  wohl  durch  das  Studium 
seines  Buches,  welches  ihn  mir  lebend  vor  die  Augen  zu  stellen 
schien,  mildem  können.  Allein  gleich  im  Eingange***  ge<- 


iZu  den  biographischen  Mittheilun^on ,  welche  über  Broscius  Thl  I, 
S.  VtS  und  Thl.  II,  S.  :<"2,  :iT3  gegeben  sind,  darf  hier  nocli  erj;änzend 
die  üinweisung  auf  eine  langathmige  Biographie  des,  doch  uur  wenig  be- 
deutenden Hannes  folgen,  welche  Bandtke  d.  S.  in  Ersch  vnd  Gniber'B 
Allg.  Eneyelop.  Bd.  XIU,  S.  91~96  geliefert  hat.  Dort  finden  sieh  aacb 
[S.  05,  06;  die  gedruckten  Schriften,  wie  die  auf  der  Universität  zu  Krakau 
aufbewahrten  liai^chriftliohen  AnfrXtse  von  Broecina  vollatändig  auf- 
geführt.) 

*  Im  Mai  1543  wurde  der  junge  König  von  Polen  Sigismund  August 
mit  der  OatetreieldBolien  Etihenogin  EUaabetii,  der  Tochter  des  (damaligen) 
itfmischen  Kitaiiga  Ferdinand  I.  vennlthlt. 

**  BheticuB  hatte  die  Versendung  des  Werkes  »de  revolutionibus«  an  die 

Freunde  von  Coppernicus  libern<»nunen.  Pas  gegenwärtig  auf  der  Uni'vor- 
sitüts-Bibliothek  zu  Upsala  betintliiche  Exemplar  trägt  auf  dem  Titol-lWatte 
die  eigenhändige  Einzeicbnung :  »iieuerendo  Georgio  Donner  Canonico  Var- 
mieuri  amioo  suo  Joaehimns  Bheticna  dono  dedit.« 

(Maader  hatte  seine  nntergeachobene  Vorrede  allen  andern  Schrift- 
stttcken  vorangestellt  und  gleich  auf  der  Btl«dtseite  des  TItel-Blattea  der 
editio  princeps  abdrucken  laaaen. 
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wahrte  ich  den  Missbrauch  des  Vertrauens  und  —  Du 
gebrauchst  den  richtigen  Ausdruck  —  die  Impietät  von  Pe- 
trejus,*  welche  bei  mir  einen  Unwillen  erregte,  der 
schwerer  ist  als  die  anfängliche  Trauer.  Denn  wer 
sollte  nicht  entrüstet  sein,  bei  einem  so  grossen  unter 
dem  Schutze  des  Vertrauens  begangenen  Frevel?  Doch 
ist  derselbe  vielleicht  nicht  so  sehr  dem  Drudcer,  der  ja  von 
Andern  abhängig  ist,  zuzuschreiben,  als  vielmehr  einem  neid- 
erföllten  Menschen,  der  im  Schmerze  darüber,  dass  er  von  seiner 
angelernten  Ueberzeugung  abgehen  müsse,**  wenn  dieses  Buch 
Ruf  erlange,  die  Gutmüthigkeit  des  Mannes  benutzt  hat,  um  dem 
Werke  das  Vertrauen  zu  entziehen.*** 

Damit  aber  der  nicht  ungestraft  ausgehe,  der  sich  fiir  einen 
fremden  Betrug  hat  bestechen  lassen,  habe  ich  an  den  Rath  von 
Nürnberg  geschrieben,  zugleich  angebend,  was  meiner  Ansidit 
nach  nöthig  ist,  um  das  Vertrauen  zu  dem  Vetfiaaser  wieder  her- 


*  In  seiner  gerechten  Entrüstung  beschuldigte  Giese,  wie  aus  den  vor- 
stehende Anafttliraiigeii  hmorgobt,  mit  Unr«cht  den  Dmeker,  welchem 
flbrig«!»  nichts  weniger  als  arimplidtM«,  wie  CHese  et  thnt,  sogeeehrieben 
werden  konnte  vgl.  oben  S.  515  und  oK«  ;  in  dem  folgenden  Satze  nimmt 
Giesc  selbst  freilich  seine  ungefochtfertigte  Beschuldigung  sam  TheU  wieder 
zurück. 

**  Die  Worte  Giese's  lauten  :>>...  qui  doleus,  descendeudum  sibi  esse 
apristina  professione«;  er  meint  damit  das  Bekenntnisa,  den  Qlauben 
an  das  Ftolemaeische  System. 

***  Olese  hat  in  wundeilloher  Weise  die  Untefsehiebnng  der  «praefatiai- 

cula»  dem  »Xeido«  oder  der  »Missgunst«  Osiander's  zugeschrieben,  welcher 
al)t*ichtlich  dem  Coppemicanischen  Werke  da«  Vortriuien  hätte  entziehen 
woUou.  Beckmann  liebt  dieser  AutYassung  gegenüber  mit  Kecht  hervor, 
dass  Osiander  vielmelir  durch  Aengstlichkeit,  durch  religiUse  Motive  und  vor 
Allem  dnnh  den  Wunsch  bestimmt  wurde,  daa  neue  System  aaeh  seinen 
Glanbens-€lenosBeni  den  Anhängern  Lnther's  und  Molancbthon's,  annehmbar 
zn  machen.  Unerklärlich  bleil)t  es  jedoch,  wie  derselbe  niildpesinnte  Beck- 
mann sich  in  fanatischem  Eifer  und  Voreingenommenheit  zu  der  Verirruug 
verleiten  lassen  konnte,  die  nachfolgenden  Sätze  anzuschliessen :  »Eine  Per- 
ftdle  frellleh  bleibt  die  Yorsohiebung  der  TorTede  immer.  Aber  man  be- 
tonte damals  in  den  Krisen  der  neuen  Qlanbent-lEKebtnBf  den  sog.  GHanben 
ohne  Kiicksicht  auf  das  Handeln;  ja  man  scheute  sich  nicht,  die  äusserste 
und  jede  Indulgenz  überbietende  Folgerung  »«pecea  fortlter,  sed  fortiaa 
fide««  auszusprechen!" 
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zustellen.  Ich  schicke  den  Brief  an  Dich  mit  einem  Exemplare 
des  Werkes,  damit  Du  nach  den  Umständen  entscheiden  kannst, 
auf  wdche  Art  die  Sache  einzuleiten  ist.  Denn  ich  kenne  Nie- 
mand, der  diese  Angelegenheit  beim  Ratiie  zu  betreiben  ge» 
eigneter,  oder  auch  williger  sein  könnte  als  Du,  der  Du  die  Rolle 
des  Chorführers  bei  der  Durchführung  des  Stückes  übernommen 
hast,  so  dass,  wie  mir  scheint,  dem  Verfasser  selbst  nicht  mehr 
daran  liegen  konnte,  als  Dir.  dass  wieder  gut  gemacht  werde,  was 
gegen  die  \\  ahrheit  <;cfchlt  worden  ist.  Wenn  Dir  aber  die  Sache 
irgend  am  Herzen  liegt,  so  bitte  ich  Dich  instandigst,  sie  mit  dem 
grössten  Eiter  /.n  betreiben. 

W  enn  die  ersten  Seiten  des  Buches  zum  Umdrucke  kommen 
werden,  so  scheint  es  mir  erforderlich,  dass  Du  eine  kurze  V'or- 
rede  hinzufügst,  damit  auch  diejenigen  Exemplare,  welche  bereits 
ausgegeben  sind,  von  der  Fälschung  wieder  gereinigt  werden.« 


Ob  Kheticiis  dem  Wunsche  Giese's  gemäss  die  Interoession 
des  Ktlmberger  Senats  naehgesncht  hat»  wissen  wir  nicht.  Jeden- 
falls shid  seine  etwaigen  Bemtthnngen  ohne  Erfolg  geblieben.' 
Ueberdies  würde  auch,    selbst  wenn   ihm  ein  genügender 

Uechts-Titel  zur  Seite  gCHtauiieii  hUtte,  der  verlangte  Umdruck 
der  ersten  Blätter  kaum  den  bez weckten  Nutzen  gebracht  haben. 
Denn  Giese's  Brief,  geschrieben  am  2ö.  Juli,  war  frühestens  An- 
fang Angnst  in  den  Händen  von  Rheticus.  Der  Druck  des  Gop- 
pemicanisehen  Werkes  war  aber  bereits  Ende  April  vollendet,  und 
der  grOsste  Theil  der  Exemplare  nach  ebiem  Vierteljahre  doch 
sicherlicb  nicht  mehr  im  Besitze  des  Verlegers.  Petrins  selbst 
aber  wird  keinen  besondem  Eifer  zur  Weglassung  der  Vorrede 
Osiander  s  au  den  Tag  gelegt  liabeu:  denn  fUr  den  Ab^iatz  des 
Werkes  konnte  dieselbe  nur  vortheilbaft  sein.  Auch  die  mildcrcu 
unter  den  Gegncin  der  neuen  Lehre  wurden  so  leichter  zum  An- 
kaufe eines  Buches  veranlasst,  welches  sich  nicht  in  offenen 
Widerspruch  zur  Schul- Philosophie  und  dem  Kirchen-Glauben 
setzte. 
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Oer  Dni^  des  Coppenicaniseheii  Werkes  war  aaeh  naeh  der 
Abreise  des  Rheticns  ron  Nttmberg  rasch  gefördert  worden.  Der- 
selbe war  ])iiiueu  JaliiCHfrist  vollendet:  das  Werk  wurde  iu  deu 
ersteu  Monaten  des  Jahres  151^  aus^Tj;eben. 

Gleich  den  andern  Drucken  von  Petrejus  ist  aueh  die  editio 
prinoeps  des  Werkes  »de  reTolationibasc  mit  gefälligen  Lettern 
und  soigfiUtig  gedmekt;*  die  gröberen  Verstösse  des  Setzers  sind 
naeh  genauer  Yeigleiehnng  mit  dem  Mannskripte  von  den  Heraus- 
gebem  in  einem  naehtrSglieh  versandten  Dmekfehler-Verteieb- 
nisse  zu8amnieng:estellt.  ** 

Die  Editio  ])rincei)S  unifasst  2i)'.\  Blätter  in  klein  Folio  j,'ri»ss 
Quart,  ,  von  welchen  die  numerirten  Blätter  (1 — 19G  den  Text 
des  Coppemieanischen  Manuskripts  umfassen.  Blatt  1  beginnt 
mit  der  kurzen  Ueberschrift:  »Nicolai  Gopernici  fievolationum 
Uber  primus.«  Das  Werk  sebliesst  Fol.  196*  mit  den  Worten  : 
»Finis  Ubri  sezti  et  Ultimi  Reyolutionum.«  Darunter  stebt  der 
Druck -Vermerk:  »Norimbergae  apud  Joh.  Petrejum,  Anno 
MDXLIIl.« 

Vor  den  numerirten  Blättern  betindet  sieh  noch  eine  Lage 
von  6  Blättern,  deren  erstes  den  Titel  des  Werkes  enthält: 

♦  Petrojus  selbst  beaorgte  —  wie  Düppeiraayr  a,  a.  0  S.  195  ausdrück- 
lich hervorhebt  —  die  Korrektur  der  bei  ihm  gedruckten  Werke.  —  Beson- 
ders MrgfKltig  find  die  ersten  Bogen  des  Werkes  *de  rerolntlonibuB*  ge- 
druckt, bei  deren  Korrektor  BheMcus  selbst  noch  tbXdg  gewesen  ist;  In 
den  letzten  Bttehem  finden  sich  bei  weitem  mehr  Abweiobnngen  vom 
Manuskripte. 

**  Der  Druck  ist,  wie  S.  5U4  bereits  erwähnt  wurden,  nach  einer  Ab- 
schrift des  Origlnal-llaiiiiskfipCs  liesurgt.  Letsteres  stsad  jedoeh  den 
Henosgebem  gleich&Us  in  Gebote;  man  ersieht  dies  ans  der  Ueberschrift 
des  Dmckfeliler-yeneiehnisses :   »Recognito  et  ad  autographum 

opore  impresso  iterum  collato  sequcntia  emendare  curabis«-  ctc 

Da89  das  Druckfehler-Verzeichniss  als  Flugblatt  nachträglich  ver- 
sandt wurde,  ist  schon  daraus  ersichtlich,  dass  auf  der  Vorderseite  der 
Titel  des  gansen  Werkes,  typographisch  genan,  nochmals  wiederholt  ist. 
Das  Druckfehler- VerzeicbnisB  fehlt  überdies  in  dner  grossen  Zahl  von 
Exemplaren»  deren  Besitaer  dasselbe  nachbinden  sn  lassen  Terabsinmt 
haben. 
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«Nicolai  Copernici  Torinensis  de  revolotionibas 
orbinm  coelestinm*  Libri  VI.« 


*  Dm  Original-Manuskript  dos  Werkes  »do  revolutionibus«  enthält  kei- 
nerlei Titel-An^'alie.  Die  Handschrift,  welclie  Ccippernicus  nicht  ganz  druck- 
reif an  CÜese  iiitcrgebcu  hatte,  l)eginnt  ohne  jegliche  Ucberschril't  mit  der 
^vou  Usiauder  uutcrürlicktüuj  Einleitung  zum  1.  Buche.  Aus  dem  KAplicit 
com  5.  Bache  [•Quintos  über  reTolutionum  fiiiH>)  aclwint  Jedoch  sicher 
geschloeeen  werden  su  kOnnen ,  dass  Coppemicus  die  Abiricht  gehabt  hat, 
auf  den  Titel  seines  Buches  nur  die  Worte  »de  levolutionibus«  zu  setseo. 
Selbst  in  der  Editio  princt'ps  tindet  sich  der  ursprüngiiclu'  Titel  ange- 
deutet: in  den  UeberschrittL'n  der  sechs  Hiichcr,  t-bcn.'-o  in  denen  der 
Kolumnen,  beisät  es  einfach  "Lib.  lievolutiuuumu  uhuu  den  Uenitiv-Zuäalz. 

Die  Worte  aorbiiini  eoelestlDma  tind  von  Oslander  offenbar  in  tenden- 
ziöser Weise  htnsngesetat,  nm  die  Anhinger  der  alten  Lehre  durch  den 
nnTerfUnglich  scheinenden  Titel  an  gewinnen.  Schon  Doppelmayr  bat  dies 
richtig  hervnr^'t'hobeu.  (»siander«  —  sagt  er  —  »hat  die  neue  Doktrin  von 
der  Bew eguiig  der  Erde,  damit  man  deswegen  keinen  Ansto-^s  Icidrn  möchte, 
zu  des  Copernici  Defension  als  eine  blosse  Ilypotheäim  angegeben,  zugleich 
. . . .  diesem insoribirten  Werke  >4e  BeTolntionibns«  aar  bessern  Sicher- 
heit noch  folgende  zwey  WOrter  »orbium  coelestium«  (wider 
des  Copernici  Sinn)  bey fügte  und  den  Titul  davon,  wie  die  vorige 
Anmerkung  dargegebeu,  drucken  Hess,  welches  Unternehmen  Copernicus, 
wann  er  es  in  eine  genauere  Ueberlegung  annoch  zu  nehmen  vermocht 

hätte  keineswegs  gebilligt  haben  würde.«    .Doppelmayr:  »Von  den 

Mttmbeigischen  Hathematicis>  etc.  S.  60.) 

Seinen  Gewährsmann  giebt  Doppelmayr  nicht  an;  aus  innem  Orflnden 
hat  sieb  ihm  jedoch  Kästner  ^Gescb.  d.  Mathem.  II,  S.  3G7)  mit  Recht  an- 
geschlossen. Doppelmayr's  Angabe  hat  Überdies  in  neuerer  Zeit  Bestätigung 
gefunden  durch  die  Einsicht  des  auf  der  L'uiversitäta-Bibliothek  zu  Upsala 
aafbewahrten  Exemplars  des  Werkes  »de  revolutionibus«,  welches  Rheticus 
an  Georg  Donner,  dmi  Tertranten  Freund  von  Coppemictts»  ttbeisandt  liatte. 
Letzterer  bat  dort  auf  dem  Titel-Blatte  die  Worte  »orbiom  coelestium*  mit 
rother  Tinte  durchstrichen,  gleichwie  er  in  ähnlicher  Weise  die  von  Oslander 
untergeschobene  Vorrede  und  den  auf  dieselbe  folgenden  Brief  des  Kardinals 
Scbüuberg  als  nicht  von  Coppemicus  herrührend  bezeichnet  hat. 

Eine  fernere  Bestätigung  giebt  eine  Einzeichnung,  welche  auf  dem  Titel- 
Blatte  des  (nnter  No.  21.  1.  Astron.  foi.  des  Katalogs)  auf  der  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  aufbewahrten  Exemplars  der  Editio  princeps  aufgefunden 
ist.  Dieselbe  ist  gegen  Ende  des  Iti,  Jahrhunderts  von  der  Hand  eines 
Fachmanues  niederget^ehrieben.  welcher  das  ganze  Buch  mit  Band-Glossen 
versehen  hat.    Die  Einzeichnung  lautet: 

»Tftttlnm  operis  soi  desnmsit  Copernicus  ex  isto  loco  Prodi  Astronomica- 
rum  bypotheseum,  ubi  inquit:  £watYEv-i);  6  1ttpl^.vlT^^ztMi  -iv  tot«  ictpl  tAv 
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Auf  deu  Titel  hat  Osiauder  eine  längere  Vorbemerkung  fol- 
gen lassen,  in  welcher  er  die  wadmirabiles  hypotheses«  des 
Werkes  rtthmt  und  mit  einer  zudringlichen,  unzarten  Anffordening 
znm  Ankaufe  schliesst: 

»Habes  in  hoc  opere  iam  recens  nato  et  edito,  studio««  leetor; 
motus  stellarum.  tani  fixarum  quam  erratiearum.  eum  ex  vctcribu« 
tarn  etiam  c\  reecntibus  obi^ervationibus  restitutos,  et  novis  iu- 
snper  ac  admirabilibos  hypotbesibus  omatos.  Habes  etiam  Tabulas 
expeditissimas,  ex  qmbns  eosdem  ad  qucdvis  tempos  quam  facil- 
lime  calcnlare  poteris.   Igitor  eme,  lege,  frnere.« 

Damnter  stehen  die  grieohisdien  Worte :  »'AYswtxiTpr^Toc  ouSel; 

Der  Fuss  des  Titel-Blattes  euthält  den  am  Schlüsse  des  Werkes 
nochmals  wiederholtcu  Druck-Yermerk :  »Norimbergae  apnd  Job. 
Petrejum,  AnnoMDXLlU.« 

Anf  der  Rflckseite  des  Titel-Blattes  hat  Oslander  seine  Voi^ 
rede  «Ad  leetorem  de  hypothesibns  hnins  operis«  abdrucken  lassen: 
an  sie  schliesst  sich  auf  fol.  2*  der  Brief  dc\s  Kardinals  Sehüii- 
berg  vgl.  8.  27(3  ff.:.  Blatt  2^'  bis  4^  enthält  die  von  Copper- 
nieus  an  den  Papst  gerichtete  Widmungs-\'orrede.  Die  letzten 
beiden  Blätter  werd^  Ten  einer  Inhalts-Uebersieht  eingeDummen: 
es  sind  darin  nur  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Kapitel  des 
Werkes  abgedmckt. 

dive/.iTT0'j3öjv  i.  e.  »de  revulutidiiibus« ;  nec  ipsc  addicHt  <'orl>inm  cae- 
lestiuiU",  sed  aiiiis  (luit^piam.  In  quibus  sex  liliris  totaui  astrononiiain 
comploxuä  est,  siugulu  ad  imitatioQum  Ptoleiuuei  Mathematicis  uietbodo 
geometrica  doceuB  et  demonstraiiB.«  (Unter  diMor  NotU  findet  tkib  noch 
die  Bemerkung:  »A^jimyM  dnpwwpxskft  Copendei:  Hotns  eaelettii  nequli» 
est  et  dxeolaris,  vel  ez  aequtlibns  et  oireukribna  eompositna.«) 
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Die  späteren  Ausgaben  des  Werkes  »de  revolutionibus 

orbium  coelestium«. 


Von  dem  Werke  »de  revolutionibus«  sind  noch  vier  Aus- 
gaben erschienen.  Denselben  ist  —  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
letzteiLi  der  Tiiomer  Säkular-Ausgabe  —  lediglich  der  Text  der 
editio  princeps  zu  Gnmde  gelegt. 

I«  Die  s weite  Antgmbe  enohieo  bereift  1566  ra  Basel  im  Formate 

der  Editio  prineept.  Dieselbe  ist  bis  enf  die  neu  hinzugekommenen  Druck- 
fehler der  ersten  typogrraplüscli  sn  genau  nacligebildet,  dass  mcistentheile 
die  einzelnen  Seiten  sich  vollständig  decken,  das  Dnickfcliler-N'erzeichniss 
der  £ditio  princeps  ist  unbeachtet  geblieben.  —  Auf  ful.  196i>  bis  2l'i*  ist 
noehdie  »Narratio primae  de«  Bhetiens  1>eigeiUgt  (naeb  dem  s weiten»  von 
Aehillee  Finninioa  Gaasaroa  beaorgten  A1>dnieke;  ea  ist  aber  daa  »EDOomium 
Bonissiae«  weggelassen). 

Weggelassen  ist  ferner  der  Titol-Zusatz  der  Kditio  princeps  »Ilabes  in 
hoc  opere  etc.«  Dafür  enthält  das  Titel-Blatt  die  V  urbcuierkuug:  »In  quibus 
Stellanim  et  Fizamm  et  Emtiwnnn  mottia  ez  veteribma  atqae  reeentibna 
«baerratfonibaa  reatitait  bio  antor.  Praeterea  tabolaa  expeditaa  iaea]enta»> 
que  addidit,  ex  quibus  eosdem  motas  ad  qnodvis  tempus  Hathematum  stu- 
diusus  facillime  calcnlare  potorit.  Ttem  de  libris  Revolutionuni  Nicolai 
Copemici  Nan-atiu  i)riiua  per  M.  (ieorgiuni  Joachiiuum  Kheticiini  ad  J>.  Joan- 
nen! Schoueruui  scripta.  —  Cum  Gratia  et  Privilegio  Caes.  Maiest.  13a»i- 
leae,  Ez  offlelna  Henriepetrina.«  —  Fol.  S13b  entbilt  den  wieder- 
holten Dmolc- Vermerk  und  die  Jahres-Zahl :  »Baaileae,  Ez  olfieina  Henrie- 
petrina Anno  MDLXVI  Menae  Septembri.« 


IL  IMe  dritte  Ausgabe  besorgte  der  Profeaaor  der  Hediein  imd  Matbe- 
matik  an  der  UniTWritlt  QrOningen  Nieolana  Mnlerioa.  Sie  eraeUen  1617 
so  Amaterdam  in  klein  4P  nnd  entbXlt  XXV  nad  488  Seiten.  Anaaer  einer 
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kurzen  und  unbedeutenden  »Vita  Cupcruici  ,  welche  uuf  XIX  und  XX 
▼orangestellt  tot,  giebt  Hnler  —  von  einigen  Konjekturen  nbgeselien  —  den 
nnverbesserten  Text  der  Editio  princeps  er  kennt  ebensowenig,  wie  der 
BMeler  HonniHircher.  das  Druckfehler- Virzeichniss  der  ersten  Ausgabe). 
Werthvoll  ist  Mulers  Ausgabe  dagegen  durch  reichhaltige  astronoinistche 
und  literar-ge:iehichtiiche  Anmerkungen.  —  Am  :3chiusäe  ist  noch  aufweite 
470—488)  beigegeben:  •Astronomicamm  obserrationum  tliesaums  e  scriptis 
Nie.  Copemiei  eoUectns,  servata  serie,  qua  usus  Aiit  Copemieus.« 
Der  vollstilndige  Titel  der  dritten  Ausgabe  lautet: 

"Nicolai  Coiiornici  Torinousis  A*«troiiomiH  instatirata  liltris  sex  compre- 
hensa,  qui  de  revohitionibus  orbiiim  coelestium  inscribuntur.  Nunc  demum 
post  75  ab  obitu  autoris  annum  iutegritati  suae  restituta,  notisque  illustrata, 
opera  et  studio  D.  Nieolai  Mulerii  medieinae  ao  matbeseos  professoris  ordi- 
uarii  in  nova  aeademia,  quae  est  Groningae.  Auistelodami.  Ezendebat  WU- 
heimus  Jansoains  sub  solari  aureo.  Anno  MDGXVII.« 


Illt  Die  vierte  Ausgabe  verdankt  einer  national-potnisehen  Anregung 
ihr  Erscheinen.  Eine  Geld-Sammlung,  welche  als  Ehrengabe  fttr  eine  Dich- 
terin im  Jahre  f^lT  zusammengebracht  war,  wurde  von  dieser  filr  die  Heraus- 

gaV»e  einer  Uobersctzung  der  Werke  des  "grossen  polnischen  Astronuint- n^t 
überwiesen.  Der  Direktor  der  Sternwarte  zu  Warschau  Job.  Baranuswki 
unterzog  sich  dieser  Aufgabe  mit  ISfer  und  grossMS  Gesdiick.  Nicht  wenige 
dunlile  Stellen  des  Textes  sind  dureh  seine  Uebersetsung  klarer  gestellt. 

Baranowski  hat  sich  ferner  das  grosse  Verdienst  ( rworben,  die  gelehrte 
Welt  auf  die  zu  Prag  aufbewahrte  Original-Handschrift  des  Werkes  de  n'\  o]u- 
tionibus"  hingewiesen  zu  haben.  Leider  hat  der  Herausgeber  jedoch  verab- 
säumt, das  Autographun  des  Coppernicus  zur  Berichtigung  des  Textes  zu 
verwenden;  dieser  ist  genau  nach  der  Beoemfon  der  dritten  {Mttller'seheB) 
Ausgabe  abgedrucict  und  noch  dureh  eine  Beihe  neuer  Druckfehler  ent- 
stellt. 

Die  in  iiatiunal-iiolniHt  lu  m  Sinne  von  Julian  Bartoszewicz  verfasste 
•vita  Nicolai  Copemiei«  ist  ohne  jede  kritische  Durcharbeitung  des  <,^uelleu- 
Materials  niedergeschrieben;  selbst  bei  der  Benntsung  einiger  bis  dahin 
unbekannter  Einselheiten  ist  jegliche  Hinweisuag  auf  die  Quellen,  bei.  Go- 
wUhrsmänner  grundsätzlich  vermieden.  Richtiges  und  Falsches,  Wahrheit 
und  Dichtung  laufen  stets  dtireh  (  inander;  die  Arbeit  if«t  nur  mit  der  grvJss- 
ten  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Die  schlimmsten  der  zahlreichen  historischen 
Fehler  und  Verstösse  sind  zum  Tbeil  von  Dominik  Szulc,  welchem  die 
Biographie  ursprtlngUeh  Ubertragen  war.  der  jedoch  bei  der  Kttne  der  ge- 
stellten Frist  die  Arbeit  ablehnte,  in  seinem,  ein  Jahr  spXter  enehienenen, 
»iycie  Mikulaja  Kopernika«   Warschau  lSij."i   berielititrt  worden. 

Die  Au.Hgabe  ist  in  einem  dem  Folio  sieli  nähermlen  <^)u:u t-Forniate  bei 
Stanisl.  Str^bski  in  Warschau  1854  gedruckt,  sie  umfasst  i.,XXXVl  und  t>42 
Seiten  nebst  Vill  Seiten  Index.  Auch  ist  ein  Portrait  von  Coppernicus,  die 
Nadibildung  sweier  von  Durand  in  Paris  und  von  Olesccsynski  1S30  g»> 
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fertigten  Ha&iiltoii,  towie  die  Abbildung  der  beiden  zu  Warsobau  und 
Thom  errlehteten  Statnen  von  CoppunieiiB  beigegeben.  Endlich  eind  noeb 

vier  lithiig:r:iplürte  Tafeln  Uamgefttgt;  die  beiden  ersten  enthalten  ein,  dem 
Origiiuil-Miimi^kripte  eutnomnienes,  Faksimile  der  von  Osiandor  unterdrück- 
ten Einleitung  zum  ersten  Buche  des  Werkes  »de  revulutiunibus«  und  das 
Faksimile  zweier  Briefe  des  Cuppernieud  an  Dantiscus  vom  9.  August  1537 
■nd  39.  Jmd  1541. 

Die  Warschaner  Aiiagabe  wird  durch  eine,  in  lateinischer  Sprache  abge- 
frisste  »praefiktio«  von  Baranowski  erüffnet,  in  welcher  er  nach  einer  kurzen 
luhalts-Uebersicht  eine  werthvolle  Analyse  des  Werkes  »de  revoliitionibus« 
giebt;  iu  einem  Anhange  fügt  er  nuch  einige  literar- historische  Exkurse 
Unaa  (8.  I— XL).  Hieranf  folgt  die  »dta  Nicolai  Copemici«  TOn  Bartone- 
wicB  (S.  XL— LXXV). 

Das  Werk  »de  rcvolutionibus  orbium  coelestium«  nimmt  Seite  1— 4SG 
ein.  An  dies  Hauptwerk  achliessen  sich  eine  Beihe  von  Anhängen  (S.  Abi 
bU  Ü42; : 

1.  Die  »Narratio  prima*  von  Bheticus,  jedoch  ohne  das  aencominm 
Bomssiae«  (S.  487-«44). 

2.  Die  Vorrede  des  Kheticus  zu  dem  1542  veröffentlichten  Separat-Ab- 
drucke  der  Coppernicanischen  Trigonometrie  S.  545 — 547\ 

3.  Die  Vorrede  des  üheticus  zu  seinen  im  Jahre  1551  herausgegebenen 
^Ephemeridea  noyae«  {S.  548— 552j. 

4.  Die  iSeptem  Sidera«  (S.  553—562). 

5.  Die  »Monetae  cudendac  ratio«  (S.  563—574]. 

<i.  Untoi-  der  Ueberschrift  »Epistolae  Nicolai  Copemici«  (S.  575 — 5i»3; 
werden  iib;,'t'druckt :  u  der  t)ft"L*ne  IJrief  an  Wapowski  "de  octava  Bphacni 
contra  Weruerumn;  bj  Briefe  au  L)uutiscuä  ^d.  d.  11.  April  lö'i'i,  S.  Juni 
1536,  9.  August  1537.  3.  Deoembor  1538,  11.  Min  1539,  11.  Januar  1539 
und  27.  Juni  1541);  c)  das  Schreiben  des  Coppemicus  an  das  Kapitel  vom 
22.  Oktober  15IS;  d)  der  Brief  ao  Felix  Beioh,  datirt  »Octava  Pasee«  (aus 
dem  Jahre  1527  oder  1528].* 


7.  Die  lateinische  rebersetzuuj(  der  ErttJtoAai  fjbixal,  d^poiptxal,  etaipixai 
des  Theophylactus  tiimucatta  >S.  595 — 631). 


*  Die  Briefe  sind  ohne  chronologische  Ordnung  und  ohne  jeglichen  Hin- 
weis auf  den  zeitigen  Aufbewahruogs-Ort,  bez.  den  ersten  Abdruck  zusam- 
mengestellt;  auf  8.  587  ist  sogar  ein  Brief  als  von  Coppemicus  herrOhrend 
abgedruckt,  welchen  »Praelati,  Canonici  et  Capitulnm  Eodesiae  Varmiensis« 
d  d.  1".  März  l.>-<^  an  den  Bischof  Johannes  Dantiscus  freschriclM  ii  Iiaben. 
Auch  diplomatische  I  rtMU'  wird  vermisst.  So  ist  die  Unterschritt  iu  dem 
Briefe  des  Coppemicus  d.  d.  22.  Oktober  151b  tendenziös  vorändert  und 
nur  mit  einem  p  geschrielien.  In  gleicherweise  ist  das  Doppel-p  in  dem 
Widmungs-Briefe»  welcher  der  Uelwrsetxung  der  Episteln  des  Theophylactus 
Simoeatta  vorangestellt  ist  (S.  600)  in  ein  einfaches  p  umgewandelt. 
I...  35 
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8.  Bän  »Aoetnariaiii«  (S.  631—642)  entliftltoDd:  a)  vier  weitere  Briefe 
des  Coppeniicue  (swei  Briefe  an  die  Bleebttfe  Hanritlaa  Ferber  und  Johannet 

Dantiscus  vom  29.  Febniar  1524  und  i'i  April  15:18,  und  die  beiden  Briefe 
an  den  Htrzoir  An>r('clit  vom  15.  und  21.  Juni  i'^W  ;  b  ein  Brief  des  Dom- 
herrn Georg  Dtmuer  an  Herzog  Albrccht  d.  <l  3.  August  l."i4."i;  es  die  h«Milen 
(aus  der  fast  verschollenen  Scbrift  von  Broscius  »Epistülae  ad  uaturam 
ordinatarum  fifnramm«  eCe.  abgedmekten)  Briefe  Gleae's  an  Getnv  Donner 
und  Joai-liiin  Klieticus;  d)  ein  kurzer  Auszug  aus  der  Vorrede  an  dem  »ludi- 
einm  Astrologicam«  des  Alb.  Caprinas  (Krakau  1542}. 


Wie  bei  dem  Abdrucke  des  Werkes  ude  revolnttonibns-  ist  auch  b«i 
sSmmtlicben  Sttteken  des  Anhanges  dem  lateinischen,  bei.  dCAtsoben  Ttxte, 
gemSss  der  patriotischen  Tendenz  der  Ausgabe  eine  polnische  Ueber- 
Setzung  beigefügt ,  ein  Gleichea  i.nt  bei  den  er.-<ten  beiden  Aufsätzen  ge- 
schehen^ welche  dem  Coppemicaniächen  iiauptwerke  vorangestellt  sind  :  der 
»praefatio«  Baranowski's  und  der  »vita  Copernlei«  von  Bartosi0wics. 


IV.  Die  vierte  —  und  sicherlich  fUr  lange  Zeit  die  letzte  —  .\ii.*gabe 
des  Werkes  »de  revolutionibus«  ist  zur  4.  iSäkular-Feier  der  (Jeburt  von 
Cüpperuicus  durch  den  Thorner  «Coppernicus- Verein  fUr  Wissenschaft  und 
Kunst*  veranstaltet  worden.  Zur  wflrdigen  Herstellung  derselben  batte,  auf 
den  Antrag  des  Unterrichts-Hinisters  Dr.  Falk,  Seine  HajestKt  der 
deutsche  Kaiser  Wilhelm  eine  Subvention  von  'iOfm  Mark  bewilligt 

Die  Textes-Recension,  wie  die  Aufsiebt  über  den  Druck,  übeniahui  Olier- 
lehrer  M.  Curtze,  welcher  Uberbaupt  als  der  alleinige  llerausgeber  auzu- 
8«bn  ist.  Dieser  hatte  das  Origloal-Hannskript  einer  genauen  Vergleicbung 
mit  dem  Texte  der  Editio  prineeps  untenogen;  vier  andern  HItgliedem  war 
die  Kollation  der  spätem  Ausgaben  Übertragen. 

Nach  Beendigung  dieser  Vorarbeiten  wurde  von  Curtze  in  Verbindung 
mit  Professor  Büthke)  ein  kritisch-gereinigter  Text  hergestellt. 

Zu  Grunde  gelegt  ward  das  Autograpbon  von  Coppernicus.  Die  wilU 
ktlrlicben  Abwelebungen  vom  Manuskripte,  welche  sich  die  Herausgeber  der 
Editio  pflBCe])s  erlaubt  haben,  wurden  entfernt;  nur  wo  offenbare  IrrtbQmer 
bcrvortraten,  sind  die  Verbesserungen  der  Spätem  beibehalten,  bez.  neue 
Aenderuufren  in  den  Text  aufgenommen.  Letzteres  ist  uanientlich  iu  dem 
Ötern-Verzeichuisse  und  deu  Tafeln  uothwendig  gewesen.  Die  Orthographie 
des  Manuskripts  ist  von  Curtze  wieder  hergestellt,  die  Interpunktion  dagegen 
mehr&ch  gelndert;  nicht  wenige  Stellen  waren  durch  die  verkehrte  Inter- 
punktion in  den  frühem  Ausgaben  ganz  unverständlich. 

Die  Thomer  Säkular-Ausgabe  bat  aber  nicht  nur  deu  Uberlieferten  Text 
nach  dem  Prager  Autographon  berichtigt,  sie  hat  noch  einen  besuudem 
Weijih  dadurch  erhalten»  dasa  sie  erkennen  llsat,  welches  der  ursprüngliche 
Text  gewesen;  es  sind  nämlich  die  von  Coppemicns  seibat  durehstriehenen 
Stdlen,  welche  ligend  ein  Interesse  beanspruchen  dürfen,  in  den  Anmerkungen 
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mitgetheilt.  Sonach  ist  es  Jedem  möglich,  die  Genchichte  des  1  cxtes  zu 
verlolgen  und  eiucu  Blick  iu  die  geistige  Wertcstatt  von  Copperuicus  zu 
thao.  Ueberdies  t&nA,  neben  den  yielen  Fehlern  der  Mhem  Anagaben,  auch 
die  Koi^ektaren  mitgethellt,  dnreh  velche  die  Heranegelwr  versacht  haben, 
«inzelne  dunkle  Stellen  verstSndlicher  zu  mnclien. 

Die  Thorner  Säkular-Ausfrnbe  ist  in  lloch-Quart  mit  den  Tyi)en  von 
Breitkopf  und  lliirtel  gedruckt  und  umfasst  XXX  uud  491  Seiteu.  Die 
beiden  eräteu  Blätter  entbalten  den  Titel,  Blatt  3  die  Widmung  »Guilelmo 
AngnstiSBimo  Imperatori  Germanico»  Borussoram  Begi.«  Naeh  einer  knrsen 
•Prae&tio«  des  Vereina-ToiBtaades  folgen  die  von  Curtxe-BOthke  gearbeite- 
ten »Prolegomena«,  welche  Uber  das  Original-Manuskript,  wie  Uber  die  Aus- 
gaben, näheren  Bericht  geben  'S.  IX — XXIV  ;  hieran  schliesst  sich  der 
•librorum  et  capitiun  index  S.  XXV— XXX  .  Seite  1 — 14;<  enthält  den 
Text  des  Werkes  »de  revolutionibus  orbium  caelestium«,  welchem  auf  S.  444 
•eine  Zosanunenstellung  der  «Obserrationea  Copemiei«  beigefügt  ist.  Auf 
S.  445—490  folgt  ein  Abdmek  der  »Narratio  prinuMi  des  Blietiona»  nach  der 
•ernten  Danziger)  AiiBgabe.  S.  401  und  402  enthalten  die  »Addenda  et  cor^ 
irigenda« ;  den  Schlnaa  macht  (S.  493  and  494)  ein  »Index  Nominum«. 


35' 


Digitized  by  Google 


Achter  Abschnitt. 


Die  letzte  Krankheit  und  der  Tod.  —  Die  Vewendting 

des  AVerkes  »de  revoiutioiiibus«.  —  Die  Hinterlassenscliaft. 


Als  Copperniciifl  das  Manuskript  des  Werkes  «de  reTolntieni- 

bns«  an  die  Freiiiide  übergebeu  liaite.  waren  yeine  l  aiL^e  bereits 
gezählt.  Nähere  Beriehte  Uber  das  Leben  desselben  tehleu  uns 
seit  dem  Weggange  des  Uheticus  aus  Frauenburg.  Ueber  die 
lettte  Krankheit  und  den  Tod  von  Coppemicns  erfahren  wir 
Einiges  allein  dnrch  zwei  werthvoUe  Briefe  seines  Tertranten 
Freundes  Tiedemann  Giese. 

Der  erste  dieser  Briefe,  d.  d.  8.  Decembcr  1542.  ist  an  den 
Domherrn  (ioor^'  Donner  gerichtet,  welcher  unter  den  in  Frauen- 
borg  lebenden  Freunden  dem  Coppemiens  während  der  zwei 
letzten  Lebenqahre  am  nächsten  gestanden  zn  haben  scheint.* 


•  Ucber  die  Lebens- VerhHltnisse  von  Georg  Du  im  er  .siiul  wir  nur 
wenig  unterrichtet,  lu  dem  Verzeicbnisse  der  eruilüuUiäeheu  Duiuherru  wird 
er  als  Nachfolger  von  Fabian  de  Dameraw  aufgeftthrt,  dessen  Todes-Jahr 
jedoch  unbekannt  ist.  Der  letstere  kann  aber  nur  knrse  Zeit  sein  Kanoni- 
knt  besessen  hüben;  denn  im  Jahre  1537  war  8^  VorgKager  Heinrieh 
Snellenberg  noch  tun  Lehen. 

Dass  Donner  er.st  wenige  Jahre  vor  dem  Tode  von  Cupperuicus  Mit- 
glied des  Frauouburger  Kapitels  geworden  ist,  belegt  ein  im  Künigsberger 
Arehive  aufbewahrtes  Schreiben  des  Biscboft  Dantisens  an  das  Kapitel: 

»Johannes  Dei  gratia  Ep.  Varm.  V.  Domini  fr.  sincwe  nobis  dileete. 
Fuit  hie  apud  nos  venerabilis  in  Christo  nobis  düeetns  dominus  Georgine 
Donner,  qoi  has  reddidit  debita  reverentia  et  hnmilitate  snpplteans,  so 
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Wir  erselieu  aus  diesem  Briefe,  das^i  rojijjernicns  im  Aufanpre 
des  Winters  1542  in  eine  scliwere  Krankheit  gefallen  war.  Der 
besorgte  Freund  beeilt  sich,  auf  die  Kunde  bievon  sofort  an  den 
befreondeten  Domherrn  Georg  Donner  zu  schreiben  und  ihn  zu 
ersuchen,  dass  er  sich  des  Vereinsamten  annehmen  möge.  »Wie 
OoppeinieoBc  —  so  schreibt  Giese  —  »in  gesunden  Tagen  die 
Ziiriickg:ezog:enheit  geliebt  hat'.  80  dUifteu  ilmi.  dem  8ch\vcr- 
erkraukteii.  wohl  nur  wenige  Freunde  theiluehmend  zur  Seite 
stehn,  während  wir  Alle  ihm  Schuldner  sind  wegen  der  Lauter- 
keit seines  Gemttths  (»propter  intcgritatem«)  und  seiner  ausge- 
breiteten Gelehrsamkeit.  Ich  weiss«  —  so  schliesst  Giese  —  »dass 
er  Dich  immer  zu  den  Treuesten  gezShIt  hat.  Ich  bitte  Dich 
daher,  dass  Du.  wenn  Bein  Geschick  es  also  verlangt,  ihm  als 
Scliützer  zur  Seite  stehen  und  die  Ttiege  des  Mannes  übeniehnien 
mögest,  den  Da  mit  mir  stets  geliebt  hast,  damit  er  nicht  in  seiner 


fimteraltstibai  vestris  commendari,  ac  praeterea  orana  ac  postulans,  sibi  dari 

po««<«os8ioiieni  in  ecclesia  nostra  Vnnii.  vipn-i'  iuris  siii,  hoc  ofsf  uominiitionis 
Hpo8t*»liciU',  in  jiorsonam  Olui  (i(»tlii,  de  quo  noniuillis  ex  tV.  vestris  constat. 
et  cui  nos  buäragiuui  voti  et  vocis  uustrao  ferimus  per  pracseutes.  Uude 
f.  V.  hortamar,  ut  dieto  domino  Geoigio  TOto  et  Msentu,  (at  praefertur) 
noBtris  «eeedentibns,  dent  penontleBi  et  realem  possesiioiieai  Canonieatns 
et  praebendae  in  Eoetoito  nottra  dieta  Vatm.  etc.  eto.  Ex  Gntatadt  10.  AprIUs 
1540.« 

Die  DatirunfT  des  vorstehenden  .Schreibens  lässt  annelmien,  dass  Donner 
vor  seinem  Eintritte  in  das  Frauenburgcr  Donistift  Mitglied  des  Kollegiat- 
Stifts  zu  Outstadt  gewesen  ist.  Jedenfalls  kÜDuen  wir  aus  seioem  vertrauten 
YerhlOtniaae  an  CoppemicuB  sebliessen,  daaa  er  letsterem  aobon  seit  ge- 
raumer Zeit  bekannt  war.  Sie  dttrften  wohl  Alters-Genosscn  ^'eweaen  sein. 
Wenigstens  ist  Donner  seinem  Freunde  bald  in  das  Gral'  Lt  !V»lf;t;  er  starb 
noch  vor  Al»Ianf  eines  Jalires  nach  einer  \'er]i;ui(llung  der  lüipitels-Akten 
optirte  am  4.  A]>ril  1544  Nicol.  Locke  sein  Allodimu  . 

•  Das  Zeugniss  des  Freundes  Uber  das  zurUckKezt)geue  Lel)en  von  Cop- 
pemicuB darf  nicht  irrig  interpretirt  werden.  Erst  iui  hühern  Lebensalter 
hat  derselbe  sich  mehr  und  mehr  von  der  Aussenwelt  surflckgeBOgen. 
Wihrend  seiner  krüftigen  Hannes-Jahre  hat  Coppemiens  mitten  Im  Leben 
gestanden  und  ist  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  thätig  gewesen ;  in 
den  frühem  Abschnitten  sind  zahlreiche  Belege  hiefUr  beigebracht  worden. 
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Bedrängniss  der  brüderlichen  Httlfe  entbehre,  und  dapfj  wir  nicht 
als  Undankbare  erseheinen  gegen  den  Freund,  der  Liebe  nnd 
Dank  Ton  uns  reichUeh  verdient  bat.«* 

In  weleher  Weise  es  dem  Dombenm  Donner  mOglieh  gewesen 

ist,  der  Anffordemng  Giesels  und  seinem  eigenen  Herzene- 
Wunsche  nachzukommen,  wie  er  die  Pfliclitcu  des  Freundes  wäh- 
rend der  letzten  Kchwcron  Tage  von  CoiipernicuR  erfüllt  hat, 
darüber  fehlen  uns  alle  Nachrichten.  Das  Eine  aber  können 
wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  dem  Sehwererkrankten,  der 
selbst  so  vielen  Leidenden  geholfen,  wlthrend  seiner  letzten  Krank- 
heit ein  treuer  Srztlicher  Beraiher  dauernd  sur  Seite  gestanden: 
es  war  der  damalige  Dom-Vikar  Fabian  Emmerich;  ihm  hatte 
Coi»]>crnicus  im  Testamente  sein  medicinisches  Handbuch,  die 
»Practica  Valesci  de  Tiiaranta«  vermacht   vfrl.  S.  300  . 

Wer  sonst  noch  unter  den  Mitgliedern  des  Domstifts  sich  mit 
Donner  und  Emmerich  in  die  Pflege  des  Kranken  getheilt  hat, 
ist  uns  gleichfalls  unbekannt,  da  fast  alle  Schriftsttteke  vertrau- 
licher Art,  welche  eine  Kunde  Uber  Goppemicns  enthielten,  schon 
seit  langer  Zeit  aus  Frauenburg  weggeführt  und  nicht  wieder 
aufgefunden  sind  {vgl.  S.  94).  In  der  »Narratio  prima«  hat 
Rheticus  uns  keinen  der  Frauenburgcr  Freunde  von  Cojii>erni('a8 
namliaft  gemacht;  er  hatte  freilich  bei  dem  gelehrten  Charakter 
der  Schrift  kaum  eine  Veranlassung  dazu.  Ebensowenig  aber  be- 
gegnen wir  einem  dieser  Namen  in  den  Briefen,  weiche  sich  von 
Giese  erhalten  haben.  Letzterer  hebt  nur  in  dem  S.  549  mitge- 
iheilten  Briefe  an  Donner  hervor,  dass  Coppemicus  in  sehnem 
Greisen-Alter  ziemlich  vereinsamt  gestanden  habe,  nachdem  die 
Genossen  der  jüngeren  Jahre  vor  ihm  in  das  Grab  gestiegen 


*  Giose's  Brief  an  Donner  ist  in  derselben  kleinen  Sclirift  von  Brosciu» 

(Epistolao  !id  nuturam  figurarum  ordinatarum  etc.],  durch  welche  im«  Giose's 
Brief  an  Kheticus  vom  2t).  Juli  l')4;<  aufbewahrt  ist,  zuerst  vcrööentlicht 
worden.  Später  ist  derselbe  noch  mehrmals  abgedruckt,  er  wird  im 
3.  Bande  g1e{chf«lls  Abdniek  finden. 
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.  waren. •  Ein  eiuziges  gleichzeitiges  Schriftstück,  der  S.  561  niit- 
getheilte  Brief  des  Herzogs  Albrecht  (d.  d.  2U.  Juni  1543] ,  nennt 
uns  aniwer  Donner  noch  drei  andere  Domherrn,  Ton  denen  wir 
annehmen  kOnnen,  dass  sie  theünehmend  das  Kranken-Bett  yon 
Coppemions  umstanden  haben:  es  ist  der  damalige  Dom-Deehant 
Leonhard  Niederhoff,**  der  zeitweise  in  Franenburg  lebende 
laugjährige  Agent  der  ernilUudischen  Kirche  bei  der  rümischen 
Kurie,  Dietrich  v(»n  Rheden,"'*  und  d^r  Nachfolger  von  Cojiper- 
nicus  in  dessen  Kancoikat,  Joh.  Lewsze. t  Ihnen  können  wir 


*  Yen  den  Genossen  Miner  jilDgem  Jshre  wtfen  n.  s.  vor  Coppeniiens 
gestorben:  Albert  Bischof  (f  1529),  Felix  Reich  (f  1539;,  die  BiscbOfe  Fabian 
von  Lossainen  (I-  152H  ,  Mnuritiuä  Ferber  (f  1537}  nnd  des  Letstem  Bruder, 
ebenso  wohl  auch  Jolinnnes  Soiilteti. 

Von  den  lebenden  Freunden  waren  zwei  der  vertrautesten  tem  v<m 
Franenburg,  als  Cuppemicos  erkrankte:  Tiedemann  Qiese  war  seit  1537 
Bischof  von  Kolm«  Alexander  Scnltetl  lebte  in  Born. 

**  Leonhard  Niederhof  war  der  Sohn  eines  riehen  IHuiriger  Kanf- 
manns  nnd  Enkel  des  dortigen  Bflrgemielsters  Rcinh.  Niederbof.  Er  erhielt 
\5^'2  durch  päpstliche  Provision  die  zweite  Prälatur  des  ermländischen 
Kapitels.  Ueber  seine  Wirksamkeit  als  Dom-Dochaut  erfaliren  wir  uicht 
▼iel.  Bei  den  Verhandlungen  Aber  die  ermUadisefae  Koa^jutorie  des  Dan- 
dsens  gehörte  er  snr  G^pen-Partei,  sOhnte  sich  jedoch  s|^r  mit  demselben 
aas.  Dessenungeachtet  blieb  sein  Vcrhältniss  zu  d*'ui  nachmaligen  ßisihofe 
Streng  formell.  In  <Umi  Icfztm  Juhron  führte  NitMlorhof  Uberhaupt,  f^Ieich 
Coppemicus,  ein  zurückgezoi^eues  Leben;  er  Uberlebte  diesen  um  mehr  als 
2  Jahre  t  Ö.  Dec.  1545). 

(Leonhard  Niederhof  yermachte  in  seinem  Testamente  1000  Dukaten  nur 
Grtindnng  dner  hOhern  Sehnte  in  Knlm.) 

*"  Die  wenigen  uuh  bekannten  Notiaen  ana  dem  Leben  Dietrich's  von 
Rheden  sind  bereits  oben  S.  277  zusammengestellt. 

V  Johannes  Lewsze,  der  Koadjutor  von  Coppemicus,  f^ohfJrte  einom 
Geschlechte  an,  welches  mit  den  Watzelrodc-Koppcrnifrk  s  verscliwii^a'rt  war. 
Wir  ersehen  dies  aus  Stenzei  Bornbach's  mehrfacli  erwähuteu  Danziger 
•Genealogiae,  Stamm-Begister  etc.«,  durch  welche  wir  überhaupt  einen  inter- 
essanten Einblick  in  die  weitverswelgte  Verschwitgening  der  Danziger  und 
Thomer  Patrisier-Familien  gewinnen.  (Ueber  Bornbach's  Stamm-Tafeln  vgl. 
I,  S.  45,  87.^ 

Eine  Tochter  des  mütterlichen  Oheims  von  Coppenicus,  Tilmauu  von 
Allen,  heiratete  den  S.  265  erwühnten  Damdger  Balhmann  Beinhold  Feld- 
stett.  Dieser  Ehe  entstanuntmi  vier  Ttfehter,  von  denen  iwei  an  HitgHeder 
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aussenleiii  den  Dom-Kustus  Job.  Tymmermauu*  beizitlileu, 
und  vielleicht  auch  den  noch  sehr  jugendlichen  Domherrn  Mau- 
ritius Ferber.** 

Von  dem  Letztgenannten  abgesehen,  seheint  Coppemicus  der 

jüngeren  Generation  im  Frauenburger  Kapitel  entfremdet  gewesen 
zu  sein.  Es  war  wohl  weniger  der  l  ntersehied  der  Jahre, 
welcher  den  greisen  Konfrater  ihnen  ferner  stellte,  sondern  mehr 
noch  die  veränderte  Zeit-Strömung.  Seit  Uosins  in  das  Domstift 
eingetreten  war,  und  unter  seinem  Einflüsse  stehend,  Dantiscus 
die  Umkehr  in  schroffer  Weise  heisohte,***  darf  es  uns  nicht  Wun- 
der nehmen,  dass  die  jOngem  Mitglieder  sieh  der  neuen  Sonne 
zuwandten  und  den  Umgang  mit  einem  Manne  mieden,  dessen 
kosmische  Ansehauuugeu,  und  vielleicht  noch  mehr  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  den  belehrten,  welche  der  lutheh- 


der  Faiuilie  Loitsch  verheiratet  waroo.  Die  ältere,  Cordula,  heiratete 
deu  Dau^iger  KaufmaDU  Michael  Loitsch,  mit  welchem  Copperuicus  die 
YormanüBcbaft  Uber  die  minorennen  Kinder  von  Beinhold  Feldstett  ftthrte 

(vgl.  S.  201,  265);  die  Jühi^'Mo,  Christina,  war  an  den  »Simon  Loitsch  von 
Stettin  iu  Pommern"  verheiratet  (der  F'ainilien-Name  erscheint  in  den  Ur- 
kunden in  deu  verachiedeusteu  Variationen:  Loitze,  Leitze,  Leuaae,  Lewaze, 
Loitsch] . 

Welcher  Linie  der  Loitze  der  Koadjutor  von  Cuppcrnicus  entsprossen 
istt  wiesen  wir  nieht;  nach*  über  sein  Vorleben  sind  wir  ebensowenig  unfeer- 
riehtet,  als  Hheit  die  Einselheiten  seines  Anfenthslts  in  Fnvenbnrg. 

Zwei  Söhne  des  S.  4f'.  i  erwähnten  Freundes  von  Coppemicus,  Johannes 
von  Werden,  waren  mit  Frauen  aus  dem  Goschlechte  der  Loitze  verheiratet 

•  Juliaun  Tymmerniaun  auch  Timmermann  oder  Zimmermann,  und 
Czymmermann  in  den  Urkunden  geschrieben;  war  ein  Sohn  des  Danziger 
Bttrgenndster  Hats  Zimmermann  und  Neffe  des  Bisebofi»  Mauritius  Ferber  ; 
er  wurde  1527  sum  Dom-Kantor  erwiblt  nnd  erhielt  die  dritte  Prtlatnr 
1539  nach  dem  Tode  von  Felix  Beleb.  Als  Dom-Kustos  finden  wir  ihn  noch 
Im  Jahre  1552.  Daun  verzirhtete  er  auf  alle  Würden  und  lebte  in  Stiller 
Zurückgozop;enhcit  bis  zu  seinem  Toile  im  Jahre  1501. 

•♦Mauritius  Ferber,  ein  Sohn  des  Danziger  Bürgermeisters  Eber- 
liard  Ferber  nnd  Neffe  des  (gleichnamigen;  Bischofs  Mauritius  Ferber  wurde 
1535  Domherr,  starb  aber  schon  1546,  erst  90  Jahre  alt 
***  Vgl.  oben  S.  340ff. 
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sehen  KicbtODg  offen  oder  geheim  anhingen,  von  der  herrschenden 
Partei  bearffwOhnt  worden. 

Schon  oben  (S.  393  ff.)  ist  angelUbTt  worden,  dass  nament- 
lich der  lange  Anfentbalt  des  Bhetieaa  in  Franenbnrg  nicht  dazu 

beitragen  konnte,  den  Gegensatz  zu  mildem,  in  welchem  Coi)per- 
nicus  schon  durch  die  liichtung  seiner  Studieu.  zu  der  damals 
domiuircndeu  Partei  gestanden.  Dazu  kam  nun  noch  der  i^tctH 
rege  Neid,  wie  er  Seitens  der  Kleinen  in  der  Umgebung  des 
Genius  stets  henrortritt.* 

So  wirkten  verschiedene  Umstilnde  zusammen,  die  Zurttck- 
gezogenbeit  Ton  C'o})]>emicu8  in  semen  letzten  Lebensjahren  viel- 
leicht eniijtiudlioher  hervortreten  zu  lassen.  Mit  Recht  durfte 
demnach  Giese.  als  er  die  Nachricht  von  der  Erkrankung  des 
P>eundeB  erhielt,  besorgen,  dass  nur  Wenige  sich  zu  Frauenburg 
finden  wtUrden,  die  bereit  wären,  des  Erkrankten  theilnehmende 
Pflege  zu  Übernehmen. 

Einzelheiten  Uber  den  Fortgang  der  Krankheit  von  Copper- 
uicifs  fehlen  uns.  Blutsturz  und  Schlaganfall  werden  sich  wohl 
wiederholt  haben.    JedenfaUü  betrachtete  mau  bald  den  Zustand 


•  Bartoszewicz  lici  n  litet  in  seiner  der  Warsclmnor  AiiSL-^nbe  der  Cop- 
pemicanischen  Schritten  v<>i>,'0(lrucktcn  »vita  ( 'n|K  riiiei  ,  i"s  M'icn  von  den 
Amtsgcnoäseu  des  Copporuicus  gegen  iliu  uu3  Küche  J  Tuuiphlete  verlaät»t 
worden.  Denelbe  brfaigt  seine  Naehricht  in  efaie  merkwtirdige  tendenxUtee 
Verbindong  mit  dem  KationsUttts-Streite.  Von  der  Annshme  ausgehend, 
dass  Coppemicus  Pole  gewesen  sei,  erzählt  er  nämlich,  es  hätten  dessen 
deutsche  Kollegen  aus  Rache  ^ogen  Beleidigungen,  die  sie  TOn  ihm  er- 
fahren :  ,  jene  Pamphlete  geschrieben! 

BartOHzewicz's  Worte  lauten:  «...  etiam  inter  ipos  coUegas  Wurmieu- 
Ms,  qui  origine  erant  Germani,  oontnmelioaos  yetsna  ocmdelHmt«  asperiori- 
boBqae  faeetils  injariaB,  qoas  sibi  ^tas  patabant,  ulclaei  Btndebanti  (1.  1. 
p.  LXXI . 

Von  der  Tendenz  dieses  wunderlichen  Berichtes  ah^'esehen.  ist  doch 
kaum  anzunehmen,  dass  Bartoszewicz,  so  unzuverliiasig  der.ielbe  auch  ist, 
gar  keine  thatsäcbliche  Grundlage  gehabt  und  rein  £rdichtetes  berichtet 
haben  sollte.  Um  so  mehr  ist  es  an  bedauem,  dass  er  auch  hier,  wo  er  so 
schwere  VorwUrfe  ausspricht,  seiner  Gewohnheit  folgend,  den  CtowJUirsmann 
nicht  aagiebtl 
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als  hoffnnngslos.  Bereits  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1543 
wurde  die  Anflösnng  erwartet.  In  diesem  Sinne  hatte  n.  A. 
Dantiscns  an  seinen  Frennd,  den  Professor  an  der  Uniyersitftt  zn 

Löwen,  Oeiiiiiia  Krisius.'  Ijerichtet;  in  seinem  Aiit\v<»rt-Schreiben 
vom  Anfang  Ainil  giebt  Letzterer  den  Besorgnissen  über  den 
nahen  Tod  des  Coppemicus  Ausdruck."  Allein  die  Krankheit 
zog  sich  doeh  noch  einige  Wochen  hin.  Coppemicns  wnrde, 
nachdem  ihm  das  Bewnsstsein  schon  mehrere  Tage  vorher  ge- 
schwunden war,  erst  am  24.  Mai  1543  von  sdnen  Leiden 
erlöst.««*  — 


*  Ueber  rreinina  Frisius  nm\  die  mittelbare  Verbindang,  in  welcher 
C'opperniruä  zu  ihm  gOhramieii  h;it,  vgl.  8.  272,  273. 

**  Der  Brief  des  (ieuimu  t  riäius  d.  d.  Lüwea  7.  April  1543  ist  in  der  zu 
Upsala  aufbewahrten  Brief-Sammlnng  dee  Dantlscus  (II.  fol.  70)  von  ffipler 
aufgefunden,  welcher  dte  auf  Coppendene  beiflglichen  SchIuaB>Worte  in 
seiner  Schrift  'K(<perniku8  nnd  Luther«  :S.  ST  veröfFentlicht  hat;  ».  .  .Opus 
iUud  matheiUHticum  Suumii  viri  D.  Nicolai  Cuponiici  summo  dcsyderio  ex- 
specto.  Quud  iinpressum  iri  D.  Eustachius  .Kuubulsdurfj  mihi  narravit.  Scd 
et  Bub  prelo  esae  iam  nnne  referunt  nonnnUorum  monimeDta  Tlroram  es 
Germania  prodeuntia.  Et  conmode  sane  nune  hoc  opus  eioritnr, 
ut  ocousum  tanti  viri  pe'rpetua  luee  illustrot.  Quamqnaoi  optem 
viro  illi  Xestoreis  annis  digno  vitam  opere  suo  durabiiiorem.« 

Einen  vollständigen  Abdruck  des  Briefes  von  Gemiua  Frisius,  neben 
vier  anderen,  hat  Curtze  in  GruDert's  Archiv  LVI  8.  313— 325  gegeben. 

***  Der  Bericht  Aber  das  Hinscheiden  von  Coppemicus  findet  aich  in 
dem  mehrerwähnten  Briefe  Giese's  vom  SS.  Juli  1543  ».  .  .  .  Quin  optem 
etiam  praeinitti  vitam  autoris,  (juam  a  tc  eleganter  scriptam  olim  legi  nec 
deesae  historiae  aliud  puto,  uisi  exitiiui  vitae,  ijuem  ex  sanguinis 
prufluvio  et  subsecuta  dextri  latcris  paralysi  uunu  Kalendas 
Jnnil  acoepit,  mnltii  ante  diebne  memoria  et  vigore  mentie  de- 
stitntns»  nec  opus  snnm  integrum  nisi  in  eztremo  spiritn  vtdit,  eo  quo 
decessit  die.* 


Als  Datum  dos  Tod  es- Tag  es  von  Coppemicns  wurde  bis  vor  Kur- 
sem,  ehe  die  »Acta  capitularia«  zu  Frauenburg  durcLforscbt  waren,  der 
%i,  Mai  angenommen.  Dieses  Datum  hatte  der  snverlSaaige  Oassendi 
angegeben,  nnd  swar  war  es  anscheinend  dos  Briefe  Giese's  nn  Rheticna 

entnommen.   Mit  Sicheihdt  konnte  letzteres  freilich  ans  den  Worten  Gaa- 

eendi's  nicht  ontnonnnon  worden  der  Brief  selbst  a1)er  war  verloren  und 
auch  der  von  Bruscius  besorgte  Abdruck  ganz  unbekannt  geworden. 
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All  demselben  Tage,  an  welchem  C()i)i)ernicu8  an  Körper  und 
Geist  gelähmt,  seinen  letzten  Seufzer  aushauchte,  ward  ihm  das 


AU  nun  die  Protokolle  dee  Fmuenburger  Kapitels  aua  dem  UmA  1543 
wieder  anfgefimden  wurden,  entstand  nothwendlgerweise  ein  Sehwanlcen  in 

der  Bestimmung  des  Todestages.  Dort  wurde  nämlich  bezeugt,  dass  Cop- 
pernicus  bereits  am  21.  Mai  1543  gestorben  war;  der  betr.  Kapitel-SchluM 
ist      559  abgedruckt. 

Der  Verf.  der  vorlicgondon  Biographie  bat  die  Frage  Uber  den  Sterbe- 
tag in  seinen  Itleinen  Schriften  mehrmals  behandelt  und  seine  Ansicht  l)ei 
den  so  sehr  unsichera  und  schwankenden  Grundlagen  wiederholt  geändert. 
Als  irh  die  Hesclililsse  des  Frauenlmrf^er  Dumstifts  vom  7.  urd  21.  Mai  zu- 
erst verürtVutlichte  in  der  Schrift  zur  Biuf^r.  v.  Cojtpernicus  l^'ö.l  S.  57.  5S:, 
glaubtu  ich  dem  an  Ort  und  Stelle  auigeuommeueu,  von  einem  Notar  be- 
glanUgten  amtliehen  Zeugnisse  einen  entscheidenden  Werth  beilegen  zu 
nflssen.  Trotsden  i«di  spStw  (in  der  Seioift  »Mieolans  Copemieus  in  seinen 
Beziehungen  zu  dem  Henoge  Albrecht  von  Preusscn»  S.  39}  nach  VerOffent- 
licliunp  dos  Oioscschen  Briefes  durch  die  Warsohnncr  Ausgalte  S.  6Ht  die 
Entscheiduug  Uber  das  Datum  als  schwankend  hinstellte :  haben  diu  spätem 
Biographen  des  Coppemicus  das  Gewicht  meiner  18&3  angeführten  Gründe 
anerkannt  und  den  24.  Mai  als  dessen  Sterbetag  nicht  lieilMhalten.  Szule 
fZycie  Mik.  Kop.  p.  W  und  Polkowski  Zyw..t  Mik.  Kop.  p.  248)  haben 
den  21  Mai  als  Sterbetag  bezeichnet;  der  Verfa.'*^^er  der  1^">H  in  IJerlin 
an<>ii\in  erscliien.  neii  Hli'^rrapliie  erklärt,  es  falle  der  Todestag  in  die  Zeit 
zwischen  dorn  7.  und  21.  Mai,  ßruiius  endlich  in  der  Allgem.  deutscheu  Bio- 
graphie (IV,  8. 464)  llast  die  Entscheidung  offen.  Ich  sellnt  war  su  meiner 
ersten  Auffassung  snrttekgekehrt  in  der  Abhandlung:  »Ueber  den  Sterbeort 
und  die  Grabstätte  von  Copernicns«  S.  6ff.  (Sep. -Abdruck  aas  den  N. 
Preuss.  Prov. -Blättern  \mi  8.  213— 245  . 

Nach  wiederholter  i'rlifung  der  Sachlage  habe  ich  mich  gegenwärtig  je- 
doch für  die  Festhaltung  des  24.  Mai  entschlossen.  ZunSchst  be- 
aimmte  mich  hiesu  das  Auffinden  anderer  chronologischer  und  sachlicher 
IrrtbUmer  und  Nachlässigkelten  in  den  Akten  des  Frnuenburger  Kapiti  ls. 
Dazu  trat  ferner  die  Erwägung-,  dass  die  Sitznngs-Protnk^dle,  wennfrleich 
die  notarielle  Bescheinigung  »Egt)  X.  Notarius  fui«  hinzugefugt  ist,  doch 
nicht  stets  gleichzeitig,  oft  vielmehr  erst  geraume  Zeit  später  in  die  «acta 
capitulariaf  eingetragen  sind.  (Vgl.  oben  S.  21  Anm.)  Sodann  hat  eine  Tor- 
gleichende  Prüfung  der  Handschriften  ergeben,  dass  die  Verhandlungen  des 
Kapitels  vom  7.  bez.  21.  Mai  ir)4.{  nicht  wie  ans  der  Sohluss-Bemerkung 
»Notarius  fuit  Ii.  Dominus  Fabianus'  irrthiiiulich  gefolgert  worden  ist,  von 
dem  Freunde  des  Coppemicus,  Fabian  Emmerich,  sondern  von  dessen  Kon- 
frater,  dem  Dom-Vikar  Barthol.  Dankwarth  eingetragen  sind.  Auch  von 
der  Handschrift  gans  abgesehen,  bStte  schon  die  Unteneiehnnng  »Domi- 
nus Fabianns«  an  dem  Schlüsse  ftthren  müssen,  dasa  ein  Anderer  als  Em- 
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erste  yollstttndige  Exemplar  des  Bnehes  »de  reroliitiombitB«  ttber- 
l>raekt.  Er  sah  und  berührte  es  noeh,  das  Werk  seines  Lebens: 

al)t'r  seine  Sorgen  waren  schon  nicht  mehr  deu  irdischen  Dingen 
zugewandt.  Wenige  Stunden  darauf  verschied  er."  80  Avard, 
nach  einem  schönen  Aussjjruchc,  bei  Coj)iteruicu8  in  beson- 
derm  Sinne  des  LebensEnde  der  Anfang  der  Unsterb- 
lichkeit! 


Den  geschäftlichen  Vertrieb  des  Werkes  »de  reTolntienibnst 
besorgte  Petrejos,  welcher  nach  damaliger  Sitte  zngldofa  Dmeker 


meiicli  die  ber.  Protokolle  niedergeschrieben  habe.  Der  dunials  auitiiiMule 
Protokülltulircr  Dankwarth  aber  hatte  —  xini  des  kimdi^'cn  und  iu  tlen 
Fraueaburger  Akteu  und  Gewohnheiteu  wohlbewaodertuu  liipler  Worte  zu 
gebiaachen  kdaen  beeondeien  AdImb,  es  mit  der  Au&eiehnnng  des 
Datom  gaos  beaonden  genau  zu  nehmen  l«  (Köpern,  n.  Lntiier  S.  52. 

Dieser  Unzuverlässigkeit  des  frllher  Überschätzten  Hmtlichen  Schrift- 
stückes gegenüber  uiuss  wohl  das  Vo]lp:ewicht  einer  Autorität,  wie  die 
Giese's,  die  Wagschale  zu  Gunsten  des  21.  Mai  sinken  lassen.  Der  vertraute 
Freund  —  wenngleich  er  bei  dem  Tode  Ton  Coppemiens  ni^t  lun  Orte, 
je  nicht  einmal  in  Preoaeen  anwesend  war  —  konnte  den  Sterbetaf;  dea 
eben  erst  Geschiedenen  sehr  genau  wissen;  er  wollte  ihn  ferner  auch 
sehr  genau  überliefern,  denn  er  übersandte  das  Datum  ja  für  die 
Zwecke  einer  Biographie  von  Coppernicus.  Die  Möglichkeit  eines  Irrthuuis 
ist  bei  Giese  Überdies  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass  er  sich  noch  die 
Hflhe  gegeben  hat,  die  damals  gebriiacbliche  Datilrung  in  die  altrOmisehe 
Kalender-Bezeichnung  zu  Ubertragen. 

*  Der  Bericht  (liose's  Uber  die  letzten  Augenblicke  von  Coppeniicus  — 
wie  er  S.  554  abgedruckt  ist  —  lautet  ganz  einfach.  So  hat  ihn  auch  .Sta- 
rowolski  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  'KxaxovTa;  übernommen.  Gasseudi 
dagegen  liat  Um  etwas  aussehmttckender  gestaltet:  ».  .  Qui  vir  foerat  tota 
aetate  yaletudine  satls  Irma,  laboiafo  eo^it  sanguhiis  prollnvio  et  Insecuta 
ex  improviso  paralysi  ad  dextrum  latus.  Per  hoc  teinpns  memoria  illi  vi- 
gorque  mentis  debilitatus.  Habuit  nihiloniinus,  unde  ad  hanc  vitan)  et  di- 
mittendam  et  cum  meliore  commutandam  sc  compararet.  Contigit  autem. 
ttt  eodem  die  ac  horis  non  maltts  prioaquam  animam  efflaret,  operis  exem- 
plnm  ad  se  destinatum  sibique  oblatum  et  Tiderit  qnidem  et  contigerit: 
sed  erant  iaiu  tum  aliae  ipsi  curae.  Qiiare  ad  hoc  compositus  animam  Deo 
reddidit,  die  Maji  XXIIII  anno  MDXLIII,  cum  foret  tribns  iam  mensibus 
et  diebus  quinque  septuagenario  maior.«   (Vita  Copemici  p.  37. 
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und  Verleger  war.  An  die  Freunde  des  Entschlafenen  aber  ver- 
sandte das  theare  Vennäehtniss  des  Coi)])emicns  getreuer  Seholer 

Rheticna,  »welcher  die  Kolle  des  CliortUhrers  bei  der  Autt'iili- 
riinc:  des  StUekes  übernommen  hatte«.  Nach  Preusseii  sandte 
derselbe  zunächst  einige  Exemplare  ftlr  Giese,  wie  wir  durch 
diesen  selbst  erfahren.*  Andere  erhielt  Georg  Donner,  damit 
er,  vertraut  mit  den  Wttnsohen  des  Verstorbenen,  an  dessen 


•  Giese  spricht  gegen  den  Sclihii*:*  sclnos  Hriefes  nn  Rheticus  den  Dunk 
ftlr  die  ihm  übermittelten  Exeinplaie  des  Werkes  .de  rovoliitionibus  orMiim 
caclestium«  aus.  Wegen  der  Wichtigkeit,  welchen  auch  dieser  i'heil  des 
Giese'Bcheo  Briefes  für  die  Coppemicanische  Fonohnng  bat,  lasse  ich  — 
den  Abdruck  des  Originals  für  den  xweiten  Band  yorbebaltend  —  den 
Scbloss  des  Solureibens  nachstehend  in  der  Uehenetsang  folgen : 

»  An  den  Umdmck  der  ersten  Bogen,  ans  denen  die  Vorrede  Osiander's 
zu  entfernen  ist  wünschte  ich  gern,  dass  Dn  die  Aldiandlung  anschliessen 
mochtest,  in  welcliei  Du  die  lA'hrc  von  der  Ik'wegung  der  Krdc  gegen  den 
Vorwurf  dos  Widerspruches  mit  der  heiligen  Schrift  treffend  vertheidigt 
liast  So  erhUt  dieser  Nachtrag  einen  angemessenen  Umfangt  and  Du  sellwt 
wirst  dadurch  das  unangenehme  Veneben  wieder  gut  machen,  daaa  Dein 
grosser  Lehrer  in  der  Vorrede  seines  Werkes  Deiner  nicht  gedacht  hat.  Er 
hat  dies  wahrlich  nicht  aus  Gleichgültigkeit  frepron  Dich  unterlassen,  sondern 
in  Folge  seiner  Schwerriilligkeit  und  einer  gewissen  l Jiachfsanikeit;  denn 
er  war  schon  rocht  matt,  und  beachtete,  wio  Du  weisst,  Alles  wenig,  was 
nicht  die  Wlssensciiaft  betraf.«  (»ut  erat  ad  omnia  quae  non  Philosoph ica 
essent,  minus  atteutus«;  diese  Worte  Glese's  beliehen  sich  selbstrerstiind- 
lich  nur  auf  die  letzten  Lebens-Jahrc  von  Coppernicus  »Ich  weiss  recht 
gut"  —  fiilirt  Oieso  fort  —  »wie  hoch  er  Deine  stets  l)ereito  (Jet'älligkeit 
und  Deine  Opt'erwilligkeit  zu  schätzen  pflegte,  mit  der  Du  ihn  bei  seinen 
Arbeiten  unterstützt  hast. 

Für  die  mir  abersandten  Eiemplare  statte  icb  dem  freundlichen  Geber 
meinen  besten  Dank  ab;  ich  werde  sie  stets  als  tiienre  Denkmale  der  Er- 
innerung bewahren,  nicht  nur  an  den  Verfasser,  den  ich  immer  von  Herzen 
gelieht  habe,  sondern  auch  an  Dich,  der  Du  ihm  bei  seinen  schwiren  Ar- 
beiten al8  Theseus  rüstig  zur  .Seite  ge8t;inden,  und  durch  Deine  sorgsame 
Mühwaltung  so  eifrig  mitgewirkt  hast,  dass  wir  den  Geuuss  des  vollendeten 
Werkes  nicht  entbehren.  Wie  viel  wir  alle  Dir  für  Deinen  rastlosen  Eifer 
an  danken  haben,  Hegt  klar  zu  Tage. 

Schliesslich  wünsche  ich.  Du  möchtest  mir  Nachricht  zukommen  lassen, 
oh  das  Werk  dem  l'apste  überwandt  ist;  denn,  wenn  es  niclit  geschehen 
sein  sollte,  wünschte  ich  gern,  diesen  Liebes-Dienst  dem  Hingeschiedenen 
zu  erweisen.   Lebe  wohl!   Lübau,  den  26.  Juli  1543.« 
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einstige  Genossen  und  wohhvolleude  Güuuer  das  tbeure  Vor- 
niUchtuiss  austlieile.  So  Ubersaiulte  Donner  u.  A.  auch  an  dini 
Herzog  Albrecht  von  Prcusseu  »das  buch,  weiches  derAcht- 
pare  ynd  w.  ethwan  Doctor  Nicolans  Koppernick 
szeliger  ete.  knrtz  vor  den  tagen  aeynes  letsten  ab- 
Bchiedes  yon  disem  ehlendt  anagiehn  bot  lossen . .  . , 
Vnd  mochte  wol  dasselbe  D.  Nicolai  getiohte  der  Swanen  6e- 
Benge  vergleichet  werden,  welche  Im  sterbenn  myt  den  sznessen 
tlioencn  boslissen  viiil  aulV^ebenn  Ir  lebenn.  Vnd  ist  wol  wert 
der  vuuiebren  ader  vugemevnen  eruditiou  halben,  das  es  aufige- 
bobenn  vnd  behalten  werde.«* 


Coppemicus  hatte  gleich  nach  dem  ersten  iSchlag-Aufalle 
Veranstaltiingen  getroffen,  den  seit  Jahren  gehegten  Wunsch**  zn 
realisiren,  dass  ihm  gestattet  werde,  sich  emen  Kaobfolger  in 
seiner  Pfirttnde  sn  bestellen.  Ein  entfernter  Verwandter  war  von 

ihm  zum  »Coadjator«  ansersehen,  Johannes  Lewsze.  Uber 
dessen  Lcbens-Verbältnisse  wir  sonst  nicht  weiter  unterrichtet 
sind—  (vgl.  6.  651). 


*  Doniier*»  Sebrelben,  von  welchem  im  Texte  ein  Auasiig  mitgethettt 
Ist,  habe  ich  xuerat  in  der  Schrift:  »Nieolane  Copemicus  in  tehien  Besle- 
huDgen  zu  deiu  Herzoj^e  Albrecht  von  Preusson»  S.  40  mitgetheilt.  Dasselbe 
wird  im  Staats-Aixliive  zn  Königi*bcrff  aufbewahrt;  ob  ist  die  Antwort 
DoQuer  8  auf  ein  Dankschreiben  des  Herzogs,  betr.  die  Uebennittelung  de« 
Copperoicauischeu  Werkes,  welchea  in  dem  Kopie-Buche  daselbst  aufbe- 
wahrt wird.  Dagegen  hat  sieh  das  erste  Schreiben  Donnefs  an  den  Her- 
sog,  womit  er  seine  €hibe  begleitete,  nicht  auffinden  lassen. 

Coppernicus  hatte  sich  bereits  im  Jahro  1>:<4  die  Einsetzung  eines 
Koadjutorsi  erboten,  aber  nicht  aus  Alters-Sdiwäclie,  bonüem  nur  deshalb, 
weil  er  einem  Nahestehenden  die  sichere  Aussicht  auf  seine  rriibendc  zu- 
wenden wollte  (Tgl.  S.  261). 

Dass  Johannes  Lewsae  der  Ehe  einer  der  beiden  S  552  genannten 
Nichten  Ton Goppemiens  entstammte,  nnterliegt  wohl  l^einem  Zweifel;  fng- 
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Am  7.  Mai  1543  lUsst  Johaimes  Lewgze  durch  seineu  Prokii- 
rator,  den  l)(>invikar  Canpar  lloxe.  dem  Donistifte  die  i)ä|)stliclR'u 
kSelireiben  Uberreielien,  durcli  welche  ihm  der  Besitz  des  Kauoui- 
kats  und  der  mit  demselben  verbundenen  Präbende  des  Copper- 
nieoB  als  desflen  Koa«yiitor  ttberwiesen  wird,  welehem  Ansuchen 
das  Kapitel  aneh  bereitwilligst  nachkommt.* 

Zwei  Wochen  später^  nach  dem  Tode  Ton  Coppemicns  (die 
»Acta  capitulariao  geben  den  21.  Mai  als  den  Tag:  der  Kapitels- 
►Sitzuiig  aii^,  erscheint  Johannes  Lewsze  iier.<üulicli  in  der  ordent- 
lichen Versammlung  des  Domstiftn  und  trägt  darauf  an.  dass  die 
Domherm-Stelle  und  Pfründe,  welche  »weiland«  ^icolaus  Co)>- 
penücns  besessen,  ihm,  seinem  bisherigen  Koadjutor,  nunmehr  in 
aller  Form  definitiv  tiberantwortet  werde.  Das  Kapitel  gab  aneh 
diesem  Antrage  seine  Beistimmnng,  und  Johannes  LfCwsze  ward 
als  ordentlicher  Domherr  in  ihre  Mitte  aufgenommen.**  — 


lieh  ist  es  nur,  ob  sein  Vater  M  i  c  h  a  t  1  «ulor  S  i  m  on  Loitscli  grewesen  Für 
den  ersteren  spricht  der  Umstand,  diiss  er  in  dein  beuachbarteu  Daiiziir 
wohnhaft  war,  vielleicht  auch,  dass  der  Sekretär  des  Herzogs  Albrecht  ihu 
in  dem  8.  &61  »bgedmekten  Sehreiben  »Mlehael«  nennt,  seinen  Vornamen 
iJohanaee«  mit  dem  des  Vaten  Terweeheelnd. 

*  »Anno  1543  Septtma  majt  honoraUUs  dominus  Caspar  Hexe  plebanns 

et  vicarins  ccclesiao  frawcnburgensis,  procnratorio  nomine  Joannis  Lewsze 
vigoro  litcranmi  ajtostolicarnm,  petivit  posr*('*sioncin  Cnnonieatus  et  praolieu- 
dae  ratione  coadjiitoriac  V.  domiui  Nicolai  Kopperuick,  de  quibns  eideiu 
prOTimm  ezletit  Ad  quod  V.  Gapitnlnm  coneenslt,  nt  detnr  eldem  possessio 
ut  eeadintori.  Notarins  fhit  h.  dominus  Fablsnus.«  (Aetn  eapltnl.  153$— 
I60S.    fol.  14». ! 

**  »Anno  quo  supra  l')13  21.  maji  V.  D.  Joannes  Lewsze  personaliter  in 
sessione  et  congregatione  capitulari  couiparens  petivit,  sibi  dari  personalem 
et  eorponlem  poüeidonem  Onnonfwtus  et  praebendae,  olim  per  V.  domi- 
num D.  Mioolaom  tentae  nt  eoa^utori  Quadern.  Et  Mpltnlari  oonaenan  pos- 
sessio est  eidem  data,  et  nominatus  d.  Joannes  In  ftatrem  est  receptus. 
Notarius  fait  b.  dominus  Fabianus  Emerieua.«  (Aet.  eapitul.  1533—1608. 
fol.  ».) 


In  demselben  Mannskripte,  welehem  die  briden  Dokumente  vom  7.  und 

21.  Mai  1543  entnominen  sind,  finden  sich  noeh  (fol.  14^  vier  Verhandlungen 
des  Kapitels  in  Betreff  der  beiden  Wohnungen,  welebe  Mioolaus  Ck>ppemi- 
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AUd  DEM  TESTAMBMTB  DES  COPPEUNICUS. 


Auch  sonst  liatte  Coppernicus  sein  Haus  ordnungsmässig  be- 
stellt. Sein  Testament  ist  freilich  bis  jetzt  nicht  aufgetimden. 
Wir  besitzen  aber  einige  Dokumente,  welche  bezeugen,  dass  Cop- 
pemicns  sdne  letztwilligen  Verfügungen  rechtzeitig  getroffen  hatte. 
Als  Erben  erscheinen  in  ihnen  die  Nachkomme  Ton  zwei  Töch- 
tern seiner  Schwester  Elatfaarina,  die  an  den  Kanlmann  Bardiel 
Oertner  zu  Erakan  y erheiratet  war.* 

Das  erste  dieser  Dokumente  hat  sich  in  dem  Staats-Archive 
zu  Königsberg  iu  Abächiil't  erhalten,    in  demselben  verwendet 


cuB  als  Domherr  inne  gehabt.  In  der  ersten  und  zweiten  jener  Verhand» 
langen  warde  der  Tu-Werth  der  beiden  tob  dem  Verstorbenen  eingenom- 
menen Kurien  bestinnnt,  wie  es  nach  deiu  Tode  eines  jeden  Doinhorrn  zu 
geschohon  jitlofjte.  Dit^  beiden  letzten  Veiliiindlungen  lietrt  tVi  n  die  Besitz- 
nahme dieser  Kurien  dureh  zwei  amlere  Miti^lieder  tles  Kapitels  1  'Vene- 
rabile  capituluiu  taxavit  turritu  iutru  luuroä  per  venerabilem  oliiu  duiuiuum 
Doetorem  Nieolanm  tentae  et  volnit  tazam  esse  maroarum  triginta. 
Aetom  1.  Jnnii  anno  1543.«  —  2)  aSImlliter  tazata  eet  curia  eiusdem  Y.  do- 
nini  Doctoris  extra  muros;  ^ns  valor  aestiroata  ad  marcas  centniu  nsn- 
ales.  Actum  ut  supra.«  —  Hierauf  folgen  drei  andere  Vermerke  au!i  der- 
selben .Sitzung,  woran  bich  die  folgende  Notiz  anschlicsst :  »Similiter  upuvit 
V.  Dominaa  Aehatina  a  Trenek  tnrrim  intra  muros,  quae  per  obltnm  d. 
Ooetori«  Nicolai  vacabat  Actum  nt  anpra.«  —  Endlich  findet  sich  noch  anf 
der  folgenden  Seite  fol.  15,  1)  die  Verhandlung  ttber  die  Option  der  Cop- 
pemicanischen  Kurie  »extra  niuros"  aus  der  Sitzung  voiu  6.  Juli  des  Jahres 
1"»43:  «Anno  die  ut  supra.  Venerabiiis  dominus  Georgias  Donner  vice  et 
nomine  venerabilis  Douiioi  Decani  insinuaTit  V.  C.  optionem  Curiae  post 
obitum  Domini  Doetoris  Nicolai  Tacantis  ektra  muro«.  Notarina  fait  Bar- 
tholomaeos  Dankwarth.« 

*  Von  den  drei  rTeschwistem  des  CoppernIciM  hatten  zwei  im  ehefoaen 
Stande  gelebt  die  ältere  Schwester.  Barbara,  welche  den  Schleier  ge- 
nommen und  als  Aebtissiu  dem  Kloster  der  t'istercienscrinnen  zu  Kulm  vor- 
gestanden, und  sein  Bruder  Andreas.  Sonach  uaren  ulü  uiicli»te  Bluts- Ver- 
wandte nur  die  Nachkommen  seiner  Jüngern  Sehweater  Katharina  inr 
Erbschaft  berechtigt  Diese  hatte  einen  Kraltaner  Kanfinann  Barthel  Gert- 
ner geheiratet,  mit  welchem  sie  ftlnf  Kinder,  drei  Tüchter  und  zwei  Söhne, 
zeiigte.  Ueher  die  letzteren  ist  uns  nichts  überliefert  Von  den  Töchtern 
dagegen  wissen  wir,  dass  sie  sämmtlicli  verheiratet  waren:  die  älteste  an 
dm  BUmÜDann  Andreas  Waehsaehlager  an  Thom,  die  iweite  an  den  «Heer- 
pencker*  Oaspar  Stnipawita  in  Königsberg»  die  Jüngste  an  den  KanlbanB 
Clement  MoUer  an  Stargard. 
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sich  der  Herzog  Albreeht  von  Preussen  für  die  au  deu  'ller- 
peucker«  Caspar  Stulpawitz  zu  Königsberg  [vgl.  S.  467)  verhei- 
ratete Nichte  des  Ooppemicus,  die  zweite  Tochter  seiner  Schwester 
Katbarina  Gertner  (vgl.  I,  S.  90).  Das  Sohreiben  des  Heizogs, 
d.  d.  »Eonigsperek«  29.  Juni  1543,  ist  adiessiTt:  »An  Herrn 
Ditterieh  tob  Rheden,  Lenhart  Kiderhoff,  Georg  DoBser  TBd 
Michel  Leuss  semptlich  vnd  sonderlich«.* 

Chiistina  Stulpawitz  war  selbst  nach  l'raueuburg  gereist  und 
überbrachte  das  herzogliche  SchreiboB  dea  geaannteu  Freunden 
ihres  Oheims,  welche  wir  als  die  tob  Coppemicns  bestellteB 
TestameBts^EzekatoreB  aazasehea  habea.** 


*  Das  im  Texte  erwähnte  Schreiben  des  Herzogs  hat  sich  in  Abschrift 
in  dem  Stnats-Archivc  zu  K">niirsbor|a^  auf^'ofmulen  Königsteil  löi:»;.  Das- 
selbe lautet:  »An  Horm  Dittrioh-  von  Kodcn,  Li'nliart  Niderhoft",  Geuifj 
Donner  und  Michel  Leuss  semptlich  vnd  sonderlich  den  XXIX.  Junii. 
VimMTea  gros  Tsd  gnedigen  willenn  rayorn  Wirdige  Aehtbure  Hoehge- 
lerta  ynd.  JSxbu  liebe  beBondere.  Wir  faegen  euch  hiemit  gnediglich 
sunecnehmen,  das  vns  vnser  vndcrthan  vnd  herpeuckcr  Caspar  Stolpopitz 
In  vnderthenigkeit  zuerkennen  gegoben,  Wie  her  Nie  las  ku  pernick 
Thumher  zur  Frauenburgk  ^seliger  goduchts  Caspers  haus- 
fraven  Cristina  gegonwertige  seigerin  aU  eine  verwandte 
nahe  frenndln  in  seinem  letsten  willen  bedacht  vnd  Jr  aueh 
etwas  von  seinen  nachgelassenen  guttern  vermaeht  haben 
solle.  Vnd  derwogon  vnns  gnodige  furschriften  an  euch,  die  ehr  inie 
dan  nicht  wenig  ersprislich  zu  sein  vermeint,  vnderthenigs  vleia  angelangt 
vnd  gebethenn,  Ynnd  wiewol  wir  euch  one  vnser  erinnern  mennigUchen  snr 
pilligkelt  auch  dem  Teetament  die  volge  snyonebaflini  geneigt  wiseenn»  haben 
wir  (loch  Jme  von  wegen  seiner  hausfrawen  Boleb  Jr  zimlich  bit  tnglich 
abzusfhlachon  nicht  gewusat  Jst  demnach  vnser  gncdigs  begorn,  Jr 
w J5 1 1  e  t  o b b e n e n  t  e r  v n s e r s  d i o n  e r  s  hausfrawen  zu  dem  Jenen, 
so  her  Nickel  Cupernick  ir  vermog  des  Testaments  vermacht, 
amb  uniernt  willen  gutwillig  volgen  lassenn  Damit  rie  sieh  die- 
•w  yneer  forsehrift  genosaen  zurumen,  daa  seint  wir  an  dem,  das  es  pillig 
gegen  euren  personen  semptlichenn  vnd  sonderlichenn  in  allen  gnaden  zu- 
erkennen gewogen.  So  wirt  es  oftbcrurter  vnser  vndcrthan  Casper  Stolpe- 
pitz umb  euch  alle  vnud  eineu  jeden  insonderheit  zuuordienen  auch  nicht 
vnterlasaen.  Datum  Konigspergk  XXIX  Junii  1543. 

**  Die  Annahme,  daas  die  vier  Fkauenbnrger  Domhnrn,  an  welche  der 
in  der  vorstehenden  Anmerkung  ahgedruekte  Brief  des  Herzoga  Albrecht 
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Drei  andere  zu  Dauzi^  aufbewahrte  Dokumente  beziehen  sich 
auf  das  Erbtlieil.  weichet^  den  Kindern  der  Jüngsten  Nichte  von 
Coppernicus,  Kcj^ina,  der  Gattin  des  Kaufmanns  Clement  Moller 
zn  Stargard  zugefallen  war.*  Aus  diesen  können  wir  auch  einen 
gewissen  Rtteksehlnss  auf  die  VermOgensTVerhiUtnisse  von  Cop- 
pemiens  machen;  die  Kinder  der  Regina  MoUer  hatten  eine 
Summe  von  circa  550  Hark  bei  der  Erhtheilong  erhalten. 


ftdressirt  ist,  ai»  die  Testamentö-ExekutureQ  voq  CJuppernicus  anzusehen 
sind,  findet  in  Betreff  des  Leonhard  Niederhof  Bestätigung  durch  ein  Do- 
kument, welches  d.  d.  XX  Martil  Anno  15S0  im  Dansiger  Raths-Credenkbuche 

(fol.  420  nufbewalirt  ist;  dasselbe  wird  im  2.  Bunde  Abdruck  finden. 

•  Die  drei  auf  die  l'-iliscliaft  der  Kiudcr  von  Clemens  und  Rc^rina  Moller 
bezUglichon  Dokuuu  iUi'  bind  in  dem  Danziger  Stadt-Archive  aufbewahrt. 

£a  ist  zunächst  eiu  Au»chreibeu  des  Danzigcr  Kastellans  und  Uauptmanns 
anf  Tnohel  nnd  Stargard,  Fabian  yon  Csemen  d.  d.  Stargard  11.  Mai  1550. 
Derselbe  meldet  dem  Danziger  Rathc,  dass  »seliger  doctor  Nico  Inns 
Küppernick  ,  etwan  tliumldien  der  Kirchen  Ermlandt-,  den  sieben  Kindern 
von  CleuHMit  Möller  -iczuui  ehrlicheu  löblichen  tastaineut  seines  letzsten 
willens  in  die  heuptcr  czw  teyleu  ....  betrifft  yt^licbem  kiude  LXXl  lurk 
nenndebalb  gr.«  Tormacht  habe,  Ton  denen  der  Anthdl  der  jüngsten  Tochter 
Orthle  noch  brt  Glaus  Schols  in  Danaig  niedMgelegt  sei.  Er  bittet  nun,  an 
gestatten,  dass  diese  der  Orthie  gehörenden  71  Hark  einer  Mlteren  Sehwestw 
Katharina  auf  Rente  aus^regeben  worden. 

Das  zweite  Schriftstück  enthält  die  Antwort  des  Danziger  liaths  d.  d. 
14.  Hai  1550;  es  ist  aufbewahrt  in  dem  Über  Hissivarum  1550/51  fol.  45.  46. 

Das  dritte  Dokument  d.  d.  XX.  Hartii  1550  bewahrt  der  Senatns  über 
Hemorandorum  von  1550  fol.  420. 
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